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Vorwort  zur  siebenten  Auflage. 


!Es  war  zu  Weihnachten  1856,  als  sich  in  dem  Hause  des 
Unterzeichneten  zu  Halle,  Schimmelstrafse  7,  die  Freunde 
Wilhelm  Wattenbach  und  Emil  Böfsler  zur  festlichen  Feier 
mit  ihm  zusammenfanden.  Während  die  Oäste  mit  der  Haus- 
frau sich  emsig  und  kunstfertig  dem  Aufputze  des  Ghrist- 
baums  widmeten,  blätterte  der  Hausherr  in  einem  stattlichen 
Manuskripte  von  722  Folioseiten  und  unterbrach  ihre  Thätig- 
keit  durch  allerlei  kritische  Bemerkungen  Über  das,  was  er 
darin  anerkannte  oder  vermifste.  Dies  Manuskript  war  der 
Keim  des  gegenwärtigen  Buches,  die  von  der  Göttinger  Qe- 
sellschafb  der  Wissenschaften  im  vorhergehenden  Herbste  ge- 
krönte Preisschrift  Wattenbachs,  fUr  welche  „eine  kritische  Ge- 
schichte der  Historiographie  bei  den  Deutschen  bis  zur  Mitte 
des  13,  Jahrhunderts"  gefordert  worden  war.  Dafs  die  Lösung, 
früheren  Vorlesungen  des  Verfassers  entsprechend,  eine  etwas 
andere,  wenn  man  will  reichhaltigere  war,  wurde  getadelt, 
doch  in  den  Kauf  genommen. 

Die  erste  Ausgabe  von  Deutschlands  Geschichtsquellen  er- 
schien, damals  noch  in  einem  Bande  von  477  Seiten,  im  Jahre 
1858  und  die  Widmung  an  die  beiden  Freunde  rief  die  Er- 
innerung an  jenes  gemeinsame  Weihnachtsfest,  sowie  an  eine 
zweite  haUische  Zusammenkunft  zu  Ostern  1858  zurück.  Leider 
mufste  jene  sich  später  auf  den  einen,  auf  mich,  beschränken, 
da  ßöfsler  bereits  am  5.  Dezember  1863  ein  Leben  voller 
Enttäuschungen  verlassen  hatte.  Der  Ehre  aber  der  wieder- 
holten Zueignung  in  den  folgenden  Auflagen  von  1866,  1873, 
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1877,  1885,  endlich  1893  suchte  ich  mich  durch  kleiue  Nach- 
tri^c  und  Berichtigungen  aus  meinen  Studien  würdig  zu  er- 
weisen, die  stets  mit  einer  gewissen  Ueberschätzung  ihres 
Wertes  geneigte  Aufnahme  fanden.  Das  Buch  bUi^erte  sich 
indessen  bei  allen  des  Mittelnlters  Beflissenen  als  ein  unent- 
behrliches HiU'smittel,  ein  zuverlässiger  Wegweiser,  ein.  Bis 
an  sein  Ende  war  der  \'erfaaser  eifrig  beiiiUht.  der  unüber- 
sehbar anschwellenden  Litteratur  gegenüber  es  durch  stete 
Erweiterung  und  Vervollständigung  auf  seiner  Höhe  zu  er- 
hulten.  Durch  ditt  vielen  Flicken,  die  zuweilen  in  Eile  und 
nicht  immer  gleich  an  der  richtigen  Stelle  aufgesetzt  wurden, 
litt  ein  wenig  die  ursprüngliche  Geschlossenheit  der  Darstellung 
und  die  strenge  zeitliche  und  Örtliche  Ordnung,  es  fehlte  nicht 
ganz  an  Widersprüchen  und  eine  etwas  gründlichere  Um- 
arbeitung erschien  hie  und  da  notwendig. 

Als  am  20.  September  1897  der  Tod  den  auf  der  Reise 
befindlichen  Verfasser  in  Frankfurt  a.  M.  hinweggerafft  hatte, 
durfte  ich  niirh  nach  allem  vorangehenden  trotz  meines  Alters 
und  anderweitiger  Beschäftigungen  der  Aufgabe  nicht  ent- 
ziehen, mich  meines  gleichsam  verwaisten  Patenkiudes  anzu- 
nehmen. Allerdings  unmittelbar  nur  des  ersten  Bandes, 
während  tllr  den  zweiten  in  der  Person  unseres  Mitarbeiters 
0.  Holder-Egger  ein  in  den  späteren  Partien  des  Mittelalters 
viel  besser  bewanderter  Forscher  eintreten  wird.  Die  Aus- 
ftthrnng  meines  Eutsthlusses  aber  wurde  nair  dadurch  erleich- 
iert,  dafs  einerseits  Wattenbach  selbst  in  den  vier  Jahren, 
um  welche  er  das  Erscheinen  der  t>.  Autlage  dieses  Bandes 
noch  überlebte,  üeiTsig  gesammelt  und  wenigstens  in  kurzen 
Andeutungen  auf  mancherlei  Nachträge  hingewicscu  hatte, 
andererseits  mein  Freund  L.  Traube  in  München  mir  bei  der 
Durchsicht  der  einzelnen  Bogen  die  Hilfe  seiner,  nach  der 
paläograp  bis  eben  wie  nuch  der  litterar  historischen  Seite  gleich 
umfassenden,  Gelehrsamkeit   freiwillig   zur  Vei-fUgimg   stellte. 

Der  Plan  des  Werkes  ist  auch  in  dieser  neuen  Auflage 
unverändert  geblieben :  es  beschränkt  sich  wesentlich  auf  die 
Geschichtsquellen  in  lateinischer  Sprache  und  schliefst  deshalb 
die,  für  die  älteste  Zeit  namentlich  so  wichtigen,  Byzantiner 
aus.     In    dem   Zeiträume    der  Karolinger   habe   ich   den   tlber 
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Pauliis  Oinconns  liandplnden  Abschnitt  dem  über  Älcvin  voran- 
gestellt,  weil  jener  unzweifelhaft  der  ältere  von  beiden  war 
und  weiter  zurückreicht.  Ferner  liefs  ich  auf  Schwaben  und 
Bayern  als  die  alteren  Kulturländer  erst  Sachsen  folgen  und 
Lothringen ,  das  damals  gesondei-te  Königreich ,  Fi-ankreich 
uniniUelbar  Torangehen,  zü  welchem  e?  ja  in  mancher  TTin- 
sicht  den  XJebergang  bildet.  In  dem  Zeitalter  der  Ottonen  ist 
nur  ein,  wenn  auch  etwas  dürftiger  Abschnitt  über  Mainz, 
Hessen  und  Franken  eingeschoben  worden,  ohne  im  übrigen 
•die  Anordnung  zu  ändern.  Im  einzelnen  sind  manche  kleinere 
Umstellungen,  bisweilen  auch  zwischen  den  beiden  Bänden, 
«rfolgt,  Kürzungen  haben  wenige  stat^funden,  um  so  mehr 
Zusätze,  von  denen  nicht  wenige  der  wichtigsten  auf  Traubes 
Rechnung  kommen.  Als  Autorität  für  die  Entscheidung 
schwebender  Streitfragen  betrachtet  zu  werden,  lehnte  Watten- 
bach stets  von  sich  ab,  er  wollte  darüber  nur  unj>arteiisch 
berichten.  Ohne  mich  zu  einer  gründlicheren  Umarbeitung 
befugt  oder  veranlafst  zu  fühlen,  habe  ich  manche  nicht  allzu 
«ingreifende  stilistische  Aenderungcn  vorgenommen,  für  welche 
ich  aus  meiner  langjährigen  innigen  Vertrautheit  mtt  dem 
Ödste  des  Verfassers  die  Berechtigung  schöpfte. 

Nicht  lange  nach  Wattenbach  starb  der  demselben  einst 
nahe  befreundete  Verleger  Wilhelm  Hertz,  und  das  Buch  ist 
daher  mit  der  gleichen  Ausstattung  in  einen  andern  ange- 
sehenen Verlag  übergegangen.  Die  Beigabe  eines  demselben 
zu  verdankenden  Bildes  aus  den  letzten  Lebensjahren  des 
Verfassers  wird  gewifs  vielen  seiner  Verehrer  willkommen  sein. 

Berlin  1902. 

Emat  DUmmler. 


Bald  nachdem  er  diese  Worte  aufgezeichnet  hatte,  starb 
Ernst  Dümmler,  am  II.  September  1902.  Er  hinterliefs  das 
Werk,  dem  er  sich  bis  zuletzt  gewidmet  hatte,  im  wesent- 
lichen abgeschlossen.  Die  ersten  23  Bogen  lagen  im  Kein- 
drucke  vor,  von  da  an  stund  allea  bis  auf  das  Kegister  im 
Satze.  Man  hätte  sich  in  seinem  Sinne  mit  einer  sorgfältigen 
Korrektur  begnügen  können.  Doch  schien  es  dem  Unterzeich- 
icten  richtiger,  das  jm  Dnicke  noch  nicht  abgeschlossene  Viertel 
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des  Bandes  noch  einmal  durchzuarbeiten  uuil  dabei  auch  von 
durchgreifenden  Um  Gestaltungen  nicht  abzusehen.  Ist  ihm  das 
Richtige  zu  treffen  hierbei  einigemialsen  gelungen,  so  verdankt 
er  66  der  selbstlosen  Mithilfe  von  B.  Bloch,  H.  Brer^lau. 
S.  Hellmann  und  P.  v.  Winterfeld. 

Besonders  Blochs  und  Brei'slaus  Ratschläge  und  Nachtrage 
förderten  die  unter  so  schwierigen  Verhältnissen  auf  mich  ge- 
kommene Arbeit.  Zwar  hatte  mir  DUmmler  am  16.  Juni  1902 
geschrieben:  ,Der  Verleger  hätte  gern  eine  Zusicherung  für 
künftige  Auflagen  gehabt,  die  ich  bei  meinem  Alter  fUr  den 
1.  Bund  natürlich  nicht  gebeu  kann.  Ich  verwies  indessen  vor- 
läufig auf  Sie  und  hoffe,  Sie  werden  sich  in  dieser  Hinsicht 
als  meinen  £rben  betrachten."  Aber  ich  war  nicht  darauf  ge- 
fal'st,  schon  nach  so  kurzer  Frist  und  unter  dem  traurigsten 
Zvonge  mich  den  «Geschicbtsquellen*  widmen  zu  mQssen.  Es 
war  mir  klar  gewesen,  dals  nur  ein  jahrelanges  Vorbereiten 
dazu  berähigen  könne,  diesem  Werke  seinen  hohen  Wert  zu 
erhalten.  Einst  war  «s  auf  dem  Gebiete  der  mittelalterlichen 
Quellenforschung  und  Textedition  als  der  kundigst*?  Führer  er- 
schienen, der  ober  in  anmutiger  und  oft  behaglicher  Sprache 
die  Schwierigkeiten  und  Gefabren  der  Wanderung  mehr  verbarg 
alfl  darlegte.  Dann  hemmte  den  leichten  Schritt  dieses  Führers 
immer  mehr  die  gelehrte  Kleinarbeit,  die  er  zum  grÜfsben  Teile 
selbst  hervorrief  und  deren  Fuude  er  bei  Jedum  neuen  Uauge, 
den  er  durch  die  Gunst  des  Publikums  antrat,  von  neuem  sich 
aufbürden  mul'ste;  und  immer  weiter  wurde  er  in  eine  Rich- 
tung hinübergezogen,  die,  wenn  auch  Wattenbachs  gleich- 
m'aTsig  ausgebreitetem  Wissen,  doch  nicht  seinen  Absichten  ent- 
sprach. Diese  gingen  nach  wie  vor  mehr  dahin,  ein  lesbares 
und  anregendes  Buch  einem  grölseren  Kreise  zu  übergeben, 
als  ein  feingeschliffenes  Werkzeug  in  die  Hand  der  Arbeiter 
zu  legen.  So  wuchs  der  innere  Widerspruch  von  Auflage  zu 
Auflage.  Eine  Auflösung,  eine  Umkehr  war  nicht  mehr  mög- 
lich; es  galt  mit  Ueberlegung  da  zu  enden,  wohin  die  natür- 
liche EntwickeluDg  drängte,  und  mit  Verzicht  auf  allen  Schmuck 
und  Beiz,  der  nicht  in  deu  Dingen  selbst  liegt,  nur  den 
dreifachen  Panzer  der  Bündigkeit,  Tbatsächlichkeit  und  Voll- 
ständigkeit anzulegen,   gerade  das  also  auf  sich  zu  nehmen, 
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was  Wftttenbact  in  dem  Vorworte  der  ersten  Auflage  aus- 
«IrOcklich  abgelehnt  hatte.  Er  sagte  damals:  ,Die  Rücksicht 
,aiif  das  praktische  Bedürfnis  der  Zuhörer  war  bei  den  Vor- 
, tragen  mafsgebend  gewesen,  und  sie  ist  es  auch  bei  der  Aus- 
. arbeitung  dieses  fiuches  gebliehen.  Es  knm  darauf  an,  eine 
,Uebersicht  zu  geben  und  die  Wege  zu  weiterer  eigener 
.Forschung  zu  weisen.  Bibliographische  VuUstündigkeit  lag 
«nie  in  meinem  Plan ;  ich  beschränkte  mich  auf  die  wirklich 
«brauchbaren  Ausgaben,  denn  die  älteren  Ausgaben  dieser 
, Autoren  sind  in  der  Regel  so  mangethai\,  dal's  ihr  Gebrauch 
,UDTermeidUch  zu  Fehlem  und  Intümern  führt.  Aber  auch  auf 
vden  Nachweis  der  Handschriften  und  auderc  Finzclheiten  bin  ich 
.nur  selten  eingegangen,  teils  um  dem  Buche  einen  raäfsigen 
„Umfang  zu  bewahren,  teils  aus  einer  anderen  itUcksicht.  Es 
«ist  nämlich  ^r  die  Redaktion  der  Monumenta  Germaniae  von 
•Anfang  an  ein  sogenanntes  Direktorium  angelegt,  welches 
,ein  Verzeichnis  aller  bekannt  gewordenen  Quellenschriften 
«im  weitesten  umfange  enthält,  verbunden  mit  vollständigem 
«litterarischen  Nachweis  über  die  Ausgaben  und  Handschriften 
, nicht  allein,  sondern  auch  über  die  Quellen,  die  ein  jeder 
«Autor  benutzt  hat,  und  die  späteren  Schriften,  in  denen  wieder 
,auf  ihn  Rücksicht  genommen  ist.  Auf  eine  Publikation  dieser 
,tu) schätzbaren  Sammlung  ist  Hoffnung  gemacht,  und  es  wäre 
, wahrlich  eine  Verschwendung  von  Zeit  und  Mühe,  unabhängig 
»von  derselben  ein  ähnliches  Werk  zu  unternehmen.  Der  von 
«mir  verfolgte  Plan  ist  ein  völlig  verschiedener;  er  ist  woniger 
»nach  dem  BedOrlnis  der  speziellen  Fachgenossen  bemessen, 
«wird  aber,  wie  ich  hoffe,  anderen  Wünschen  entgegenkommen. 
,So  viel  zur  Verhütung  von  Mifs Verständnissen  und  unbilligen 
«Anforderungen.  "* 

Das  Direktorium  der  Monumenta  Qermaniae  ist  bekanntlich 
nie  erschienen  und  wohl  kaum  auch  ernstlich  weitergeführt 
worden.  Gerade,  dals  Wattenbach  auf  den  Plan  trat,  mufste 
den  Fortgang  hemmen.  Und  so  haben  wahrscheinlich  beide 
Unternehmungen  sich  gegenseitig  geschädigt.  Wattenbach 
v«r£ichtete  der  Monumenta  wegen  auf  die  Aktcnm'äi'sigkeit 
eines  Direktoriums,  die  Monumenta  Wattenbachs  wegen  auf 
die  Pfl^e  und  Herausgabe  ihres  eigenen  Hilfsmittels. 


Vorwort  xnr  aicbenten  Annoge. 

Inzwischen  ist  nun  aber  ein  solches  Direktorium  fUr  die 
Monumentjt  Oerninniae  und  ibre  Mitarbeiter  uiul  illr  alle  ihnen 
Terlitlinieten  Forscher  wieder  driugeod  nötig  geworden  ').  Neben 
der  Zeitschrift,  deren  eine,  bisher  so  musterhaft  erllllUe,  Auf- 
gabe darin  besteht,  über  die  IftuCenden  Erscheinungen  unseres 
Gebietes  auf  das  jüluktlichste  zu  unterrichten,  brauchen  ynr 
ein  festes  Grund  buch,  das  in  knappen  Paragraphen  und 
Anmerkungen  die  Geschichte  der  Monumenta  Gernmoiae,  die 
Denkmäler,  die  Handschriften,  die  Litteratur.  die  ergiebigen 
Quellen  stellen  u.  s.  w.  zusammenfassend  vorfHhrt  und.  mit  Hilfe 
vor  allem  der  Zeitschrift,  in  Zwischenräumen  von  etwa  zehn 
Jahren  ohne  zu  grofse  Schwierigkeit  sich  rerjüngen  lafst. 

Für  dieses  Grundbuch  gäbe  es  keine  bessere  Unterlage  als 
das  Wattenb  ach  sehe  Werk,  das  seinei*seits  nur  fortleben  kann. 
wenn  seine  Bearbeiter  den  entscheidenden  Schritt  thun  und  es 


')  PoithaaU  Bibtiotluea  hixioricit  medii  atvi,  auf  die  Wattenbuch  wit 
seiner  xvoil4?D  Auflage  {"Qr  das  Uibliogruphisclie  verweist,  bietet  auch 
bierfOr  keinettci  Eraatz.  So  echr  ein  sotcbe»  Register  an  und  für  sich 
telb&t  neben  einem  Direktorium  nutzen  k"innte ,  eo  wenig  kommt  oe 
in  ieinei-  beuligen  Kiiafung  in  Betracht .  tlie  ihrerseits  gar  zu  oft  auf 
Wattftnba«;h  beruht  nnd  mit  ihm  diicli  die  Irrtümer  (eilt.  Z.  B.  suh- 
notierte  Wattenbach  von  der  cnteii  bi?  in  die  secbsU.'  Auflage  zur  Traut- 
latio  nangiiini*  Domini  (l.Aufi.  S.  196  Anm.  1.  rS.  Aufl.  I  S.  397  Aom.  2): 
.Später  wicdfrholt  übt-Tiirbeitet.  auch  in  lU'utschun  Reimen,  von  Albert, 
herauKgegeben  von  Schmeller,  München  1844".  Zur  selben  Schrift  bp- 
merkt  Potthast  (2.  Aufl.  .S.  1070h  ,in  (ieiitdclieu  Beiinen  von.  Albert,  bor- 
aa^egeben  von  Schmeller,  München  1844'.  Cjemeint  kann  nicht«  andercK 
sein  als  „St.  Uh'iehi  Leben ,  luteini-ich  beschrieben  durch  Benio  von 
Reiohcnau  u.  um  das  Jahr  1200  in  deutsche  Reime  gebracht  von  Albertus. 
Herausgegeben  von  Joh.  Andr.  Schmeller,  München  1844',  ein  den  Ger- 
manisten wohl  beküiinteB  Denknial ,  das  übrigen«  bei  Wuttenbach  und 
Potthail  auch  coch  einmal  und  richtig  zu  Bemoti  VUa  S.  Udatrici  an- 
gefttbrt  wird. 

Ein  nnich&tzharea  UilfimJttel  itt  dagegen  IHr  una  die  BibiMtheca 
hagiographicn  latina  di?r  Bollandi^ten  (vgl.  unten  S.  12).  Molinierv 
Mantiri  (vgl,  unten  S.  401  nähert  flieh  dem  Gedunken  des  DirebtoriuniB. 
Haften  der  ersten  Auflag«  auch  nooh ,  wie  mir  übrigens  scheid,  ganz 
unvermc-idliche  Fehler  au,  so  billtvn  sie  bei  uns  nicht  ho  herb  getadelt 
werden  »ollen,  »oodem  die  Anlage  des  Werkes,  das  gewif«  eine  ehren- 
volle Zukunft  hat,  hätte  gerade  aueb  im  Hinblick  auf  die  .Geachichts- 
qucllcii"  eher  Lob  uad  Beachtung  verdient. 


Vorwort  tat  itebenten  Auriagi*. 
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-vOllig  in  ein  wissenschaftliches  Nachscbkgobuch  verwandoln. 
Eine  Ueschichte  der  deutschen  Historiographie  im  Mittelalter 
kann  auf  den  verwischten  Spuren  und  den  übercinandor  ge- 
häuften Trümracni  der  ersten  Amflngc  der  ^Geschichtsquellen' 
dagegen  durchaus  nicht  mehr  errichtet  werden;  diese  Ge- 
schichte, die  uns  nicht  weniger  notthut  als  das  Direktorium,  ist 
Ton  Grund  auf  neu  zu  schaffen. 

Die  eben  ausgesprochenen  Wünsche  sind  gewils  auch  im 
Sinne  DUmralers,  mit  dem  ich  öfters  über  die  Zukunft  der 
.GeschichtÄquellon"  sehreiben  und  sprechen  durfte.  Dem  ver- 
ehrten Mann  ist  es  zu  danken,  dafs  im  Jahre  \W)\  eiuic  Art 
Ton  Zusammenhang  zwischen  der  Zentrale! irektion  der  Monu- 
menta  Oernianiae  und  dem  Wattenbachschen  Werke  schon 
hergestellt  wurde.  Abet-  bei  seiner  Umwandlung  entschieden 
und  entscheidend  selbst  Hand  anzulegen,  dazu  mochte  er  sich 
nicht  mehr  entschlieisen.  Das  bleibt«  wenigstens  für  den 
ersten  Band,  einer  achten  Auflage  vorbehalten.  Er  trug  im 
wesentlichen  wieder  nur  nach,  und  seinem  Beispiele  mul'ste  ich 
folgen,  was  ja  ftlr  uns  beide  ein  sachgeniäLseres  Anordnen 
innerhalb  der  Aumerkuugen,  und  wohl  auch  des  Textes,  und 
Qberall  zahlreiche  einzelne  Aeuderungeu  uiL'ht  ausschlois  0> 

Aus  Dtlramlers  Vorwort  habe  ich  gewagt,  folgenden  dort 
erst  nachtrUglich  von  ihm  eingeschobenen  Satz  wieder  aus- 
zuscheiden: ■  Am  meisten  Anspruch  auf  Nachsicht  hinsichtlich 
.der  Vollständigkeit  werden  vielleicht  die  so  schwer  zu  Uber- 
, sehenden  TotenbUcher  am  Schlüsse  erheben^  deren  planmäfslge 
«Sammlung  und  Herausgabe,  ebenso  wie  die  der  nüttolalter- 
. liehen  Bibliothekskataloge  und  Schatzverzeichnisse,  täglich 
-mehr  ein  Bedürfnis  wird."  Denn  wie  beherzigenswert  auch 
seine  Mahuung  ist,  die  Nekrologien  und  die  Bücher-  und 
Schatzverzeichnisso  zu  sammeln,  so  habe  ich  die  von  ihm  an- 
gekündigte üeberaicht   über  die  Totenbücher,    die  erst  in  der 

')  Hier  inttcht«  icli  noch  auf  einen  kleinen  Mifsstand  hinweisen: 
DUnmUer  bat  ofl.  aber  keineswegs  Jinmär,  an  den  Stellen,  wo  Watl'en- 
liacti  in  dfr  «ersten  Person  von  sich  spracli,  den  Ki^ennamen  einj^eAetat; 
daneben  redet  er  gtlegcntlicb  von  sich  lolbst  la  erster  Peraon.  .So  kann 
mmn  ohne  !(nbÜfenahme  der  6.  Auf  tage  manchmal  schwanken,  ob  eine 
Bemerkung  vom  Verfaner  oder  vom  Bearbeiter  kütumL 
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XU  Vorwort  zur  üebenten  Auflag«. 

6.  Auflage  dem  ersten  Bande  beigegeben  wurde  und  vordem 
am  Schlüsse  des  Werkes  stand,  doch  geglaubt  weglassen  zu 
müssen.  Vielleicht  könnte  dafür  weiter  gesammelt  und  ein  voll- 
siändigeres  Verzeichnis  wieder  dem  zweiten  Bande  angehängt 
werden.  An  den  Schlufs  des  zweiten  Bandes  gehören  auch, 
wie  bisher,  die  Nachträge  für  den  ersten  Band.  Besonders  zu 
bedauern  ist,  dafs  der  Druck  zu  weit  vorgeschritten  war,  um 
noch  einzelne  Arbeiten  an  Ort  und  Stelle  anzuführen,  die  uns 
ganz  neue  Quellen  erschliefsen  (wie  K.  A.  Eehrs  Aufsatz  Über 
ein  verschollenes  karoHngisches  Annalenwerk,  NA.  XXVUI, 
823 — 335,  und  A.  Poncelets  Ausgabe  von  Idos  Translatio 
S.  Liborii  und  der  ältesten  Vita  S.  Richarii,  Analecta  Bollan- 
diana  XXÜ,  146—194). 

Bei  der  Korrektur  half  mir  treulich  Herr  Gymnasiallehrer 
H.  Schreibmttller  in  Kaiserslautern.  Das  Register  wird  Herrn 
Dr.  J.  Völler  in  München  verdankt,  es  ist  reicher  als  die 
früheren. 

München,  September  1908. 

L.  Traube. 


Vorwort  zur  sechsten  Auflage. 


Im  Jahre  1858  erschien  die  «nte  Ausgabe  dieses  Hand- 
buches, veranlafst  durch  eine  von  der  ÖÜttinger  Gesellschaft 
der  Wissenschaften  jfestelite  Preisfrage;  sie  ist  einem  dringend 
empfundenen  Bedürfnisse  entgej^en  gekommen  und  bat  eine 
sehr  günstige  Aufnahme  gefunden.  Die  Mängel,  welche  bei 
einem  ersten  Versuch  kaum  zu  vermeiden  waren,  wurden  mit 
freundlicher  Nachsicht  btnirtoilt.  In  den  neuen  Ausgaben 
sind  sie.  so  weit  es  mir  möglich  war,  beseitigt  worden; 
inanche  früher  übersehene  Quellenschrift  ist  nachgeti-agen. 
VoreOglich  aber  ist  die  sehr  lebhafte  litterarische  Thätigkeit 
der  Zwischenzeit  auf  diesem  Gebiete  sorgfältig  berücksichtigt. 
Dagegen  i»t  an  dem  Plane  und  ('harakter  des  Buches  nichts 
geändert;  es  soll  kein  gelehrtes  Kepertorium  zum  Nachschlagen 
sein,  sondern  durch  zusammenhängende  Darstellung  zum 
(>igenen  Studium  der  Quellen  anleiten,  diesen  in  Beziehung  zu 
den  geschichtlichen  Vorgängen  der  einzelnen  Abschnitte  ihren 
Platz  anweisen.  Bibliographische  Vollständigkeit  anzustreben., 
war  um  so  weniger  nötig,  da  seitdem  Potthasts  Werk  er- 
schienen ist,  welches  diese  Aufgabe  vL'riolgt:  hier  genügte  es. 
die  zunächst  brauchbaren  AusgubeTi  anzuführen,  und  Schriften. 
in  welchen  weitere  Nachweise  zu  finden  sind. 

Ein  grofi^es  Verdienst  um  die  neuen  Bearbeitungen  hat 
sich,  wie  schon  um  das  ursprüngliche  Werk,  £rnst  Dtlramler 
erworben,  welcher  nie  ermüdete,  mich  mit  Berichtigungen  und 
wertvollen  Nachweisungen  zn  versehen,  von  denen  nur  wenige 
ausdrücklich  erwähnt  werden  konnten.    Voi-züglich  auf  seinen 
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Vorwort  »ar  «ecTirten  AnHage. 


Wunsch  sind  auch  mancherlei  Umstünde  und  Nachrichten  an- 
geführt und  verwertet,  welche  mehr  kulturgeschichtlicher  Art 
sind  und  dt-n  eigentlichen  GeschJclitsquelleu  etwas  ferner 
stehen.  Nickt  ganz  ohne  Besorgnis,  dadurch  der  Ueborsicht- 
lichkeit  zu  schaden,  habe  ich  mich  doch  von  der  TJcberlegung 
leiten  lassen,  dafs  die  richtige  Würdigung?  der  Persönlich- 
keiten und  ihrer  Werke  dadurch  befördert  wird.  Eine  gleich- 
mäfsige  Durchforschung  aller  Schulen,  auch  solcher,  welche 
geschichtlicher  Arbeit  feru  geblieben  »ind,  eine  Darstellung 
der  litterarischen  Thätigkeit  auf  allen  Gebieten  ist  eine  so 
schwierige  Aufgabe,  dafs  ihre  Lösung  so  bald  wohl  nicht 
zu  hoffen  ist,  und  ich  habe  deshalb  nach  dieser  Seite  bin 
lieber  etwas  zu  viel  als  zu  wenig  thun  wollen.  Die  von  der 
MUnchener  historischen  Kommission  gekrönte  Pretsschrift  des 
Dr.  Specht  Ober  die  Geschichte  des  Unter richtswesens  in 
Deutschlund  währfnd  desselben  Zeitraums  berührt  sich  viel- 
facb  mit  meinem  Buche  und  ergänzt  es  in  gewisser  Hinsicht. 
Auch  anderen  Freunden  habe  ich  wiedcinini  ftlr  ihre  rege 
Teilnahme  an  dieser  Arbeit  zu  danken.  Ganz  besonders 
fÖrdfiflich  waren  mir  auch  die  zahlreichen  Zusendungen  von 
Dissertationen,  Programmen  und  einzelnen  Aufsätzen,  welche 
das  hier  vorliegende  Gebiet  herUhreu;  je  leichter  gerade  solche 
Schriften  der  Autmcrksamkoit  entgehen,  um  so  dankenswerter 
ist  die  Zusendung  derselben,  und  indem  ich  fUr  diese  sehr 
wesentliche  Erleichterung  meiner  Arbeit  den  lebhaftesten 
Dank  ausspreche,  erneuere  ich  die  Bitte,  mich  auch  fernerhin 
in  gleicher  Weise  unterstützen  zu  wollen  bei  der  Bestrebung, 
die  Fortschritte  der  Forschung  auf  diesem  Gebiete  für  eine 
spätere  neue  Bearbeitung  zu  verwerten. 


Berlin .  den  7.  AagQ>«t  1892. 


W,  Wattenbach. 
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Litterarische  Einleitung. 


§  1.    Die  Änsgaben  des  16.  Jahrhnnderts. 

ungeachtet  des  grofsen  Unterschiedes  zwischen  den  Denkmälern 
des  klassischen  Altertums  und  des  Mittelalters  findet  sich  doch  anch 
in  ihnen  viel  Uebereinstimmendes,  haben  sie  oft  ähnliche  Schicksale 
geteilt.  Bis  gegen  den  Anfang  des  18.  Jahrhunderts  las  man  in 
den  Schulen  noch  h&ufig  und  fleifsig  die  alten  Autoren,  und  hielt 
sich  för  die  Geschichte  der  näheren  Vergangenheit  an  echte  und 
unrerl^lschte  Quellen.  In  den  nächsten  Jahrhunderten  tritt  beides 
mehr  zurück.  Auch  die  ausgezeichnetsten  Geister  begnügen  sich  mit 
phantastischen  Vorstellungen  von  der  Vorzeit,  ohne  deren  Richtig- 
keit zu  prüfen.  Die  alten  Schriftsteller  verschwinden  aus  dem 
Unterricht,  abgeschmackte  Fabeln  überwuchern  bei  den  Chronisten 
die  Geschichte,  und  die  einfachere,  wahrheitsliebende  Darstellung 
der  Zeitgenossen  findet  solchen  Entstellungen  gegenüber  keine  Be- 
achtung. Fast  gänzlich  scheint  der  Sinn  für  Kritik  verloren,  bis 
wir  im  15.  Jahrhundert  wieder  einzelne  Spuren  davon  wahrnehmen, 
worauf  dann  bald  die  Bestrebungen  der  Humanisten  für  die  Wieder- 
belebung der  klassischen  Studien  auch  der  Kunde  des  früheren 
Mittelalters  zu  gute  kommen. 

In  Italien  freilich  ist  es  das  römische  Altertum  fast  ausschliefs- 
lich,  welches  die  Geister  beschäftigt;  als  dazu  auch  die  Griechen- 
welt noch  hinzutrat,  wandte  man  sich  dieser  fernen  Vergangenheit 
völlig  zu,  und  die  platonische  Akademie  hat  mit  der  Gegenwart 
und  den  aus  dem  Christentum  erwachsenen  Zuständen  kaum  eine 
Berührung. 

Anders  in  Deutschland.   Hier  richtet  sich  die  Kritik  sogleich  auf 

Wftttenbsch,  OeschiohtsqnelleQ.    1.    7.  Aufl.  1 
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die  Urkunden  der  christUcben  Beligioa,  und  die  drückend  ompfaDdene 
p&pstliclte  Herrscbafl  vemolarst  zur  PrafuD^  dsr  Uebeillererung. 
I>a  werden  die  alten  lauteren  Quellen  der  Geschichte  wieder  ans 
Tsgealicbt  gezogen,  und  gefeierte  Humanisten  wenden  auch  diesem 
F«lde  ihre  Thfttigkeit  zu.  Das  lebhaft  erwachende  Volksbewarstsein 
konnte  ebenfalls  in  der  römischen  Vorzeit  nicht  Befriedigung  finden, 
wie  es  in  Italien  der  Fall  wnr,  and  wie  mit  den  reform atoriscben 
Bestrebungen  dtesseit  der  Alpen  überall  ein  kräftiger  Aufschwung 
der  Landessprache  zusamraenftUt,  so  auch  ein  eifriges  Erforschen 
der  heimischen  Geschichte')-  Merkwürdigerweise  ist  es  der  italie- 
nische Humanist  Aeneas  Silvias  aus  Siena,  den  zuerst  seine 
Forschungen  über  Österreichische  Geschichte  zur  Bekanntschaft  mit 
Otto  von  Freising  führten,  der  durch  eine  Goetweiher  Handschrift 
Jordanis  Guten  geschiebte  kennen  lernte^.  TVenig  später  >(1457) 
benutzte  Peter  Lader  mangelhafte  Quellen  zu  rhetorischer  Dar- 
stellung deutscher  Vorzeit')  und  Hartmann  Schedel  sammelte 
neben  altrOmischen  auch  deutsche  Inschriften  und  Chroniken  *). 

Hehrere  unserer  besten  Geschieh tsqnellen  sind  uns  nur  in  Ab- 
schriften des  15.  Jahrhunderts  erhalten,  gerade  wie  so  manche 
Klassiker,  und  den  Handschriften  reihen  sich  bald  die  ersten  Drucke 
an.  Sehen  in  diesem  Jahrhundert,  um  1472,  wurde  in  Nürnberg 
HoDorius  J)c  imaffine  mutuli  gedruckt;  in  Ulm,  147;i,  erschien  die 
deutsche  üebersetznng  der  Flores  tfmponim  von  dem  Ulmer  Arzt 
H.  SteinhOwel;  zwiKchen  1470  und  1474,  Termutlich  zu  Augs- 
burg'), die  Hi$tona  Friderici  I,  welche  nichts  anderes  ist  als  ein 
Teil  der  Ursperger  Chronik.  Denn  nicht  als  Quellen  flir  gelehrte 
Forschung  betrachtete  man  damals  diese  Schriften ;  noch  waren  sie 
unmittelbar  als  darstellende  Geschichts werke  willkommen,  da  man 
in  der  Sprache  sowohl  wie  in  der  ganzen  Denkweise  jenen  Zeiten 
noch  nicht  so  fem  stand,  dafs  es  eines  eigenen  Studiums  bedurft 
hatte,  um  sich  an  den  Schriften  des  Mittelalters  zu  erfreuen,  sie 
auch  nur  zu  verstehen. 

Zu  den  eifrigsten  Sammlern  und  Forschern  gehürte  der  gelehrte, 

')  S.  die  Durlegung  dieser  Richtung  der  humanistütchen  Studien 
in  Deutschland  bei  R.  t.  Räumer,  Gesch.  d.  Germ.  Philologie  (1870)  am 
Anfang  und  bei  Wegete,  Gesch.  der  Deutschen  Hii>toriographie  (1685), 
e.  44  Hg. 

')  G.  VuiKt.  Enea  Silvio  U.  812.  314-  320;  Wcgele  S.  36-38. 

■)  Watlcnbuch  in  d.  Zeitschr.  f.  Gesch.  d.  Oberrh.  XXIII,  24.  Ders., 
Allg.  D.  Biogr.  XIX.  876. 

*)  WaUeabaoh.  Forsch.  SI.  373.    Allg.  D.  Biogr,  XXX,  Ö61. 

*1  O.Abel,  Archiv  XI.  81.  Giesebrecht.  SB.  d.  MUnch.  Akad.  1881, 
1,  211.     Vgl.  Ph.  Strauch,  Ällg.  D.  Eiogr.  XXXV,  780. 


Die  Korachungen  der  Humänlüteii. 


8 


«bsr  pbaniasiische  Abt  von  Sponheim,  Jobaua  von  Trittenbeim 
{Tritbemius)  M,  der  ovir  leider  seine  in  der  That  bewunderangs- 
wfirdige  Thfttigkeit  and  Litteralorkenntniit  durch  kecke  Kfilschnngen 
selbst  UTD  den  Rubm  gebracbt  hat,  welcher  ihr  sonst  gebttbren 
würde.  In  seinem  Anftrnge  durchforschte  der  Bosaner  MOnch  Paul 
Lang  1515  viele  Kliister  nach  Werken  über  die  deutsche  Ge- 
schichte*). 

Vor  allen  aber  war  ea  Kaiser  Maximilian,  welcher  die  Er- 
forschang  der  deutseben  Geschichte,  d.  h.  vortiebmüch  der  Habs- 
biu^iscben  Uaasgescbicbte,  anf  alle  Weise  beförderte  and  logar 
telbst  daran  teilnahm.  Ueberall  Hers  er  nach  alten  Urkunden  and 
Chroniken  snchen  und  belohnte  jeden  Fund;  sein  Historiograph 
8tabinB  (t  1&22)  sollte  daraus  ein  grorses  Geschichtswerk  zu- 
«ammensetzen ').  Die  bedeutendsten  Gelehrten  der  Zeit  wusste  er 
an  seinem  Hofe  lu  vereinigen,  und  die  Wiener  l'nivei-sitßt  erreicht« 
ooter  ihm  ihre  höchste  Blüte;  sie  soll  damals  an  700M  Studenten 
gezahlt  haben ,  und  viele  der  angesehensten  Humanisten  fanden 
dort  begeisterte  Schüler*).  Aufsein  Geheils  bereiste  von  1498  bis 
1505  Ladif^laus  8unthetm  aas  Ravensburg  (f  151ii)  das  sfid- 
westliche  Deutschland ,  uro  die  Materialien  zu  einer  genealogischen 
0«schichte  des  babsburgiRCben  und  anderer  deutscher  FurstenhUu.ser 
zoaatnmenzubringen^).  Seinem  gelehrten  Arzte  Johann  Spiefsbaymer, 
der  sich  Cuspinian  nannte*^),  gab  Maximilian  1508  den  Auftrag, 


*)  Monographie  über  ihn  von  SUbemageb  2.  Aa0.  1885;  Scbneegans, 
Abt  Johannei  TriLbemiua,  1882- 

*)  HorawiU  in  d.  All^.  D.  Biegt.  XVII,  t>14.  Nachrichten  Ober  Paol 
Laus  in  .Dai  Cbronicon  CitiKcnse  des  Benediktinern) Öncheü  Paul  Lang 
im  Klofter  Bosan  und  die  in  demselben  enthaltenen  Quellen*.  Von 
I.  E.  Hermann  Maller  im  Neuen  Archiv  für  Sachs.  Qoecb.  XIII  (1892), 
S  279—314.  Ausser  den  Au)<KÜi;ea  aus  Lamberts  Hersfelder  Gewhichte 
ohne  Bodeutang  für  die  lllt':re  Zeit. 

'}  Deber  ihn  Aschbach.  Gesell,  d.  kai».  Univ.  za  WIeu  II,  363—378. 
Ton  den  Ite1i>hnoni;;en  spricht  Beatiis  Rhenanus,  Her.  Genn.  libri.  III, 
p  113.  ed.  Ib^l :  p.  20'2.  2i).3,  ed.  1610.  Vgl.  besonders  Simon  Laschitner, 
Die  Genealogie  des  Kai^t^n  )laximilian  1.  in  dem  (Wiener)  Jahrhncb  der 
kunethiRtnr.  oammlmigen  VII,  1 — iQ. 

*)  Khautz.  Verrach  einer  Cieschii-'bte  der  0«iterr.  (ielehrten  (1755), 
8.  121  —  125.  Vgl.  Kink.  Gesch.  der  kais.  Unir.  zn  Wien  I.  226.  Aachbaob, 
Gesch.  der«.  L'my.  I,  200  ff.  Zweiter  Band  1877  u.  d.  Titel:  Die  Wiener 
UniversitJlt  und  ihre  Humanisten  im  Zeitalter  Maximilians  I. 

^)  Franz  Pfeiffer.  Da«  Domiuthal  von  Ladislaus  äuntheim ,  im  Jabr- 
bncb  för  vaterl.  üepchichte  (Wien  IHtJlJ,  fc. 'i73— 2Ö7.  Ueber  ihn  Awh- 
baeh  11,  377—381.  S  378  die  [nstniktion  von  1505;  Wegele  S.  10&— 110; 
Beyd.  Allg.  D.  Biogr.  XXXVU.  161. 

•)  Ueber  ihn  Aschbacb  II.  284-309;  Homwitz,  Allg.  D.  Biogr.  IV, 
«82—664;  G.  Schep»  im  Archiv  f.  Unterfranken.  1884. 
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Bücher  aus  allen  Teilen  des  Belch>!  zu  sammeln,  und  einen  ahn* 
liehen  Auftrag  hatte  aacb  Dr.  Jacob  Meonel  aus  Bregenz  (Manlius) 
erhalten  '),  von  welohem  der  Kaiser  sich  nachts,  wenn  er  an  Schlaf- 
losigkeit Utt,  ans  den  alten  Schriften  vorlesen  liefs*).  Auch  der 
talentvolle,  ober  unstÄte  Dichter  Konrad  Oeltis  (Picltel),  welchen 
Maximilian  im  Jahre  1497  nach  Wien  berufen  hatte,  erhielt  im 
folgenden  Jahre  vom  Kaiser  die  Mittel  zu  seiner  letzten  grofsen 
Reise  in  den  fernen  Norden,  deren  Kmcht  die  Germania  iUastrata 
sein  sollte,  Goltis'  lange  versprochenes  Hauptwerk,  ftir  welches  er  aber 
bei  seinem  Tode  1508  nur  Vorarbeiten  hinterlassen  hat  *)•  Doch  sind 
seine  eifrigen  Porscbangan  nicht  ohne  bedeutende  Frucht  geblieben. 
Im  Kloster  St.  Emmeram  zu  Regensburg  entdeckte  er  die  Werke 
der  Nonne  Hrotsvit,  welche  er  löOl  herausgab.  Im  fränkischen 
Kloster  Ebrauh  fand  er  den  Lignrinns,  über  den  er  selbst  in  Wien, 
seine  Freunde  In  Freiburg.  Tübingen,  Leipzig  Vorlesungen  hielten; 
1507  besorgten  seine  Augsburger  Freunde  den  Druck.  Ihm  danken 
wir  auch  die  Entdeckung  der  Tabuiu  Peutiugfrianu .  jener  merk- 
würdigen rfjmischen  Strai'senkarte  des  2.  Jahrhunderts,  mit  späteren 
Zustitiien  orbatten  in  einer  Kopie  des  13.  Jahrbnndei-ts,  welche  sich 
jet^t  in  der  Wiener  Hofbibliothek  befindet'').  Ihren  Namen  ftihrt 
sie  davon,  dafs  Celtis  sie  in  seinem  TesLuueute  dem  gelehrten  Augs- 
burger Patrizier  Konrad  Peutisger')  veraiachte.     Dieser,   der 

')  Der  Rat  von  Freiburg  im  Rreidgati  meldet.  1509  K.  Max,  der  be- 
ytteUle  Dr.  Jakob  Mennel  könne  mit  den  (Chroniken  nicht  auf  den  Reichs- 
tag  nach  WonriB  kommcm,  weil  er  nach  Oesturreit-h  rerreiot  sei.  Zeit«chr. 
f.  iie-Kch.  (1.  Oberrh.  XVll,  2.'i4.  Am  31.  März  1510  beanflragte  M.  ihn  mit 
gesEhichtlirhen  Forachunircn  über  die  Häuser  Oeaterreich  und  Burgmid. 
Vgl.  iiuch  Th.  Uottliel).  ßüchersamml.  Kaiser  Maximil.  I.,  Leipz.  19O0,  S.  49  ff. 

')  SI.  Freheri  Öi^.  ed.  Struv.  II,  707.  Heber  seine  eigenen  sehr  mangel- 
haften LetstimgL'n  Homwitz.  Allg.  D.  Biogr.  XXI.  35ö— .'Wi2.  Vgl.  Ph.  Lud- 
wig, Die  Konstanzer  GesdiichUcbreibung  (1894),  S.  S8  ff. 

*)  EngeLb.  KlUpfel  de  vit»  ot  scriptis  Conradi  Celtis  Protncii,  Frib. 
1827.  Erhard,  tieschichte  de»  W  i  ede  rauf  blüh  ena  wisse  nsc  haftlicher  Bü 
dong  (1830),  II.  1—140  und  in  der  Encvklop.  von  Krscb  und  Gruber  21, 
las.  Kink  a.a.O.  S.  201  f.  Ascbbiicb  11.  189-270.  Job.  Huemer  in 
d.  Allg  D.  Biogr.  IV,  82—88.  Buralan,  Geacli.  d.  klawi.  Pliil..  S.  1Ü9— 117. 
Ueber  die  Angriffe  auf  die  Kcbtboit  der  von  ihm  entdeckten  Werke  a. 
unten  bei  Hrotsvit  und  Ligurioua. 

•)  Die  altere  Ansicht .  wulcbe  sie  dem  Verfawer  der  Annulen  von 
Kolmar  ztuchrieb,  bckttmpft  Juffe.  MG.  SS.  X HI.  187.  Vgl.  Frid.  Pbilimn 
de  tab.  Peuting.  IHsii.  Bonn  1870.  Die  neue  Pariser  Ausgabe  von  Des 
Jardiii»  ist  unvollendet  geblieben.  Konr.  Miller,  Die  Weltkarte  des  Ca- 
Ktoriu».  gtin.  die  Peut.  Tafel.  In  den  Farben  des  Orig.  und  mit  einleiU 
Text  (mangelh.).  Ravensburg  1888.  Reo.  v.  G.  Hirw-bfehl .  Berl.  phüol. 
Wocbenscbr.  VIII.  20,  der  sich  hier  be^onller8  gegen  die  Ileranziebung 
den  Naroens  Caatorius  wandet. 

^)  Ueber  iliD  s.  1%.  Uerberger,  Konrad  Peutinger  in  seinem  Verhält* 
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ebenfalls  von  Sfaximilian  za  seinem  Kat  erboben  war  und  fbrt- 
während  fiir  ktinstlftrische  nnd  gelehrte  Zwecke  in  Anspruch  ge- 
Domroen  wurde,  war  l.'iOH  beim  Kaiser  in  Klostern euburjf,  um  die 
tlten  Briere  des  Hauses  Oeetorreich  zu  besichtigen,  und  erhielt  ein 
ägen  Gemach  in  der  Wiener  Burg,  wohin  „3.  Mt.  von  allen  orten 
Crouica  und  bistorien  bringen  lassen".  Er  selbst  besars  in  seiner 
reichhaltigen  Bibliothek  die  wertvollsten  dentsohen  Oeechichtsqnellen, 
und  wir  verdanken  ihm  mehrere  vortreffliche  Ausgaben,  die  aber 
Peutingers  Kaoieu  nicht  auf  dem  Titel  trugen.  Nachdem  er  1507 
bei  der  Herausgabe  des  Ligurinus  geholfen,  erschien  1615  aus  der 
in  seinem  Besitze  befindlichen  Abschrift  die  erste  AuRgabe  des 
Chronicon  Ürspergense,  besorgt  von  Job.  Mader');  gleichzeitig  er- 
lehienen,  von  Pentinger  bearbeitet,  Jordanis  de  Rebus  Geticis  und 
Pauli  Diaconi  bistoria  Langobardorum  ^1,  eine  sebr  gute  Ausgabe, 
gegen  welche  die  1514  zu  Paris  von  Guülaume  Petit  besorgte 
Ansgmbe  des  Paulus  weit  zurücksteht.  Doch  verdienen  auch  di» 
BeBtrebungen  dieses  Buchhändlers,  bei  welchem  1512  Gregor  von 
Töars.  1513  SigebeH.  1514  anfspr  Paulus  noch  Liudprand  und 
AimoiD  erschienen,  unsere  Anerkennung. 

EbenfaUs  im  Jahre  1515  besorgte  der  schon  erw&hnte  Cuspinian. 
insammen  mit  dem  kaiserlichen  Historiographen  Stabius,  in  Strafe- 
borg  eine  vortrefflicbo  Ausgabe  des  Otto  von  Freising  mit  der  Fort- 
setzung des  Ragewin.  Ebenda  waren  bereits  im  Jabre  1508  von 
dem  Breisgauer  Gervasius  Soupber  die  Geata  Heinrici  IV.  heraus- 
gegeben, mit  einem  Vorwort,  welches  von  atohem  Selbstgefühl  den 
FranxoseD  gegenüber  erfüllt  ist.  Von  ilbnltcber  Denkungsart  zur 
Elirenreitung  dieses  vielgeschmilhten  Kaisers  getrieben,  gab  Aventin 
(Job.  Tnrmair)  1518  in  Augsburg  die  schOne  prosaische  Lebens- 
beschreibung desselben  heraus:  er  war  ein  Schüler  von  Celtis  and 
faitta  sich  nach  dessen  Vorbild  der  deutschen  Gegcbichte  schon  früh 
eifrig  zugewandt*)-     ^^^  seine  Annales  Boiorum  sammelte  er  ein 

oiae  zum  Kaiser  Maximilian.  Aupburff  1851.  4.  U.  A.  Lier,  Allg.  D. 
Biogr.  XXV,  561— 56S;  Wegele,  Hirftoriogr.  H.  110— llö.  Verzdchniase 
«iner  Bibliothek  in  den  Miincbencr  Hsa.  4021b.  c.  d. 

')  O.  Abel  im  Archiv  XI,  77.  79,  berichtigt  von  Giesebrecht  in  d.  SB. 
d.  Manch.  Akad.  1881.  1,  208-210.     . 

')  Archiv  VII,  314. 

')  üeber  Aventin  b.  Wegete,  Allg.  D.  Biogr.  I.  700— ICM.  Hislortogr. 
S.  261-277,  u.  Bayer,  ßibl.  X  (1890).  Krit.  Ausgabe  seiner  Werke  durch 
die  hajer.  Akad.  1881—1880,  darin  die  Anmilen  (II.  Hl.)  von  Riezler. 
die  Chronik  (IV.  V.)  von  Leier.  Vgl.  W.  Mcjrer,  Philol.  Bc-merkungen 
CQ  .^ventins  Annalcn,  u.  Aventin^  Lobgedicht  uuf  Albrecht  IV.  von  lfi07. 
Abb.  d.  Müncb.  Akad.  I.  Cl.  XVH.  3.  Abt.  188ti.  Ricilcrs  Entgegnung  ebend. 
III.CI.  XNTl.  üeber  »eine  geplante  Berufung  nach  .Strassburg  (1531)  M.Lene. 
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fiberftos  resohes  Material,  znmal  auch  an  ürkonden,  und  einzelDe 
seiner  Qaellen  sind  oar  durch  ihn  erhalten  nrorden.  So  trat«o 
nacheinander  die  vorzüglichsten  Geschieh Lschrei bor  des  deutschen 
Mittelalters  ans  Licht;  1521  erschienen  in  Kl}ln  snch  die  Werke 
Einbards,  herausgegeben  von  dem  Orafen  Hermann  von  Nnenar'); 
in  Mainz  die  Chronik  des  Hegino  von  Sebastian  von  Rotenhan'). 
,  Beeonders  eifrig  aber  Dafamen  die  Protestanten,  denen  auch 
ATsntin  zuneigte,  diese  Bestrebungen  auf;  sie  fanden  bald  auch 
unter  dieaen  Schriften  Waffen  gegen  die  päpstlichen  Ansprüche,  und 
die  Streitschriften  des  11.  .lahrbnnderta  erschienen  selbst  für  den 
veränderten  Standpunkt  des  \6.  noch  verwendbar.  Hatte  man  dooh 
schon  lange  im  Einklänge  mit  der  wachsenden  Erbitterung  gegen 
den  entarteten  Klerus  die  »charfen  Satiren  des  früheren  Mittelalters 
berTOrgazogen ,  so  in  Köln  bald  nacii  1470  und  mehrmals  wieder- 
holt den  P8flndo-f>i.'irfi«s  de  Vetula  mit  seinen  Ausfallen  gegen  sitten- 
lo«e  Prälaten,  und  den  BmnrÜHS  mit  der  schon nngsloeen  Verspottung 
der  Mönche.  Die  Schrift  des  Spaniers  Alvaras  Pelagius  De  phjMCtu 
ecelesiae.  in  welcher  er  unter  dem  Eindruck  seiner  Errahraugeu  an 
der  Kurie  to  Avignon  den  verderbten  Zustand  der  Kirche  beklagt, 
1340  in  Portugal  zuletzt  überarbeitet,  erschien  schon  1474  in  Ulm 
bei  Johann  Zainer  von  Reutlingen,  und  wurde  1517  in  Lyon  wieder- 
holt. Lupoide  von  Bebenburg  Schrift  GermvTwnim  principum  telun 
in  christiaHom  rcliffionem  erschien  14^7  in  Basel.  Die  Epistola 
Luciferi  ad  matos  principes  eccteaia^eos,  eine  sehr  bittere  Satire, 
welche  1351  in  Avignon  zum  Vorschein  kam  und  in  vielen  Ab- 
schriften verbreitet  war,  wurde  nach  einer  nicht  mehr  bekannten 
Pariser  Ausgabe  1507  in  Strafsburg  gedruckt,  um  1530  in  einem 
Einzeldruck  o.  J.  wiederholt  und  1549  in  Magdeburg  von  Flacius 
lU.vricus  herausgegeben^).  Derselbe  wiederholte  15&0  die  deutsche 
Uebersetzung  des  Briefes,  welche  schon  1521  o.  0.  erschienen  war*). 
Ulrich  von  Hütten  gab  liJ20  die  Walram  von  Naumburg  fälsch* 
lieh  zugeschriebene  Schrift  gegen  Gregor  Vli..,  De  utiitafe  ccc!esi/ie 
conservanda.  heraus,  welcher  bald  noch  mehrere  Schriften  verwandten 


Zeitwhr.  f.  d.  Gesch.  des  Oberrheinj!.  N.  F.  IX,  «29—637.  vgl.  Oeschicht- 
Khreibung  im  Elsas»  (1H&5|,  Schriften  des  Vereins  f(ir  Ref.  Qescb.  49. 

'}  Ueber  den  Codex  SCeinveldenais  (jetzt  l^Ht.  Muh,  *illOS},  durch 
dessen  AufönüunjT  Nutniar  gegen  den  Vorwurf  wülkürlichsr  Aemlerangen 
gerechtfertigt  iirt.  s.  Archiv  VIJ,  864. 

«)  Ucber  ihn  g.  Wcgclc,  Allg.  D.  Biogr.  XXtX.  299. 

*)  Änz.  d.  tienn.  Mua.  XVI  (1869),  äp.  9.  Ueber  tlicäen  u.  andere 
Teufelsbriefe  s.  Wnttenbaob,  SB.  d.  Berl.  Äk.    Febr.  1892, 

*)  E.  Weller,  Die  ersten  deutschen  Zeitungen,  S.  90. 
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Geistes  ans  der  Zeit  des  Scbisma  und  dor  Reformbewegung  des  14.  und 
15.  Jsbrhanderts  folgten ').  So  erschien  1521  in  Wittenberg  der  dem 
Bischof  Ulrich  von  Angsburg  untergeschobene  Brief  unter  dem  Titel: 
Buldcrichi  Aug.ep.cyistola  advers^s  constiMiont^m  ile  eleri  coelibatu. 
DerKüloerHomanist  Jakob  8obias  gab  iri21  in  Basel  die  Kommeo- 
tara  des  AeneasSUWus  nebst  anderen  Stücken  von  verwandtem  Inhalt 
(damnter  Beno)  heraus,  eine  Sammlung,  welche  1535  in  Kßln  mit 
neuen  Zutfaaten  von  Ortwinns  Oratius  wiederholt  wurde,  dessen 
Standpunkt  in  seinem  späteren  Leben  ein  von  dem  friibereii  sehr 
rerscbiedener  wurde').  Im  Jahre  152S  wurden  zu  Hagenau  die 
ersten  Briefe  Peters  de  Vinea  gedruckt,  weil  sie  auch  für  die  Gegen- 
wart lutreffend  tu.  sein  schienen.  Unbefangener  Hefs  Melanchthon 
<s  sich  angelegen  sein ,  den  Schulunterricht  in  der  Geschichte  zu 
fordern.  Sehr  nachdrücklich  spricht  er  sich  über  den  hoben  Wert 
der  Geschichte  ans  In  der  an  Sigismund  von  Brandenburg,  Erz- 
büchof  von  Magdeburg,  gerichteten  Widmung  des  von  ihm  1558 
■ftlr  die  Schulen  bearbeiteten  Chronicon  Carionis*).  Schon  1525  gab 
Kaspar  Churrer  in  Tfibingen  die  Chronik  Lamberts  nach  einer 
Abscfarifl  heraus,  welche  Melanchthon  ihm  geschickt  hatte,  und 
1556  begleitete  dieser  Siegmund  Sohorkels  Ausgabe  des  Helmold 
mit  einem  Brief  au  den  Herzog  von  Stettin. 

In  Basel,  wo  schon  1520  Joh.  Sichardns,  dem  wir  auch  die 
ersten  Ausgaben  von  deutschen  Volksrechten  verdanken,  die  Chro- 
niken des  Hieronymus,  Prosper,  Cassiodor,  Hermannus  Contractus 
mit  einer  Widmung  an  den  Kardinal  Albrecht  von  Brandenburg 
hsransgegeben  hatte,  besorgten  die  Buchhändler  Heerwagen,  die 
auch  Melanchthons  Verleger  waren,  1581  eine  Samminng,  welche 
den  Prokop.   Agathias  Übersetzt  und  Jordanis  (die  Romann  zum 

*)  Straufs,  Clrich  von  Hiitten  IT,  47.  55.   166.  320.  358. 

")  David  Clement,  BiMiut1ii>que  curieuüc  (1759)  VIII,  241  weist  die 
Autorscbafl  ilee  Jukobus  äobius  nach,  S.  248  die  des  Ortw.  Gratiua, 
welcher  ite  nie  geleognet  hdt.  S.  auch  Ennen.  Gesch.  d.  Stadt  Köln. 
IV.  87—93;  L.  Geiger,  Allg.  D.  Diogr.  IX.  600—602.  ReichUng,  Ortwln 
Oratiii».  Heiligeniitadt  1884- 

*)  ZaIeUt  bei  Bretflchneider .  Corpus  Uefcirmatomm  XII,  707.  Vgl. 
0.  D.  Hoffmäno,  Abhandlung  von  Philipp  Melanchthons  Verdiensten  um 
die  tßiit«che  Reichs-  und  SbLatsge^chiolite ,  Tübingen  1760-  Schon  15S2 
«chreibt  er;  MMt  Carion  ad  me  farmifinem  qaanHam  ntijlUjttntiu^  roaeer' 
ntlam,  quat  a  mt  ditijtaitita  tat.  Ucbf^r  Crtrions  Leben  und  Schriften 
Strobels  Miscell.  Lit  Inhalt,  6.  Samml.  S.  189  ff.  A.  Stern  in  d.  Allg,  D. 
Biogr.  III,  7H1.  Dafs  Melanchtbon  »uch  die  Anagahe  des  Kauclerus  1516 
besorgt  habe,  bestreiten  Herrn.  Mßller,  Forsch.  X.KIII,  595,  n.  M.  SpieCs 
ib.  XXVI,  ISS — 140.  Winaheim  verwechselte  in  seiner  GedKchtniirede 
Carion  u.  Nauderus.    Vgl.  Lier,  Allg.  D.  Biogr.  XXIII.  296—298. 
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erstenmal)  enlhÄU.  mit  einer  Vorrede  von  Beatus  Rbenanas 
ans  Schlcttfitadt.  Dieser  hatte  auch  znm  Otto  von  Freising  dae 
Titelblatt  entworfen  und  ist  d&darch  zu  dem  anverdieoieD  Rahme 
gekomuien,  als  ob  er  der  erste  Heraasgeber  deutscher  Geschieh tä- 
quellen  gewesen  wUro.  Die  Handschriften  aber  in  jener  Saninilnng' 
li&tte  Konrad  Pentinger  aas  Augsburg  geschickt*). 

Im  Jahre  1532  erschien  in  demselben  Verlage  eine  zweite  Sammr 
Itmg,  welche  den  Widnkind,  Einhard,  Lindprand  und  dris  Leben 
Heinrichs  IV.  entbAlt,  herausgegeben  von  dem  Professor  Martin 
F  recht  zu  Tübingen. 

Es  würde  uns  zu  weit  führen,  wenn  wir  fortfahren  wollten,  die 
Ausgaben  des  16.  Jahrbunderta  aufzuzählen,  denn  ihre  Zahl  ist 
nicht  gering;  besondere  die  Wechelsche  Buchhandlung  in  Frank- 
furt verlegte  eine  ganze  Iteibo  von  Sammlangen  dieser  Art'), 
unsere  Absicht  war  nur,  ku  zaigeo,  mit  welchem  Eifer  man  damals 
bestrebt  war,  die  echten  Quellen  der  Geschichte  wieder  ans  Licht 
zu  ziehen ;  mit  richtiger  Auswahl  wurden  die  besten  derselben  zuerst 
herausgegeben  nnd  mit  derselben  Sorgfalt  behandelt,  welche  die 
ersten  Ausgaben  der  alten  Klassiker  auszeichnet.  Es  war  ein  tre-lf- 
Ucher  Anfang  gemacht,  hinter  dem  der  grötste  Teil  der  spflt^rea 
Leistungen  sfcii  zurückbllcb.  und  an  dif  Ausgaben  r^chlDfis  sieb  so- 
gleich auch  die  geschichtliche  Verwertung,  gebragen  von  demselben 
Geiste  wabrheitsuchender  Kritik,  die  sich  Torzüglicb  der  Prüfung 
der  kirchlichen  Ueberlieferung  zuwandte.  Hervorzuheben  ist  unter 
diesen  Werken  die  nach  Jahrhunderten  eingeteilte  Kirchengeschichte 
der  sogenannten  Magdeburger  Centuriatoren,  Mathias  Flacius, 
Wigand  u.  a.  (Basil.  ir.59— 1574,  13  Voll,  fol."),  weil  sie  für  ihre 
Zeit  durch  scharfe  Kritik  und  umfassende  Forschung  geradezu 
epochemachend  wirkte,  and  durch  Mitteilungen  aus  einem  reichen 
handschriftlichen  Material  noch  jetzt  scb&tzbar  ist').   Eine  wichtige 

>)  Üeber  B.  Rhonaiiu»  ».  A.  HorawiU  in  d.  Wiener  SB.  LXX.  189-244. 
LXXI.  643-  690.  LXXll,  323—376.  LXXVIIl,  313—340.  Homwitz  u. 
HartfelJcr.  Briefwechsel  de«  B.  Rh.  Leipzig  1&86.  Geny  u.  Knod,  Die 
Stadtbibl.  zu  S<'lile(thtadt,  1888. 

»I  S.  Steiff  Werhel.  A]Ig.  D.  Biogr.  XLt.  3&4— 368. 

»J  Vgl.  Riock  in  l'ert?,  Archiv  III.  52-56.  W.  Preger.  M.  Kl.  III.  o. 
■eine  Zelt,  2  Bde.  Erl.  1859—1861:  Aljg.  D.  Biogr.  Vü,  95.  W.  Schulte, 
Beitr.  z.  EnbitehuDgflgeHch.  d.  Magdelt.  Gent.  Nelsäc  1877.  S.  seinen  Brief- 
wechnel  mit  dam  lnnu.  Uate  Ka«p.  r.  Nidbruck  in  dem  Jahrb.  d.  Geselladi. 
für  CJeach.  de*  ProtesUntiam.  in  Oerterr.  XVH.  I— L'4.  XVUI,  201—238. 
XIX,  96— 110.  XX,  a3— 116,  und  Bibl,  Nidbrnck  u.  Tiinner  im  Arch.  der 
W.  A.  LXXXV,  379 — 430.  Flaciua  ffsb  auch  nach  dem  Vorgange  de» 
Engländeni  Bale  and  von  ihm  unteratOtzt  die  iJatiren  de«  1'^.  und 
18.  JahrhunderU  gegen  Papst  und  Klerus  heraus  unter  dem  Titel:  Car- 
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ProteotantiBcfae  and  kotholisclie  Forschung. 

£rg&nzatig  dazu  bildete  der  Cataloffun  trstium  rtiritolU,  erste  Aust 
gab*  155Ö,  zweite  vermehrte  1562  und  oft  wiederholt. 

Freilich  waren  nicht  alle  gleich  bereit,  die  geschichtliche  Wahr- 
beit  anznnehmeD ,  und  uiit«r  die  Ausgaben  der  ecbten  Quellen 
ulschten  sich  bald  auch  falsche.  Scbun  1498  erschien  in  Hom  der 
oscbgemacbte  Berusus  and  anderes  Machwerk  des  berüchtigten  (von 
Aventin  benatzten)  Annius  von  Yiterbo.  Nicht  gan?.  so  plump 
srfunden  waren  die  Megenfrid,  Benno  tind  andere  SchrifUteller,  auf 
irelobe  Tritbemius  sich  in  seiner  Hirsehaaer  Chronik  (1514) 
berief,  und  seine  Angaben  rühren  deshalb  noch  jetz.t  nicht  selten 
irre;  hat  doch  sogar  sein  Hanibald,  dessen  lächerliche  Larve  schon 
der  Graf  von  Nnanar  darchitchaate,  noch  im  10.  Jahrhundert  Ver- 
teidiger gefunden!  Zum  ilrgsten  Üolug  dieser  Art  aber  gebort  das 
1530  erschieneoe  Taraierhuch  von  Georg  Rtixner'),  dessen 
freche  Lügen  von  den  ahnenaücbtigeu  Herren  begierig  aufgeuoinmen 
irarden  und  noch  heutigestags  hin  und  wieder  gespensterhaft 
eraefaeinen. 


!{  2.    Die  katholische  Kirche.     Die  Heiligenleben. 

Wahrend  einerseits  die  neu  erwachende  kritische  Richtung  will- 
kommene Waffen  in  der  Litteratar  des  früheren  Mittelalters  fand, 
bot  sich  andererseita  hierin  auch  der  katboUschf-n  Kirche  ein  tichitner 
Schatz  ascetiwher  Scbnftcn  dar,  und  die  Briefe  der  alten  Pttpste, 
wie  die  alten  Vorkämpfer  ihrer  Ansprüche,  waren  noch  ironier  zu 
brauchen.  So  finden  wir  denn,  nachdem  die  katholische  Kircbe  sich 
wieder  ermannt  und  auch  wissenschaftlich  neue  Kralt  gewonnen 
hatte,  auch  von  dieser  Seite  viele  Publikationen;  der  Kardinal  ClLBar 
Baronius  setzte  den  Magdeburger  Centiiriatoren  seine  Annaha 
»xltsiastici  entgegen,  welchen  die  aus  dem  Yntikanischen  Archiv 
und  anderen  Quellen  mitgeteilten  Aktenstücke  hoben  und  bleiben- 
den Wert  verleiben ').     Durch  gute  Aasgaben    wichtiger  neu  ent- 

mina   vetneta   ante   tre<«iiUM   annof   soripta,   qnae   deplorant  inscitiam 
[CratigelU  etc.   Viti-b.  1548,  vermehrt  1557  als:  Varia  doctorum  piammqua 
}nuo  de  corrupto  ecele«iae  statu  poeinatiL. 

•)    S.  darüber  Wait«.  Heinrich    I..    3.  Ausg.,    S.  -»ÖS— 272.     Ein  Teil 
der  Fabeln  i->.i  alteren  UrapruDgi ,   schön  1518    in  Ba.vem  ein  Werk  der 
Art  enUtanden,  aber  Eüxncrn  bleibt  doch  eine  ansehnliche  Vermehning 
idertelben. 

T  Bii  119«  in  12  Folianten  1.^88—160"  erscbieneD.    Die  Fortsetzung 
von  ItaTnaJduB   in   9  Foliantt^n    bis  l&CO  erschien  von  1646 — 1677.     Aiu- 
ibe  von  Mansi  m.  Piif^g  Kritik,  Liicac  1738—1759,  neuer  Abdruck  von 
Lug.  Theiner  seit  1^64. 


Einleibmg  §  2. 


deckUr  Quellen  macbt^n  sieb  besonders  Heinrich  Canisioi*)- 
Broawer"),  Sirmoad.  Tengo&gel,  Gretser'}  Terdient.  Aof 
einxelnes  eiozagehen,  würde  hier  xa  weit  führen;  nur  einen  be- 
sonderen Zweig  der  Litteratnr  scheint  es  erforderlich  hier  D&her  zu 
betrachten. 

Aus  den  einzeln  Überlieferten  Heiligenleben  hatte  man  früh  be- 
gonnen, gröfsere  Sammlangen  zu  formen.  Au:^  den  Bandschriflcn 
übertrugen  sich  solche  in  die  tflteaten  Inkunabeln ,  doch  waren 
a\e  nur  zur  Erbaunng  bestimmt.  Hin  und  wieder  bieten  sie  ein 
brauchbares  Körnchen  dar;  im  ganzen  aber  erscheinen  die  Legenden 
in  solcher  Weise  überarbeitet,  dafs  das  Triviale,  allen  Gemein- 
same,  überhand  genommen  bat.  das  Gescfaicfa Hiebe  oft  ganz  ver- 
schwunden oder  doch  verdunkelt  ist.  Die  zahlreichen  Wunder,  die 
vielen  Fabeln  und  Albernheiten  roachten  diese  Litteratnr  gerade 
ganz  besonders  zum  Gegenstande  lebhafter  Angriffe,  und  bald 
empfand  man ,  dars  sie  allen  Wert  und  Nutzen  vertieren  werde, 
wenn  man  sich  nicht  zu  einer  Sichtung  des  tiberkommeneo  Stoffes 
«ntschliersen  wolle.  Nachdem  schon  der  Mailänder  B  o  n  i  n  n  s 
Uombritios  auf  alte  Handschriften  zurückgegangen  war,  die  er 
mühsam  anfsnchte,  und  durch  deren  unveritnderten  Abdruck*)  er 
sieb  verdient  gemacht  hatte,  ohne  Nachfolger  zu  finden,  ersohien 
ein  Jahrhundert  später  die  Sammlung  des  Kcilner  Karthüusers  Laur. 
Surius  (+  1578):  VUaf  Prc/hatontm  Sandoriim.  die  viel  brauch- 
baren geschichtlichen  Stoff  zuerst  ans  Licht  brachte,  und  wenn  auch 
der  lateinische  Stil  etwas  überarbeitet  ist,  so  berührt  das  doch 
kaum  den  Inhalt').  Von  Kritik  aber  ist  in  diesem  Werke  keine 
Rede,  und  die  herrschende  Meinung  der  Gebildeten  verwarf  alle 
diese  Mönch sgesehichten  als  leere  Fabeln. 

Diesen  Angriffen  gegenüber  fafste  nun  der  Jesuit  Heribert 
van  llosweyd  (f  1Ö2!>1  den  Plan,  durch  strenge  Sichtung  des  ganzen 
vorbunderien  Materials  und  Aufopferung  des  falschen  das  echte  zu 
retten  und  zu  sichern.  Er  selbst  gab  u.  a.  das  Martyrologium 
Bomanum   heraus;    besonders   aber    veranlafste    er   seinen    Ordens- 


')  Neffe  de«  berflhmteren  Petrus,  s.  v.  Hchiüte  in  d.  A!lg.  1).  Bioer. 

in,  7«. 

*)  Knuu  in  d.  A]\r.  D.  Biogr.  III,  868. 

•I  Werner  in  d.  Allg.  D.  Biogr.  IX,  (Hfl. 

*|  Sanctnaxium ,    in   2  ßrof^en  Folianten  o.  J.  {um  H7&}.     Tgl.  'l*Lra* 
Iroscbi,  Tomo  VJ,  I.  II,  c.  '.i'A.     Von  demselben  rfihrt  die  erste  Auwabe 
des  ProBper  her,  weicht*  HoEder-Kgger  im  NA.  1,  '22  erwilhnt,   s.  Auota 
Ant  IX.  371. 

')  Reuwh,  Allg.  T>.  Biogr.  XXXVII.  166. 


Aus)<(al>en  der  HeUigenlebea. 
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brnder  JobAnn  Bolland  in  Antwerpen  zn  dem  grorssrtigaa  Unter- 
otbmen  der  Ada  Sancfontm.  wovon  1648  der  erste  D&nd  erschien, 
Noch  Tj  Bünde  gab  Boliand  selbst  heraus;  dann  hiDt«rliefs  er  die 
FortMizung  Daniel  Papebroch  (Papenbroeck)  and  Gottfried 
Henscben,  von  welchen  der  gediegenste  Teil  des  Werkes  gearbeitet 
ift.  Sie  gewannen  bei  ihrer  Arbeit  eine  solche  Sicherheit  der 
hittoriscben  Kritik  und  verfahren  mit  so  wenig  Schonung,  dars  sie 
bftld  Tietfache  Angriffe  erftihren  und  die  spanische  Inquisition  sogar 
im  Jahre  1<J9&  die  bis  dahin  erschienenen  14  Bände  verbot  Man 
verauchta  aach  den  Papst  zu  einem  Terbota  desselben  za  bewegen, 
aber  Tergeblicb ;  nar  Papebrocbs  Chronologia  Pontificam  Romanorum 
wurde  wirklich  verboten  '),  Mit  dem  unermüdlichsten,  mühsamsten 
Flaifse  setzten  auch  später  die  Anlwerpener  Jesuiten,  wcicbe  man 
gewöhnlich  als  Bollandisten  bezeichnet ,  daa  begonnene  Werk 
Tort;  ihre  Abhandlungen  wurden  immer  weitscbicbtiger  und  rer- 
loren  an  innerem  W^erte.  während  das  Ganze  immer  langsamer 
vorrflckte.  Doch  sind  noch  viele  sehr  tüchtige  Arbeitmi  und  un- 
emierBÜcbee  historisches  Material  darin.  Durch  die  Aufhebung  des 
Ordens  wurde  das  Unternehmen  geatOrt;  andere  führten  es  weiter. 
dann  aber  macht«  ihm  die  Occupation  Belgiens  durch  die  Franzosen 
«in  Ende.  In  neuerer  Zeit  bat  man  ea  seit  1845  von  Brüssel  aus 
durch  eine  Erneuerung  der  Society  des  Bollandistes  (zur  Zeit  be- 
stehend aus  de  Smedt.  de  Backer,  van  Ortray,  van  den  Gheyn, 
Dalefaaye,  Poncelet)  wieder  aufgenommen.  Bis  jetzt  sind  mehr  als 
60  Folianten  erschienen,  welche  bis  zum  f4.)  November  reichen,  denn 
das  ganz«  Werk  folgt  der  Ordnung  des  Kalenders.  Neben  der  Fort- 
tetmog  des  Hauptwerkes  gehen  seit  1861  Analecta  Boilandiana  ein* 
her,  mit  sehr  wertvollen  Ergänzungen  durch  neue  Funde,  kritischen 
Cntersnchungen,  liiterariscben  Besprechungen  u.  s.  w.').  Die  Auf- 
findung eines  bestimmten  Heiligen  war  früher  nicht  leicht;  man 
hedurfbe  dazu  der  Kenntnis  seines  Tages,  wozn  das  Heiligenlexikoti 
(von  Schmaufs),  Gütt.  1719,  8,  brauchbar  ist,  welches  zugleich 
rar  vorläufigen  Orientierung  dienen  kann.  Gegeuwürtig  aber  bietet 
Fotthasts  Sibiiothtea  hislorica,  2.  Ausg.,  in  dem  Artikel  VU-a  U, 


')  S.  Rettbtirg,  Art.  Papebroch  in  der  Kiicyklopä,die  von  Kn^ch  und 
Grober.  A.  Scheler,  Zar  G^tichicbte  des  Werkes  Acta  Sanctoi-um ,  Seta- 
penmVIl,  906  ff.  Pitru,  Ktudes  sut:  la  colkction  dca  uctcü  dca  soints 
nar  les  BoUandixteti,  l'ari^  I85Ü.  Potlhuüt,  Bibl.  hiatoricu,  I,  8.  XX}Ü1 
bis  XXXIV.    Vgl.  AthL'Ua.  Die  Martyrologieu  3.  239—244. 

*)  Kiu  wichtige«  Hilfsmittel  fOr  diese  Studien  ist  auch  der  Calalo^. 
codieum  hagioffrapliicor.  bibl.  Bruxellenais  1.  1886—1889;  in  bibl.  Pani. 
Bat  1—4.  188y— 1893. 
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Knleitong  3  2.  3. 


1129 — 1646,  «n  nicht  allein  auf  den  UmfaDg  des  Mittelalters  be^ 
scbrfinictefl  R«p«rtorictn  <iänit1irher  Ton  den  Bollandisten  besproche* 
ner  ForsoDen,  dem  ein  Register  der  übrigen  in  jenein  Biasenwerke 
enthaltenen  Abhandlungen  beigefügt  ist.  Änrserdero  aber  enthält 
ein  Supplementband  der  Acta  Sanciomm  zum  Oktober  Oeneral- 
register  über  das  ganze  Werk  von  BigoUot.  Das  bei  weitem  best« 
Hilfsmittel,  amfassender  und  znTerl&gsiger  als  Potthast,  bietet  ,tetit 
die  Jtibliothecd  haifiographkn  Intimi  finHqnae  et  mediae  aetatis  der 
BoUandisUn,  2  Hände.  Brüssel  IH^Ö— löül. 

Neben  den  Jesaiten  begannen  auch  die  französischen  Bene- 
diktiner ein  ähnliches  Werk,  nachdem  ihr  Orden  in  der  Con- 
gregation  de  Saint-Haur,  die  ihren  Sitz  in  St.  Germain-dps-Prös 
hatte,  einen  nenen,  anreerordentlich  krftt^igen  Aufschwang  genommen 
hatte ').  Die  Erforschung  der  Geschichte  ihres  Ordens  wurde  bald 
ein  Uauptgesichtspunkt  der  Kongregation  und  ihr  Bibliothekar  Dom 
Luc  d'Achery  sammelte  dafür  viele  Jahre  mit  Unterstützung  der 
ganzen  Genossenschaft  unschätzbares  Material.  Zur  Bearbeitung 
desselben  wurde  ihm  16(34  Dom  Jean  Mabillon  beigegeben,  den 
dann  wieder  Oermain  und  Ruinart  unterstützten.  Von  ihnen 
erschieoen  1668 — 1701  die  Acta  Satictorum  Ordinis  S.  Jienedicti  in 
i*  FoliaDtoD,  welche  bis  zum  Jahre  1100  relcben  und  vom  grOfsten 
Werte  für  die  Geschichte  sind.  Abweichend  von  der  Anordnung 
der  Bollandisten  ist  diese  Sammlung  nach  der  Zeitfolge  geordnet; 
sie  beginnt  natürlicherweise  erst  mit  der  Entstehung^  des  Ordens 
der  Benediktiner,  den  ersten  Jahrhunderten  der  Kirche  aber  gilt 
Uuinartü  treffliche  Ausgabe  der  Acta  primorum  martyrum  sincera, 
1689,  4. 

%  3.    Sammlungen  für  Landesgeschichte. 

In  viele  einzelne  Staaten  zei'spatten  schien  Ilulien  n-enlger 
als  andere  L&nder  berufen,  ein  Vurbild  füi*  eine  umfassende  Samm- 
lang von  Gescbicbtsquellen  zu  geben.  Auch  ging  hier  der  Patrio- 
tismos  gerne  gleich  über  die  Zeiten  des  Mittelalters  hinaus  in 
die  antike  Welt  hinüber.  Die  römische  Kirche  aber  konnte 
vom  Slittelalter  nicht  lassen .  wir  brauchen  hier  nur  an  das  schon 
erwKhnte  Riesenwerk  des  Kardinals  Baronius  zu  erinnern.  Viele 
UeschichtscjueHen    Italiens  zog  Ferd.  Ughellt    zuerst   ans  Licht 


>)  Vgl.  Watteabach.  Dan  Schnftwenen  im  Mittelalter,  3.  Aug.  S.  Ift 
bis  20. 
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iD  dem  grofsea  Werk  der  ItaHa  Sacra,  welches  später  von  Coleti 
nmgearbeitot  und  sebr  Termehrt  wurde  ')•  Gleichzeitig  mit  Coleti 
wirkte  Uansi,  der  Sammler  der  Concilien,  und  vor  allem  Lud- 
wig Antoa  Maratori,  Bibliothekar  in  Modena  (f  17.'iO),  der  mit 
der  umfasseudstea  Gelebtsamkeit.  rastlosem  Fleifse  und  unermüd- 
licher Tbatkraft  die  Grundlagen  der  itaKeniscben  Geschichte  legte, 
auf  denen  noch  beute  fortgebaut  wird.  Seine  Scriplores  Jfentnt 
IlaiicarvTn  in  28  Folianten.  1723 — 1751  (e-rg&att  durch  die  AtUi- 
qmiaies  Italicae  in  (>  Folianten,  17118 — 17123,  sind  die  erste  um- 
iuMode,  planmafäig  aiigel^gle  Sammlung  der  Geschichtsquellen 
eines  ganzen  Landes,  und  bis  jetzt  die  einzige,  welche  ihre  Voll* 
«adung  erreicht  bat;  das  grofse  Vftrdienst,  durch  eifrige  Unter- 
it&tsnng  der  Sache,  auch  durch  wissenschaftliche  Uitwirkung  die 
Auif&bnuig  möglich  gemacht  zu  haben,  gebührt  den  bescheiden  im 
Hintergrund  gebliebenen  SocÜ  Palatini  ')■  Bine  neue  verbesserte 
Ausgabe  der  Scripiores  bat  unter  der  Leitung  von  G.  Carducci  1900 
begonnen  '). 

Erstrebt  war  freilich  schon  früher  ähnliches  in  Frankreich 
durch  die  Sammlung  von  Dnchesne  in  5  Folianteu  (lö^^ti — 1649), 
doch  genügte  diese  nicht,  so  wertvoll  auch  ihr  Inhalt  Ist.  Colbert 
falste  bereits  lOTG  den  Plan  einer  neuen  umfassenderen  Summlung, 
der  jedoch  erst  später  zur  Ausführung  kam,  als  die  Kongregation 
der  Mauriner  auch  diese  Autgabe  Ubernommt^n  hatte.  Nachdem 
diese  fleiTsigen  und  gelehrten  Mönche  bereits  für  die  Geschichte 
ihres  Ordens  und  der  Kirche  das  Äulserordentlichste  geleistet,  und 
in  Terschiedenen  Sammlungeti  unendliches  Material  zugänglich  ge- 
macht hatten,  erschien  too  1738  an  der  Iteciieif  des  JJistoriens  drs 
GtiHles  ft  de  la  Fratitc  von  Don»  Martin  Houquet  und  seinen 
Nachfolgern,  eine  Sammlung,  deren  Fortführung  in  neuester  Zeit 
wieder  aufgenommen  ist,  und  die  bia  jetzt  ans  23  Folianten  be* 
Mäht.  Eine  oen^  Reibn  in  Quart  befindet  sich  im  Druck.  Während 
Huratori  nur  Geschichtachreiber  und  zum  Teil  Gesetze  aufgenom- 
men hatte,  erweiterten  die  Mauriner  nach  Dnchosiies  Vorbild  den 
Plan  durch  Ausdehanng  auf  Urkunden,  Synodulakten  (im  Auszuge), 
Briefe,  Gedichte  u.  s.  w.,  doch  ohne  jede  Unterscheidung  abgeleiteter 
Quellen, 

*)  ügbelH,  lUli'a  Sacra,  9  lUnde  f.  1644—1662.  Nene  Ausg.  t.  Coleti 
in  10  ^aden,  1717—1721. 

')  S.  iiher  diese  L.  Viselii  im  .-Vrch.  ator.  Lomhardo  1880.  S.  391 -566. 

*)  Kine  Darstellung  der  italienischen  Chronietik  irt;  das  zuerst  in  eng- 
tisclier  Sprache  erschienene  Buch  von  Ugo  Balzani,  Le  uTonache  itahane 
nel  medio  evo,  2.  Ausg.,  Mail.  1900. 


Emleitnng  g  t. 

In  Deutschland  waren  die  viel  versprechen  dsn  Anf3lDge  des 
16,  Jahrhunderts  dnrch  die  inneren  Spaltnngen  gehemmt  und  end- 
lich durch  den  Dreirsi^ährigen  Krieg  fast  gttnzlich  erstickt  worden. 
Die  folgende  Zeit  des  Beicbtams  and  der  fürstlichen  3t«Uung  der 
Geistlichkeit  brachte  wohl  einige  Stiftehistorien '),  aber  nichts,  das 
sich  mit  dem  Wirken  der  Msoriner  in  Frankreich  irgendwie  ver- 
gleichen Uefse.  Wohl  reizte  das  Beispiel  zur  Nachahmung,  aber 
alle  Versuche  scheiterten  teils  nn  der  Trägheit  der  in  Reichtum  und 
üeppigkeit  versunkenen  Stifter,  teils  an  der  Eifersucht  der  Landes- 
försten,  welchen  es  bedenklich  erschien,  die  Geistlichkeit  ihrer  Terri- 
torien in  nAhere  Verbindung  mit  den  Ordensbrüdern  anderer  Ge- 
biete treten  zu  lassen.  Und  geradezu  unmöglich  war  es  Hir  die 
Ueicbsabteien,  selbst  wenn  sie  es  gewollt  hatten,  sich  einer  gemein- 
samen Leitung  und  wechselnden  Aebteo  unterzuordnen.  Das  er- 
fuhren nameutlicb  die  trefflichen  Gebrüder  Bernhard  und  Hieronj- 
mna  Pez')  in  Melk  (f  173.5.  1762)  bei  ihren  Bemühungen,  neues 
Leben  in  den  alten  Orden  der  Benediktiner  zu  bringen ;  und  die 
Stiftung  einer  Kongregation,  welche  es  möglich  gemacht  hätte,  die 
vorhandenen  Kritfte  zu  voreinigen  nrid,  wie  in  Krankreich,  plan- 
mäTsig  für  gemeinsame  Zwecke  zu  verwenden,  scheiterte  an  solchen 
Hindernissen. 

Sonst  ward  Material  freilich  in  grorscn  Massen  zu  Tage  gefordert, 
aber  ohne  Auswahl,  ohne  Kritik;  die  neuen  Publikationen  fügten  nur 
immer  mehr  rohe  Masse  hinzu,  in  noch  mangelhafterer  Weise,  und 
niemand  verstand  es,  den  Stoff  7u  bearbeiten.  Im  17.  Jahrhundert 
erschienen  bei  dem  Uebergewncht  des  Partikularismus  fast  nur  noch 
Sammlungen  fQr  die  Geschieht«  einzelner  lleichslande.  Eine  neue 
Epoche  beginnt  dann  mit  Leibniz,  dem  Zeitgenossen  Muraloris, 
und  in  noch  viel  hüberem  Grade  würde  dies  der  Fall  goweaen  sein, 
wenn  oicfat  seine  Forschungen  unvollendet  und  grofsenteils  nnbe- 
kannt  geblieben  wären.  Wie  Muratori  von  der  Geschiciite  des 
Hauses  Este,  so  ging  Leibniz  von  den  Weifen  aus,  und  wie  Muratori 
wurde  er  durch  diese  Untersuchungen  immer  weiter  geHibrt  zu 
den  ausgedehntesten  Quellen  forsch  ungeu ,  welche  die  ganze  Reichs- 
geschiebte  umfafsten ,  Forschungen ,  die  sich  andererseits  an  seine 
philosophischen  sowohl  wie  an  seine  staatsrechtlichen  Studien  an- 
schlössen.    Er    dorchsochte    alle    ihm   zugänglichen    Archive   und 

')  F.  L.  Baumann ,  Der  bayer.  Oeschichtsch reiber  Karl  Meiohelbetk 
1M9— 1784,  Akaa.  Festrede.  München  1897. 

•)  S.  Krone«.  Allg.  D.  Biogr.  XXV,  569—575;  KatschthaJer .  üeber 
B.  Fex  und  dessen  UriefnacbilaHS,  U<.'lk  1889. 
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Bibliotheken ,  und  ergriff  mit  dein  lebhaftesten  Eifer  den  Plan 
dner  systemutiscben  Sammlung  und  Ausgabe  aller  vorhandenen 
Quellen  fUr  die  politische  tind  die  Rechts-  und  Kirchen  geschickte, 
lof  deren  Wichtigkeit  and  die  Notwendigkeit  ihrer  gründlichen 
Erforschung  zuerst  Herrn.  Conring  (t  1661)  eitergisch  hinge- 
wiesen hatte. 

Wohl  einsehend,  daig  die  Aufgabe  die  Kräfte  eines  einzelnen 
fibersteige ,  versuchte  man  Viederbolt ,  Gesellschaften  zu  diesem 
Zwecke  zusanunenznbringeo.  Schon  Johann  Christian  von 
Boinaburg,  der  Batgeber  des  Kurfürsten  Johann  Philipp  von 
Xaioz,  der  Freund  Conrings,  Laibaizetis  und  Forsters,  entwarf  den 
Plan ,  ein  CaUegium  unive.rnaie  Kruditoniai  in  Imjterio  Jfomano 
mit  Torzfiglicfaer  Rücksicht  auf  Qeschichte  zu  stiften ,  und  teilte 
denselben  lt>70  mehrei-en  Gelehrten  mit.  Mainz,  wo  das  Reichs- 
ircbiv  sieb  befand,  war  /.um  Sitz  desselben  bestimmt,  allein  es  blieb 
bei  diesen  Anfängen  und  hatte  keinen  weitereu  Erfolg.  Neue  An- 
regungen zu  Versuchen  dieser  Art  gab  bald  darauf  die  kr&ftige 
Entwickelung  der  schon  löBl  gestiftetsn,  lö77  vom  Kaiser  privi- 
legierten ^ca</<rmta  J^eopolffina  Nafurae  Ciirir}sorrtm.  Pauliini  in 
Eisenacb,  wegen  »einer  jetzt  immer  mehr  aufgedeckten  Fllsohungen 
eis  bedenklicher  Genosse,  fafste  die  Idee  einer  ühulichen  historischen 
Geeellschafl;  er  Hefs  lfi87  eine  Detineatio  t'ollfgii  Imperiatu  historici 
gloriose  et  feliciter  futuiandi  drucken  und  verteilen.  Mit  vonfig- 
liebem  Eifer  gingen  Hiob  Ludolf  und  Tentzel  auf  diesen  Ge- 
danken ein ;  Ludolf  teilte  Faullini  seine  unmarsgeb liehen  Bedenken 
mit  und  von  ihm  ging  die  fürinliche  AuH'orderung  zur  Teilnahme 
BUS,  welche  16SS  versandt  wurde.  Er  war  der  Präses  der  neuen 
Gesellschaft .  welcher  mehrere  namhafte  Gelehrte  sich  anschlössen. 
Vor  allem  aber  bedurfte  man  materieller  Unterstützung,  ohne  die 
lieb  wenig  ausrichten  liefs;  man  wünschte  den  Kaiser,  den  Reichs- 
tag dafür  zu  gewinnen,  man  sachte  nach  vomehmen  Patrunen,  aber 
man  £and,  wie  Ludolf  1C95  an  Leibniz  schrieb,  keinen  eiozigen, 
welcher  einen  Pfennig  daran  wenden  wollte  ')-  Nur  der  Herzog  von 
Württemberg  gewährte  l'regitr.er  die  Kosten  zu  einer  Reise  durch 
Bchwabeu,  die  Schweiz.  Burguud  und  Frankreich,  um  die  Archive 
m  durchforschen ;  seine  Reiseberichte  beßnden  sich  auf  der  Qöttinger 
Bibliothek.     Erfolg  hatte  also  auch  dieser  Versuch  nicht,   und  er 


')  Dt  Coiltgio  twHtro  hutorieo  gnod  dicam  tix  habeo,  adeo  omnia  frif/tnt. 
iküiett  nemo  de  magnatibus  notths  ett  qui  urgeat,  mitUo  mtnua  qui  oboluttt 
imptndat.  Qui  ad  nutum  alienum  taborart  debent  sine  magno  autore,  eine 
pntmio,  tunt  difficiUimi.     ]6<JS,   Dec.  9. 


u 


Kinlcitung  §  8- 


Iconntfl  kaum  Erfolg  haben  zu  einer  Zeit,  wo  die  höheren  Stinde 
ganx  der  französischen  Bildan^'  hingegeben  und  die  Gelehrten 
gröfstenteils  von  geistloser  Pedanterie  erfüllt  waren,  wo  lebhafte 
Teilnahme  für  die  Erforschnng  der  vaterlAndischen  Geschichte  eben- 
so selten  zn  finden  war  wie  die  Fähigkeit  znm  richtigen  Ver- 
ständnis der  Quellen. 

Leibniz  hatte  diesen  Bestrebongon  von  Anfang  an  grofsen  Am- 
tsU  nigewvidt;  er  wifts  vornehmlich*  anf  den  tin veränderten  Ab- 
dnu& 'dar  reinen  QQf>llenschrifteQ  hin,  wilhrend  Ludolf  mehr  eine 
Bearbeitung  der  Reicbsgeschicbte  ins  Auge  falste.  Lolbnizen  da- 
gegen war  um  fremde  DarstelluDgen  wonig  zu  thuii ;  er  walste 
wohl ,  dal's  Urkunden ,  in  denen  ein  anderer  nichta  finden  konnte. 
ihm  die  bedeutendsten  Aufschlüsse  gewährten ,  und  riet  deshalb 
ernstlich,  dafs  man  sich  nicht  bemühen  solle,  nui  eine  GeMhichte 
Hi^h  ftorido  rt  efe^anti  zu  schreiben,  sondern  man  solle  die  Docu- 
menta und  Urkunden  geben,  «/  praesens  actus  thesaurvm  queniiam 
relint/uut.  Er  zuerst  erhob  eich  über  den  DilettantisuQus  und  die 
Vielwisserei  und  verband  die  ausgebreitetsten  Kenntnisse  mit  staats- 
milnnischcm  Blick  und  historischer  Kinsicht.  Und  so  leistete  denn 
dieser  aulserordentliche  Mann  allein  einen  grorsen  Teil  desjenigen, 
was  jene  gutgemeinten  Unternehmungen  bezweckt  hatten,  ohne  zur 
AasfUbrung  kommen  zu  kennen. 

Schon  1693  gab  Leibtiiz  seinen  Codtx  juris  fffntium  heraus,  dem 
1700  die  2  Folianten  der  Manfissa  Documefttormn  folgten.  Von 
1707 — 1711  erschienen  dann  d\i^  Scripfores  Jterum  Brnnsw^nsium, 
welche  teils  die  niedersäcbsische  Ltinde:»gBscbicble,  teils  die  welßsche 
Bausgescbicbte  erl&utem  solUeu,  und  durch  die  grofsartige  Stellung 
de«  weifischen  Hauses,  durch  die  VerBechtung  desselben  in  alle 
wichtigsten  Angelegenheiten  des  Reiches  einen  universellen  Charakter 
erhielten,  der  sie  von  allen  anderen  Sammlangen  für  spezielle  Landes- 
göscbichte  unterscheidet.  Eine  Anzahl  anderer  wichtiger  Schrift- 
gteller  war  schon  lt>l>8  in  den  Acccsshnes  historictie  zuerst  ans 
Licht  gebracht.  Aber  von  den  überreichen  Sammlungen  Leibnizens 
war  dadurch  nur  ein  kleiner  Teil  erschöpft;  nachdem  er  selbst  vom 
Schauplatze  abgetreten  war ,  brachten  seine  Nachfolger  I<>;khart, 
3,  Fr.  Uahn,  Jung,  Gruber,  Scbeidt  aus  seinem  Nachlafs  das  grofS' 
artige  Werk  der  Oriifines  Guvlficae  zu  stände,  welches  noch  jetzt 
einen  ehrenvollen  Namen  behauptet,  in  Form  und  Inhalt  aber  ganz 
auf  den  Vorarbeiten  von  Leibniz  ruht  ')■ 

')  Die  vorstohoRden  Angaben  sind  aus  den  Mitteilungen  unseres  1863 
ventoibenen  Freunde»  BOitikr  entnümmen.  vt-kher  nie  uua  dem  in  Gfifr- 
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Aber  Leibniz  binterliefs  auch  nooh  ein  anderes  Werk,  welches 
allein  aasgereicbt  b&tte,  um  eioen  gewöLnlicben  Menschen  berühmt 
m  machen,  die  Annah'fi  des  aben (Hündischen  Reiches,  zu  welchen 
ibn  seine  ForschongRn  über  die  Weifen  ebenso  hinführten ,  wie 
llnratori  die  Geschichte  des  Hansfls  Este  zur  Verfassung  der  Än- 
iialon  Italiens  veranUfste.  Dieses  Werk,  welches  Leibniz  viele  Jahre 
luig  vorztijflich  beschäftigte,  reicht  von  768^1005,  denn  weiter 
ist  er  Inder  nicht  damit  gekommen.  Es  ist  durchaus  ein  Meistär- 
werk.  welches  alle  früheren  Leistungen  weit  hinter  sich  läfst;  auch 
hegten  die  Zeitgenossen  gi-ofse  Erwartungen  davon,  und  lange  war 
TOD  dem  Drucke  deeselben  die  Rede,  der  aber  dennoch  zum  grorsen 
Schaden  der  Wisscuscbaft  unterblieb,  bis  in  neuester  Zeit  Pertz  das 
r&sl  schon  in  Vergessenheit  geratene  Werk  herausgab '} ,  nachdem 
ein  grofser  Teil  der  darin  enthaltenen  Forücfaungeu  von  neuem  ge- 
macht worden  war.  Aber  noch  immer  ist  das  Werk  sehr  brauch- 
bar, da  es  mit  der  voll&t&ndigen  Uebersicht  und  Benutzung  des  bis 
dahin  bekannt  gewordenen  Stoffes  gearbeitet  ist.  wiihrend  die  sichere 
Methode,  der  durchdringende  Scharfsinn  und  die  geistvolle  Behand- 
lung des  grofsen  Verfassers  den  T^eser  durchgehend»  fesseln  und 
lor  Bewunderung  fortreifsen. 

Die  Fehler  der  früheren  Sammlungen,  von  denen  auch  die 
Leibnizsche  nicht  ganz  frei  ist.  den  Mangel  an  kritischer  Sichtung 
des  Stoffes,  an  systematischer  Auswahl  und  Zusammenstellung,  die 
TTaraverläasigkeit  der  Abdrücke,  schilderte  niemand  schärfer  und 
eindringlicher  als  .7oh.  G.  Eckhart*),   Leibnizens  Gehilfe,   dann 

tJBgea  und  Hannover  verwaiirten  handschriftlichen  Materiale  geschöpft 
hitte.  mit  BcDQtzung  der  Nachric-hten  ßber  Päullinia  Briefwechüel  im 
Serapeum  1856.  S.  6&.  3.Ö7,  der  Schriften  Guhrauei-s  u.  a.  Vtfl.  auch 
Lucä.  Der  Chronirt  Friedr.  Lucä  (Frankfort  18541,  S.  *J7y— 844;  Pffeiderer. 
Leibniz  als  Patriot  etc.,  S.  632  ff.  MH  Benutzung  von  Paullinis  NachlaCn 
in  Jena  itit  der  Aufsatz  von  Wcgele  gearbeilt-t:  Um  historixcho  Reichs- 
koIJeg.  Im  neuen  Reich  1881,  Ü.Z^j:  Histcriogr.  S.  5Ü7— 60Ö.  Uchcr 
Leibotz'  Reise  nach  Wien  1708  «.  Wilh.  Querrier,  Lt-ibniz  in  »einen  Be- 
xiehnng«!  zu  Hufulajid  (1873),  S.  67. 

')  (J.W.  Ii«ibnitii  Annales  Imperii  OrcidentiB  Bninavifienaet: ,  ed.  G. 
fl.  Pertz.  :i  Tomi.  Hannov.  1843—1846.  Mit  einer  sehr  lehrreichen  Vor- 
rede de«  HeraiKgehers.  Vffl.  ftiesebreiiht  I.  798-  Viele  N'nchrichten  ilber 
die  Geacbichl«  diese«  Werke»,  über  die  «chlechte  nehimdlimg .  welche 
Leibniz  zu  orfatinm  hatte,  und  die  lutriKuen  Kekhartä,  welche  dieselbe 
liuptaftchlich  TeranlaCüten ,  eutimit:  Leinnisenä  Briefweohset  mit  dem 
'Vinuter  t.  Bemfltorff  etx;.  von  R.  Üoebner,  Hannover  IS82,  und  in  der 
Z4rit!)chr.  d.  histor.  Vereins  f.  Niedentachsen  1881. 

*}  Weoele  in  d.  ALlg.  1).  Biof^r.  V,  6'^7— fiäl;  zu  ergänzen  aai  der 
eben  erwäroten  Pobltkation  v.  Doebner,  virl.  Weeele,  Historiocr..  S.  ft37  ff. 
687  ff. 


Waiitnbaeb,  QMCtiiehuquellen.    1.    7.Ab8. 
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Einleitoff  §  3.  4. 


Konvertit  and  ftntlieh  WUrxbar^^ischer  Bat.  Denoodi  vermied  er 
in  enner  eigenen  SetnnilnDg,  dem  Corpu»  AistortcortM»  meäÜ  ucci 
0728)f  keinen  jener  Fehler,  Termehrte  aber  das  vorhandene  Material 
dorch  sehr  wertvolle  Beiträf^. 

J.  h.  Mencke  verüffenllicbte  1728  and  1'3<}  noch  eine  sehr 
•chltzbare  Sammlnng,  B.  G.  Strave  gab  1717  und  1726  die  llteren 
Sftnamlmigen  von  Pistorins  and  Freher  nea  ber&ns;  immer  mehr 
wucbü  die  Haase  des  gröfsteo teils  rohen,  ongeordoeten,  ungesicbteten 
Materiab;  immer  achmeriger  wurde  es,  eine  Uebersicht  über  das- 
Mibe  zn  gewinnen.  Dleeer  Uebelstund  veranlafste  das  Erscheinen 
von  Schriften,  die  als  Wegweiser  dienen  sollten:  J.  P.  Finckes 
index  in  Coilcctionea  Scriptorwn  Herum  Gertnanicarum .  Lips. 
1737,  4  and  das  vielgebrauchte  Directorium  von  Freher,  zuletzt 
1772  von  Hamberger  neu  herausgegeben.  Desselben  Hambergers 
Nachrichten  von  den  vornehmsten  Schriftstellern,  Bd.  3.  4.  1760, 
sind  von  geringer  Braacfabarkeit,  dagegen  des  trefflichen  Joh.  Alb. 
Fabricins  ItiMiotheca  Mediae  et  Infimae  Lafinitatis  1734 — 1746,  8, 
und  ed.  Mansi  1754,  4  noch  jetzt  unentbehrlich  and  von  grofsera 
Nutzen.  Eine  neue  vermehrte  Ausgabe  derselben  mit  Berücksicbti* 
gung  der  »öitdem  erschienenen  Sammlungen  und  Ausgaben  wfire 
sehr  wünschenswert  und  würde  einem  dringenden  Bedürfnis  ent- 
gegenkommen. 

Zurechtfinden  künnen  wir  uns  jetzt  auch  in  der  Ulteren  histori- 
schen Litteratur  des  Mittelalters  mit  grofser  Leichtigkeit,  seitdem 
Potthasts  imiintheca  hiatorica  medü  iicvi  (Berlin  1862,  1868, 
2.  Ausg.  1S!)6)  erschienen  ist,  ein  höchst  dankenswertes  Werk,  das 
Produkt  des  m&bsamsten  Sammelfleirses,  welches,  obschou  keines- 
wegs frei  vün  manchen  Schwtlchon  und  Mitngcln,  doch  als  ein  nütz« 
ticfaes  Hilfsmittel  allgemeine  Verbreitung  und  Anerkennung  gefunden 
hat.  Sehr  branchbar  ab  zuverlllssiges  Nucbscblagebuch  ist  daneben 
DI.  Chevalier,  Üf/tertoire  des  sources  histor.  du  mögen  dge  mit 
Snpplömont.  Paris  1KH3— 1888. 


%  -I.     Die  Monuments  Germaniae  historioa. 

Immer  lebhafter  empfand  man  in  Deutschland  wllhrend  des 
18.  .Jahrhunderts  das  Bedürfnis  einer  planmSfsig  geordneten,  kriti- 
schen Sammlung  der  echten  und  ursprünglichen  üeschichtsqaellen; 
das  Beispiel  von  Muratort  in  Italien  und  den  Maarinern  in  Frank- 
reich reizte  zur  Nachfolge,  aber  alle  Wünsche  und  Versuche  schei- 
terten, wie  jpne  eben  erwähnten  ersten  AnfUnge,  an  der  ZerstElcke- 
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DenUchUnds,  an  der  ÜnmÖglicfakeit,  ein  Zasammenfrirken 
Tieler  Gelehrten  herbeunführen.  an  dem  Mangel  ausreichender  Geld- 
mittel. Die  Naohricfaten  über  diese  Bestrebnngen  findet  man  ge- 
«unmelt  im  ersten  Bande  des  Archivs  der  Gesetlscball  für  altere 
deatache  Oeschtchtskuude.  Natuentlick  hatte  der  Hulliscbe  Theologe 
Samler  einen  solchen  Plan,  und  bezeichnet  in  seinem  .Versuch  den 
Gebrauch  der  Quellen  in  der  Staats-  und  Kirchengeschichte  der 
mitUereD  Zeiten  zu  erleicbterD*  (1701)  scharf  und  trelTeüid  die 
Müngel  der  vorhandenen  Sammtungon,  die  Notwendigkeit,  Original* 
quellen  von  Ausschreiben!  zü  sondern,  mit  Sorgfalt  und  gesunder 
Kritik  eine  iCeihe  der  bedeutendsten  Autoren  durchnehmend.  Aehn- 
liche  Absichten  verfolgte,  ohne  sie  durchiuführen ,  der  Gfittinger 
Universalhistoriker  Job.  Christ.  Gatterer.  Durch  Semler  angeregt, 
gab  1797  sein  Kollege  Krause  den  Lambert  heraus  aia  Anfang 
^^KHod  Probe  einer  solchen  Sammlung;  aber  er  istarb  bald  nachher 
^^Bud  es  blieb  bei  diesem  ersten  Bande.  Im  folgenden  Jahre  17^)8 
^^P|ab  BOsler  in  Tübingen  eine  kritische  Bearbeitung  der  Ultestea 
^^  Chroniken  des  Mitti^lalters,  allein  die  Aufgabe  einer  umfassenden 
Sammlang  war  fUr  die  KriU'te  einzelner  Mßnner  viel  -/u  grnis,  als 
dafs  etwas  Genügendes  hätte  zu  stände  kommen  kiJoneo. 

Die  lange  Fremdherrschaft  in  Deutschland  und  die  Befreiung 
davon  durch  die  vereinten  Anstrengungen  de.s  ganzen  Volkes  weckten 
endlich  in  höherem  Grade  das  Bewafaisein  eines  gemein  Schaft  liehen 
Vaterlandes.  Mit  neuer  Liebe  wandte  mao  sich  der  Erforschung  der 
Vorzeit   zu;   £.  M.  Arndt,   die  Gebrüder  Grimm    best&rkten    in 

C dieser  Richtung  durch  die  kräftigste  Anregung,  Kifrig  und  dringend 
Ines  Johannes  von  Müller  auf  die  Notwendigkeit  des  Quellen- 
studiums hin.  Auch  der  Freiherr  vom  Stein  empfand  das  leb- 
bafle  Bedürfnis,  eine  genügende  Anschauung  der  deutschen  Ge- 
whiehte  sieb  xu  verschaffen.  Die  vorhandenen  Daratellungen  reichten 
dizu  nicht  aus;  er  suchte  die  Kenntnis  ans  den  Quellen  selbst  zu 
acbSpfen .  stiefs  aber  dabei  auf  unüberwindliche  Schwierigkeiten 
wegen  des  verwahrlosten  Zustandes  derselben.  Es  war  nicht  seine 
Art,  wegen  solcher  Hindernisse  einen  Gedanken  aufzugeben,  und 
l^^^eine  Entfernung  von  den  Staatsgeschäften  trug  dazu  bei ,  dafs  er 
^^^hn  um  so  entschiedener  festhielt  und  verfolgte.  Der  Gedanke  an 
■ich  selbst,  seinen  eigenen  Vorteil  und  Genais,  trat  dabei  bald 
Tüllig  zurück;  er  hatte  nur  noch  sein  Volk  im  Ange,  der  Wunsch 
erfüllte  ihn .  ,.den  Geschmack  au  deutscher  Geschichte  zu  beleben, 
ibr  gründliches  Studium  zu  erleichtern  und  hierdurch  zur  Erhaltung 
der  Liebe  tum  gemeinsamon  Vaterland  und  dem  Ged&cbtnis  unserer 
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grofsen  Vorfahren  beizutragen".  Mit  der  ganzen  Energie  seines  ge- 
waltigen Geistes  tufste  er  den  Plan,  eine  umfa.ssende  und  kritisch 
bearbeitete  Sammlung  der  deutschen  Geschieh tsqnellen  zu  veran* 
6talt«n,  und  er  lieFs  nicht  ab,  bis  er  denselben  zar  Äasruhrung  ge- 
bracht hatte').  Im  Februar  181S  brachte  er  ihn  zuerst  zur  Sprache; 
ea  gelang  ihm ,  mehrere  seiner  westf^iscben  Freunde  zn  bedeuten« 
den  Geldbeiträgen  zu  bewegen ;  er  selbst  hat  nach  und  nach  an 
10,000  Fl.  darauf  verwandt.  Mehrere  der  damaligeD  Bundestags- 
gesandten  gingen  auf  Steins  Vorschläge  ein,  und  am  20.  Januar  IBW 
trat  zu  Frankfurt  die  Gesellschaft  für  ältere  deutsche  Ge- 
schichtskunde zusammen.  Der  faadische  Legationsrat  Büchler 
wurde  zum  Sekretftr,  der  Archiirrat  Du  rage  zum  Redakteur  be* 
stimmt;  beide  begannen  sogleich  die  Herausgabe  der  Zeitschrift, 
welche  vom  wesentlichsten  Nutzen  für  das  Unternehmen  gewesen 
ist.  Sie  heifst  das  Archiv  der  Gesellschaft  und  führte  mit  Becht 
diesen  Kamen ,  weil  darin  alle  Vorarbeiten  für  das  grut'se  Unter- 
nehmen, Nachrichten  über  Handschriften.  Uotersnchangen  über  die 
6in7.elnen  Quellenschriften  niedergelegt  wurden  '). 

Der  ungeheuere  Umfang  des  Unternehmens,  die  Notwendigkeit 
vieler  und  ausgedehnter  Heisen,  zeigten  sich  erst  wllhrend  der  Ar- 
beit in  zunehmendem  Mafse;  bald  sah  man,  dal's  Privatmittel,  so 
bedeutend  auch  die  Beiträge  der  Gründer  waren,  doch  nicht  weit 
genug  reichten^  Die  Bundesversammlang  war  gleich  anfangs  au 
UnterstUtzting  ersucht  worden  und  hatte  in  Ermangelung  eigener 
Geldmittel  zu  solchem  Zwecke  das  Werk  den  einzelnen  Begierungen 
zur  Forderung  empfahlen,  allein  fa»t  ohne  Erfolg.  Man  befürchtete 
von  der  einen  Seite  Mil'sbrauch  des  Unternehmens  für  revolution&re 
Zwecke  —  denn  die  Geschichte  könne  ebenso  gut  zum  Umsturz  der 
Monarchie,  wie  zu  ihrer  Erhaltung  verwertet  werden  —  von  anderer 
witterte  man  etwas  Serviles  darin,  und  der  alte  Vofs  sah  darin  eine 
grofse  Verschwörung,  die  Geschichte  für  oligarchische  und  katho- 
lische Zwecke  auszubeuten  0.   In  Oesierreich  galt  das  Unternehmen 


')  Vgl.  Archiv  r.  VI.  294.  MG.  SS.  I,  l'raefatio.  Stein  und  die  Monu- 
uienta  Qernianiae.  Arttrittarede  von  Pertz  6.  Aug.  (rect.  6.  Juli»  1843,  gedr. 
in  d.  .M!g.  PreurB.  Zeitung  1848  N.  53  vom  22.  Auguat.  Steins  Leben 
von  Perts  V,  37.  254  ff,  a.  a.  w.  an  vielen  StfiUen.  K.  DUmmler,  Heber  die 
Kntstehiing  der  M(4.  Im  neuen  Keich  K'^TC,  11,  201  ff.  Alfred  Stern,  Briefe 
des  Freili.  vom  Stein  au  N.  F.  von  Mölinen,  NA.  IX,  2.S7— "268.  Bamack, 
fieich.  der  Akad.  zu  B<>rlin  I,  tJ78 — 680  und  doiielbst  das  Uotnchten  von 
Wilken  11.  410-41G.    S.  auch  Schaddekopf  im  Goethejabrb.  XXI,  A2— 8.V 

*)  Eine  sehr  nützliche  Arbeit  i.'it  dos  Register  (tber  alle  darin  be- 
sprochenen Bibliotheken  von  Dr.  H.  Kohl  im  XA.  II.  62iJ— 634. 

•)  A.  Stern  im  NA.  IX.  265. 
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slfi  revolutionär,  nnd  nachdem  eine  anfänglicb  beabsichtigte  be- 
sondere Direktion  fßr  Oesterreich  fallen  gelassen  war ,  blieb  ffir 
difi  eiDhcimiscben  (tolcbrten  eine  förmliche  Beteiligung  an  der  Go- 
seUschaft  unmöglich ').  182H  hatte  man  sogar  Bedenken,  den  fertig 
gewordenen  ersten  Band  der  Btm  des  verkam  iiilaug  zu  überreichen'). 
Der  König  von  Bayern  hatte  noch  1&29  gar  nichts  dafür  gethan'), 
«Khrend  doch  Baden  die  DiAngte  dm  Archivratä  Dämge  glmch  an- 
fangs auf  einige  Jahre  der  Gesellschaft  überliels,  und  der  König  von 
Prenfsen  von  1821  an  einigemal  einen  Beitrag  von  1000  Tbalern 
^ .bawiUigte*)'  Mit  Bitterkeit  dachte  Stein  daran ,  dafa  er  schon  im 
Herbst  1818  eine  vom  russiacben  Kaiser  angebotene  ünterstüiinng 
ibgelebnt  hatte  ^).  und  erat  nach  des  Stifters  Tode  (2'J.  Jnni  1831) 
lud  nachdem  anf  einer  Ministerkonferenz  in  Wien  1834  der  Fürst 
Mettemich  sich  dem  Unternehmen  günstig  erwiesen  hatte,  ent- 
tchloasen  die  versohiedenen  Regiemngeu  sich  nach  und  nach,  namect* 
lieh  seit  1845  in  gesteigertem  Malse ,  zu  festen  Baitr^en ,  welche 
den  Bestand  der  Sache  sieborten. 

In  den  gelehrten  Kreisen  fand  das  Unternehmen  gleich  anfangs 
lebhafte  Teilnahme,  aber  lange  dauerte  es,  bis  ein  ausführbarer 
Plan  za  stände  kam.  Ein  Vorschlag  nach  dem  andern  wurde  im 
Archiv  veröffentlicht;  während  man  sich  zu  orientieren  suchte,  fing 
man  erst  an,  den  Umfang  der  Arbeit,  den  man  zuerst  auf  20  Qnnrt- 
b&nde  veranschlagt  hatte,  zu  übersehen,  die  Masse  des  Stoffes,  die 
Schwierigkeit  ihn  zu  bearbeiten,  namentlich  wegen  der  in  so  vielen 
Bibliotheken  und  Archiven  zerstreuten  Handschriften  und  Urkunden, 
welche  sich  noch  viel  zahlreicher  erwiesen,  als  man  anfänglich  ge* 
ahnt  hatte. 

Hach  dem  ursprünglichen  Plane  verteilte  man  die  einzelnen 
SdiriftsteUer  an  verschiedene  Gelehrt«  7Qr  Bearbeitung,  aber  e« 
»Igte  sich  bald,  dafs  auf  diese  Weise  weder  Einheit  in  Plan  und 
tfetbode,  noch  ein  rascher  Fortschritt  in  der  Ausführung  xu  er- 
reichen war.  Die  ersten  Bände  des  Archivs  sind  voll  von  Ver- 
sprechungen und  Anerbietungen,  van  denen  aber  die  meisten  er- 
folglos blieben. 

Von  entscheidender  Bedeutung  für  die  ganze  Zukunft  des  ünter- 
aebmena  war  deshalb  der  Zutritt  des  Mannes,  unter  dessen  Leitung 
H  bald  den  kräftigsten  Aut^chwutig  nehmen  sollte.  G.  H.  Fortü. 
■08  Hannover  hatte  im  Jahre  1818  in  Güttingen  seine  Studien  voU- 

<)  Steins  Lebim  V,  580  ff.    Vgl.  Anz.  d.  Germ.  Hin.  ISll  (1875),  S.  31. 

•)  VI,  4»9.  ')  VI,  751. 

1  V.  667.  7il0.    VI.  954.  »»  VI,  779. 
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endet  und  \Hi9  die  Gesctichtr*  der  Merowingischen  Hausmeier  mit 
einer  Vorrede  und  lebbafiea  Empfehlung  seines  Lehrers  Heeren 
Tom  4.  September  191S  veröffentlicht.  Eins  AutTorderuag  Büclilers 
zar  Teilnahme  an  den  Arbeiten  der  OeüellRcbaft  erwiderte  er  am 
5.  Juli  1811'  mit  freudiger  Zustirnmung  und  dem  Erbieten  zur 
Bearbeit-ong  der  wichtigsten  Qtiellensohnflen  aus  der  karolingischen 
Periode ').  Auf  liüchlers  Mitteilung  nahm  Stein  dieses  Anerbieten 
bereitwillig  an,  und  farderto  am  21.  Dezember  Pertz  nicht  nur  zur 
Uebernahine  der  Schriftsteller  aus  der  karolingischen  Periode,  son- 
dern auch  zu  einer  Reis»  noch  Wien  auf,  weil  die  Benutzung  der 
auf  der  Ilofbibliothek  befindlichen  Handschritlen  lunächet  notwendig 
war ').  Diese  Reise,  welche  den  reichsten  £rtrag  gewährte,  wurde 
nicht  blols  auf  andere  Oüterreicbiscbe  Bibliütbeten ,  sondern  auch 
auf  Italien  uusgedehnt.  Hier  war  der  Freiherr  vom  Stein  bereits 
selbst  gewesen,  hatte  von  den  Schlitzen  dm  Vatikan  vorläufige  Kunde 
verschafft  und  Mitarbeiter  zu  gewinnen  gesucht,  auf  deren  Unter- 
Stützung  damals  noch  stark  gerechnet  wurde.  Diese  Teilnahme  der 
ItalieDer  erwies  sich  indessen  !^päter  als  g&nzlich  trägerisch,  and 
nicht  viel  mehr  Erfolg  hatten  die  Zusagen,  welche  Pertz  in  Oest«r- 
reich  gemacht  wurden.  Seine  Reise  aber  gewilhrte  die  erste  feste 
Grundlage  für  das  Unternehmen;  allein  aus  den  päpstlichen  Regeeten 
gewann  er  ItfOO  ungedruckte  Briefe ').  Seine  Reiseberichte  zeigten 
so  entschieden  eine  meisterhafte  Handhabung  der  Kritik  in  scharfem 
Gegensatze  zu  den  vielen  dilettantischen  Beiträgen  anderer,  dafs 
ihm  nach  seiner  Hückkehr  die  Redaktion  sowohl  des  Hauptwerks 
als  auch  der  Zeitschrift  übertragen  wurde,  da  Bücbler  und  Dümge 
beide  von  ihrem  Grolsherzog  abberufen  waren  '). 

Im  Jahre  1824  wurde  der  endgültige  Plan  des  Werkes  ver- 
öffentlicht (Arch.  V,  788—798),  und  1826  erschien  der  erste  Band 
desselben.    Aus  5  Abteilangen  soll  die  ganze  Sammlung  bestehen, 

»)  Steins  Leben  V,  864-    Vgl.  aber  Perta:  W.  Arndt,  Im  ncacn  Reich 

1879.  11,  651-e;57.  G.  Waitii  im  N.  Ärchi?  II.  4&4-473.  vonttgHch  zur 
Charakteristik  seiner  ThäLigkeit  nla  Hernui^geber.  Nekrolog  von  Gicse- 
brecht,  Mönch.  SB.  1877.  S.  65—74.  Watt*'nbach.  Allg.  D.  Biogr.  XXV. 
^M — 110-  Hamack.  Ge»ch.  d.  Akademie  »n  Berlin  I,  922— 924;  Leonor 
Pertit,  Autobiography  and  lettre«  of  G.  H.  Pertz  (ohne  Juhr). 

V  Hteina  UUn  V,  412.  416.  478— 1S3. 

»)  Archiv  V,  3.12,  eriit  von  Rodenberg  seit  1888  bearbeitet. 

*)  Kine  aufserordentliob  warm«^  und  lebhafte  Darstellung  von  Pertzen^ 
Verdiensten  um  da«  üntemehiiien  findet  sieh  in  einem  Briefe  Boehmers 
an  Qfroerer  bei  Jauwen,  Boehmera  Briefe.  -150.  Nach  dem  Nekrolog  des 
Rats  Schlosser  ib.  11.  4HQ,  war  dieser  Mitstifter  und  bewirkte  durch  seinen 
Einflnffl  vorzflglicb.  dafa  Perle  bei  der  Aofifübrung  itn  die  äpitze  kam. 
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TiÄmlich  I.  ßchriftfltellRr,  II.  Gesetze,  III.  Kaiserurknnden,  IV.  Briefe, 
V.  AntiqQitKUn.  Die  Privaturkunden  Mftiben  ausgeschlossen.  Für 
alle  sind  bedealende  Vorarbeiten  gemacht  worden,  wirklieb  be- 
gonnen aber  wurden  unter  Pertx  nur  die  beiden  ersten  Ab- 
!flüangen  and  in  ungenügender  Weise  die  dritte. 

Kigentlicb  bStten  die  ältesten  Aonolen  des  Mittelalters  und  die 
Gfschicbtfich reiber  der  Goten ,  Merowinger  und  Langobarden  das 
Werk  erüffnen  sollen;  die  Vorarbeiten  dazu  waren  aber  so  schwierig, 
ttod  die  Benutzung  so  an  entbehrlicher  Handschriften  noch  nachzu- 
holen, dafs  diese  ganze  .Abteilung  (einstweilen  Übergangen  wurde, 
nm  nicht  zn  lange  mit  dem  wirklichen  Beginn  der  Publikationen 
sOgem  zu  tnttssen.  Jetzt  erst ,  nach  wiederholtpn  Reisen  durch 
PniDkreich,  Belgien,  England,  Spanien,  Italien,  Bufsland,  sind  die 
Vorbereitangeu  zur  Vollendung  gediehen,  und  die  Herausgabe  dieser 
Bebnlich  erwarteten  Quellen  iet  endlich  grOfstenteils  erfolgt. 

Den  Anfang  machten  also  aus  diesen  Crründen  die  karo- 
lingischen  Annalen').  welche  mit  ihren  AnHlngen  noch  in  die 
merowingische  Zeit  hinaufreichen  und  mit  den  Fort^tzungen  zum 
Teil  durch  das  ganze  Mittelalter  sich  erstrecken.  Nur  wer  die  Ver- 
wirrung, den  verwabrlosten  Zustand  kennt,  iu  welchem  sieb  früher 
diese  Annalen  befanden,  an  verschiedenen  Orten  und  meist  In  sehr 
fehlerhafter  (restalt  gedruckt,  ohne  Unterscheidung  ihres  echten, 
gleichzeitig  niedergeschriebenen  Gehaltes  und  der  spateren  Zusätze, 
nur  der  kann  sich  eine  richtige  Vorstellunff  machen  von  dem  aufser- 
ordentlichen  Gewinn,  welcher  der  Geschichtsforschung  dar.ius  er- 
wuchs, dals  nun  alte  jene  Annalen  in  einem  Bande  vereinigt,  kritisch 
gesichtet  und  durch  neue  Entdeckungen  bereichert,  zur  ungehin- 
derten Benutzung  bereitet  vorlagen.  Dars  eben  hierdurch  auch  die 
HOgUchkeit  gegeben  wurde,  über  die  ursprunglicha  Arbeit  hinaus- 
zQgehen  und  die  Kritik  weiter  zu  führen,  liegt  in  der  Natur  der 
Dinge,  und  auch  an  Nachträgen  hat  es  nicht  ganz  gefehlt. 

Nach  einer  neuen  Reise  dos  Herausgebors  nach  den  Nieder- 
landen, Paris  und  England  erschien  1829  der  zweite  Band"),  welcher 
die  Chroniken  und  Biographieea  der  karolingischen  Periode  enthält. 
Den  Anfang  aber  bilden  die  Oeschichtsquellen  des  Klosters  St-  Gallen. 

')  8.  darüber  Archiv  VI,  251—378.  Ausfilhrlichä  Bezeutiion  der  bei- 
den ersten  Bunde,  von  Waitx,  in  den  Jahrbüchern  f.  wiu.  Kritik  1837, 
8.  694-731. 

*)  S.  Archiv  VI,  274—294.  Der  Plan  des  ünU-rnehmem  war  in  dieser 
Z(rit  noch  nicht  so  auagedehut  wie  später,  weshalb  hier  noch  sehr  witLtjge 
Stacke,  wie  die  V.  Eij<ili8.  fölilen.  Diese  sind  jetzt  in  den  Erj^azungs- 
b&adeo  nachgetragen. 
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bearbeitet  von  Ildefons  von  Arx^).  welche  mit  dem  alten  L 
des  Stifters  beginnen  and  bis  znm  Jahre  123^  nnzert«ilt  beisammea 
gelassen  wurden.  Das  Lebon  des  belügen  Ansgar  bearboitete  für 
diesen  Band  Dahlniunn,  der  sich  rascli  wieder  zurückzog*). 

Einen  neuen  sehr  bedeutenden  Fortsu-britt  brachten  die  beiden 
Bände  Leges  1885  and  1887.  Aach  hier  wurden  einstweilen  die 
alten  Volksrechte  noch  beiseite  gelassen;  erst  1863  erschien  der 
dritte  Band,  welcher  die  Gesetze  der  ÄlanianDen  und  Bayern  vun 
Job.  Merkel,  der  Burganden  von  Blubme,  der  Frieden  von 
Ricbthofen  bearbeitet  enthalt;  1868  im  vierten  Band  dos  von 
Fr.  Blahme  und  Alfred  Boretius  bearbeitete  Recht  der  Lango- 
barden; von  diesen  Volksrechteo  aber  erscheinen  jetzt  neae  Bear- 
beitoDgen  in  der  Qoartaasgabe.  Die  jüngeren  Recbtsbücher  blieben 
der  ThKtigkeit  dar  Becbtshistorikor  überlassen,  wUhrend  die  llelcfas- 
tagsakten  seit  Köni^  Wenzels  Wahl  von  der  MUnchner  historischen 
Kommission  übernommen  sind.  Von  jenen  beiden  BSnden  aber  um- 
fafst  der  erste  die  Kapitularien  bisi^21,  der  zweite  aufsor  neu  auf- 
gefundenen Supplementen  Keichsgesetie ,  kaiserliche  Verordnungen, 
Rechtsprüche.  Vertrüge  und  andere  wichtige  Urkunden  bis  1313; 
hier  ist  namentlich  aus  den  Vatikanischen  Regeeten  viel  Neues  von 
erheblicher  Bedeutung  mitgeteilt.  Ein  Anhang  enthält  in  völlig 
prinziploser  Mischung  uiiecbte  Kapitularien,  Synodalbeschlilsse  and 
einige  pHpstliohe  Bullen.  Die  rerfUlscbte  Kapitalarienäammlung  des 
sogenannten  Benedicta.s  levita  ist  hier  von  dem  leider  zu  früh 
der  Wissenschaft  entrissenen  Dr.  Knust  herausgegeben ,  welcher 
auf  der  Heimkehr  ans  Spanien  in  Paris  am  t*.  Oktober  1841  yer- 
starb').  Seine  Leistung  wird  ihren  kritischen  Wert  behaupten,  aber 
die  in  der  vorausgescbickton  Abbaudlang  niedergelegten  Unter- 
sucbungea  sind  von  Paul  Hinschius  in  seiner  Ausgabe  der 
Decretalea  Pseudo-Isidoriaaae  (ISG^i)  zum  Teil  widerlegt  und  be- 
richtigt. Diese  beiden  ersten  Bände  der  Leges  sind  längst  vergriffen 
und  eine  neae  Ausgabe  war  um  so  notwendiger,  da  die  ursprüng- 
liche Arbeit  in  hohem  Grade  durch  Flüchtigkeitsfehlot-  entstellt  ist, 
wie  diea  Alfred  Boretius  in  seiner  Schrift:  Die  Kapitularien  im 
Langobarden  reich  (Halle  1804)  nachwies*). 

')  V^.  (Gerold  Meyer  vun  Knonau)  P.  ndcloiu  von  Arx ,  St.  Gallen 
1874,  4.  u.  desB.  Art.  in  d.  Allg.  D.  Biogr,  T,  615. 

'1  S.  Ant.  Springer.  Duhhnann  I.  174-18». 

*)  Seine  sehr  reichhaltigen  und  anziehenden  Heiaebriefe  sind  im  Archiv 
Vin,  102 — 252,  gedruckte  Kine  neue  Ausgabe  Deiiedifeta  winl  von  Seckel 
vorbereitet,  s-  NA.  XXVI,  37—72. 

')  Vgl.  Ober  eeine  Ansichten  die  beachtenswerte  Schrift  vonG.  St^eliger. 
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Tn  besserer  Weise  wurdp  mit  Benntxnng  tüchtiger  jüngerer 
KrSfle  die  Reihe  der  Scriptores  fortgeführt;  in  rascher  Folge  er- 
ufaienen  1839  und  1641  der  dritte  iind  vierte  Band,  welche  die 
Pertode  der  s&chsischen  Kaiser  enlhaUen.  Bei  diesen  trat 
1636  G.  Waitz  als  Mitarbeiter  ein'),  während  Lappeaberg,  der 
sait  1838  die  Geschichi^qoellen  der  niederelbischen  Lande  über- 
nommen hatte,  hier  als  Erstling  den  Thietmar  von  Merseburg  be- 
arbeitete, dem  spJtter  Adam  von  Bremen  n,  a.  folgten').  FQr 
die  Zeit  der  Karoliager  hatten  zwei  Bände  genügt  und  ebenso 
noch  fOr  die  Zeit  der  Ottonen  zwei  von  etwas  iitärkerem  Um- 
fange; die  Salier  dagegen,  mit  Lotbar,  erforderten  acht  Bände, 
die  von  1844—1656  erschienen;  so  sehr  wächst  nm  diese  Zeit 
die  Masse  des  Stoffes.  Neben  Waitz  linden  wir  hier  auch  seit 
18S9  C.  L.  Betbmann  th&tig^),  der  schon  längere  Zeit  au  den 
Vorarbeiten  teil  gen  ouiuien  und  iiaiuentlich  in  den  Bibliotheken 
Frankreichs  und  Belgiens  gearbeitet  hatte :  es  gelang  ihm  u,  a. 
die  Urschrift  der  Chronik  des  Sigebert  zn  entdecken ,  welche  mit 
ollen  ihren  Fortsetzungen  im  sechsten  Bande  erschien.  Sehr  wich- 
tig sind  seine  erst  lä74  gedruckten  italienischen  Reiseberichte  uns 
dem  Jahre  1B64.  W.  Wattenbach  eröflfnete  seine  darch  philo- 
logische Kritik  au3ge?.eIchQetfn  Arbeiten  im  siebenten  Bande  mit 
der  Chronik  von  Montocassino.  Anl"  einer  Reise  nach  Oosterreicb 
1847 — 1849  sammelte  er  besonders  das  Material  Hir  die  umfassende 
Ausgabe  der  Annales  Austriae  Im  neunten  Bunde.  Eine  längere 
Beihe  jüngerer  Mitarbeiter  hatte  sich  den  schon  genannten  ange- 
sehloesen,  so  namentlich  B.  KSpke')  (1842),  Wilmanns  (1845), 
Jhffi,  endlich  W.  Arndt,  Pabst,  Weiland,  Scheffer- 
Boicfaorst,  in  den  letzten  Jahren  häutiger  wechselnd;  von  der 
erat«n  Generation  blieb  fast  nur  G.  Waitz  fortwährend  noch  als 
Heraasgeber  einielner  Werke  beteiligt. 

So  empriefslicli  nun  auch  für  die  rasche  Auaführnng  des  ünter- 
nebmens  sich  die  thatsächlich  durchaus  mocarcbisehe  Leitung  an- 
ftoglich  erwiesen  hatte,  so  zeigt«  sich  im  Verlaufe  desselben  immer 
deotlicfaer,   dals  seine  grofse  Ausdehnung  die  Kräfte  eines  Mannes 


Die  Kapitiilarien  der  Earolintrcr,  Miiiichen  IS'Ji.  u.  Volksrccht  u.  KCnigt- 
recht  in  der  Hixtor.  VierUljalirsachr.  I. 

M  Die  Akto-ii  über  seine  erste  KinfOhrung  bei  Pcrtz  sind  von  E.  DOmm- 
ter  init«eteilt.  NA.  XTS.  269—282. 

*)  K    H.  Mejer,  Job.  Mart,  fiUppenherg,  Hamburg  1867. 

*)  v.  Heinemann,  A)Ig.  D.  Hiiigr,  II,  .173. 

*)  S.  Kud.  Kftpke«  Kleine  Schriften,  Berlin  1872.  W.  v.  Qie«6brecht» 
Erinnenmgen  an  Rad.  KOpke.  Hiet.  Taxchenb  ,  5.  Folge.  II,  8.  247— 93S. 
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überstieg  *) ,  wie  denn  auch  die  nrsprÜDglichen  StAtctten  eine  f^anz 
andere  Form  vorgeschrieben  hatten.  Nachdem  schon  am  Bandee- 
Ug«  nach  dem  Referate  Robert«  von  Mohl  eine  Aeaderang  der 
LeittiDg  in  Angriff  genomm'en  war,  nahm  nach  den  Kriegsjahren 
der  nsae  Bandesrat  sich  der  Sache  an,  und  im  Januar  1875  ist 
unter  der  Vermittelang  der  Berliner  Akademie  der  Wiftsenfichaft'en 
eine  neoe  Organisation  ins  Leben  gerufen  *).  Die  Leitung  des 
ganzen  Unternehmens  hat  jetzt  eine  Zentraldirektion,  deren  Vor- 
sitzender bis  an  seinen  Tod  G.  Waitz  war  (f  20.  Mai  186(5),  dann 
zeitweilig  Wattenbach,  jetzt  (seit  Mai  1888)  E.  Dtiramler;  die 
einzelnen  Abteilungen  sind  besonderen  Leitern  selbständig  übergeben. 
Waitz  selbst  übernahni  die  Scriptores  nnd  vorlAufig  die  Leges,  die 
spütcr  auf  Brunoer  und  Zeamer  übergingen,  während  die  Fort- 
fübruijg  der  Hauptreihe  der  Scriptores  Holder-Egger  zufiel, 
Th.  Mommsen  die  «Anctores  antiquissimi'  der  Uebergang^zeit  als 
eigene  Abteilung*),  Sicbel  die  Diplomata,  worin  ihm  Brefslau  und 
MQhlbacber  folgten, Wattenbach  (nach  ihm  Dfimmler)  die  Briefe, 
Dümmler  (und  nach  Ihm  Traube)  die  Antiquitates.  Als  he- 
schlössen  war,  auch  die  KonitUien  der  Merowingerzeit  aufzunehmen, 
fiel  Maufsen  die  Vorbereitung  der  Ausgabe  zu,  denen  sich  die  von 
Werminghoff  bearbeiteten  ItaroHogi sehen  anschUefsen  werden*). 
Für  solche  Serien ,  welche  neu  begonnen  werden ,  wurde  ein  be- 
quemeres Quartformat  eiogerührt,  welches  vom  31.  Bande  an  auch 
auf  die  Scriptores  ausgedehnt  wird ,  so  dafa  die  Folioauegabe  mit 
dem  noch  unvollendeten  30.  Bande  schliefst.  Ais  Fortsetzung  des 
Archive  der  Gesellschaft  erscheint  das  Neue  Archiv,  tod 
welchem  jShrlich  ein  Band  ausgegeben  wird,  bis  zum  14.  Bande  von 
Wattonbach,  seitdem  von  Brefslau  redigiert;  dasselbe  beginnt 
mit  einem  Bericht  über  die  Neugestaltung  der  Direktion  und  bringt 
regelmtifsig  Berichte  über  die  jfthrlicben  Versammlungen  der  Zentrol- 
'direktion  in  Berlin  und  den  Stand  der  Arbeiten,  es  bildet  eine  für 
die  Monumenta  unentbehrliche  Erg&nzung. 

Von  dem  Deutschen  Reiche  nnd  Oesterreich  sind  bedeotende 
{seit  181*2  erhöhte)  {Jeldmittel  bewilligt,  welche  eine  gesteigerte 
Betreibung  der  Arbeiten  durch  zahlreiche  Gelehrte  müglicb  machen. 


')  Vgl,  darüber  die  Anzeige  von  SS.  XXIII.  und  Archiv  XII.  von 
L.  Weiland.  (JGA.  1877,  S.  "60-706. 

'}  S.  Harnaftk.  (iemih.  dfir  Akad.  zu  Berlin  I,  995—997.  die  Satzungen 
daselbat  II,  .>97-ß00,  NA.  XVU,  r>24— fi27. 

*)  6.  seinen  Scblussbericht  NA.  XXIV.  9— 1'2,  doch  folgt  noch  ein 
Kn^üunmnband  von  Tranbe  und  Vollmer  nach. 

'1  S.  NA.  XX  rV,  4*7—502.  XX VJ.  Ö07-678. 
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Das  Ergebnis  nller  dieser  Aastren^ir^ngen  eines  mehr  a\a  nclitzig- 
jlhhgen  Zeitraums  st«Ut  sich  nun  in  der  Weise  aar ,  dafs  die  Ge- 
schieh tsch  reiber  Ton  dem  Ansgange  des  römischen  Reiches  bis  In 
das  1^.  Jahrhundert  hinein  fertig  vorliegen,  abgesehen  von  einem 
Teile  der  merowingUchon  Heiitgenfobon,  deren  Vollendnng  wir  von 
B.  Krusch  au  erwarten  haben,  einem  erheblichen  Teile  der  stau- 
fischen  Quellen,  den  spllteren  Papsileben  und  einzelnen  Nachträgen. 
Manche  darunter,  wie  namentlich  die  karolingaschen  tjuellen.  sind 
jetit  schon  wieder  eehr  veraltet.  Den  lateinischen  GesRhichtschrei- 
bern  haben  sich  die  deutschen  Chroniken  des  12.— 13.  Jahrhunderts 
in  4  Vi  Bänden  angeschlossen  und  als  Nebeopurtie  die  Schriften  über 
den  Inveatiturätreit.  Von  den  Leges  besitzen  wir  sämtliche  Volks- 
recbte,  mit  Ausnahme  der  Salica,  zum  Teil  in  zweiten  Ausgaben. 
Eine  überaus  wertvolle  ErgSnznng  bildet  die  Sammlung  der  For- 
meln von  K.  Zeumer.  Die  Heiohsgeeetze  reichen  in  der  ersten 
Aasgabe  bis  ISIJ.  in  der  neuen  Bearbeitung,  wolcbo  bis  zum  Ende 
der  Karolinger  Boretiu}:  und  Krause  (t  18%],  von  da  an 
Weiland  (t  1895)  und  Scbwalm  unternalimen.  von  den  Mero- 
wingem  bis  zum  Zwischen  reiche.  Sie  werden  durch  die  merowingi- 
aehen  Synoden  erg&nKt.  Von  den  Diploroata  Rind  anr^er  dem  Ab- 
druck der  Merowinger  von  K.  Per tz  die  Urkunden  Karls  dag 
Grofsen  volJendet  und  die  des  Deutschen  Ueiches  von  Konrad  I. 
bis  auf  Heinrich  II.  Die  Abteilung  der  Briete  begann  mit  dem 
Begistrum  Gregorii,  welches  noch  dem  frühen  Tode  P.  Ewalds 
(t  18H7)  L.  Hartmann  zum  Abschlui's  gebracht  hat"),  es  folgen 
die  merowingischen  von  Grund  lach  und  die  karulingischeo  bis  in 
die  Uitte  des  !'.  Jahrhunderts,  daneben  in  3  Bänden  die  von  Boden- 
berg  aus  den  päpHlichen  Registern  de«;  13.  Jahrh ändertet  ausge- 
wihlt«it  Stücke.  Von  den  Antiqnitates  wurden  bisher  Ü^'i  Bande 
Gedichte  der  karolingiscben  Zeit  veröffentlicht,  zudem  2  Hände 
Necrologia  Gennaniae  und  eiuer  mit  Vcrbrüderungsbüchorn.  Mit 
AuncbLuls  der  Kaiserurkunden  und  Deutschen  Chroniken  ist  die 
lateinische  Sprache  für  alle  diese  PabUkatioaen  beibehalten  worden. 

Werfen  wir  nun  einen  Blick  auf  die  Art  der  Ausführung,  ao 
treten  uns  besonders  iwoi  Hauptprinupien  entgegen,  welche  im  Ver- 
gleich mit  den  älteren  Sammlungen  einen  bedeutenden  Fortschritt 
bezeugen :  die  genaue  philologlüche  Wortkritik  und  die  strenge 
Sichtung  des  Inhalts  mit  Bezug  auf  Herkunft  und  Glaubwürdigkeit 
der  Nachrichten. 

■)  Vgl.  NA.  XV.  A27— 549  and  die  RezenaiDnen  Seckels  in  SybeU 
Hiit.  ZeÄrehr.  LSXVI.  111.  LXXIX.  90.   LXXXVll.  283. 
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Zum  erstonmal  sind  bier  die  tnittelalterlich«n  Schriftsteller  mit 
einer  Geoaaigkeit  behandelt,  wie  sie  früher  nur  klassischen  Antoren 
zugewandt  wurde.  Ton  Anfang  an  wurde  der  Grundsatz  aufgestellt 
nnd  in  der  Regel  auch  befolgt,  ftlr  jeden  SchrifLrrteller  alle  erreich- 
baren handschriftlichen  HitfiBmittei  msammenznbringen,  ohne  Bück- 
sieht  auf  die  Fehler  früherer  Drucke  nur  die  haste  Handschrift  zu 
Grunde  zu  legen,  und  durch  Vergleichung  der  übrigen  die  mög- 
lichste Beiobeit  und  Sicherheit  des  Textes  zu  erzielen. 

Wenn  auch  durch  frühere  Sorglosigkeit,  durch  die  V«*«rfistungen 
der  Banerokriege  nnd  die  stürmischen  Zeiten  am  Ende  des  18.  .Tahr- 
hunderts  riel  zu  Grunde  gegangen  ist,  so  hat  sich  doch ,  wie  die 
unternommenen  Reisen  nach  und  nach  ergaben,  mehr  erhalten,  als 
man  irgend  erwartet  hatte.  Und  wenn  auch  jetzt  so  manche  Hand- 
schrift Termifst  wird,  welche  den  Maurinem  noch  vorlag,  so  bietet 
dagegen  unsere  Zeit  den  Vorteil ,  dafs  fast  alle  Bibliotheken  und 
Archive  der  wissenschafllichen  Forschung  zugänglich  sind,  während 
jene  noch  hSuGg  Über  die  eifersüchtige  Verweigeruag  des  Eintritts 
Klage  führten.  Hat  doch  selbst  Mabillon  in  Salzburg,  so  festlich 
er  auch  dort  empfangen  wurde,  keine  üandschrift  zu  sehen  be- 
kommen ').  Auch  durch  die  in  neuerer  Zeit  zahlreich  gedruckten 
Haodschriftenkataloge ,  ebenso  wie  durch  die  immer  allgemeiner 
werdende  Versendung  von  Handschriften ,  sind  diese  Forschungen 
ungemein  erleichtert  worden. 

Von  nicht  geringerer  Wichtigkeit  als  die  Korrektheit  der  Texte 
ist  aber  zweitens  die  genaue  kritische  Analyse  der  Quellen.  Nicht 
nur  sind  dadurch  mehrere  früher  allgemein  benutzte  Schriften  als 
untergeschoben  g&nzlicb  ausgeschieden  worden .  sondern  auch  die 
echten  Chronisten  werden  ßrst  dadurch  dem  Gfschicbtsforscher  recht 
brancbbar,  dafs  ihm  auf  den  ersten  Blick  entgegentritt,  was  jedem 
eigentümlich,  was  von  anderen  entlehnt  ist,  und  woher  er  es  ent- 
nommen hat.  Zuerst  in  der  Ausgabe  des  Regino ,  nnd  seit  dem 
vierten  Bande  der  Scriptores  in  folgerechter  Durchführung,  wird 
alles  Ton  anderen  unmittelbar  Entlehnte  auch  durch  kleinen  Druck 
kenntlich  gemacht,  was  die  Benutzung  ungemein  erleichtert.  Das 
wird  jeder  zu  würdigen  wissen,  welcher  irgend  Gelegenheit  gehabt 
hat.  andere  Sammlungen  uud  Ausgaben  zu  benut/.en,  wo  der  ge- 
wifsenhafte  Forscher  diese  Arbeit  stets  von  neuem  vornehmen  mnCs, 
wahrend  freilich  viele  es  sich  leichter  machen  nnd  ohne  Unter* 
Scheidung  gleichzeitige,  spätere  nnd  abgeleitete  Nachrichten  benutzen. 

0  Vgl.  daraber  B.  Pez,  Thes.  I.  Diss.  Isagog.  p.  V. 


J 


Die  Monument«  Germaniae-  29 

Di«  Keibenfolge  der  Quellen  ist  Im  ganzen  chronologisch, 
und  iiwar  in  zwiefacher  Weise,  zuerst  nach  den  angegebenen  grdfseren 
Perioden  und  dann  wieder  innerhalb  der  kleineren  Abteiinngen.  In 
einer  solchen  Periode  werden  nämlich  /.uerst  die  Annaten  gegeben, 
streng  nach  Jahren  geordnete,  offc  gleichzeitige,  in  der  Kegel  kurze 
Aufzeichnungen  *).  Darauf  folgen  die  Chroniken  und  Geschichten, 
"welche  zum  Teil  noch  die  annalistische  Form  beibehalten,  doch  nur 
als  Anfseres  Gerüst ,  denn  sie  sind  meistens  nicht  gleichzeitig  und 
ODterbrochen ,  sondern  zusammenhängend ,  im  Rückblick  auf  einen 
gröberen  Zeitraum  anfgezifichriet,  und  verbuchen,  über  die  blofse 
Aufzeichnung  der  Thatsaoben  hinausgehend,  deren  pragmatische  Ver- 
bindung und  innere  Entwicklung  nachzuweisen.  Den  allgemeineren 
Werken  dieser  Art  schliersen  sich  liie  Lükalchroniken  an,  deren  wir 
ans  der  älteren  Zeit  manche  von  Klöstern  und  Bistümern  besitxon. 
während  später  die  Chroniken  der  Länder  und  Städte  beginnen,  und 
allmKfalich  ganz  das  Uebergewicht  gewinnen.  Den  Schlufs  bilden 
die  Biograpbieen  und  kleinerou  Erzählungen  verschiedener  Art, 
welche  nebst  den  Lokal  Chroniken  in  das  lebendige  Treiben  der  Zeit 
einf&hren,  und  denen  wir  griifaten teils  das  Fleisch  und  Blut  zu  dem 
dürren  Gerippe  der  Annalen  verdanken. 

£s  versteht  sich  von  selbst,  dafa  diese  Gattungen  durch  keine 
scharfen  Grenzen  gesondert  sind,  und  manches  Stück  so  sehr  in  der 
Mitte  steht,  dais  es  nur  nach  zu^Uigen  Umständen  hier  oder  dort 
mne  Stelle  findet. 

Innerhalb  dieser  Katogorieen  ist  die  Anordnung  wiederum  chro- 
iiologisch.  nach  dem  Endjahr,  doch  wird  dieser  Grundsatz  nicht 
pedantisch  durchgeführt,  sondern  durch  mancherlei  Kückj^icbten  be- 
«iatrftchtigt.  Nicht  nur  wird  nachträglich  mitgeteilt,  was  während 
der  Arbeit  neu  entdeckt  wird,  sondern  es  bleibt  auch  oft  das 
Gleichartige  zusammen.  Namentlich  wird  die  Fortsetzung  nicht 
vom  Hauptwerk  getrennt,  wenn  sie  nicht  ganz  selbständiger  Art 
ist.  So  sind  die  Casus  S.  Galli  bis  1233  beisammen  geblieben,  und 
Sigebert  mit  seinen  Fortsetzern,  so  auch  Cosmas  und  diu  Oster- 
reichiBchen  wie  die  schwäbiBchen  Annalen. 

Dom  Bouqaet  und  seine  ersten  Fortsetzer  haben  das  entgegen- 
gesetzte Prinzip  verfolgt.  Sie  gaben  xu  jeder  Periode  alles  darauf 
BtsUgUcbe  aus  allen  >^hriftstellern ,  wodurch  scheinbar  ein  grober 
Vorteil    (^  den    Geschichtschreiber    erreicht   wird ,    da   er   seinen 

>)  In  den  niäberen  Bänden  unter  der  Leitung  von  Pertz  ist  der  Be* 
griff  der  Annalen  immer  weiter  und ,  wie  mir  st-hviul .  ühurm&faig  aus- 
fedehnt.  z.  B.  auf  Albert  von  Stade,  Vincenz  von  Prug. 
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ganzen  Stoff  übersichtlich  vor  Augen  hat.  Dagegen  aber  vird  ea 
ihm  aurserordentlich  schwer ,  ja  anmOglicb ,  ein  kritisches  urteil 
über  die  Quellen  tu  jfewinnen,  weil  er  sie  nirgends  ToHständig  bei- 
sammen hat;  and  duch  kommt  bei  der  geschichtlichen  Forschung 
gerade  darauf  so  viel  an :  es  ist  wenig  damit  gewonnen ,  die  aus 
dem  Zusammenhange  gerissenen  Worte  einer  historischen  Nachricht 
zu  haben,  wenn  man  nicht  weifs,  wie  viel  Glauben  der  Schriftsteller 
verdient,  und  wie  die  ganze  Art  und  Weise  seiner  Auffassung  und 
Banitellang  beschaffen  ist. 

Während  nun  hei  Bonqnet  z.  B.  der  Sigebert  in  vi^e  Bände 
verteilt  ist,  bleibt  in  den  Mon.  Germ,  jeder  Schriftsteller  so  viel 
wie  möglich  in  seiner  Ganzheit:  man  bat  auch  nicbt,  wie  Stenzel 
frfifaer  vorschlug,  dasjenige  weggt-lassen,  was  der  A^'erfasser  nur  aus 
anderen  bekannten  Quellen  entlehnt  hat ;  sondern  man  bat  es  we- 
nigstens bei  den  bedeutenderen  Schriftstellern  vorgezogen ,  diese 
Teile  nur  durch  kleineren  Druck  kenntlich  zu  machen,  weil  es  flür 
ans  auch  von  Wichtigkeit  ist  zu  wissen,  wie  die  Schriflsteller  der 
Zeit  die  Vorgangenbeit  bebandeEten,  aus  welchen  abgeleiteten  Quellen 
die  Folgezeit  ihre  Kenntnis  schf^pfte,  und  wie  auf  diese  Weise  die 
Kunde  der  Geüchichte  allmUhlich  verengt  und  entstellt  wurde.  So 
bat  i.  li.  die  Chronik  des  Martin  von  Troppau  fast  gar  keinen 
selbsttLudigen  Wert,  aber  sein  Coupendium  der  Papst-  und  Kaiser- 
gescbichte  ist  nichtsdestoweniger  sehr  wichtig,  weD  es  jahrhunderte- 
lang die  Uauptqualle  der  Geschichtskenatni»  blieb. 

In  manchen  Fällen  jedoch  war  es  nicht  ratsam  oder  thnnlicb, 
die  ganzen  Werke  aufznnebmen.  und  dann  hat  man  sich  auf  Aas- 
züge notgedrungen  beschränkt:  wenn  nämlich  die  Hauptmasse  der 
deutschen  Gescbichte  fern  liegt,  fremde  Lander  oder  zu  entlegene 
Zeiten  betrifft ,  wenn  zwischen  theologischen  und  anderen  Bctrach* 
tungen  sich  nnr  vereinzelt  geschii^btliche  Nachrichten  finden ,  oder 
wenn  eine  wüste  Kompilation  vorlag,  welche  keinen  Aneprucb 
darauf  machen  kann,  als  litterarisches  Erzeugnis  behandelt  zu 
werden.  Deutsche  Hauptschriftsleller  dagegen ,  welche  durch  ihre 
ganze  PorsöiiHcbkcit  bedeutend  sind,  haben  ein  wohl  begründetes 
R»cht  darauf,  in  ibrer  ganzen  Eigenart  aafgefalst  zu  werden,  und 
Minnern  wie  Otto  von  Kreising  darf  man  ihre  Werke  nicht  vei-* 
stümmoln  '). 


')  Sähr  veratilndig  äufnert  sieii  darüber  am  21.  Ja».  1821  Herr  von 
Bnchhol/  in  Wien,  tl«r  mit  lebhafter  Teilnahme  dem  Unternehmen  zuge- 
wandt war,  Archiv  III,  327,  und  «chon  friiher  K.  M-  Arndt  1«  SUrins  Leben 
VI,  2.  l>a;  vgl.  V.  --»TS.  S6R.     Ebenso  au.>h  Niebuhr,  Arob.  V,  72y, 
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Von  aoswnrtigen  Geschichtsqaällen  sind  von  AitfaQf{  an  nicht 
leiten  Auszüge  mitgeteilt;  in  der  Periode  der  Staufer  haben  diese 
«nen  weiten  umfang  gewonnen.  Es  bedarf  za  ihrer  Bearbeitung 
einer  sehr  grorsen  Mühe  voll  Selbstverlengnnng,  da  gewöhnlich 
lor  Gewinnung  der  Anszü^e  das  ganze  Werk  kritisch  unlersucbt 
Verden  mufste.  Für  die  Betiatzung  aber  ist  bei  der  oft  schwierigen 
ZogAnftlichkeit  der  Ausgaben  diese  Zusammenstellung  eine  grol'se 
Wohlthat ,  und  ein  gegen  dieses  ganze  Verfahren  gerichteter  An- 
griff hat  deshalb  von  vielen  Seiten  eine  scharfe  Zurückweisung 
bervorgerofeu ;  es  genügt  hier,  auf  din  Schrift  von  0.  Uolder- 
Egger  zu  verweisen:  .Die  Monunienta  Gercnaniae  und  ihr  neuester 
Kriüker'  (Hann.  18&8) ')■ 

Von  manchen  der  bedeutenderen  Quellen  sind  nun  neben  der 
grolRen  Saromlnng  auch  Oktavausgaben  erschienen,  Ursprung* 
lieb  ohne  den  kritischen  Apparat,  jetzt  aber  mit  demselben.  Auch 
werden  in  dieser  Forni  neue  verbesserte  Ausgaben  veranstaltet  und 
einzelne  ferner  liegende  Quellen  vorläuhg  mitgetoilt. 

üeber  diesen  ganzen  reichIi:iUigen ,  aber  wegen  verschiedener 
Cmstlnds  nicht  systematisch  geordneten  und  schwer  zu  übersehen- 
den Inhalt  gewahrt  bis  18!)0  ein  nngeniein  dankenswerte^  Repftr« 
torium  die  vortrefflichste  Uebersicht,  gemeiuscrbaftiicU  verfafst 
ran  0.  Holder-Egger  und  K.  Zeomer*). 

Sehr  7U  ratftn  ist,  die  wichtigeren,  jetut  so  leicht  zugänglich 
gemachten  Quellenschriften  auch  wirklich  durchzulesen,  weil  das 
blofse  Nachschlagen  und  Benutten  einzelner  Stellen  zu  so  vielen 
Irrtümern  and  MiTsverständni^en  Anlafs  gibt,  und  nur  dos  Lesen 
im  Zosammenbange  die  richtige  Atischauung  gewährt;  erst  dadurch 
^winnt  man  ein  lebendiges  UUd  von  den  einzelnen  Schriftstellern, 
wie  Ton  der  ganzen  Zeit  und  der  damals  herrschenden  Art  der 
Aaschannng  und  Anffassnng. 

Noch  leichter  wird  vielleicht  in  manchen  Fällen  dieser  Zweck 
UTucht  durch  die  schon  von  Stein  gewünschten  ")  l'  e  b  e  r- 
setznngen.  aus  denen  uns  der  Inhalt  der  Scbritlen  weit  reiner 
entgegentritt,  indem  der  Leser  hier  niclit  dnrch  die  einzelnen 
8chwi*>rigkeiten   beschäftigt  wird ,  die  sonst  leicht  seine  Anfmerk- 


')  Vgl.  Weiland  in  Syboi»  hist,  Zeita^^hr.  LVIII,  310—335. 

*)  Indices  eorum  quae  in  M>ciQUiiieiitorum  (lermaniae  hiatorioonun 
tomi«  hnioxqne  editifl  contioentnr.    Hannov.  et  Berot.  1890-  4. 

')  In  einem  Urief  an  liüchler  vom  28.  .)uli  1827.  Steins  Leben  VI, 
1.  415  (vgl.  jedoch  V,  491).  Bähmei-  legte  der  Zentruldirektion  den  Plan 
XU  dner  eolchen  Sammlung  vor,  s.  Janaien,  Bühmere  Leben  S.  12U. 
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«Bmkeit  z«rstrenen.  Änch  wird  man  dnrch  die  UeberseUacgeu 
nicht  selten  auf  Stellen  aafmerksAm  gemacht  die  man  Trüber  über- 
sah, nnd  wenn  die  UeberseUang  gelongeD  ist,  bietet  sie  kein  an- 
beiJeutendes  Hilfsmittel  dar  zum  richtigen  Vurstindnis  dee  Textes. 
welches  bftafig  gar  nicht  so  leicht  ist,  wie  der  erste  AcBchein 
glauben  l&fst.  Denn  das  mittelalterliche  Latein  hat  vi«l  Eigentüm- 
liches, und  nicht  nur  in  diese  Sprache  überhaupt,  aacb  id  den 
Sprachgebrauch  der  einzelnen  Schriftsteller  mufs  man  sich  erst  mit 
Sorgfalt  hineinlesen,  um  ihn  ganz  zu  verstehen.  Man  hat  begonnen, 
die  Besonderheiteu  dieses  Lateins,  welches  nicht  eine  Entartnng, 
sondern  eine  selbständige  Weiterbildung  darstellt,  mit  philologischer 
Methode  za  erforschen  und  dem  kanstvollen  Hhjtbmus  des  Satz- 
baos  oacbzugeben  ')>  wodurch  der  Kritik  neue  Haudbabeo  gewonnen 
werden. 

Die  Wichtigkeit  der  seit  1847  unter  dem  Titel  der  Geschiufat- 
Echreiber  der  deutschen  Vorzeit  erscheinenden  Sammlung 
von  Debersetzungen  ist  unverkennbar,  aber  die  Ausführung  liefs 
viel  zu  wünschen  Übrig.  Die  Ungleichartigkeit  der  einzelnen  Ar- 
beiten Hols  den  Mangel  einer  eigentlichen  Leitung  sehr  empfinden, 
und  manche  üebersetzung  war  voll  von  Fehlern.  Von  den  auf  dem 
Titel  genannten  berühmten  Namen  hatte  nur  Pertz  sich  der  Sache 
wirklich  angenommen,  doch  begreiflicherweise  nur  als  einer  Neben- 
saehe.  Seit  1S7S  übernnhni  Wattenbacb  die  Fübrun>;,  setzte  die 
Sammlung  fort  und  liefs  eine  chronologisch  fortschreitende  neue 
Bearbeitung  erscheinen,  deren  Uebersicht  man  bei  Potthast, 
2.  Aufl.,  I,  P.  LXXIV  f.  findet. 


g  Tl.     Andere  Arbeiten   des  11^.  .1  a  brhunderts. 

In  weiten  Kreisen  bat  das  Unternehmen  der  Monumenta  Goi'- 
maniae  anspornend  gewirkt,  es  bat  als  Vorbild  gedient  in  Turin  und 
in  England;  aber  andererseits  wurde  es  auch  befürdert  durch  man- 
cherlei Bestrebungen  verwandter  Art  und  durch  die  lebhafte  Auf- 
merksamkeit, welche  überhaupt  für  dos  Mittelalter  einmal  erweckt 
war  und  bald  zu  den  gediegensten  Untersuchungen  führte.  Räumer, 
Itanke,  Stenzel  wirkten  in  auregoudster  Weise  sowohl  mündlich 
wie  schriftlich.  Schon  löl3  erschien  von  Fr.  v.  Baumer  das  Hand- 
buch merkwürdiger  Stellea  aus  den  lateinischen  Geschichtschreibern 


'1  S.  W.  M«y<jr,    Die    rhythm.    lat.    Prosa    in    den  (Jfltting.  Gel.  Anz. 
1893,  l  äft.    V.  Winterfeld,  Rhein.  Uiisemn  fUr  PhiloK  LVII,  IC7. 
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des  MitteUIt'ers,  und  die  Geschichte  der  Hohenstaufea  (1824)  gab 
das   Beispiel  einer   lebendigen   Bettutznng   der  Qaellen ,  einer  auf 
Leben,  Yeriiaasang,  8ilte  eingehenden  Darstellung,  welohe  nicht  f&r 
den  Gelehrten  allein  geschrieben  ist.    Ranke  stellte  In  seiner  Schrift 
■£ur  Kritik  neuerer  GeschicMschrnher.  welche  1824  als  Beilage  zu 
seinen   Romanischen  und  Germanischen   Geschichten  erschien,  das 
trefflichste  Muster  der  Quellenkritik   auf),  während  seine  prak- 
tischen Uebungen,  aus  denen  die  Jahrbücher  dos  Deutschen  R«chs 
unter  den  Bächsischen  Kaisem   hervorgegangen  sind,   die  Mehrzahl 
der    älteren    Mitarbeiter    an    den    Monumenten    ausgebildet    haben. 
^Seiu   wirksamster  Fortsetzer  war  in   dieser  Richtung  sein  Schüler 
^'aitx,  dessen  historische  Hebungen  in  seiner  langjährigen  GötUnger 
Thätigkeit  eine  wahre  BrutsUtte  fOr  kritische  Quellenustersnchungen 
■wurden'). 

St«Dzel  gab  in  seiner  Geschichte  dar  fränkischen  Kaiser  1828 
eise  rein  nach  Originalquellen  gearbmtate  Darstellung,  welche  um 
so  bewtinderuswerter  erscheint,  wenn  man  den  damaligen  Zustand 
der  Quellen  und  den  Mangel  an  guten  Hilfsmitteln  und  Vorarbeiten 
bedenkt.  Vorzüglich  aber  enthalt  der  zweite  Band  treffliche  Unter- 
suchnogen  über  einzelne  Geschichtsqnellen  dieser  Zeit,  und  eine 
ansgMeichnete  Abhandlung  über  die  bei  ihrer  Behandlung  festzn- 
baHeoden  tirunds&tze. 

Seitdem  haben  sieb  diese  Bestrebungen  in  immer  weiteren 
Kreisen  verbreitet;  aller  Orten  sind  historische  Vereine  thätig  für 
die  Bearbeitung  der  vorherrschend  landsohafUicben  Quellen.  Eine 
Zeitlang  war  man  Tiolfocb  geneigt,  alles  von  den  Herausgebern  der 
Uonameuta  zu  erwarten,  allein  bald  erkannte  mau  doufa,  dafs  diese 
die  spAteren  Zeiten  noch  lange  nicht  erreichen  werden ,  und  dafs 
lacb,  jft  mehr  mit  der  Zeit  der  Stoff  anwachst  und  sich  zersplittert, 
desto  weniger  alles  ohne  Ausnabuie  Aufnahme  finden  kann.  Sehr 
zweckiD&fsig  ist  es  daher,  dafs  man  angefangen  bat.  die  Quellen 
einzelner  Gegenden  selbstfindig  herauszugeben ,  wobei  dann  auch 
^■8  spitere  Mittelalter  und  das  16.  Jahrhundert  mehr  Berücksich- 
tiguDg  gefunden  haben.  So  erschienen  von  Mone  die  badischen 
Geachicbtsquellen.  von  Grautoff  die  l&biscben,  von  Lappenberg 
dts  bremischen,  hambnrgiscben ,  holsteinischen,  von  Stenzel  die 
Mblesisdien,  von   der  Gesellschaft  der  Wissenschaften  zu  Görlitz 


■)  Nene  Ausgabe  1874:  Qee.  Werke  XXXIV.  Vgl.  G.  Waitjt  in  den 
Nachrichten  von  der  G.  A.  UniverntiLt  IH.^5,  N.  14. 

*)  S.  Die  Jubelfeier  der  histor.  Uebuogen  zu  (iOtUngen  am  1.  Aug. 
1S74.  Bericht  des  Festkomitees. 

Wat  tonbaeh.  Oc»chicbcaita«UeB.    I.    I.Aifl.  8 
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die  Laositzer'),  von  Ficker,  Cornelius,  Janssen,  Diekam] 
die  münsterischen,  von  Endlicher  die  nngriscben,  Fontes  reram 
Austriacaram  von  der  Wiener  Akademie  (58  B&nde),  Quellen  zur 
Schweizehechen  Geechichte  von  der  all^meinen  geschichtsforsch enden 
Gesellscbafl  der  Schweiz,  vielfach  sind  aufserdein  einzelne  Quellen- 
schriften abgesondert  herausgegeben.  In  Böhmen,  wo  schon  früher 
eine  rege  TfaStigkeii  auf  diesem  Felde  entfaltet  war,  I^e  Palacky 
durch  seine  Würdigung  der  böhmischen  Geschicbtschreiber  den  Grund 
zu  einer  erneuten  kritischen  JÜearbeitung,  und  1853  erschien  von 
M.  Toppen  die  Geschichte  der  preur&ischeu  Historiographie,  als 
Vorläufer  and  Keim  der  ausgezeichneten  Sammlung  der  Scrtptores 
Semm  Prunxicftrum ,  welche  jetzt  in  fünf  Bänden  vollendet  vor- 
liegt. Fortgeführt  werden  diese  Bestrebungen  jetzt  vorzüglich  durch 
die  historischen  Kommissionen  Hir  einzelne  deutsche  Landschaften, 
50  für  die  Provinz  Sachsen  und  Anhalt,  die  Öltest«  seit  1876 
(39  Blinde),  für  Bheinlaud,  Westfalen,  Hessen  -  Nassau ,  Baden. 
Württemberg,  das  KUntgreich  Sachsen  n.  8.  w.,  huhere  Potenzen 
gleichsam  der  einzelnen  hiatorischen  Vereine.  Die  St&dtechro- 
niken,  ein  ebenso  wichtiges  wie  schwieriges  Gebiet,  bat  die 
Hünchener  historische  Kommission  unter  ihre  Aufgaben  aofgenom- 
men.  und  unter  Karl  v.  üegels  Leitung  (t  1901)  sind  bereits 
27  Bfinde  erschienen. 

üeber  das  viele  Material,  welches  in  periodischen  Schriften,  be- 
sonders in  den  Zeitschriften  der  higtorischen  Vereine  niedergelegt 
ist,  orientiert  für  die  altere  Zeit  das  Repertorium  von  Walther 
1845  und  das  neuere  und  zugleich  umfassendere  von  Koner  (1856). 
Eüne  weitere  Fortsetzung  fehlt  leider. 

Doch  noch  eines  Mannes  haben  wir  zu  gedenken,  der  allein 
mehr  gewirkt  hat,  als  die  meisten  Vereine ,  und  von  dem  sieb  der 
anregendste  lebendigste  EinäuFs  nach  alien  Seiten  verbreitete.  Job. 
Fr.  Böhmer,  Bibliothekar  in  Frankfurt  a.  M.  und  mit  Pertz 
Direktor   der  Gesellschaft   für   ältere   deutsche  Qeschichtskunde'), 


']  Da  gegenwärtig  die  Schreibart  loEcher  Formen  mit  kleinem  An- 
fangs bnrhitalien  durchauB  herrschend  iat,  so  scheint  es  nicht  öberilÜBsig, 
auf  J.  Cirimms  KI.  Schriften  V,  3ßO  zu  verweisen:  ,Kin  grobes  versehn, 
dessen  sich  liöutzutage  fast  alle  .  .  .  ecbuldi^  machen,  i.st  «^s  in  den  redens- 
arten  Farixer  vertrag,  Berliner  belagerun^zuatand  und  zahlto^en  andern 
den  Torauegeeetzten ,  freilich  angefühlten  f^en.  ]it.  für  ein  adjectiv  zu 
halten  ....  Wenn  doch  einmal  grosze  Buchstaben  gelten  sollen,  dflrfen 
am  allcrwenigiiieo  sie  solchen  uppellativen  fehlen.* 

*)  Ueber  aeiuen  Ant-eil  a,  Janasen,  Böhmer»  Ireben  I,  122  ff.  Allg.  P. 
Biogr.  in,  76—78,  von  Wattenbach. 


Johann  Friedrich  Bdbtner. 

katte  anfangs  die  Redaktion  der  Abteilung  der  Kaiserarkundea 
fiberaommen ,  diese  aber  spBter  wieder  aufgegeben ,  und  sieb  uof 
die  urgprUnglich  als  Vorarbeit  dafür  begonnenen  RetjeMcn  beschränkt. 
Die«B  haben  in  den  neueren  Bearbeitungen  immer  weitere  Ausdeh- 
ituig  erhalten :  die  kurzen  Urkunden  auszöge  sind  vollständiger  ge- 
worden und  durch  Auszüge  ans  den  Geschicbtschreibern  nnd  Annalen 
in  Verbindung  gebracht;  das  ganze  historische  Material  einer  Periode 
vird  dem  Geschieh t«forsüber  geordnet  vor  Augen  gelegt  and  in  den 
ESnleitangen  die  Quellen  besprochen  und  gewürdigt.  Der  znerst 
frschienene  Teil,  von  !U9 — 1197,  bedurfte  begreiflicherweise  auch 
zuerst  der  ßeriobtigaog  und  Erg&nzung.  Diese  Aufgabe  stellte  sich 
K.  F.  Stumpf- Breu  tano  in  seinem  VVerke:  .Die  Beichskanzler 
vomebmlicb  des  10.,  11.  und  12.  Jahrhunderts",  dessen  Abschlafs 
J.  Ficker  nach  dem  frühen  Tode  des  Verfassers  (f  1882)  in  dar  Weise 
besorgt«,  dafs  durch  Aufnahme  von  Bi^hmers  Citat«n  das  Buch 
•eibständig  geworden  ist,  und  man  der  alten  Uegesten  nicht  mehr 
bedarf.  Aufserdem  aber  ist  als  Vermtlcbtnis  Böhmers  eine  Neu- 
bearbeitong  des  ganzen  Kegesten  Werkes  in  erweiterter  Form  in  An> 
griff  genommen,  wovon  die  Kegcsteu  der  Karolinger  von  E.  M&bl- 
bacber  (I),  zum  Teil  schon  in  2.  Auflage,  und  die  der  Staufer 
Ton  119S— 1272,  von  Picker  und  Winkelmann  (V.  VI.)  und 

,der  erste  Teil  des  sächsischen  Hauses  von  £.  v.  Ottentbai  (IL), 
ihrer  Vollendung  entgegengehen. 

Neben  dieser,  fUr  die  historischen  Studien  unendlich  fmcht- 
reicben  Arbeit  wurde  Böhmer  durch  die  Verwahrlosung  der 
^Ateren  Chroniken  nnd  den  Besitz  an  reichem ,  aas  Handschriften 
gewonnenem  Stoff  Teraulafst,  in  den   drei   Bänden  seiner  Fontei 

.£«rwm  GeriHünicarum  auch  eine  eigene  handliche  Quellen  Sammlung 
■ncheinen  zu  lassen,  welche,  wenn  gleich  ohne  kritischen  Apparat, 

iAr  das  12. — 14.  Jahrhundert  von  ausgezeichnetem  Werte  ist.  Mit 
mannigfachen  Entwürfen  beschäftigt,  die  nicht  mehr  znr  Ausfubrung 
kamen,  ist  BGhmer  am  22.  Oktober  18t>;l  in  Frankfurt  gestorben; 
in  seinem  letzten  Willen  hat  er  für  die  geeignete  Verwertung  seines 
kaodschriftlicben  Nachlasses  und  die  Fortfuhrung  seiner  Arbeiten 
Fürsorge  getroffen.  Auch  wurde  bereits  durch  Älfons  Huber 
4w  vierte  Band  der  Fontes  herausgegeben ,  während  eine  grol'se 
Füll«  von  wertvollem,  urkundlichem  Material  durch  Julius  Ficker 
ii  den  Acta  Imperii  Sclecta  verwertet  ist.  Aufser  dar  schon  er* 
wihnten  Neubearbeitung  der  Kaiser-Kegesteii  aber  sind  von  A.  Huher 
die  Begesten  Karls  IV.,  von  C.  Will  in  2  Bänden  die  Regesten 
der   Mainzer  Erzbischäfe,  jetzt  von   Hshlbaum   fortgesetzt,   als 
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Teile  dieses  grolsen  Oorpos  erBchiftnen.  Altmann  hat  siob  mit 
den  Regest«n  Sigistnunds  angeschlossen. 

Eine  umfassendere  Quellens ammlang  von  strengerem  wissen- 
Bcb&ftlicheni  Charakter  tud  mehr  metbodiscber  Art  verdanken  wir 
Philipp  Jaffö,  lange  Zeit  (1854 — 18G3)  einem  der  vorzüglichsten 
Mitarbeiter  der  Monumenta').  Von  diesen  zxirticktretend ,  begann 
Jaffe  ein  selbständiges  Unternehmen  unter  dem  Titel  Bibliotheca 
Kcmm  Germanicaruw.  Hinweisend  auf  den  langsamen  Fortgang 
der  Munamenta  Germaniae,  auf  die  nach  40  Jahren  noch  g&nzlich 
fehlenden  drei  Abteilungen  der  Urkunden,  Briefe  und  Altertümer, 
gab  der  Heransgeber  als  seinen  Zweck  an ,  Quellen  verschiedener 
Art,  vorzüglich  solche,  welche  in  cien  Monnmenten  fehlen,  zu  ein- 
zelnen auch  in  sich  abgerundeten  Gruppen  zu  vereinigen ,  so  dafs 
ein  Ort,  eine  bedeutende  Persönlichkeit  oder  ein  wichtiger  Zeitraum 
den  Mittelpunkt  bilde.  So  sind  zuerst  18G4  MonumetUa  Corbeicnsia 
erschienen,  welche  mit  einer  berichtigten  Ausgabe  der  Annalen  und 
anderer  kleinerer  Stücke  die  lange  begehrten  Briefe  Wibatds  ver- 
binden, und  schon  1865  folgten  Monumettfa  (rrrgonftna.  die  erste 
kritische  Ausgabe  der  Briefe  Gregors  VU.  nebst  Bonithos  v.  Sutri 
Über  ad  amicum.  Trefflichkeit  der  Arbeit  mit  sauberer  Ausstattung 
und  handlichem  Format  verbindend ,  bat  dieses  neue  Unternehmen 
Überall  freudige  AuAtahme  gefunden.  In  rascher  Folge  erschienen 
noch  drei  Bände,  welche  als  Hanptstücke  die  Bonifazisohe  Brief- 
sammlung, den  Codex  CaroUnus  nebst  Kinhards  Briefen  und  den 
Codex  Udalrici  brachten,  bis  ein  plßtilicher  Tod  am  3.  April  1870 
der  rastlosen  Arbeit  des  Herausgebers  ein  Ziel  setzte.  Wie  gewaltig 
diese  Arbeit  gewesen  war ,  das  wissen  am  besten  diejenigen  zu 
schätzen ,  welche  den  begonnenen  Beohsten  Band  vollendet  haben, 
deasen  Hauptinhalt  die  Briefe  Alcvins  bilden. 

Nicht  unerwähnt  darf  hier  auch  Jaffds  älteres  Werk  bleiben,  die 
Regtsta  Pontificum  Jiuimtnontm  bis  zum  Jahr  1198.  Im  Jahr  1851 
erschienen ,  ist  es  seitdem  als  an  entbehrliches  Hilfsmittel  überall 
verbreitet  und  in  seinem  hohen  Werte  anerkannt.  Was  bis  dahin 
wohl  lobhaft  gevirünscht  war,  aber  nur  d^irch  gemeinschaftliche  Ar- 
beit einer  gelehrten  Karperschaft  erreichbar  schien ,  gewahrt  hier 
der  eiserne  Fleifs  und  die  nrnfassende  Gelehrsamkeit  des  einzelnen 
Hannes.  Für  den  uns  zunächst  vorliegenden  Zweck  ist  dieses  Werk 
insofern  von  Bedeutung .  als  es  wegen  der  Berücksichtigung  von 
Chronisten  und  Biographieen  anoh  einen  Wegweiser  durch  die  Lit- 

')  S.  aber  ihn  Allg.  D,  Biogr.  XIII.  636-642  von  A  Dove. 


Philipp  Jaßi^.    Zur  Quellcnkunile. 
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t«ratar  der  Papstgeechicbta  darbietet.  Diese  ist  in  neuerer  Zeit 
noch  durch  eise  nmfassende  Sammlong  bereichert  worden,  durch 
Watterichs  Ausgabe  der  Ptmfifu'unt  Itoiminonim  Viftn:  von  872 
bis  1198;  der  versprochene  dritte  Band  bis  auf  Gregor  X.  fehlt. 
Nicht  eben  einverstanden  mit  der  Zusammenbäufung  abgerissener 
BmcbstÜcke,  verkennen  'M'ir  doch  nicht  die  Verdienstlichkeit  dieser 
rnfthsamen  Arbeit  und  werden  äe  noch  Qfter  zn  erwAhnen  haben. 
Die  weitere  Fortführung  der  Begesten  bis  1304  verdanken  wir 
Aogust  Pottbast. 

Von  Jaffes  Regeeten  aber  ist  unter  Wattenbachs  Leitung  in 
2  BBjiden  1885 — 188S  eine  neue,  sehr  vermehrte  Aasgabe  er- 
schienen,  von  welcher  der  erst«  Teil  bis  590  von  F.  Kalten- 
broDoer,  der  zweite  bis  S82  von  P.  Ewald,  der  Haoptteil  von 
882  bis  IIÖS  von  S.  Löwenfeld  bearbeitet  sind. 

Eine  ungemeine  Erweiterung  und  zugleich  kritische  Durch* 
forscbuog  des  Stoffes  steht  diesem  Gebiete  durch  die  von  Paul 
Kehr  im  Auftrage  der  Göttinger  Gesellschaft  dar  Wissenschaften 
ODtemoniinene  Sammlung  der  Papsturknnden  bis  tl9S  bevor: 
von  seinen  bedeutenden  Erfolgen  in  Italien  geben  (seit  189<j)  die 
Reiseberichte  in  den  GÖtt.  Gel.  Anz.  Zeugnis. 


Es  bleibt  noch  übrig,  einige  Worte  über  iiltere  Arbeiten  auf 
dem  uns  vorliegende»  Gebiete  hinzuzufügen.  Dos  Bedürfnis  einer 
Darstellung  der  historiographiscben  Entwickelnng  des  deutschen 
Mittelalters  machte  sich  seit  der  immer  wachsenden  Beischäftigung 
mit  diesem  Zeiträume  stets  dringender  geltend.  Ludwig  Wachlers 
korze  Skizze  im  Eingänge  seiner  .Geschichte  der  historischen  For- 
scbong  und  Kunst*  (GÖtt.  1812)  verdient  als  erster  Versuch  Er- 
wähnung, kann  aber  doch  jetzt  nur  noch  dazu  dienen,  die  seitdem 
gnoBchten  Fortschritte  recht  lebhaft  emipßnden  zu  la&sen,  während 
das  eigentliche  Hauptwerk  auch  jetzt  noch  brauchbar  ist.  Will- 
kommen als  übersichtliches  Hilfsmittel  war  Dahlmanns  «Quellen- 
kande  der  deutschen  Geschichte  nucb  Folge  der  Begebenheiten ', 
loersl  1830,  dann  1838  in  zweiter  Ausgabe  erschienen:  1809  in 
dritter,  1875  in  vierter,  1883  in  fünfter  Ausgabe  durch  G.  Waitz, 
189«>  durch  E.  Steindorff  neu  bearbeitet  und  bedeutend  vermehrt, 
ist  diese  tjuellenkunde  als  eine  überaus  dankenswerte  Gabe  zu  be- 
trachten, aber  Darstellung  liegt  dem  Plane  des  Buches  fem  ')- 

*)  Ein  Seiteuttück  zu  diesem  Werke  für  Frankreich  lieferte  G.  Honod, 
Bibliographie  de  l'hist.  de  France,  Paria  1888. 
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Recht  Tarüienatlicb  war  es.  dafs  F.  Baehr,  seine  Geschichte 
der  röraischen  Litteratur  über  die  gewfihnlicbe  Graai»  fortführend, 
13S6  die  christlichen  Dichter  und  Ge^chichtschreiber  Roms,  1837 
die  theoIogiBcbe  Litteratur  hinzufügte,  1840  die  Geschichte  der 
römischen  Litteratur  im  kftrolingischen  Zeita!t4?r.  hauptsächlich  «ach 
der  Hist.  Ht^r.  de  1&  France,  fülgen  liefs,  mit  derselben  Gelehrsamkeil 
and  Sorgfalt  gearbeitet,  welche  das  ganze  Werk  auszeichnet.  Die 
neue  Ausgabe  xrurde  leider  durch  den  Tod  das  Verfassers  nnter- 
brocbeo  und  nur  die  ei'ste  Abteilung  des  viprten  Bandes  (Die  christ- 
lichen Dichter  und  Geschicbtsch reiber  bis  auf  Paulus  Diaconus)  ist 
1872  in  zweiter  Ausgabe  erschienen.  Nicht  minder  umfassend  ist 
die  jetzt  schun  in  fUnfter  Auflage  (1890)  Torüegeude  ausgezeichnete 
Geschichte  der  rCmiscbea  Litteratur  von  W.  S.  Teuffei  (besorgt 
von  L.  Schwabe).  1837  erschienen  ,Die  Geschichtschreiber  der 
SJiohsischen  Kaiserzeit*  von  Contzen,  der  sich  durch  die  falschen 
Corveyer  Quellen  irre  führen  liefs;  was  sonst  etwa  für  jene  Zeit 
Brauchbares  in  der  Schrift  enthalten  war,  ist  durch  die  inzwischen 
erschienenen  neuen  Ausgaben  der  betreffenden  Schrititsteller  voll- 
kommen  veraltet.  Auf  einen  anderen  Abweg  war  L.  Haeusser 
geraten,  indem  er  durch  die  von  Schlosser  ihm  mitgeteilten  Briefe 
des  Herrn  Galiffe  in  Genf)  sieb  verleiten  Hers,  auf  dessen  wnnder- 
liche  Ideen  von  systematischer  Fälschung  der  Quellen  in  grofsem 
Umfange  eirzageben.  Freilich  bewahrte  ihn  sein  richtiger  kriti- 
scher Sinn  vor  völliger  Zustimmung,  doch  ist  er  nocli  immer  ge- 
neigt, den  Üehauptungen  GalifTes  zu  grüfse  Bedeutung  beizulegen. 
Uebrigens  enlbält  diese  Schrift  ,Ueber  die  Tentschen  Qeschicht- 
Bchreiber  vom  Anfang  des  Frankenreichs  bis  auf  die  Hohenstaafen * 
(Heid.  \S39)  manche  treffende  Bemerkung,  beruht  aber  auf  zu  un- 
genügenden Studien,  um  dos  vorgesteckte  Ziel  erreichen  zu  können. 
Haeusser  war  dama1<!  noch  Lahrer  in  Wertheim ;  er  bat  sieb  sp&ter 
anderen  Gebieten  zugewandt  und  diesen  Gegenstand  nicht  wieder 
berührt. 

Noch  war  die  Lage  der  Dinge  so,  dafs  fast  nur  in  dem  Kreise 

der  Mitarbeiter    an    den   Monumenta  Germaniae    die   hinlängliche 

Vertrautheit  mit  dem  ganzen  Quellangebiet  erreichbar  war,  welche 

die  LösoDg  der  vorliegenden  Aufgabe  möglich   machte.    Von  hier 

aas  trat  nun  G.  Waitz  mit  einer  Arbeit  aul',   welche  zuerst  ein 

bleibendes  Verdienst  in  Anspruch  nehmen  kann.    In  Kiel  gehaltene 

t 
*]   Diese  Briefe   sind    nur  autograpbieri   vorhanden;    vgl.    die   Lob- 
nreifluug:  Noticc  mir  la  vie  et  les  travaux  de  J.  A.  Galiffe  (Genitve  1S&6) 
S.  53. 


Bearbeitungen  der  QneHen künde. 
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Vorträge  weiter  ausführend,  gab  er  1 S44  and  1845  in  W.  A.  Scbmidts 
MtscbriftfftrGeschichtawisßenachaft  ir,  39—58,97— 114.  IV,  97— 112 

»lieber  die  Entwickelung  der  deutschen  Historiographie  im  Mittel- 
alter' eine  Darstellang,  welche  als  grundlegend  anf  diesem  Gebiete 
betrachtet  vrerden  mvSt,  nad  lange  Zeit  f^r  diese  Studien  das  vor* 
{liebste  Hilfsmittel  blieb.    Die  Absiebt,  den  Gegenstand  in  einem 
^griMseren  Werke  eingebender  zu  bebandeln ,    brachte  Waitz  jeduub 
nüht  znr  Ansf&hmng  and   sachte  dagegen  durch  eine  1853  von 
der  Güttinger  Gesellschaft  der  Wissen 9 cbaften   gesteUte  Preisfrage 
eine  Bearbeitung  von  andrer  Hand  herTorzorufen ').    Schon  früher 
mit  dem  Plane  eines  solchen  Werkes  beschäftigt,   nahm  Watten- 
hacfa  hiervon  Veranlassung  zu  der  1858  erschieneDen  ersten  Auflage 
des  Torliegenden  Baches,  welchem  1866  die  zweite,  1873  die  dritte, 
1877  die  Tierte,   1885  die  fünfte,   1892  die  sechste  folgten.    Eine 
n&tzliche  und  willkommene  Ergänzung  desselben  gewahren  die  von 
'W.  T.  Giesebrecht  in   seiner  „Geschichte  der  deutseben  Kaiser- 
teit'  mit  den  einzelnen  Abschnitten  verbundenen  üeberaichten  der 
Quellen   und  Hil&mittel ,   welche   von    anderem  Gesichtspunkt  aus- 
'  gehen    und   über   manche   Qaellenacbriften   sehr   lehrreiche   Bemer* 
knngen  enthalter.    Untersuchungen  über  einzelne  Geschichtsquellen 
und  in  reicher  Fülle  erschienen ;   sie   werden  in  dieser  neuen  Aus- 
j  gab«  berücksichtigt   werden ,    soweit   sie    in  den  betrefiandea  Zeit* 
|rtiun    gehören.     Um   darüber   hinauszugehen,    würde   ein  Studium 
der  Quellen  allein  kaum  ausreichen ;  es  war  fast  unerläfslicb,  dars, 
ver  eine  solche  Aufgabe  lösen  wollte,  selbständig  innerhalb  dieses 
Zeitraoms   gearbeitet    habe.     Sehr    erfreulich    war    es    daher ,    dafs 
Ottokar  Lorenz,   der  Verfasser  der  freilich  leider  unvollendeten 
.Deutschen  Geschichte  im  IB.  und  14,  Jahrhundert",  sich  entschlors, 
diese  gerade  ihm  so  nahe  liegende  Arbeit  zu  unternehmen.    Zuerst 
1870  im  Anschluls  an  dies  Werk   erschienen ,  hat  auch  sein  Buch 
1876  eine  zweite  Auflage  erlebt,   in  welcher  es  durcbg&ngig  ver- 
mefart,  verbessert  und  bis  zum  Ausgange  des  Mittelalters  fortgefiihrt 
ist.    1886  erschien  die  dritte  Auflage  in  Verbindang  mit  I)r.  Ar- 
tbar Goldmann. 

Einen  populftren  üoberblick  ohne  gelehrte  Nachweisungen  be- 
kbflicbtigt  Vildhaut,  Handbuch  der  Quellenkunde  zur  Beatsches 
Geicbicbie  bis  zum  Ausgange  der  Staufer,  Arnsberg  1898,  fort- 
gmtzt  in  einem  zweiten  Bandcben.   Hierher  gebOrt  auch  W.  Gund- 


>)  8.  dai  Urteil  darilber  in  den  GfiH.  Nachrichten  von  I85G,  S.  268 
b'u  2Ö5. 
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lach,  Heldenlieder  der  deutschen  Kaiserzeit  ans  dem  Lateinischen 
übersetzt,  an  zeitgenossischen  Berichten  erlftntert  nnd  eingeleitet 
durch  üebersichten  über  die  Entwickelnng  der  deutschen  Geschieht- 
Schreibung  im  10.,  11.  und  12.  Jahrhundert  zur  Ergttnzoog  der 
deutschen  Litteraturgeschichten  und  zur  Einführung  in  die  Ge- 
schichtswissenschaft. 1.  Hrotsvithas  Otto -Lied,  Linsbruck  1894. 
2.  Der  Sang  vom  Sachsenkriege,  1896.  3.  Barbarossalieder,  1899. 
Ein  übersichtliches  und  kurz  gefasstes  Kachschlagebach,  welches 
auch  die  rOmische  Zeit  einschliefst,  lieferte  soeben  Aug.  Molinier 
in  den  Sources  de  l'histoire  de  France.  I  (Paris  1902).  Epoque 
primitive,  Merovingiens  et  Carolingiens  (also  bis  987  reichend). 
Wenn  auch  für  Frankreich  bestimmt,  deckt  es  sich  in  diesen  Ab- 
schnitten grofsentells  mit  unseren  Geschichtsquellen.  Ein  verwandtes 
Werk  von  Balz  an  i  für  Italien  haben  wir  oben  (S.  13,  Anm.  8) 
schon  erwfthnt '). 

*)  Andrer  Art,  auch  die  Byzantiner,  die  Gesetze  und  Urkunden  um- 
fassend, ist  die  Schrift  von  Constanze  Kinaudo:  Le  fonti  della  atoria 
d'Italia  della  caduta  dell*  impero  Romano  d'Occidente  all'  invasione  dei 
Longobardi  (476—568).    Torino  1883. 


I.  Die  VoiTseit. 

Von  den  ersten  AnfänK^o  ^^s  'ur  Herrschaft  der  Kuroliiiger. 


3  1.    Die  Rßmerzeit.     Legenden. 

Ticitas  bericbt«t  qrs,  dafs  noch  zu  setner  Zeit  die  GermaDsn  in 
ihren  Liedern  die  Thateo  des  Ärminius  feierten')*  Nicht  nnmög* 
lieb  ist,  dafs  noch  in  den  Dichtungen  der  dentachen  Heldensage, 
welche  Karl  der  Grofse  SAmmetn  und  aufschreiben  Uefs*),  dieser 
uralten  Kttmpfe  gedacht  vrurde:  was  ans  von  elDbeiniiscber  Sage 
erbalten  ist.  reicht  nicht  weit  über  die  Zeiten  Attilas  hinauf,  dessen 
gewaltige  Hand  mit  so  tibemiJlchtiger  Kraft  alles  zerschmetterte, 
was  ihm  en^egentrat,  dafs  auch  das  Gedächtnis  der  früheren  Zeit 
irloBch.  Von  dvn  Vülkerschaften,  deren  Tacitua  gedenkt,  weifs  die 
8age  nichts;  auch  die  gotischen  und  langobardlscbeu  Heldenlieder, 
deren  Inhalt  uns  zum  Teil  erhalten  ist,  sind  früh  verklangen.  Erman- 
rieb  aber,  Etzel,  Dietrich  von  Bern  und  die  Könige  der  üargniiden 
lebten  fort  in  der  Erinnerung  des  Volks,  die  mit  der  Völkerwandt- 
nug  abscblufs;  wir  haben  die  Lieder,  welche  von  ihnen  reden, 
iber  wie  unbestimmt  und  nebelhaft  sind  ihre  Gestalten  geworden : 
kram  erkennt  man  noch,  ob  es  Menschen  f^ind  oder  Götter.  Das 
ist  die  N«tur  der  mündlichen  üeberliefemng,  in  der  es  nichts 
Festee  and  St&tiges  gibt,  und  schlimm  würde  es  nm  unsere  Kenntnis 
der  Geschichte  stehen,  wenn  wir  auf  jene  allein  angewiesen  wären. 

')  Ann.  II,  68.  Vgl.  Wackemagel ,  Geschichte  der  deaUchen  Litte- 
ntnr,  2.  Aoag.  von  Martin  I,  8  ff.;  W.  Grimm,  Deutsche  Heldensage. 
t  Anag.  {von  Müllenhoffl,  Berlin  1867  (4.  Anfl.  von  Steig  1889).  Wollg. 
Luids  wollte  in  seinem  Buche:  De  gentium  aliquot  migrationibiu  (Basel 
1&57)  das  Nibelungenlied  als  gtiächiuhtticht:  (JueOe  benatzen  und  noch 
Dflznge  den  Waltbarius  an  die  Spitze  der  Mon.  Germ.  sttsUen! 

■)  Eiah.  V.  KaroU  c.  29. 
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Küser  Ludwig  hatte  keine  Freade  an  den  Liedern  der  Beimat, 
welche  er  in  seiner  Kindheit  erlernt  hatte ') ;  mit  heidnischen  Vor- 
stellungen und  Anschauungen  dnrchwoben.  widerstrebten  sie  seinem 
kirchlichen  Sinne,  and  wie  dieser  Kaiser,  so  verhielt  sich  auch  die 
ganze  Kirche  feindlich  gegen  diese  Sagendichtung,  60  grofse  Freude 
auch  einzelne  ihrer  Diener  daran  haben  mochten.  Die  Kirche 
aber  fEkhrte  damals ,  und  bald  für  lange  Zeit  ausscfalierslich  and 
allein,  den  Griffet  und  die  Feder,  welche  sie  nicht  entweihen  wollte 
durch  die  Aufzeichnungen  halb  heidnischer  Gesänge;  sie  strebte 
vielmehr  dahin,  auch  auf  dem  Felde  der  Dichtkunst  dos  Chrisieu- 
tum  zum  Siege  zu  Rihren.  Wir  gedenken  jetzt  mit  Tergeblicber 
Sehnsucht  der  verlorenen  Sammlung  Karls  des  Grofsen;  allein  die 
Kirche ,  in  welcher  sich  jahrhundertelang  fast  das  ganze  geistige 
Theben  des  Volkes  uns  darstellt,  hat  für  diesen  Verlost  auch  reichen 
Ersatz  geboten,  indem  sie  die  wirkliche  Geschichte  der  Zeit  in 
fester,  zuverlässiger  Au&eichnnng  überlieferte,  Ireilich  sehr  ein* 
seitig*),  oft  in  dürrer  und  reizloser  Form,  aber  am  so  treuer  und 
wahrhaftiger. 

Vor  der  Bekehrung  zum  Christentum  kann  daher  von  ein* 
heimischen  Gesohichtsquell^n  nicht  die  Kede  sein;  von  dem  Deutsch- 
land, welches  Ärminius'  Heldeukampf  dem  römischen  Einüusse  ent- 
zogen hat,  bringen  uns  nur  die  Werke  der  Römer  nnd  Griechen 
«pürliche  Kunde,  nnd  diese  zu  berühren,  liegt  aurserhalb  der  Grenzen 
unserer  Aufgabe.  Aber  auch  westlich  vom  Lthcino,  südlich  von 
der  Donau  und  der  Teufelsmauer  (des  limes  transrhenanos),  liegt 
gegenwärtig  viel  deutsches  Land ,  wohnte  auch  unter  der  Römer- 
herrscbaft  manch  deutscher  Stamm ,  und  nicht  ganz  ist  der  Faden 
zerrissen,  welcher  in  diese  Zeiten  hinüberfahrt.  Der  Boden  selber 
redet  zu  uns  in  vernehmlicher  Weise.  Noch  stehen  in  Trier  die 
gewaltigen  Bauten  der  Reimer ;  ihre  Türme  und  Wülle,  ihre  Land- 
strarsen und  Graber,  die  zahlreichen  Inschriften,  welche  die  ver- 
schiedensten Verhältnisse  des  Lebens  berühren ,  entrollen  vor  un- 
seren Augen  ein  ßild  Jener  Zeit,  da  das  weltbeherrschende  Volk 
sich  auch  hier  häuslich  niedergelassen  hatte  und  manche  blühende 
Stadt  ein  kleines  Abbild  der  ewigen  Koma  darbot.  Wir  erkennen 
noch  ihre  Kapitole,  ihre  Tempel,  Theater  und  Gerichtsballon,  ihre 
Bttder  nnd  Villen,  ihre  Fabriken,  deren  Stempel  auf  den  Trümmern 
der  Geräte  deutlich  zu  lesen  sind.     Allein  das  alles  liegt  wie  eine 

')  Thegani  V.  Lud.  c.  18. 

'}  Vgl.  hiezu  d.  trefiunüen  Bemerkungen  Varrentrappa,  ,Zur  Geecbicht« 
der  Deut«chen  Kaiserxeit*  in  Sybels  biet.  Zeit^chr.  XLVII,  385—422. 
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fremde  Welt  hinter  nns,  «ine  gewaltige  Kluft  trennt  nns  von  jener 
Z«it,  erfüllt  von  alieni  Greuel  der  Verwüstnng  nad  vemicbtonden 
Kriegszügen.  Der  bebaato  Acker  birgt  Reste  von  Gebäuden,  die 
mit  der  sinoTolLsten  Tecboik  dem  Klima  gemäfs  zu  behaglicher 
Biwobnong  eingerichtet  und  mit  reichem  Schmuck  der  Kunst  aus- 
gestattet waren ;  aber  was  blieb  aufser  diesen  scbwauben  Spuren 
fibrig  von  dem  einst  eo  volkreichen  und  betriebsamen  A'^irunnm? 
In  Sahburg  fand  Sankt  Rupert  nur  waldbewocbsene  Ruinen  des 
alten  Javavum,  wilde  Tiere  hauaten  in  den  Räumen  der  Pracht- 
gebinde. Andere  Städte,  wie  Regeneburg  und  Augsburg,  wie  Trier, 
Köln  und  Mainz,  sind  bewohnt  geblieben,  ja  man  hat  geglaubt, 
dafs  ganz«  rümlscHe  Stadtgemeinden  mit  ihrer  Verfassung  und  ihren 
Obrigkeiten  sich  hier  erbalten  hätten.  Eitler  Traum!  Zu  grtlnd* 
lieh  haben  unsere  Vorfahren  hier  aufgeräumt ;  wer  durch  Reichtum 
nod  ansehnliche  Stellung  hervorragte,  ßel  als  Opfer  oder  entwich 
beiietten  der  Gefahr:  einzelne  fanden  bei  den  germanischen  Fürst,en 
als  Tischgenossen  des  Königs  Aufnahme ,  aber  nur  indem  sie  den 
alten  Verhältnissen  gänzlich  entsagten  und  sich  dem  Gefolge  des 
i)«Qfln  Herrsebers  anschlössen.  Und  sc  wurden  auch  die  übrigen 
Romanen ,  so  viele  ihrer  am  Leben  und  im  Lande  blieben ,  als 
Hörige,  einzelne  hin  und  wieder  auch  als  Volksgenossen,  in  die 
O^neioschaft  der  Einwanderer  aufgenommen. 

Tn  den  Grenzlanden,  welche  schon  durch  den  langen  Kampf 
verödet  waren,  welche  dann  die  ganze  Wucht  der  hereinbrechenden 
beutelustigen  Heerscharen  traf,  mag  kaum  ein  rümisch  redender 
Bauer  übrig  geblieben  sein ;  die  Eroberer  stürmten  mit  ihren  Ge- 
fangenen weiter  und  liefsen  das  Land  verf^det  hinter  sich.  Auch 
war  hier  schon  lange  die  BevJVlkerung  grofsenteils  germanisch. 
Aber  in  den  Gebirgen  des  Südrandes  ')  finden  wir  noch  nach  Jahr- 
hunderten w&lsche  Bauern  (Walcheii)  erwähnt;  wo  der  überflutende 
Strom  seine  Dftmme  fand,  blieb  unter  der  Herrschaft  des  deutschen 
Kriegers  auch  die  gewonnene  Beute  der  unterworfenen  Bevölkerung. 
Sie  mufste  dem  neuen  Herrn  das  Feld  bauen  und  ihm  dienen  mit 
der  sehr  willkommenen  und  geschützten  Arbeit  ibrer  kanstfertlgea 
Bünde'). 

Aber  wo  der  Knecht  den  Herrn  an  geistiger  Bildung  übertrifft, 

')  Auch  in  der  Ortenau,  h.  Alo^*»  SchuIU*.  Zeitechr.  f.  (iesch.  d.  Oberrh. 
N.  F.  IV,  800-314. 

'J  Vgl.  Julius  Jun^.  Rämer  und  Romanen  in  den  Donnul^Ddem,  liin*< 
brook  1877,  and  die  KrKehnisM  der  durch  Virchow  veranlafsten  Ermitte- 
loagen  Ober  Farbe  der  Haut  und  der  Aogen. 


Ja 
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da  bleibt  auch  die  Rückwirkung  nicht  anet,  dafs  dieser  von  fleinem 
Diener  lernt  und  mancbes  von  ihm  onnininit.  In  Haos Wirtschaft 
und  Ackerbau  wie  im  Handwerk  haben  sieber  die  Deutschen  viel 
von  den  Walscben  gelernt,  wie  alte  Lehnworte  beweisen;  vorzüg- 
lich aber  zeigt  sich  die  Einwirkung  der  besiegten  Bevölkerung  in 
der  raschen  Annahme  des  Christentums  durch  die  Eroberer. 
In  den  Städten  des  Niederrheins  und  Lothringens  scheint  die  Reihe 
der  BiscbCfe  kaum  ncterbrochen  zu  sein .  obgleich  sich  von  der 
Fortdauer  rOmischer  Bevölkerung ,  so  weit  noch  jetxt  die  Sprach- 
gremza  reicht,  keine  Spur  nachweisen  iBfst.  In  Noricnm  und  Pan- 
nonien  sind  die  alten  Bischo^itze  fast  gänzlich  von  der  Erde  ver* 
schwnnden;  dass  aber  die  Verehrung  eines  Mfirtyrers,  des  heiligen 
Florian ,  durch  blofse  Tradition ,  unmittelbar  au  der  alten  Grenze 
sich  erhalten  habe,  erscheint  nicht  glaubhaft,  weil  er  erst  seit  etwa 
800  nachweisbar  ist'). 

Denn  mit  den  römischen  Legionen  und  Uandelsleaten  war  auch 
in  diese  Gegenden  schon  frühzeitig  das  Christentum  eingedrungen, 
und  als  das  alte  Reich  endlich  den  stets  wiederliolten  Angriffen 
erlag ,  hatte  die  christliche  Kirche  bereits  in  allen  Provinzen  die 
unbestrittene  Herrschaft  errungen.  Ueber  diese  frühesUn  Zeiten 
der  Kirche  in  Deutschland,  über  ihre  Olaubensboten  und  Blut- 
zeugen, wufste  das  Mittelalter  gar  vieles  zu  erzjihlen ;  unmittelbar 
von  den  Aposteln  und  ihren  ersten  Schülern  sollte  die  Predigt 
und  die  Stiftung  der  Bistümer  am  Rhein  wie  in  den  Donaulanden 
ausgegangen  sein').  Es  ist  darüber  eine  so  reiche  Litteratur  vor- 
handen, und  diese  Krzählongen  nehmen  in  den  Chroniken  des  Mittel- 
alters eine  so  bedeutende  Stelle  ein ,  dafs  wir  sie  hier  nicht  ganz 
übergehen  dürfen,  wenngleich  diese  kirchliche  Sage  in  noch  wett 
höherem  Grade  als  die  weltliche  jedes  festen  Bodens  entbehrt. 
Die  Phantasie  der  Geistlichkeit,  der  Heldensage  abgewaodt,  ergriff 


>)  Stmadt  in  «1er  Arcbival.  Zeitachr.  N.  F.  VIII,  1  ff.  IX.  176  ff.  scheint 
mir  jedoch  zu  weit  zu  gehen,  wenn  er  den  h.  Florian  ursprünglich  im 
Sprengel  von  Aquileia  verehrt  werden  lafst. 

']  Die  Kritik  der  yleiobvu  Nachrichten  in  Frankreich  und  Nachweis 
dea  älliuiihlii;ben  Auswachuenu  der  Lt^venden,  in:  Ori^nc»  de  l'KgUiie  de 
Toun .  par  M  Tiibb^-  C.  Chevalier  (T.  XXl  des  Mc-moireii  de  la  Society 
archcologique  de  Touraine),  Tours  1871.  Vgl.  ilie  Anzeige  von  Uonod, 
Revue  crit.  1872-  TomP  H.  y.  84—88.  Ferner  die  Kritik  von  Aube  Über 
(las  Buch  von  I}om  Oiamard;  Les  ^li-ies  du  monde  Romain.  Rente  bist. 
Vtl,  152 — 164,  unil  jetzt  vorzüglich:  Memoire  sur  rorigine  d^  dioc^oes 
•^niscopaux  dans  l'ancienne  Oaule,  par  M.  l'abb^  Duchesue,  Paris  1890 
|.Mäm.  de  la  Soc.  nat.  des  Antiquaires  de  France,  Tome  L),  vollständiger 
Tiederbolt  in  den  Faste«  dpiscopauz,  de  rancieune  Gaule  I,  Paris  I8M. 


Kritik  der  Legenden.    B«ttberg. 

mit  am  so  grOfsarem  Eifer  die  kirchliche,  and  aus  d«n  unschsin* 
bürsten  Anfängen  erwuchsen  da  difi  wanderbarsten  Gebilde:  weit 
Tdnweigte,  mit  allen  Einzelheiten  ansgef&hrte  Gesobichteii ,  welche 
sieh  immer  üppiger  entwickelten  und  auf  die  ganze  Denkweise  der 
Heoschen  den  grOrsten  Einflufs  gewannen.  Den  reichsten  Baum 
der  Diebtang  trieb  die  Legende  von  der  thebäischen  Legion ,  von 
deren  Führern  Gereon  in  Küln  mit  der  heiligen  Ursula  und  ihren 
11,000  Jungfrauen  zusammentrifft.  Köln  wird  nun  vorzugsweise 
di«  beüige  Stadt  durch  die  Menge  der  Heiligenleiber,  welche  sie 
bewahrt,  aber  fast  jeder  Ort  im  Rheinthale  hut  seinen  Anteil  an 
dieser  Geechichte  und  erhalt  dadurch  eine  geheimnisvolle  Weihe. 
In  anderen  Gegenden  fiind  mehr  vereinzelte  Legenden  dieser  Art, 
doch  fehlen  sie  auf  dem  einst  römischen  Boden  nirgends. 

Der  leider  zu  früh  verstorbene  F.  W,  Bettberg  (t  1H49)  hat 
dos  grols«  Verdienst,  zum  erstenmal  alle  diese  GrtUbluuji^en  einer 
tosammenhängenden ,  systematischen,  strengen  Kritik  unterzogen 
tu  haben  *)•  Den  einzig  richtigen  Weg  einschlagend,  hat  er  das 
ganze  ungeheure  Material  kritisch  untersucht,  der  Herkunft  und 
Entstehung  jeder  einxelnen  Nachricht  nachgeforscht.  Wohl  hatte 
man  schon  früher  einzelnes  als  unhaltbar  aufgegeben,  aber  immer 
facht«  man  doch  wieder  historisches  Material  aus  dem  Wust«  der 
Fabeln  zu  gewinnen :  man  konnte  sich  nicht  entscbtiefsen  auf  das- 
jenige .  dessen  spät«  betrilgliche  Entstehnug  einmal  nachgewiesen 
war,  nan  auch  gBnzlich  zu  verzichten,  und  auch  jetzt  noch  ist  HXr 
viele  dieser  Entschluls  zu  schwer:  man  will  doch  nicht  alle  schein- 
bare AuBbeute  aufgeben  fUr  Zeiten  und  Gegenstände,  von  denen 
man  sonst  gar  nichts  weifs.  So  ist  es  nur  zu  gewöhnlich,  dafs 
man  dos  gAnzlich  Unhaltbare  fortwirft,  aber  dasjenige,  was  nicht 
io  sich  unmöglich  ist,  behalt  —  ein  durchaus  unhistorisches  Ver- 
fahren '). 

Wenn  es  z.  B.  feststeht,  dafs  man  von  S.  Dysibod  im  zwölften 
Jahrhundert  noch  nichts  als  den  Kamen  wufste,  daFs  dann  die 
Könne  Hildegard  nach  angeblichen  Visionen  seine  Geschichte  schrieb, 

')  KiFchenseechichte  Deut«chlands,  '2  Bde.  6.  I84<S,  bis  zum  Tode 
Karls  de&  Groteen.  Vgl.  jetzt  auch  Hauck,  Kirchengesch.  Deutschlands  I. 
bii  Bonifaz.    2.  Amg.  Leipzig  1^498- 

*)  Vgl  die  Worte  von  Waita  in  den  Gfltt  G.  A.  1855,  S.  274:  Es 
iit  hier  geHchehen,  vas  manchniiil  freschieht  und  die  Leute  beruhigt:  man 
hat  zett^  die  besoadem  f^roben  und  aoBtSlnigen  Behuuptuuf^cn  entfernt. 
Qnd  dami  gemeint,  dar«  das.  wus  allenfalli«  wahr  iietu  könnte,  iiuii  auch 
Anspruch  habe,  wirklieb  dafür  zu  gelten,  wiLbrend  die  wahre  Kritik  an- 
erkennt, dafa  ein  solches  Abhandeln  bei  Soge  and  Erdichtung  meist 
geroile  am  allcrwcnigntcu  zur  bidtori^cbea  Gewifäbeit  ftüirt- 
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die  VOD  chronologischen  Wideraprtkcben  strotzt,  so  sollte  man  doch 
denken,  dafs  niemand  dieses  Märchen  ferner  als  Oesohicbtsquelle 
benatxen  werde.  Und  dennoch  machte  Remling  in  seiner  Geschieht« 
der  Bischöfe  von  Speier  davon  Gebrauch ,  obgleich  ihm  Rettbergs 
Werk  nicht  unbekannt  war.  Jedem  besonnenen  and  gewissenhaften 
Forscher  aber  gewährt  die  .Kirchengeschichte  Deutschlands'  eine 
feste  Grundlage  fßr  die  Beurteilung  diesfr  Zeiten.  Das  Verfahren 
Rettbergs  best«ht  darin ,  dafs  er  die  Entstehung  der  Legenden 
genau  untersucht  und  nachweist,  wie  sie  allm&hlich  gewachsen 
sind ,  wie  anfangs  nur  die  Namen  der  Heiligen  vorkommen ,  Ton 
denen  einige  wenige  auf  wirklich  alter  lokaler  Verehrung  beruhen ; 
wie  dann  zuerst  einige  Dmst&nde,  dann  nar,h  und  nach  mehr  hin- 
zogeaetzt  wird,  bis  die  ganze  Geschiebte  fertig  ist.  Die  Legenden 
selbct  sind  grofsenteils  ohne  Zeitangaben  über  ihre  Abfassung; 
einen  ganz  bestimmten  Anhalt  aber  gewtthreu  die  Martyrologien '), 
deren  Verfasser  bekannt  sind ,  und  die  uns  daher  das  allmähliche 
Anwachsen  der  Legenden  auf  das  deutlichste  und  bestimmteste  er* 
kennen  lassen.  Dafs  aber  solche  8i>ätere  Zns&tze  nicht  etwa  auf 
wirklicher,  durch  mündliche  Ueberliefeiiuig  bewahrter  Kenntnis 
beruhen,  das  zeigt  uns,  uufser  den  inneren  Widersprüchen,  be- 
sonders die  Yergleichung  mit  den  späteren  echten  Legenden,  mit 
den  Lebensbeschreibungen  der  Heiligen  aus  geschichtlich  bekannter 
Zeit,  welche  in  den  Legendarien  ebenfalls  fortwährend  sich  ver- 
ändern und  mit  allerlei  fabelhaften  Zuthaten  vermehrt  werden. 

Man  bat  freilich  Kettbergs  Verfahren  als  zu  negativ  angegrifTen, 
und  es  wird  zuzugeben  sein ,  dafs  er  in  einzelnen  Fällen  zu  weit 
gegangen  i.<it.  Auch  ist  hin  und  wieder  etwas  aufgefanden,  wo- 
durch auf  einzelne  Fragen  neues  Licht  fällt.  Es  war  deshalb  nicht 
ungerechtfertigt,  dafs  Prof.  J.  Friedrich  den  Vereuch  machte, 
jenem  Werke  eine  .Kirchengeschichte  Deutschlands"  (L  Die  Elumer- 
zeit  1867,  II.  Die  Merovinger  1869)  von  mehr  konservativer  Rich- 
tung entgegen  zu  setzen.  Allein  es  fehlt  in  dieser  frühen  Arbeit 
Friedrichs  noch  an  jener  strengen  wissenschaftlichen  Methode,  durch 
welche  Kettberg  sich  so  sehr  auszeichnet,  und  infolge  übermfifsiger 
Ausdehnung  ist  von  der  Zeit  der  Merovinger  nur  der  Anfang  ba* 
rührt.     Eine  weitere  Fortsetzung  ist  nicht  erschienen. 

Das  Ergebnis  von  Kettbergs  Kritik  aller  jener  Legenden  über 
die  Zeit  der  ersten  Einführung  des  Christentums  io  das  römische 
Deutschland  ist,  dafs  sie  alle  späteren  Ursprungs  sind,  dafs  für  die 

^}  8.  Ober  diese  §  8. 
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wirkliche  Geschiebte  jener  Zeit  nichts  darans  zu  lernen  ist.  Auch 
•me  Friedrich  nacbtrfigUcb  za  retten  versacht,  ist  nur  sehr  wenig, 
and  es  trägt  für  diesen  Gegenstand  wenig  aus,  ob  in  der  auf  den 
Siscbof  Eacherius  von  Lvon  (um  450)  zurückgebenden  Geschichte 
[von  dem  Märtyrertode  der  Tbebäer  in  Agaanum  ein  dürftiger 
irischer  Kern  sich  nachweisen  läfst '),  ob  das  Martyrinm  einiger 
christlicber  Jungfrauen  zu  Küln  glaubhaft  bezeugt  ist*).  Etwas 
erheblicher  schien  die  Verteidigung  der  Legende  von  dem  Martyrium 
der  beil.  Afra  zu  Augsburg,  deren  Verehrung  Fortunatus  schon 
kannte,  allein  sie  stammt  erst  aus  karolingischer  Zeit,  und  ihren 
völligen  Unwert  hat  Krusch  gegen  Duchesne  siegreich  erwiesen  *). 
.Bettberg  fällte  ein  günstigeres  Urteil  nur  über  die  Leidensgeschichte 
des  beil.  Florian')-    Dieser,  ein  entlassener  Veteran,  soll  infolge 

*)  S.  darüber  Franz  Siolle,  Das  Martyrium  der  thebaiacben  Legion, 
kBr««lau  1Ö91:  vgl.  NA.  XVIT.  22S,  und  die  Amgubä  von  Kruscb.  SS.  rer. 
Veroving.  11t.  20-41. 

*)  Ist  der  Kinfall  0.  Schikdea  (Die  Sage  von  der  heiligen  ür»ula,  16S4). 

für  die  Ureulalegende  eine  roythotogi^ch^  Bt^gründung  nachzuweisen,  ohne 

Zweifel  verfehlt,  so  ist  dagegen  der  Veniuch  Joh.  HuWrt  KeaseU  (S.  Urania 

und   ihre  Gesellsehafl ,  K3ln  ISfi^).  durch  rnüonatiflti^cha  Deutung,  mit 

Verwerfung  der  ati^eecbmackten  Vii>ionen,  die  Ultere  Lebende  zu  retten, 

nicht  minaer  abxuweisen.     Sein  Verfahren  wider)!])richt  jeder  gebunden 

Unsfcorischen   Kritik,  er  benntzt  allerlei  späte  Lef^endm  in  utiKuläsoger 

[Wnee    aJfc   Quelle    für   die  Exmnenseit:    seine  HauptBtütxe    aber   ist   die 

(Predigt   /i  natali,   welche  er  int  8.  Jahrhundert  netzt    Diese   ist  von 

LXluikenberg  aun  einer  Hr.  »aec.  XII.  heraueg.  imd  in  Karol.  Z^it  getetEt 

[(KL  o.  Dantier  in    d.  Jahrhb.  d.  V.  v.  AH.   im  Rheinland,  Heft  88.  89); 

er  setzt  seine  Untemuch engen  üanelbst  fort,  Heft  93,  130  ff.  und  druckt 

S.  150  ff.  die  Paasio  Utgimme  dcmiHo  ab.    Friedrich  gibt  die  Legende 

auf.   Vgl.  auch  Annalen  dea  Niederrheins  187-1,  Heft  26  u.  'J7.  S.  116—176, 

rO.  Stein:  Ursula.  S.  177-196.  Flola:  Die  Clematianiscbe  Inschrift    Fac». 

bei  F.  X.  Kraus:  Die  chriütl.  Ins«,  d.  Rheiniande  (1890).  S.  143.    In 

[len  AnaL  BoUand.  111,  l — 20.  ii>t  die  Le;;en<le  Fuit  tempore  pervtiUKto,  her* 

FAngegehea  mit  einer  früher  unbekannten  Widmung  an  Lrzb.  Qero.  wie 

)ei  »eheint  die  Ttltcste  Form,  die  hivmucb  durch  uinen  Grufen  Hoolf  vom 

[irzb.  Dunstan  von    Canterbury    Btaiumte.     An    die  TbaUache  de«   Mar- 

^riuma  einiger  Christinnen  und  deren  Kult  hat  Job  anlastische  Sage  sich 

[ingeachlouen,  welche  schon  Wandalbert  von  PrUm  bekannt  war.  in  jener 

idtpn  Legende  noch  in  einfacherer  Form  erscheint,  später  auch  absichtlich 

erweitert  ist. 

•)  C'ottrtftio  et  poMio  S.  Afrae,  SS.  rer.  MerOTing.  «d.  Knierh  JJI,  41 
\\ns  64,  vorher  bei  Friedrich  I,  427^430;   vg].  Kmseh,  Zur  Afralegende, 
HA.  XXIV,  2R9-294:  Mitt  de«  Inat  XX!,  1—8. 

•)  L  157.  i*aits\o  S.  FloriaMi' ,  SS.  rer.  Meroving.  III,  65—71,  vorher 
tat  einer  St  Emmerammer  Handschrift  (dm.  1-U18)  «nee.  IX,  bei  Pez, 
SS.  I,  36,  Der  lUngere  Text  ist  der  ursprilnfrliche.  Vgl.  j^egen  Duchetsne 
KruBch,  Zar  Flori  anal  elende,  NA.  XXIV,  535 — 559  und  die  Arbeiten  von 
Stmadt  oben  S.  44.  lieber  den  Grabstein  der  Valeria,  die  ihn  begrub, 
Kenner  im  Archiv  d.  W.  A.  XXXVIII.  174  und  (MUnch<;nerj  Allgem.  Zvit 
11898,  Nr.  58  (7.  MKn;),  Beil.  S.  7. 
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der  VerfolgaagB«dikt«  von  Diocl«tmD  und  Maximian  (304)  auf  6«- 
fehl  das  Aqnilinuä,  Präses  vuu  Ufernoricutu,  zu  Lorch  in  die  Enns 
geetünt  win.  ungeachtet  eines  schweren  Rteins,  der  ui  seinen 
Hals  gebnnden  ist ,  tr&gt  ihn  der  Flufs  auf  einen  herrorragenden 
FeJs,  von  wo  eine  fromme  christliche  Kran  ihn  infolge  einer  Vision 
zar  Bestattung  abholt.  Dieee  Kr74hlung  aber  ist  eine  deutliche 
Nachahmung  der  viel  alteren  Passio  des  heil.  Irenaeus  von  Sir- 
miuni,  so  dafs  sich  die  absicbtüc-he  Erdichtung  darin  kaum  ver- 
kennen läfst.  Denn  es  ist  eben  eine  Eigentümlichkeit  dieser  gpB- 
t«ren  Legendenfabrikation ,  dafs  sich  in  benachbarten  Gegenden 
itumer  dieselben  Todesarten  und  Wunder  wiederholen  ;  die  Phantasie 
des  Mittelalters  erscheint  darin  arm  und  dürftig.  Auch  finden  sich 
diese  Angaben  über  Sankt  Florians  Ende  erst  in  Mart^ologien  des 
^,  Jahrhunderts,  die  Handschriften  der  Legende  reichen  nicht  höher 
hinauf),  und  nichts  weist  daraufhin,  dal's  sio  etwa,  wie  das  Leben 
SeveriDS,  in  Italien  aufbewahrt  und  von  dort  zurückgebracht  w&re, 
vielmehr  ist  Florian  als  ein  Vorl&ufer  der  auf  Lorch  bezbgUcben 
Passauer  Fälschongen  zu  betrachten. 

Obgleich  dem  deutschen  Boden  nur  benachbart,  verdient  eine 
andere  Legende,  die  Leidensgeschichte  der  heiligen  Vier 
ijiekrynten,  hier  noch  Erwilhnung,  welche  Eettberg  unhekanot 
geblieben  ist  0-  ^i«  berichtet  uns  von  vier  christlichen  Arbeitern 
in  den  Steinbrüchen  Pannoniens,  welche  noch  einen  ihrer  Genossen 
bekehren :  ihn  tauft  der  in  Ketten  dorthin  verbannte  Bischof  Cjriti 
von  Antiochien.  Dos  ist  ein  merkwürdiger  Fingerzeig  für  die  Atu- 
breitang  des  Christentums.  Bettberg,  der  nicht  nur  das  sputen 
Fabelwerk  mit  schonungsloser  Kritik  zersti>rt,  sondern  auch  den 
wirklichen  Verlauf  der  Bekehrung  dieser  Lande  mit  grüfster  Sorg* 
falt  aus  den   einzelnen  Anhaltspunkten   nachgewiesen  hat ,   ist  m 


*]  Eine  Handschrift  in  Lambadi  (nicht  Lim:)  wird  idb  9.  Jahrhundert 
^setzt.  aber  df^r  Wiener  Cod.  650,  in  welchem  nich  die  zweite  Itear- 
beitiing  findet,  ist  nicht,  wie  Tabb.  I,  112  gesagt  ist,  saec.  IX,  sondern 
»aec.  Xll. 

*)  Fa9tio  Sandorum  i^utäuor  Coronatorum,  herausgegeben  von  Watten- 
bach, mit  einem  Nachwort  von  Karajan.  in  den  Wieser  HB.  X,  115—187 
(auch  echttn  in  dem  Sanctuarium  des  Mombritius  I,  fol.  160).  Nene  Aus- 
gabe in  BQdingiire  Untersuchungen  zur  Rom.  KaisergeKh.  III,  321 — 3SS 
und  zum  dritten  Male  mit  Benutzung  der  ältesten  Pariser  Hs.  SB.  der 
Berl.  Akad.  189ö,  S.  1288—1302.  Vgl.  dazo  NA.  V,  '227.  VlI.  226.  XI, 
202.  XII,  426.  602.  ~  J.  June  ü-  a.  0.  hat  die  Legende  benutxt,  and  ver- 
weist auch  S.  1Ö2.  169  auf  die  Geschichte  der  Nonsberffer  Märtyrer 
bisinmus.  Martyriue  und  Alexander  If  397)  Actii  SS.  Mai.  XU,  88-44.  Gar 
wenig  Tnbalt  bat  die  chronologisch  ganz  uubostimmte  Vita  S.  Florini, 
■03  dem  VintAchgau,  Anal.  BoTl.  III,  App.  p.  122—127. 
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der  Ausicht  gekommen ,  dafs  für  dieselbe  nicht  sowohl  eigentliche 
JÜEsioau-e  thStig  waren,  als  vielmehr  die  christlichBD  Soldaten*), 
HandeUlettte  and  Arbeiter,  welche  hierher  kamen,  wBhrend  die 
gpAteren  Legenden  durcbgehends  die  Gründung  der  Kirchen  durch 
die  Apostel  and  ihre  ersten  Schüler  bohaupten.  Die  Verbatinang 
gdangener  Christen  in  die  Steinbrüche  Paanontens,  und  wohl  auch 
anderer  Lande,  wird  das  ihrige  daxa  beigetragen  haben.  Es  er- 
Itlftrt  sich  aber  ans  die&er  unmprklichen  and  nn scheinbaren  Ver- 
breitung auch  zur  Genüge,  wai-uni  keine  Scbriftäteller  das  An- 
denken derselben  aufbewahrt  haben.  Jene  Arbeiter  nun  fielen  dem 
Keide  ihrer  Gesellen  durch  Diocletians  Spruch  tum  Opfer,  so  gerne 
diwer  auch  anfangs  seine  geschicktesten  Arbeiter  sich  erhalten 
wollte  (307?).  Die  Reliquien  der  fQnf  Arbeiter  finden  sich  später 
«n  Rom  in  der  Kirche  der  heiligen  Vier  Gekrönten'),  mit  denen 
sie  nur  hierdurch  in  zufallige  Verbindung  gebracht  sind,  und  dies 
bat  auch  eine  Verschmelzung  ihrer  Legenden  zur  Folge  gehabt. 
Vidleicht  erst  hierdurch  sind  auch  chronologische  Widersprüche 
hineingekommen,  aber  alt  ist  die  Legende  sicher,  geschrieben,  bevor 
Fannonien  von  den  Barbaren  überschwemmt  war,  und  dos  Treiben 
iii  den  Steinbrüchen  ist  mit  solcher  Anschaulichkeit  und  auch  mit 
so  durchgingiger  Beibehaltung  der  technischen  Ausdrücke  geschil- 
dart,  dafs  der  Verfasser  seilest  noch  persönliche  Kunde  davon  ge* 
babt  haben  muls.  AU  solvhttn  nennt  die  alte  Pariser  Handschrift 
den  Schatz ungsbeamten  Porphyrius,  welchen  De  Rossi  auch  aus 
uideren  ErwUhnungen  nachgewiesen  hat*).  .\ her  nur  die  ursprüng- 
liche pannonische  Legende  können  wir  ihm  zuschreiben. 

Während  nun  also  diese  Logende  noch  die  ungestörte  HCmer- 
herrschaft  in  diesen  Gegenden  voraussetzt,  führt  uns  eine  andere  so 
recht  mitten  hinein  in  die  Stürme  der  Völkerwanderung ,  und  wir 
ktinnen  es  ans  daher  nicht  versagen,  bei  dieser  etwas  länger  zu 
verweilen. 

'1  Vgl.  die  Verachleppvmg  des  Dolichenoskulte  durdi  rämi«ehe  Sol- 
daten: G.  Seidl  in  den  Wiener  SiUungsberichten  XII,  4-90.  XIII,  233 
bis  260. 

')  0.  Hiwchfeld  (Archüolog.  u.  epigr.  Mitt.  aus  Oeirterr.  IX,  21)  ei^ 
imiert  anÜLrelich  einer  Inschrift,  worin  von  eaftiteJla  columttarum  dii^  It«de 
irt,  welche  bei  Simxium  für  die  Thermaö  Lieintanae  verfertigt  worden, 
HD  un&ere  Piusio,  und  weist  dabei  äan  Oebrauch  de«  Ausdrucks  coronati 
für  höhere  Beamte  nächst  dem  Comiculariuä  nach. 

*)  Centualia  a  jfieba  aetuariu»  nomiH*  I'orftfreus  haue  ge*tam  »criptit. 
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^  2.    Das  Leben  des  heiligen  Severin. 

Allfflb*  von  Wnher  in  AnesborK  IWft,  i  <Operft  i*.  m>  wa»  oin«r  HB.  lies  11.  .TkIu- 
UDd«ru  Iti  8t.  EmmeniD  iüm.  14091>.  Deo  hior  fsUenden  Brief  Eiigi)ii>»  an 
Puoh&sjns  eab  C*Eii)iiua,  Artiiiuiui  LncI  VI,  A3,  I,  41t  DantkCh  vollitftiiiJig  in 
der  t.  Anscabfl  dci  Borin*  and  Act»  SS  Jan.  T,  4M  mit  Komneatir  von  BoIlAnil. 
Kft^  dpo  6»tr.  Hftndsolirlft«D  in  H.  F^z  SS.  1,  H,  und  daran*  l»ri  Jluchar,  Du 
rtmiscln  NoricRni,  II,  US— «9,  mit  Kommentar  Autpibe  von  Art.  K«noh- 
bBuin«r,  Scaphas.  1M>  nach  d«m  alten  Liieran.  Ooilex,  aber  unkritisch  iinil 
weg«n  vi«l«r  I>niekfehler  unenvcrlBssic;.  Rec.  Tcn  Bauppe,  04u.  Oel.  Anx,  iMt, 
B.  1644.— IUI.  Nach  UQnchenei'  Hand(ichntt«n  bei  Flicdricli,  I,  Ul — U0.  Aosc. 
von  Sanpfie.  HG.  AncU  ntitt,  1.  t  ISTT  (anf  Omnd  bcsondcrB  des  liat«raa.T: 
ve)  MA.  IV,  40T,  Wattz.  GOA.  IST»,  H.  661.  GsS«»  Sauppea  krit.  Gruadlaee  tu  f. 
d.  Cod.  Taarin.  P  KuMI,  Wfon«r  811  XOV,  44s  49«  Anxjt  v.  KuOU  im  Wl«ntr 
Ooiraa  äS.  eocLVlII,  t,  von  Uommüvn,  D«rl.  ISM,  vffl.  daza  Mfirmes  XXII,  4SI. 
XXni,  40^  (wiodsr  mntir  ^^l•tlIIV•'  KUnriKt-ml,  über  slittt  einnr  Hf    dir  bptretfondc 

SnM  KltM«  bevorzugend)  und  v.  Orlenber^er  In  der  ZeiTacbr  f.  D.  Allerl 
>T.  isr..  S.  lIK-m.  (ilonaPii  HU»  antcrrcicbiachen  Hss  Idlt  Watleabacb  mit 
KA.  IV.  lOT  ff.  U«b«r9.  von  C.  Hilter.  Linz  l&U,  von  K  RodeiibMC.  BtlÜn 
ms  {Urznlt  Bd.  t),  vun  ß.  Kiumner.  Wien  1879.  ~  EUKJpi'iJ  apera ,  HlBnc  O. 
—  Rinaudo  p.  11—19.  Vgl  Bcttbor«  I.  4«.  BQdliiger,  Ofsterr,  Geach.  i,  il  r. 
Pallinann  II,  ses— 4oi.  J.  Jntift,  RAmtr  u,  Eonuuian  8.  las  und  au  vieI<^u  Oii^n. 
Hauck  I,  34:1— :iM 

Die  Lebensbeschreibung  des  heiligen  Severin,  von  seinem  Scb&ler 
Engippins  rertafst,  i^t  für  uns  von  ganz  nnschätzbarem  Werte,  in- 
dem sie  einen  hellen  Lichtstrahl  wirft  in  Zeiten  und  ZostSndp,  von 
üeneo  wir  sonst  gar  nichts  wissen  würden,  wie  denn  auch  vorher 
und  nachher  tiefe  Finsternis  diese  OonanlUnder  bedeokt.  Keine 
andere  Quelle  gibt  nns  in  sn  reichhaltiger  Weine  ein  Bild  des 
christlich  gewordenen  und  bereits  mit  vollstHndiger  kirchlicher 
£inrichtQDg  versehenen  Römerlandes  im  Säden  der  Donau ;  un- 
mittelbar vor  der  Vernichtung  zeigt  ein  günstiges  Geschick  uns 
diese  Gegendeo  und  ihre  Bevülkerang  in  scharfen  und  lebensvoUec 
Um  rissen. 

Attila  war  45fl  gestorben  und  die  frei  gdwordenen  VSlker 
wenden  nnr  ihre  Waffen  gegeneinander  und  gegen  die  kläglichen 
Deberbleibsel  dos  römischen  Reiches.  Alaiuannen  und  Thüringer 
hatten  den  GrenicwaU  durchbrochen  und  drangen  in  Hütien  immer 
weiter  gegen  Süden  und  Osten  vor.  In  Naricum  hielt  sich  noch 
die  römische  Bevölkerung,  aber  in  welchem  Zustande!  Von  allen 
Seiten  wurde  sie  schwer  bedrftngt  durch  die  vorrückenden  Bar- 
baren —  denn  so  nannten  damals  und  noch  lange  nachher  nicht 
nur  die  Römer,  sondern  auch  die  Deutschen  selbst  alle  Nichtri>mer. 
Jenseits  der  Donau  suhaltsten  die  Rugier,  durch  häufige  Streifznge 
das  Land  bedrängend  und  bald  auch  diesseits  festen  Fulis  fassend. 
Sie  sowohl  wie  die  Goten  in  Pannonien  waren  Arianer,  den  katholi- 
sehen  Romaneu  fast  noch  verhafster  als  die  Heiden.  In  Comagena, 
einer  bald  darauf  völlig  verschwundenen  Bömerstadt  unweit  Tnln, 
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hatten  bereits  Barbaren  sich  festgesetzt;  onfUhig,  sie  zu  rertreiben, 
Echloitsen  die  Römer  ein  Büudois  mit  ihneo .  und  die  Einwohner 
lebten  nun  wie  Gefangene  in  ihrer  eigenen  Stadt.  Da  tritt  plütz- 
liob,  nngebindert  dnrch  die  Wachen.  Severinus  unter  sie;  eben 
war,  wie  er  vorher  verkündigt  hatte,  die  benachbarte  Stadt  Astura 
gänzlich  zerstört  worden ,  und  gläubig  horchte  mau  nun  auf  seine 
Worte,  da  er  Rettung  verhiefs,  fastete  und  betete,  bia  plötzlich  in 
der  Nacht  ein  Erdbeben  die  Rarbaren  in  Schrecken  setzt ;  voll 
Angst  eilen  sie  aus  den  Thoren  und  morden  sieb  gegenseitig  in 
der  Finsternis  and  Verwirrung.  So  war  die  Stadt  von  ihren  Dr&n> 
gern  be&eit,  allein  was  war  damit  gewonnen  I 

Nor  von  den  Städten  aus  wurde  nuch  das  Feld  gebaut,  and 
nnr  za  faSnfig  fielen  Ernte  and  Schnitter  tn  die  H&nde  der  Bar* 
baren;  Hnnger  verwüstete  das  reiche  nnd  fruchtbare  Land,  wenn 
die  Zufuhr  auf  dem  Inn  ausblieb.  Die  Grenzsoldaten  erhielten 
aas  Italien  keinen  Sold  mehr,  and  infolge  davon  lösten  ihre  Scharen 
sich  auf;  nur  die  batavische  Cohorte  in  Fassau  hielt  noch  zusammen, 
und  einige  von  ihren  Leuten  machen  sich  auf,  um  den  Sold  über  die 
Alpen  zu  hole-n,  werden  aber  unterwegs  erschlagen.  Vor  der  Donau- 
stadt Faviana.  zwischen  Passau  und  Wien^  erscheinen  plötzHch  Räuber 
und  führen  alles  hinweg,  was  sie  aalserhalb  der  Mauern  finden, 
Uenschen  und  Vieh.  Der  Tribun  Mojnertinua  hat  so  wenig  Mann- 
ichaft,  dafs  er  keinen  Ausfall  wagen  will,  bis  Severin  ihm  den  gtitt- 
liehen  Beistand  verhelfst;  da  zieht  er  mutig  hinaus  und  gewinnt 
den  Sieg. 

Eine  der  wunderbarsten  Erscheinungen  ibt  dieser  Severin.  Nie 
hat  er  sagen  wollen,  wer  er  sei,  woher  er  stamme;  nur  dafs  er 
ans  dem  fernen  Osten  komme,  nahm  man  aus  seinen  Reden  ab, 
doch  erkannte  man  an  der  Sprache  den  geborenen  Lateiner.  Von 
Toraehmer  Abkunft,  so  schien  es,  hatte  er  sich  in  die  Einsamkeit 
in  den  heiligen  Vätern,  vermutlich  in  die  thehalsche  Wüste,  zurück- 
gesogen; dann  aber  trieb  ihn,  wie  er  selber  andeutete,  eine  gött- 
liche Stimme ,  den  bedrängten  Bewohnern  des  Dfemoricam  Trost 
nnd  Sitfe  zu  bringen.  Seine  Enthaltsamkeit  erschien  Übermensch- 
Ucb ;  bei  der  heftigsten  Kalt«  ging  er  barfni's,  und  an  die  strengsten 
Pisten  gewöhnt,  schien  er  Hunger  und  Entbehrung  nur  in  der  Seele 
der  Notleidenden  zu  empfinden.  So  durchzog  er  das  ganze  Land, 
ermahnend,  Bnfse  predigend,  tr&stend,  vor  allem  aber  Hilfe  brin- 
gend, 80  viel  er  vermochte.  F'Jrmlicbe  Zehnten  forderte  er  ein, 
mn  Gefangene  loszukaufen,  Arme  zu  uDteretützen.  Sein  Ansehen 
war  bald  grofs  im  Laude ;  unbedingt«  Herrschaft  über  die  Natur 
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ntaffl  man  ihm  b«i,  und  Gottes  Zorn  traf  jeden,  der  aaf  sein  Wort 
nicht  achtete. 

Den  merkwtirdigsteD  Gegensatz  bildet  dieses  Laod .  welches  in 
seiner  Bedrängnis  sich  willig  der  Leitung  eines  frommen ,  gott- 
begeisterten  MQncbes  hingibt,  zu  den  sittenlosen  Grenzstädten  Gal- 
liens, über  deren  Verderbtbeit  nad  Leichtsinn  Salvian  vergeblich 
«iferte,  zu  Trier,  wo  .selbst  noch  bei  dem  Sturme  der  frKnkischen 
Sieger  auf  die  Stadt  jung  und  alt  der  zügellosesten  Schlemmerei 
und  Ausschweifung  sieb  ergibt,  mit  wahrer  Raserei  alles  dem  un- 
susweichbareD  Untergang  trunken  und  prassend  entgegeo stürzt"  *). 

Severins  Ansehen  beugten  sich  auch  die  Fürsten  der  Barbaren, 
selbst  jene  buse  Ki^nigin  Giso,  welche  rechtglLilubig(>  Katboliken 
niniaufen  wollte;  halb  ans  Wohlwollen,  halb  aus  Furcht  erfüllten 
sie  seine  Bitten,  achteten  sie  auf  seine  Ermahnungen;  seinen  Rat- 
schlägen dankte  der  Rugierküuig  Flaccitbeus  seine  friedliche  Begie- 
ning.  Schützte  Severin  die  ROmer  manchmal  durch  Ermutigung 
2U  kraftigem  Widerstand  und  durch  Vorhers^en  feindlicher  An- 
giiffe,  so  wandte  er  doch  hJLufiger  durch  seine  Fürbitten  Gefahren 
tii  und  erlangte  die  Freigebung  der  GefangeneiD.  An  vielen  Orten 
hatte  er  Klöster  errichtet ,  die  nach  der  Weise  des  Morgenlandes 
aus  einer  Vereinigung  einzelner  Hütten  bestanden,  das  gröfste,  in 
welchem  er  sich  am  häufigsten  aufhielt,  bei  Paviana,  einem  jetzt 
spurlos  verschwundenen  Orte.  Hier  traten  einst  einige  Barbartts 
zu  ihm,  die  nach  Italien  zogen  und  ihn  um  seinen  Segen  baten; 
unter  ihnen  Odovacar.  damals  noch  ein  gemeiner  Krieger  und  mit 
schlechten  Tierfellen  notdürftig  bekleidet,  aber  so  hoch  gewachsen, 
daCs  er  sieb  bücken  mufste,  um  nicht  die  Decke  der  Zelle  zu  be- 
rühren. Geh,  sagte  Severin  zu  ihm,  geh  nach  Italien:  jetzt  deckt 
dich  uoch  ein  geringes  Gewand,  aber  bald  wirst  du  vielem  Volke 
grofse  Gahen  auszuteilen  haben.  Als  Künig  gedachte  Odovacar 
dieser  Weissagung  und  forderte  Severin  auf,  sich  eine  Gnade  aus- 
zubitten,  worauf  dieser  sich  für  einen  Verbannten  verwendete. 
^  Severin  konnte  es  doch  nicht  bindern,  dars  Stadt  auf  Stadt  in 
die  Hände  der  Felade  fiel.    Die  Bugier  bemächtigten  sich  der  Stadt 


')  Rettberg  I,  25.  Vgl.  W.  Zuchimmer,  Salvian  und  seine  Schriften. 
Halle  J875.  Ebert  I,  4Ö2-454.  Opera  ed.  C  Halm,  MG.  Anctt  antt  1. 
1.  1877;  ed.  Fr.  Pauly  im  Wiener  Corpus  VIII.  1883-  Üebersetit  von 
Pet.  Gaffer,  Aachen  1858.  —  G-  Monod  meint  freilicli  (Revue  crit.  187&, 
N.  24),  dafü  wir,  wenn  aiia  dt>n  Donau Eüjidem  Itul'sp redigten  erhalten 
wären,  darin  ÜhnUche  Anklagen  finden  würden.  Abtr  Eugippiue  würde 
doch  auch  dergleichen  nicht  nnterlasaen  haben,  wenn  er  Anlara  dazu  ge- 
funden hätte. 
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FaTiaoa  und  der  benachbarten  Ort«;  ihre  Herracball  gewährte  wenigr 
stens  Schutz  geK^o  die  wilderen  Feinde,  welche  alle  weiter  aufwart» 
gel^enen  Burgen  und  Städte  zerstörten.  Die  gefltkcbteton  Kin- 
wohsnr  führte  König  Feva  aas  Lorch  (Lauriacum) ,  wo  sie  sich 
gnammelt  hatten,  in  die  ihm  nntertb einigen  StSdte.  Joviacum  da- 
g^en  wurde  von  den  Herulern  gansdich  verheert,  während  Tiburnia 
(Teornia)  in  Oberkärnten,  an  dessen  Namen  noch  LiburniH.  Lnrna, 
Lurnfeld  erinnert^},  eine  Bel^emng  der  ßoten  glücklich  überstand, 
Xoch  im  S.Jahrhundert  waren  hier  cbristlicbe  Biscbüfe;  dann  aber 
unterlag  auch  diese  uralte  Stiftung,  sofrie  die  alte  Bischofstadt 
PettAQ,  den  Slaven  und  Avaren. 

Am  S.  Januar  um  482  starb  t>eTeriD.  Fevas  Bruder  Ferdcrucbus 
plünderte  gleich  darauf  sein  Kloster;  innere  Kriege  unter  den  Ru* 
giem  und  Odoracars  Feldzog  gegen  sie  mehrten  die  Bedrängnis 
der  Römer,  bis  endlich  sechs  Jahre  nach  Severina  Tod  Odovacar 
die  ganze  römische  Bevülkemng  aus  Noricum  abrief  nnd  ihr  in 
Italien  Land  anwies.  Dadurch  erkl&rt  es  sieb,  dafs  gerade  hier  von 
den  alten  nnd  tinst  »o  bedeutenden  Römerstildten  fast  jede  Spur  ver- 
schwand und  nur  schwache  Reste  einer  unterwürfigen  romanischen 
BsTOlkerung  in  den  Gebirgen  zurückblieben.  Damals  scheint  auch 
der  heilige  Antonius  Noricum  verlassen  zu  h»ben;  er  war  ans 
Pannonien  zu  Severin  noch  kurz  vor  dessen  Tode  gekommen ,  wie 
Ennodius  in  der  Lebensbeschreibung  des  Antonius  berichtet '). 

Severins  HÖnche  folgten  mit  Freuden  dem  Rufe,  welcher  sie 
aus  der  Knechtschaft  erlöste;  der  Atiordnnng  ihres  Meisters  ge- 
iD&Üs  führten  sie  dessen.  Leiche  mit  sich  bis  nach  Neapel,  wo  sie 
flodlich  Ruhe  fanden.  Hier  richtete  ihnen  eine  vornehme  Frau, 
Namens  Barbaria,  ein  Kloster  ein  im  Castellnm  Lucullanum,  dessen 
Name  uoch  das  Andenken  der  üppigen  Gilrten  Lncutls  bewahrte; 
ebenda  war  kurz  zuvor  aucb  dem  letzten  römischen  Kaiser  sein 
Aufenthalt  angewiesen  worden '). 

In  diesem  Kloster  nun  war  £agippius')  Abt,  ein  Schüler 
BeTeriDS,  der  nach  Casaiodors  Zeugnis  von  weltlicher  Gelehrsamkeit 


M  Nach  Rieh.  HUller,  Debem  u.  Lnmfeld,  Carinthia  (1894],  8. 15—22, 
53—58. 

*1  Vita  S.  Antonii  Lirinetuit.  in  den  verschiedenen  Atugaben  der 
Werke  des  Ennodius,  von  Fr.  Voffel  Auctt.  antt.  VIJ.  185—190. 

*)  Nach  Cararita.  I  codici  e  Te  urti  a  Monte  Cowino  1 .  14  auf  dem 
PizBofftlcone  bei,  jetzt  in  Neapel;  vgl.  Capas»o.  Monum.  NcapoUt.  ducot. 
n.  2.  171. 

•)  Andere  Formen .  mit.  guter  hondwliriftÜcber  Beglaubij^ung  sind 
Eogipiua  und  Eugcpius;  vgl,  Mouuiiseu  lu  seiner  Ausg.  S.  I,  Anm.  1. 
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niobt  gar  viel  wafste,  aber  in  den  heiligen  Schriflen  wobl  belesen 
war '),  der  Verfasser  eines  Au87.uges  an«  den  Schriften  des  heiligen 
Angnstln ').  Mit  bedentenden  Kirchenschriftcteliern  der  Zeit  stand 
er  im  BriefTvechsel.  Diesen  Eogippios  nnn  forderte  ein  ungenannter 
Lue  auf,  ibm  MateriaHen  zu  einer  Lebensbeschreibung  Severins  zu 
geben;  er  zeichnete  darauf  auch  wirklich  seine  Erinnerungen  auf, 
sandte  dieselben  aber  (511)  nicht  an  jenen  Laien,  denn  das  erschien 
ibm  nnpafisend,  sondern  an  den  gelehrten  Diakonus  der  römischen 
Kirche,  Pascbasius,  mit  der  Bitte,  sie  zu  einer  förmlichen  Lebens- 
beachreibmig  zu  yerarbeiien.  Zugleich  sandte  er  ihm  iu  dem  Boten 
einen  Mann,  der  als  Augenzeuge  Über  die  Wunder  berichten  sollte, 
welche  auf  dem  Zuge  durch  Italien  an  Severins  Sarg  geschehen 
waren.  Pascbasius  aber  Ifhnte  jede  Aendernng  an  Eugipps  Auf* 
jceichnangen  ab,  und  in  der  That  ist  es  auch  sehr  zweifelhaft,  ob 
jene  Bitte  ernsthaft  gemeint  war,  da  uns  ahnliche  Aufforderangen, 
die  nichts  als  Bedensart  sind,  so  häufig  begegnen.  Eugipps  Aaf- 
zeichnangen  sind  durchaus  nicht  unfertig,  nicht  nachlässig  und 
formlos,  und  gerade  ans  jenen  italischen  Wundern  hebt  er  einige 
als  die  wichtigsten  und  statt  aller  genügend ,  sorgsam  hervor. 
Auch  gibt  er  ola  den  weseatlicbston  Grand,  weshalb  er  den  Wonach 
jenes  Laien ,  von  dem  eine  andere  Biographie  ihm  bekannt  war, 
nicht  erfüllt,  die  Besorgnis  an,  er  mCchte  durch  die  Anwendung 
der  rhotorischoB  Kanst  den  Qegonstand  TCTfaülIen  and  ftir  den  ein- 
fachen und  ungebildeten  Oläubigen  geradezu  uo verstand ticb  machen. 
Er  war  also  kein  Freund  von  den  kunstgerechten  Büchern  jener 
Zeit,  welche,  wie  z.  B.  die  Schriften  des  Ennodias  und  manche  von 
Gasaiodor,  durch  eine  üeberfölle  gesuchter  Antithesen  und  wort- 
reichen Phrasen  Schwall  so  unorträlglich  schwülstig  nnd  geziert  sind, 
dafs  man  oft  nur  mit  Mühe  den  Sinn  der  Worte  enträtselt.  Das 
gftlt  in  den  Bhetorensohalen  als  schöner  Stil. 

Eugipps  Aufzeichnungen  dagegen  sind  viel  einfacher  und  fast 
schmucklos,  ohne  strenge  Reihenfolge  und  Ordnung,  aber  um  so  mehr 
der  treue  Ansdmck  dessen,  was  ihm  in  seiner  Erinnerung  als  das 
Bemerkenswerteste  erschienen  war.  Gerade  darin  liegt  der  Uaapt- 
Torzug  dieser  Lehen  sbescbralbang  vor  den   zahbreichen  L^enden, 


•id«^ 


*)  Divin,  Lectionum  o.  23:    quem  noa  quoque  ^ndimuR,  virum  ou 
non  usqueadeo  laecalaribti»  Jiteria  eruditutn.  »cd  aoripturaram  dirmj 
lectjone  ptenissimum.     Vgl.  V.  Severini  ed.  MotnmBen  p.  YIII;  Düdinger, 
Eugipiua,  Wiener  SH.  XCl.  793—814. 

')   Sehr  gerühmt  von  Notker,   bei  Dömmier,   Formelbuch  Solomona 
m,  S.  65.    Aiug.  T.  KdöII  im  Wiener  Corpas  VIII,  I. 
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nu  deren  BalbuttgsToUem  Wortreicbtam  die  wenigen  geschichtlicheo 
Nachrichten  mUhfiam  hervorgesucbt  werden  müssen.  Er  selbst  hatte 
Sererin  and  den  Schauplatz  seiner  Wirksamkeit  gekannt;  in  den 
letzten  Abschnitten  bezeichnet  er  sich  ausdrücklich  als  Angen- 
sengen ,  aber  auch  nur  in  diesen,  während  er  sich  übrigens  auf 
die  hSn6g  gehörten  Erzählungen,  zuweilen  auf  bestimmte  Gewährs- 
männer beruft. 

Das  Leben  Severins  6nden  wir  schon  bald  nach  seiner  Ent- 
stehung bei  dem  sogenannten  Anonymus  Valesianus  ')>  iu>  Anfange 
des  7.  Jahrhunderts  von  Isidor  erwähnt,  im  8.  von  Paulus  Biaconns 
benuttt;  nm  dieselbe  Zeit  verfalste  man  y.u  Neapel  einen  Hymnni;, 
dem  dasselbe  zu  Qmnde  liegt '').  Bald  wurde  es  dann  ancb  an  dem 
^hauplatz  seiner  Wirksamkeit  bekannt,  denn  schon  im  Jahre  903 
erwarb  die  Passauer  Kirche  eine  Handschrift  desselben  von  dem 
Landbischof  Madalwin'),  die  Grundlage  vieiteicht  eines  Teiles  der 
bayerischen  und  Österreichischen  Handschriften.  Eigentümlich  sind 
die  Wirkungen,  welche  hier  von  diesem  Werk  ausgingen.  Mar  las 
darin  von  der  grofscn  alten  Stadt  Faviana,  die  man  nirgends  fand, 
ud  d«  man  nun  bei  Wien  alte  R^mersteine  aufgrub,  so  zweifelte 
man  nicht  daran,  dafs  hier  einst  Faviana  gelegen  habe;  Otto  von 
Freising  u  nd  Herzog  Heinrich  von  Oesterreich  nahmen  diese  Mei« 
BUQg  an.  und  sie  hat  sich  bis  auf  die  neuesten  Zeiten  behauptet, 
bis  endlich  Blumberger  sie  siegreich  widerlegt«*). 

Schlimmere  Folgen  hatte  es ,  dafs  man  in  Passau  nun  erfahr, 
Lorcb  habe  einst  Bischöfe  gehabt,  lange  bevor  Salzburg  d«n 
Krummstab  führte.  Es  lag  nahe,  sich  als  Erben  der  benachbarten 
Stadt  zu  betrachten  ,  welche  jetzt  zum  Passauer  Sprengel  gehörte; 


')  Nachgewiesen  von  Glück,  Die  Bislünicr  Noricuma,  Wiener  SB. 
XV\l,  77. 

*)  Cantioum  laadia  Domino  canontes.  Ozannm,  Documenta  iuMit«, 
p.241,  be«er  in  Eugipii  opera  pd.  Knöll  S.  71—73:  V.  Sever.  cd.  Monimnen 
p.  VIII  — IX;  mit  BcnutKnng  einer  zweiten,  ganz  Qbereiuatimmeuden  Ha. 
bei  Drevet,  Anal.  hvmn.  XIV,  a.  S.U. 

•)  Mon.  Boica  XXVIII.  2.  201. 

*)  Archiv  der  W.  A.  IM,  ^hS  (1649,  vor  der  Ausgabe  von  BOokings 
KommentAr).  Vgl.  Ilöcking,  Notitia  Dign.  Occ.  p.  747—750.  Glück,  Die 
Bist&mer  NorJcunu  S.  76.  Aschbach,  lieber  die  rflmiHchon  MilitJkrstationen 
im  DferNorieum  zwischen  Lauriacum  und  Vindobona,  nebKt  ünner  ünter- 
coebunfT  Ober  die  Lage  der  noriacben  Stadt  Faviana,  XÜ.  XXXV,  3—82 
ftlr  Trai«raauer,  Tanschinaki  SB.  XXXVIII,  31— 4ü  wieder  ITlr  die  Identität 
mit  Wien,  ohne  erhebliche  Gründe.  Kenner  in  d.  Bl^lttern  d.  Vereins  f. 
Landeak.  v.  N.  Oeßterr.,  N.  F.  XVI  (1882),  S.  3—53,  f(lr  Mautern.  In 
Sererinü  Zeit  brauchte  man  den  Abi.  Favianis,  in  der  Notitia  Dign.  Occ 
p.  100  («d.  ßeeck  p.  198)  eteht  Fafianae  (Genetiv).  S.  CIL.  III,  2,  ÖM7  und 
paisim  zur  Erklärnng  dt:r  Ortsnamen. 
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aber  der  einmal  angeHubte  Ehrgeiz  strebte  immer  weiter-,  am  dem 
Vorrange  des  jüngeren  Salzburg  nachdrücklicher  entgegentreten  zu 
können,  wurde  ein  Erxbtstunrt  TiOrch  erdacht  und  bald  tu.  fabelhafter 
GrOfse  aasgedafant;  neu  angefertigte  Legenden  von  8t.  Qnirin  nnd 
Maximilian  mnfsten  die  Beweise  dazu  hergeben,  untergeschobene 
Urkunden  das  Vorgeben  unterstützen,  und  mit  Hilfe  dieser  Wafen 
setzte  Passaa  wirklieh  bei  dem  in  geschichtlicher  Kritik  wenig  er- 
fahrenen Stahle  Fetri  seine  Ansprüche  durch,  und  wufste  sich  seit 
dem  Ende  des  17.  Jahrhunderts  der  recbtmärsigen  Solzburger  Metro- 
politangewalt  zu  entziehen.  Viel  grßlser  aber,  oder  doch  f&r  uns 
bedeutender,  ist  das  Unheil,  welches  diese  Fälschungen  in  der  Ge- 
scbichtsforscbuDg  angerichtet  haben;  noch  Retlbergs  Werk  trUgt  be* 
deutende  Spuren  davon,  und  es  wird  noch  eine  gute  Weile  dauern, 
bis  es  gelingt,  diesen  häfslichen  Spuk  gänzlich  aus  der  Geschichte 
KU  Terbacnen.  Aufgedeckt  aber  ist  die  ganze  Sache  namentlicb  in 
E.  Dümmlers  Werk  über  Piligrim  von  Passau  und  das  Erzbistum 
Iiorch ').  Nachdem  dann  die  Fälschung  wobl  zugegeben,  aber  ver- 
schiedene Versnebe  gemacht  waren,  Piligrim  von  dem  auf  ihm 
lastenden  Verdachte  zu  befreien ,  hat  neuerdings  Karl  Uhlirz  alle 
betreffenden  Urkunden  einer  genauen  Kritik  unterzogen  und  ist  zu 
dem  Ergebnis  gelangt,  da(8  als  Falscher  sich  ein  Beamter  aus  der 
Kanzlei  Ottos  U.  nachweisen  läfst,  welcher  von  Piligrim  gewonnen 
sein  mufs. 

Severins  Leben  ist  der  letzte  Sonnenblick  vor  einer  Zeit  der 
Safsersten  Finsternis,  wie  der  Abendstrahl  darch  die  Grotte  des 
Positipp.  Erst  viel  später,  nnd  von  der  anderen  Seite,  von  Gallien 
ans,  werden  wir  Deutschland  wieder  erreichen  können.  Von  dort 
wurde  ihm  aafs  nene  die  litterarische  Kultur  gebracht,  vermittelt 
durch  diejenigen  StAmme  des  deutschen  Volkes,  welche  auf  römi- 
schem Boden  sich  niedergelassen  hatten,  und  hier  die  Schüler  ihrer 
Feinde  geworden  waren.  Die  Geschichtscbreibung,  welche  sich  im 
rAmischen  Reiche  w&hrend  der  letzten  .Tahrhundf^rte  entwickelte, 
bildet  die  Grundlage  der  mittelalterlichen,  welche  mit  ihr  im  un- 
mittelbaren Zusammenhange  steht,  and  es  ist  deshalb  notwendig, 
dafs  wir  sie  auch  hier  etwas  ausfUbrUcher  ins  Auge  fassen,  da  sonst 
die  Eatwickelung  der  deutschen  Historiographie  nicht  verständlich 
sein  würde. 

')  Leipzig  18M.  Ueber  die  weitere  Litteratiir  K.  üblirz.  Die  Ur- 
kundenmUchung  zu  Paasaii  im  10.  Jahrhondert.  Mitt.  d.  Wiener  Inst.  Ill, 
177—228.  Dümmler,  Die  Entstehnng  der  Lorcher  Fälschungen,  SB.  der 
Berl.  Akad.  1898,  S.  758—775. 
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S  3.    Die  AofBnge  und  Gattungen  der  christliclien 
Qeschichtscbreibnng. 

Bwiu-,  Geschieh«;  tli>r  rflnil9rh<>n  Utteratur.  SDmtlpinnntbsQd  Die  christlich-rdnitiabe 
Ulttr&tnr  I.Ableilang  DI«  chrUtlicIim  Dliibt^r  und  aeaohleliUnlirelber.  18M 
In  der  Kwp|l«ii  AusKAb'i  1«7J  als  vierter  Bund  bezeichnet  TeilTol.  Oesch,  der 
rtn.  Litt  s  Aafl.  ihKi.  Adolf  Eben,  A1la-  Oench.  d  Litt.  ae<i  M.  A.  im  Abend- 
iMBdL  I.  0«acfa.  d  chrisll.  lat  Litt,  vuh  ihren  Annngcn  bif  Enin  Zeilftllir  Karls 
des  urof<s^D.    3.  Aufl.  IMO. 

Das  Mittelalter  ist  durch  keine  bestimmte  Grenzlinie  voni  Alt«r- 
tiUQ  geschieden;  lauge  Zeit  laufen  beide  gevissermarsen  parallel 
fl«ben einander  her.  Das  unterscheidende  Element  ist  das  Christen- 
tom,  welches  das  antike  Wesen  zersetzt,  und  teils  vernichtet,  teil« 
umformt;  dann  das  Eintreten  ganz  neuer  Völker  in  die  Geschichte, 
welche  nach  und  nach  den  Schwerpunkt  ihrer  Gntwickeliing  xu  sieb 
binüberüeben.  Die  klassisch- heidnische  Litterutur  gehört  einem 
anderen  Gebiete  an,  und  U^  unserer  Aufgabe  fern;  allmählich 
erstarb  in  ihr  das  Leben,  und  auch  die  Geschichtschreibung  be- 
Mhrlnkte  sich  immer  mehr  auf  Angzüge  aus  den  iltteren  Werken. 
Hieran  konnte  si<!b  natürlich  keine  weitere  Entwickelnng  anknüpfen. 
Den  vorhandenen  Stoff,  wie  ihn  besonders  Eutropins  zubereitet  hatte, 
fafste  zuletzt  noch  einmal  Panlns  Diaconus  in  seiner  römischen 
Ouchichte  zusammen ,  und  machte  ihn  durch  Verschmelznng  mit 
der  Kirchen gescbichte  für  seine  Zeit  branchbarer.  So  ging  er  in  das 
Mittelalter  hinüber,  und  bildete  hier  die  Grundlage  aller  Kenntnis 
der  römischen  Welt.  Aber  ungeachtet  der  christlichen  Zns&tze  und 
Portsetzangen  blieb  doch  dieses  Werk  nur  eine  tote  Masse;  die 
lebendige  neue  Entwickelung  scblofs  sich  an  die  christliche  Qe- 
trchichtscbreibung,  welche  sich  für  die  veränderte  Auffassung  und 
andere  Bedürfnisse  auch  neue  Formen  erschuf. 

Die  rSmiscbe  Weltgeschichte  konnte  den  Christen  unmöglich 
genügen,  die  eigene  Go^schichte  der  röniischea  Republik  sie  nur 
wenig  anziehen.  Ihnen  war  das  Wesentliche  in  der  Weltgeschichte 
die  Geschichte  des  Beicbes  Gottes,  der  Mittelpunkt  lag  ihnen  in 
der  jüdischen  Geschichte,  und  davon  meldeten  die  Werke  der  Römer 
nichts.  Daher  fand  auch  des  Königs  Desiderius  Tochter  Adelperga 
den  Eutrop,  welchen  Paulus  Diaconus  ihr  zu  lesen  gegeben,  so  oa* 
genügend,  und  einige  Zusätze  konnten  hier  nichts  helfen;  es  niuTste 
eine  ganz  neue  Weltgeschichte  aufgestellt  werden,  die  mit  dem  ver- 
luderten  Standpunkte  im  Einklang  war,  die  namentlich  auch  das 
hohe  Alter  der  jüdischen  Kultur,  die  spätere  Entstehung  der  heid- 
nischen Staaten  nachwies.     Um  dieses  möglich  zu  machen,  kam  es 
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Tor  allem  daraaf  an,  das  chronologische  Verhältnis  der  hetUgen  und 
profanen  Geschichte  zu  hestimmen ,  nm  dann  eine  VerschmeUnng 
der  beiderseitigen  Nachrichten  vornehmen  zu  können.  Diese  Auf- 
gabe It^ste,  nach  dem  Vorgänge  des  Sextos  Jalius  Africanus,  welcher 
zuerst  den  Versuch  macht«,  chronologisch  das  gesamte  Altertum 
mit  der  Bibel  zu  vereinigen*),  Ensebias  (364 — 340);  seine  zwei 
Bücher  AUi/emeiner  Geschichte  enthielten  zuerst  in  darstellender 
Form  die  Chronographie,  dann  tabellarisch  den  synchronistischen 
Kanon  biß  32&,  Auf  diesem  grofsen  Werke  beruhen  alle  späteren 
Weltchrooiken ,  der  Byzantiner  sowohl  wie  des  Abendlandes ,  wah- 
rend zugleich  aus  seiner  Kircbengeschichte  das  Mittelalter  alle  seine 
Kenntnis  von  den  Anfängen  der  christlichen  Kirche  schupfte.  Dieses 
letztere  Werk  hatte  für  die  Lateiner  Rufinns  bearbeitet*)  und 
(bis  395)  fortgesetzt,  die  Chronik  aber  Hieronymus  (geh.  346 
oder  347,  t  420),  welcher  sie  zugleich  bis  378  fortsetzte')- 

Diese  Chronik  des  Hieronymus  finden  wir  vollst&ndig  oder  im 
Auszug  an  der  Spitze  aller  umfassenden  Chroniken  des  Mittelalters  ; 
sie  war  ihre  Grundlage  und  ihr  Vorbild,  und  dadurch  war  die  knappe 
Form  der  unnalisttschen  Aufzeichnung  gegeben.  DarRtellende  Werke 
aller  Art  hatten  daneben  freien  Raum,  aber  um  eine  übersichtliche 
Anschauung  von  dem  chronologischen  Zusammenhange  der  Welt- 
begebenheiten zu  erhalten,  wai'  diese  Form  unstreitig  die  angemes* 
senste,  wie  man  ja  auch  heutzutage  der  Tabellen  zu  diesem  Zwecke 
nicht  entbehren  kann.  Sehr  dürftig  und  nngenögend  freilich  er- 
scheint uns  dieselbe,  wo  sie  fast  allein  und  ausschliefslich  zur 
Ueberlieferung  der  geschichtlichen  Ereignisse  verwandt  wird,  oder 
doch  anderes  uns  nicht  erhalten  ist  wie  dies  In  den  n&chüten  Jahr- 
hunderten nach  Hieronymus  der  Fall  war.  Die«s  ersten  mageren 
Fortsetzungen  seiner  Chronik  sind  für  uns  ihres  Inhalts  wegen 
wichtig;   der  Geschichtschreiber  der  auf  römischem  Boden  angetle- 


*)  Dr.  Konr.  Triebei-,  Die  Chronologie  des  Julius  Africanus,  I87fl;  vgl, 
aött  Nachr.  1S80,  Nr.  I.  H.  Geizer,  S.  Jul.  Afr.  u.  die  llyzant.  Chrono- 
logie, Leipzig  18S0— 18»8. 

')  Ausgabe  von  MomniAen  im  Anacbtuas  an  Eusebiua  im  Drucke. 

•)  Opera  S.  Hier.  ed.  ^■alla^HiuJl,  Tom.  VIII.  Baehr  S.  lf*9— 197.  Vgl. 
BarcayB,  ScaÜR'er  S.  82.  217.  Nene  kritiBche  Auigabe  von  Alfred  .Schoene 
ia:  EoMbi  chromcorum  canonam  quae  guperaunL  Vol.  II,  Berlin  1866. 
Nacfaträce  in  Vol>  I  (1875) .  Kusebi  chronicorom  libri  duo ,  ergiLnsend 
SchOnc,  T>ie  Weltcbrontk  des  Eusebius,  Berlin  1890.  Vgl.  Mommsen,  Die 
älteste  Hs.  der  Chronik  dta  Hieronymus,  Hermes  XJlIV.  Facs.  deia. 
Palaeogr.  Soc.  II,  12<J.  130.  Uüler  die  Quclk-n  der  Chronik  deä  Hiero- 
nymus baudüU  Momnuen  im  Anhange  zu  seiner  Ausgabe  des  Chrono- 
graphen S.  669—693. 
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itlxen  dentscbon  Stimme  ist  ^&rst«nteüs  auf  diese  dürftigen  Quellen 
angemesen ,  fttr  die  Entwickelun^  der  Historiographie  in  Deabtcb- 
littd  aber  haben  sie  nur  insofern  Bedeutung,  als  durch  ihre  Ver« 
mittelnng  die  unmittelbare  Anknüpfung  der  späteren  Chronisten 
an  Hieronymns  mftgiicb  wurde  ')• 

Bemerkenswert  ist  aber  bei  diesen  Chronisten  der  allen  gemein- 
same römische  Standpunkt,  das  ängstliche  Festbalten  am  römischen 
R«eh.  Uns  erscheint  gegenwärtig  der  Gedanke,  dafs  in  den  neuen 
Bildungen,  den  romanischen  Staaten,  der  fruchtbare  Keim  einet 
neuen  Zukunft  enthalten  war,  als  natürlich  und  naheliegend;  da* 
mals  aber  Gel  weit  mehr  die  Zerstörung  des  alten  Ueiches  ins 
Ange;  man  sah  und  beklagte  überull  nur  den  Verfall,  und  wer 
die  Weltgeschichte  zu  betrachten  versuchte,  «ah  fortwahrend  nur 
in  dem  römischen  Weltreich  den  Trlger  derselben.  Boten  doch 
die  Jahre  seiner  Kaiser  und  seiner  Konsulate  die  einzige  vorbaadone 
Zritrecbnung;  denn  weder  die  von  Eusebins  eingeführte  Uochnung 
Bach  Jahren  Abrahams  noch  auch  die  Jahre  von  flrbanung  der 
Stadt  Born  erscheinen  iui  Westreicbe  je  im  praktischen  Gebrauch, 
und  Jnstinians  Siege  stellten  noch  einmal  die  Fortdauer  aller  der 
MU  entstandenen  Reiche  in  Frage.  Mochto  aber  auch  das  abend- 
Ucdiscfae  Römerreich  in  Trümmer  fallen,  das  morgen IfindLscbe 
lieinen  Schatten  von  Macht  über  den  Westen  besitzen,  für  die 
Chronisten  ist  tind  bleibt  es  das  Weltreich,  der  Faden,  der  sie 
leitet.  Die  in  das  Heich  eindringenden  deutschen  Stumme  sind  und 
bleiben  Barbaren,  wenn  auch  der  Schreibende,  welcher  jedoch  immer 
der  Kirche  angehört,  selber  ihr  Landsmann  ist.  Diese  Auffassung 
bescbrftnkt  sieb  nicht  auf  diese  Zeit,  sie  bleibt  herrschend  durch 
das  ganze  Mittelalter,  denn  sie  war  bedingt  durch  die  auf  An- 
schauungen der  Alten  beruhende,  seit  Bieronymus  allgemein  an- 
genommene Erkl&rung  von  dem  Traume  des  Ncbukadnesar  bei 
dem  Propheten  Daniel ,  nach  welchem  das  rOmische  Beicb ,  das 
Üeme,  welches  die  früheren  zermalmt,  bleiben  soll  bis  zum  Ein- 
tritt das  himmlischen  Reiches  *).  Die  Fortdauer  desselben  war 
daher  aufser  aller  Frage.  Demgemüfs  behandeln  auch  die  <;piiteren 
Weitchroniken  die  deutsche  Oeschicbte  niemals   als  etwas  Keues, 

^  INe  neue  Au^abe  dieeer  Ältesten  Annalisten  fQr  die  UG.  ist  jetot 
von  Th.  Uommsen,  Auott  antt  IX,  XI,  XIII  erschienen  mit  lodiceg  von 
Job.  Lucas  (Chronica  minora  I— III). 

•)  Dan.  c.  2.  Vgl.  Otto  Fri?.  II.  13.  Büdinger  in  der  ffist,  Zeitachr. 
TU.  113.  Bembeim  in  der  Deutschen  Zeitachr.  f.  Geschichtew.  I  (1889), 
S.6I.  Konr.  Trieber,  Die  Idee  der  4  WellrL-icbe  im  Hermes  XXVI,  321 
Ini  ä44  über  den  untiken  UnpcuDg  dioner  Auffaiütung. 
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Selbständiges,  sondern  nur  als  eine  Fortführung  des  rOiuiscben 
Reiches:  sie  führen  nach  dem  Untergange  des  westlichen  Reiches 
die  byzantinischen  Kaieer  fort  bi$  auf  Karl  den  GroFseii  nnd  be- 
wahren 80  seine  scheinbare  Kontinuität,  vveim  sie  auch  dazwischen 
die  Volksfi;escbichten  episodisch  in  ihr  grofsos  Facbwerk  einschalten, 
wie  Ekkebard. 

Neben  der  grofsen  Chronik  des  Hieronymus  gab  es  nun  aber 
auch  noch  eine  andere,  sehr  dürftige  and  kompendiarische.  welche 
nur  einige  Anhaltspunkte  zur  chronologischen  Orientiernng  gewährte. 
Sie  lüfst  sich  :i!urUckfUbren  auf  ein  Ulteres  griechisches  Werk  des 
Hippolyt  von  Porto,  das  bis  285  reichte,  ein  Werk,  welches  auch 
dem  Liber  Cjenerationis  des  sogenannten  Fredegar  zu  Grunde  liegt. 
Ueberarbeitet  und  bis  334  fortgesetzt,  bildet  es  einen  Teil  jenes 
merkwürdigen  römischen  Staatskalenders,  den  Tb.  Mommsen 
in  seiner  Abhandlung  über  den  Cbronographus  von  354  ausführlich 
behandelt  hat')-  Si*  hat  nachgewiesen,  dafs  dies4^r  Kalender  mit 
den  nötigen  Veränderungen  von  Zeit  zu  Zeit  neu  herausgegeben 
wurde :  doch  war  er  viel  zu  kostbar,  als  dafs  sich,  wer  ihn  einmal 
besafs,  immer  ein  neues  Exemplar  davon  angeschafft  hätte,  und  da 
die  ganze  Einrichtung  des  Werkes  zur  Eintragung  geschichtlicher 
Ereiguisse  eine  sehr  passende  Gelegenheit  darbot,  so  ist  seine  Form 
nicht  ohne  Einflufs  auf  die  Gestaltung  der  verscbiedwnen  Gattungen 
geschichtlicher  AutVeicbnungen  geblieben.  Sein  Inhalt  mufs  folgen- 
den Stücken  entsprochen  haben,  welche  die  noch  erhaltene  Abschrift 
eines  Exemplars  vom  Jahre  354  uns  kennen  lehrt: 

1.  Der  eigentliche  Kalender  mit  Bildern,  die  noch  villlig  in 
heidnisch- antiker  W^eise  gezeichnet  sind.  Der  Kalender  selbst 
ist  nicht  mehr  heidnisch,  aber  doch  auch  noch  nicht  ebrist' 
lieb.    Die  CfTentlitiben  Spiele,  die  Senatstago  und  andere  sind 


')  Abhandlungen  der  KgK  Säch«.  Ges.  der  Wisai'nMctiarten  in  Lt'ipxig. 
r.  1850.  S.  547— G68.  Neue  Aueg.  dea  Texten  Auctt.  antt  IX.  13—196. 
Ein  mit  jener  Arbeit  Terwiindter,  von  l'allmaan  zuerst  beniUÄgegebener, 
ganz  kurxer  Abrilis  der  Wettgeachichte  bi«  452  Auctt.  antt.  IX,  149— l-W. 
Vgl.  auch  C.  Frick  im  Hh.  Muh.  f.  Philol.  XLVI,  106  ff.  Den  Lil>er  <i^ 
ner&tionis  hat  C.  Frick,  Chronica  minor».  Lipe.  1892,  1,  1—78,  neu  her- 
anwegeben,  vgl.  S.  CX— CXXV  über  die  Um.  und  tj.  I— LXVIt  Qlier  das 
VexUUtnis  zu  seinen  Quellen ,  den  Stramata  des  Clem>ene  Alexaodrinui 
und  der  Chronik  dea  Hippolitns,  —  Daselbst  S.  71t— ISO,  vgl.  CXXV  bis 
CXXXI,  die  Chronik  bia  834,  S.  175^182,  vgl.  LXXVIl— LXXXll  und 
CCVn,  die  Chronik  bia  452.  S.  die  Rcc«na.  von  K.  J.  Neumann.  DLZ. 
1894,  S.  552  ff.,  von  Gcker  in  der  Berl.  philol.  Wochenschr.  1394. 
29.  Sept.,  8p.  1255-1261. 
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darin  veneichnet  und  die  Geburtstage  der  Cftsaren  auch  noch 
abgeoondert  auf  eiueu;  verzierten  Blatt  vorangestellt  ')• 

2.  Konsalarfasteii  bis  zum  Jahre  354. 

3.  Ostertafflln  auf  100  Jahre  tod  312  an. 

4.  Ein  Verzeirhnis  der  Stadtprafekten  von  258—354. 

b.  Die  Todestage  (Depositiones)   der  rfimtschen  BischOfa 

und  der  Mörtyrer'). 
0.  Ein  Papstkatalog  h'is  aaf  Liberins. 
7.  Die  oben  erwähnte  Weltchronik   bis  8Ü4,   verhunden   mit 

einer  Stadtchronik  von  Rom  nnd  der  Hegionenbeschrei- 

bnng'). 

In  diesen  Stiicken  läfst  sich  mehr  als  ein  Keim  erkennen,  der 
sgiter  xu  weiterer  Entfaltung  gelangt  ist.  Während  aus  dem  letzten 
Teile  jene  so  zahlreichen ,  immer  neu  anfgelegten  ßescbreibnngen 
von  Küiu  entstanden,  hauptsächlich  zum  Wegweiser  für  die  Pilger 
beitimiDt,  forderten  die  Konsularfaateu,  sowie  die  Ostertafeln 
TOD  selbst  dazu  auf,  bedeutende  Begebenheiten  bei  den  betreffenden 
Namen  und  Zahlen  einzutragen,  wie  es  z.  6.  Cassiodor  gethan  hat, 
vnd  in  vollständigerer  Weise  Prosper.  Ein  solches  W'erk  int  auch 
den  sp&teren  Exemplaren  jenes  Kalenders  eingefügt;  Fasten,  die 
anlkngs  nnr  sehr  vereinzelte  Bemerkungen  enthalteti,  fUr  das  flinfte 
.Jahrhundert  aber  reiih baltiger  und  wegen  der  genauen  chrono- 
|)ogiseben  Bezeichnung  wichtig  werden,  ohne  Zweifel,  abgesehen 
ton  dem  früheren  Teil,  in  Ravenna  geschrieben*).  Und  zwar 
baben  sie  einen  durchauü  ofGziellea  Charakter;  es  sind  bedeutende 
TorftUe  in  betreff  der  kaiserlichen  Fatailie,  mit  denen  sie  sich  be- 
sehlftigen,  dazu  wichtige  staatliche  Begebenheiten  und  Natur- 
erscheinungen, mit  ansschliefslicher  Beschränkung  auf  Italien.  Kit 
den   KonsnlÜBten  wurden  sie  Ton   Zeit   zu  Zeit   neu    ausgegeben. 


W 


')  AusfT.  V.  Hommsen,  CIL.  I  (ed.  alt),  254—279;  Ausg.  der  Bilder 
r.  StrZTgowski,  Jahrb.  des  ar-büolog.  Inst.,  ErgäDsangth.  1  (Berl.  1638). 
ftb«r  die  metr.  Titnli  Schenkl  in  der  Feetschi-.  für  Benndorf  S.  29. 

')  Nach  De  Rossi,  La  Roma  iiottemnea  I,  Uli  eigenltich  ein  Fest- 
kalender, feriair,  und  d<.*ähalb  nicht  volUt^dig,  reicht  nicht  Über  200 
sarUck,  !^.  Acheli»,  Üeber  Geiih.  und  Wert  der  Martjrrologien,  Abhandl. 
der  Öött.  Ge*.  N.  F.  III,  ö-18. 

*]  S,  darüber  und  Qlier  die  im  12.  Jahrhundert  daraun  erwachsenen 
ilirabilia  Itomae,  IL  Jordan.  Topographie  der  titadt  Korn  im  Altertum  II, 
1871.     !>!•«&.  Forma  orbia  Komae  r&gionum  XIII.  1875. 

*)  Früher  als  Atton^mtta  oder  Vhrönieon  t'M^nniatu  beknnnt,  zuletzt 
gtdr.  bei  Mommaen  el.  a.  O.  8.  656—668,  Auctt.  antt.  IX.  268  ff.  als  Fasti 
VindobonenttM ,  mit  d.  Anon.  Valee.  n.  a.  herausgegeben  alt  Contutaria 
italica,  anch  bei  Frick,  Chron.  minora  S.  371 — iis. 


62  '■  Voraeit    §  S.    Anfänge  wtä  Oattun^eti. 

Durch  sehr  BorgfUltige  und  eingebende  Untersuchungeti  von  Pall- 
m&nn,  Waitz.  G.  Kaufmann,  Holder*Egger  ist  die  Benutzung  dieser 
Annalen  bei  immer  7.ahl reicheren  SchrlPtetellem  nachgewiesen,  eo 
dafs  Holder-Egger  sogar  den  Versuch  machen  konnte,  dieselben 
von  379 — 572  vrieder  herzu^tetleQ  ').  Nach  dem  Ergebnis  seiner 
Untersuchung  (S.  344)  sind  diese  Fasti  consulares  Tür  uns  für  volle 
zwei  Jahrhunderte  in  chronologischer  Beziehung  eine  Quelle  von 
höchstem. Werte.  »Sie  haben,  so  heifst  ps  hb\  ihm,  ganz  anfser- 
ordentliche  Verbreitung  gefunden :  fast  alle  weströmischen  und  ein 
ostrünüscher ')  Chronist  des  '*.  und  6.  Jahrhunderts  haben  sie  be- 
nutzt, sie  teilweise  Kur  chronologischen  Grundlage  ihrer  Werke 
gemacht.  Zuletzt  sind  sie  noch  im  l*.  Jahrhundert  von  Theophanes, 
Ägnellus  und  einem  MSnche  von  St.  Gallen  benutzt.  Sie  müssen 
mehmials  redigiert  und  jedesmal  mit  neuer  Fortsetzung  heraus- 
gegeben sein.  Die  erste  Kedaktiou  Tallt  vor  das  Jahr  445,  in 
welchem  Prospor  sie  bereits  für  die  erste  Ausgäbe  seiner  Chronik 
benutzt  hat;  dieselbe  Redaktion  wird  auch  dem  Chronicon  imperiale 
vorgelegen  haben.  Eine  zweite  schlofs ,  wie  wir  mit  ziemlicher 
Sicherheit  sagen  können,  mit  dem  Jahre  493;  sie  ist  von  Cassiodor 
und  MarceLlin  benutzt.  Die  meisten  Chronisten  schöpften  aus  einer 
Vorlage,  welche  über  dieses  Jahr  noch  hinausieichte,  so  der  Anony- 
mus Valesianus '^t  Marius,  der  langobardische  Chronist  (Cont^  Pro- 

')  Die  Ravennuter  Ännalen.  NA.  I.  215 — 36^.  Eine  Berichtigung  von 
Usener  in  dem  Anecduton  Holderi .  1877.  Benutzung  bei  Bedu  nach 
L.  8ehmiLlt,  NA.  IX.  197.  verwyrlen  v.  Mümmaen  a.  a.  0.  S.  258. 

*)  Marcollinus  Cumee.  a.  Marcellini  V.  C.  Chronicon  ed.  Moni m- 
sen.  Auott.  antt.  XI.  87—108  mit  iiuefahrlicher  Einleitung  (vgl.  XIII.  73&»: 
e.  Holder-E^er.  NAH.  49—109.  Sein  Werk  reiclit  im  AnscbluCs  an 
Hieronymiifl  von  379 — 518  und  ist.  von  ihm  selbst  bis  534 ,  weiter  bis 
.M8  fortgesetzt.  Die  weiten?  Korfaetziinji  549 — 566  in  den  Ausgaben  (ed. 
Mommaen  p.  48)  ißt.  au«  Herm.  Contr.  entlehnt,  wie  Waitz,  Gott.  Nadir. 
1857,  8.  38  nachgewiesen  hat.  Jnrdanie  hat  nach  Moimn.<<«n  Ip.  53)  neben 
MarcelUnus  de)>«eQ  Quellen  benntxt,  eine  amfahrlichere  HecenKJon  meiner 
Chronik  ist  nicht  walLr»cbeinlioh. 

')  Anonymus  Vtilesianua,  zuerst  von  U.  VilIoib  mit  Ammianns 
Marcelliniu  herausgegebene  Hauptqueüe  für  Odovacar  imd  Tbeodorich. 
Neue  Ausgabe  mit  Benutzung  der  wiedergefnndt^nen  Hs.  hinter  Amm. 
Marc.  ed.  V.  Gardtbausen,  Lips.  1875;  Monimsen,  Auttt.  antt.  IX,  ä— U. 
259—262.  306—328.  Xtll,  717.  720.  Ausführlich  über  den  An.  Val. 
handelt  0.  Cipollu  im  Bulk-ttino  Oell'  Istituto  »tar.  (1SÜ2)  n.  2,  p.  7— 98: 
er  picht  in  ilim  eine  ReUio  lückenhiiftei  und  entstellter  AuszUge  aus  einer 
filteren  umfaHäenderen  Quelle.  Ueberd.  v.  D.  Coifte  bei  Proco}M  Goten- 
krieg. Benutzt  von  Sicard  von  Cremona,  ü.  Eolder-Egger,  NA.  XXVI, 
475  flg.  Vgl.  C.  Frick  über  d.  cod.  Pal.  927  jn  d.  Comm.  Wölflin.  von 
Hommien  zurüokgewieien.  Nach  Holder -Kgger  im  NA.  I,  816^824 
eobrieb  er  in  IJavenna  und  benutzte  die  verloiene  Chronik  des  Bischof» 
Maximian  (546—556);  S8.  bangob.  p.  27B  stimmt  H,  K.  der  Ansinht  bei. 
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irperi  Harniensis),  wahrscheinlich  auch  der  Verfasser  der  Continuatio 
Dfld  des  Änctanniti  I'rosperi ')  in  dev  vatikanischen  Handschrift.  . ,  , 
Wie  weit  dercu  Exemplare  reichten,  läfst  sich  nicht  bestimmen ;  doch 
ist  einher  Onind  zu  der  Annahme  vorhanden ,  dafs  im  Jahre  526 
eine  nene  Redabtion  abgeschlossen  ist.  Wahrscheinlich  ist  dann 
noch  eine  nene  Fortsetxung  etwa  bis  zum  Jahre  572  in  Bavenna 
hinzDgefögt ;  dies«  letztere  hätte  dann  AgneÜas,  möglicherweise 
aoch  der  Mönch  von  St.  Gallen  *)  benatzt.* 

Leicht  möglich  ist  es,  dais  Holder-Sgger  in  seinen  Folgerungen 
zQ  weit  gegangen  ist.  G,  Kaufmann  hat  dieselben  angegrifien  *) ; 
•r  bestreitet  die  Ableitung  mancher  Nachrichten  ans  dieser  Quelle, 
beschrAnkt  die  Ravennater  Fasten  auf  die  Zeit  von  455— 49S,  und 
bestreitet  ihren  amtlichen  Charakter.  Das  Gewicht  seiner  Oründd 
üt  nicht  zu  verkennen ;  ohne  Zweifel  bat  es  damals  noch  vielerlei 
Ao&eichnungeD  gegeben ,  welche  sich  meistens  an  KonsulUaien  an- 
gMChlossen  haben  werden.  Doch  von  allen  unterächeiden  sich  die 
iBsvennater  durch  ihre  knappe  Auswahl  und  Fassung,  und  durch 
die  genauen  Tagesdaten  *). 

Auch  von  einer  zweiten  Konsniliste  mit  stadtrSmiscben  N'ach- 
ricbten  lassen  sich  Spuren  nachweisen.  Ein  Exemplar  der  raven- 
natiicfaeii  aber  bis  etwa  456  ist  nach  Eolder-Eggers  Vermatung 
noch  Arles  gekommen,  dort  Überarbeitet,  mit  gallischen  Nach- 
richten verbanden  und  fortgesetzt  worden.  Diese  so  neu  entstan- 
dnieo  Ajinalen  sind  von  Gregor  von  Tours  and  dem  sogenannten 
Sereros  Sulpitins')  benatzt. 

itt  Adod.  sei  ein  Fragment  der  Chronik  Maximian«,  nach  Idommsen 
8.  257—258  dagegen  hat  er  dieselbe-  vielmehr  nar  abgekürzt  und  furt- 
feeetsU 

')  Nach  Br-  Knisch  in  NA.  IX,  103  nur  eine  Kopie  de«  Osieroyklus 
de«  Victorin«  mit  einigen  hi»t.  ZasSUzeu ;  die  doppelten  Osterdaten  hat 
fiolder-G^er  irrtdnilicn  f.  bist.  Daten  gehalten. 

■)  Exetrp*um  ex  Chronica  Horimi,  mit  gleichzeitiger  Notiz  Ober  das 

Erdbeben  vom  April  $49,  gedr.  e  <xA.  8.  Ualli  878  von  De  Roflsi,  Biillel^ 

tino  dl  Arcbeologia  crist.  1867,  S.  17 — 2i.   Wiederholt  von  ü.  Kaufmann, 

[Die  fiavenn.  Fasten,  S.  484.    Anctt.  antt  IX,  32,  n.  1.    Frick,  Cbron. 

min.  S.  419. 

')  Die  Fasten  v.  KonstAntinopel  u.  Ravenna,  Philologun  XLII,  471—510. 

*)  Mommsen,  Praei'.  Jord.  p.  XXXIX.  sagt  von  den  ,Coninlaria 
Barennatia* :  ,tota  imbiita  spiritu  regni  Theodericiani,  sive  ea  pablico 
toniilio  edita  sunt,  sive,  quod  pmdentiores  praeferent,  a  laudatore  aliquo 
ttatof  prae«entia'.  Auch  in  der  nenen  Aufgabe  verhält  er  licb  dagegen 
ablehnend,  p.  2öl. 

')  Holder-Egger.  lieber  die  Weltchronik  des  xog.  8t;verni  Sulpi- 
liae  und  lüdKaUische  Annalcn  du»  5.  Jahrhondertfi.  Gott.  1875.  Neue 
Aufgabe  von  Hommsen.  Anctt  antt  iX,  p.  626.  082—666  als  •Chronica 
>d  aunum  511*. 


I.  Voneii    §  8.    Anf&nge  uod  Qattungen. 

Die  ttrsprünglich  in  Italien  znsatnni engestellten  und  fortgesetzten 
Fasten  kamen  anter  Constantin  auch  nach  Konstantin opel  nnd  wurden 
hier  fortgeführt;  ein  Exemplar,  welchee  bis  zum  Tode  Theodosius'  1. 
reichte,  kam  noch  Spanien  und  ist  uns,  jedoch  aar  im  Auszage, 
von  Hjdatins  mit  seiner  Fortsetzung  und  in  engster  Verbindung 
mit  seiner  Chronik  big  468  erbalten.  Reichlichere  Auszüge  aus 
dem  ursprünglichen  und  in  Konstantinopel  fortgeführten  Werk 
sind  ixQ  Chrouicon  paschale  bis  630  enthalten.  Aus  beiden  hat 
Moramsen  die  Cimsttloria  CoristantinopolUaiw  (bis  4t>8)  zuaammen- 
gostelR  ')• 

In  gleicher  Weise,  wie  diese  Konsultafeln  zu  einem  chrono- 
logischen Anhalt  fQr  geschichtliche  Notizen  dienten,  benutzte  man 
auch  die  Folge  der  Kaiser ,  indem  man  entweder  nur  mit  jedem 
Namen  kurze  Bemerkungen  verband,  oder  auch  die  Kegiemng^obre 
der  Kaiser  einzeln  unterschied').  Weil  zweckmUrsiger  für  kurze 
annalistische  Aufzeichnungen  waren  aber  nach  dem  Aufhören  der 
Konsalarfasten  die  Ostertafeln,  welche  sich  ebenfalls  in  jenem 
Kalender  fanden  und  auch  ohne  denselben  bald  in  Jeder  bedeuten- 
deren  Kirche  vorhanden  waren.  Im  Abendlande  fand  nach  manchen 
Versuchen,  unter  denen  die  Ostertafel  des  Aquitaniers  Victorias  eine 
gewisse  Rolle  spielt,  besonders  der  von  Diünysiuti  Eiiguus  ange- 
nommene Kanon  des  Alexandrinischen  Bischofs  CyrÜlus  eine  grofse 
Verbreitung,  welche  noch  zunahm,  als  Beda  die  Tafeln  desselben 
aber  die  Cyklea  von  1 — 532  und  von  dn  bis  1063  in  sein  Werk 
De  ritfionc  initporum  aufnahm '). 

Doch  hat  es  längere  Zeit  gedauert,  bis  man  von  der  einmal 
herkömmlichen  Rechnung  nach  Konsulaten  nnd  Jahren  der  Kaiser 
abging;  in  England  zuerst,  wo  man  aul'serhalb  des  römischen  Her- 
kommens stand,  sind  Ostertafolu  zu  diesem  Zwecke  benutzt  und  von 


')  MG.  Anc-tt.  aiitt.  iX,  197—247.  Gegen  Mommsens  Annahme  einer 
umfangreicben  I&tein.  Chronik  ah  Onginal  zu  den  beiden  ersten  AV 
schnitt.en  der  Kasti  Idatiani  und  der  Kastenchronik  des  Cfaronicon  paschale 
erklärt  «ich  Karl  tVick,  Die  Fusti  Idatiani  und  das  Chronicon  paschale. 
Byzantin.  Zeitxcb.  i,  2S3— 292. 

1  8.  hierüber  Betlimann  im  Archiv  X.  387  und  über  die  Ostertafeln 
S.  279;  vgl.  V,  102  nnd  l'iper.  KarU  dee  Grol'sen  Kalendarium  und  O^r- 
tafebi,  Berlin  18.'iS,  S.  100  ff.  —  Die  Echtheit  der  Briefe  von  Victuriiu 
und  Papst  Hilanis  vor  dem  Canon  paschaLis  hat  llr.  Krusch  erwiesen, 
NA.  IV,  169—172.  FX.  102.  abgedruckt  bei  Mommaen,  Anctt.  antt,  IX, 
677  flg. 

*|  S.  darüber  Br.  Kruach .  Die  F*infiihrung  des  griech.  Paschalritus 
im  Abendlttode,  NA.  IX.  99—169,  v^l.  Ü&8.  —  Koniullist«  deg  Victurint 
mit  Fort«,  ib.  S.  2<J9~281 :  Victorü  Aquitimi  Cunus  paschalia,  Anctfc.  antL 
IS,  Ö67-735. 
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dort  dorcb  die  Vermitielunj;  der  imcben  and  eiijjlischeu  Missionare 
mch  Galliea  and  DsutschUnd  gekommen  ')• 

Schon  354  hatte  auch  der  riJmiacbe  Staatakal ender  ein  Ver* 
ssicfanis  der  römischen  Pkpste  anfgenommen ,  welches  seiner 
Anlage  nach  nm  230  entstanden  ist.  Dieses  wurde  in  der  Folge 
nicht  allein  immer  weiter  fortgesetzt,  sondern  auch  durch  allerlei 
ZosStze  vermehrt.  Man  fögte  die  Amtsdauer  der  Pfipste  binzn, 
ihre  Baaten  und  andere  Verdienste  nm  die  kirchliche  Verwaltung, 
die  von  ihnen  vorgenommenen  Weihen,  endlich  auch  geschichtliche 
VorfUle,  und  so  entstand  das  Pondficale  Somanvm,  welches  früher 
gewöhnlich  nach  dem  pQpstlichen  Bibliothekar  Anastasins  beoannt 
wurde.  Doch  zeigen  weit  Ultere  Handschriften,  dufs  schon  im 
7.  Jahrhundert  der  Anfang  des  Werkes  vorhanden  war  ^) ,  welches 
in  erster  Ausgabe  nach  Mommsen  nicht  vor  dem  Tode  Theodericbs 
abschlofs,  in  zweiter  bis  auf  Conon  686 — 687  reichte;  Beda  und 
Paulos   Dtakonus    haben    diese   Aufzeichnungen    bereits    benutsen 


')  Es  kann  ja  auch  einmal  in  Italien  ceacbehcD  sein,  vgl.  NA.  I,  283, 
aber  die  hier  frOher  nach  Bcthmann  im  Arch.  X,  820  angeführte  Hand- 
•cJirifl  ao-i  Sant  Andrea  della  Valle  entbü,lt  keine  Annalen.  Eb  iat  Christ. 
8077,  gedr.  RoDcal!.  I,  721  ;  vel.  Momuiaen  im  Hermen  I,  130.  Auctt  antt. 
XX ,  372  fig..  NA.  I,  29  und  das  Facti,  bei  Zange meiater  u.  Watteobacfa, 
(hempla  codicum  Latinonim  Tab.  IV. 

»)   8.  Perli  im  Archiv  V,  70—74;  De  Rowi,  La  Roma  sott.  I,  122. 

£orgf&Uigc  Aoalvse   des  ganzen  Werkes  bei  Piper.   Einl.  in  die  monn- 

[aentale  TtieoloKie  (Qotha  1667).   8.815—849,  der  auch  bereit«  die  Be- 

itsuog  durt-h  Beda  nachgewiesen   und  die  Wichtigkeit  dieses  Verhält- 

I  nir  die  Kritik  hervorgehoben    hat,    vgl.  S.  198.  202    Anm.  12.  — 

_.  neue  AoBichten    ober   diesen    ältesten  Teil,    seine  Entstehung  und 

Verhältni«  der  UandscbriflL-n  entwickelte  L.  Durhesne,  ^tude  B<ir  le 

>er  pontificalia ,   Parift  1877   jüiblioth.  des  i^cole«  Franf.  d'Athenes   et 

;Je  Rome,  I).    Ihm  entgegnete  Waitz.  NA.  IV,  215— 2S7:  Ueber  die  ver- 

•ehiedenen  Texte  des  Liber  pontificnlts.    Ders.  V,  229  tlber  Linnus:  Neue 

Studien    zur   Papstcbronologie;    VlII,    40.5    tlber    eine   nene    Schrift   von 

Duchesne;    IX.  457-472    Über  den  sog.  Catal.  Cononianua;  X,  45^ — i65 

die  iUl.  Hs8.;  aber  den  Catal.  Felicianns  Xt,  217—229.     Vgl.  auch 

ch,  XII.  '236.  Jetzt  ist  die  Au^be  von  Duchecne  Bd.  I.  18B6,  11.  1892 

lieaen,  während  Wait,K  dazu  nicht  mehr  gekommen  i^t.   Bec.  v.  Grisar, 

Sitflchr.  f.  Kath.  Theo!.  1887,  S.  417—446.     Ihm  folgte  Ubri  pontificalia 

nu«  prior  ed.   Uommsen,   Berlm  1898  (bis  auf  Konstantin  j-  715),   als 

L  Band  der  Gesta  pontific.  Romanor.    Vgl.  darüber  Ducbesne  in  den  M^ 

Unge*  d'archöol.  et  dabist.  XVlIl.  381—417.    Öute  Uebereicht  gibt  Brack- 

mann,   Lib.  pontificalia   in  der  Bealencykl.   f.  proteat  Tlieol.  u.  Kirche, 

Aufl.    —   Ein  morkwitrd.  Eh'^utm  Liberii  papa»  (f  :)4>6)  hat  De  Roni 

traosgegeben,  Dullettiau  di  Ärubculogia  cri»t.  1883,  wiederholt  Intcript. 

iriat  II,  88  ü.  85.    Prof.  Funk  im  HUt,  Jahrb.  V,  424-486  u.  XII.  757  iL. 

it  es  jedoch  auf  Martin  T  (f  t>55).  Friedrich,  Mönch.  SB.  1891.  8.  87 

187  auf  Jobannee  I.,  l>e  Bossi  wieder  auf  Liberiu»  im  Bull.  1891. 

ammses  in  der  D.  Zeitachr.  für  Gesch.-Wis«.  1896/97  auf  Felix  II. 

Vitteabaob,  B«acblclitsqiiell»^ii     !     7,  AnD,  5 
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k5iindn.  Eine  ältere  Rezension  ans  dem  Anfange  des  0.  JnfarhQnderU, 
die  mit  Felix  IV.  (f  öSO)  enden  sollte,  nahmen  Rossi  und  Ducbesne 
an.  Eine  äbersicbt liebe  Darstellung  der  £ni£tehung  dieses  Werkes 
and  seiner  Fortsetzungen  hat  Giesebrecht  gegeben  in  der  AUgemeiDen 
Monatscbrift  flir  1852,  April.  Wie  in  Rom,  so  entstanden  ähnliche 
Anfzeichnnngen  auch  an  anderen  Bischofsitzen  und  in  manchen 
Klöstern,  und  daraus  erwuchsen  spater  die  ausführlichen  Geschichten 
der  Bistümer  und  Klöster,  welche  in  der  geschichtlichen  Litteratnr 
des  Mittelalters  eine  su  bedeutende  Stelle  einnehmen. 

Endlich  aber  enthält  auch  der  Abschnitt  des  Kalenders ,  in 
welchem  die  Todestage  der  Märtyrer  und  Pfipste  verzeichnet  sind, 
den  Anfang  eines  ganz  eigentümlichen  Zweiges  der  Litter&tur, 
nämlich  der  Martyrologien,  in  welchen  die  dort  verzeichneten 
Namen  sich  imroer  als  die  ersten  wiederfind^jn  und  gewissem] afsen 
den  Kern  der  immer  mehr  anwachsenden  Verzeichnisse  bilden, 
welche  za  dem  blofsen  Namen  bald  auch  Nachrichten  tib^r  Leiden 
und  Leben  der  Märtyrer  und  Bekenner  hinzufügen.  Wir  sahen 
schon,  wie  lehrreich  diese  Martyrologien  in  Hettbergs  Händen  f&r 
die  Entstehungsgeschichte  der  kirchlichen  Sage  geworden  sind; 
denn  da  die  Zeit  der  Verfasser  bekunnt  Ist,  so  l&fst  sich  darin  die 
alhn&hliche  Erweiterung  der  Legenden  urkundlich  nachweisen  ').  Du 
älteste  trügt  den  Namen  des  Biüronymus'),  obwohl  mit  Unrecht; 
es  hat  sich  nur  in  einer  gallischen  Redaktion  erhalten,  die  auf 
Laxeuil  and  die  Jahre  627 — G28  zurückgeht,  wie  Krusch  gegen 
Dnchesne,  der  sich  für  Auxerre  erklärte,  überzeugend  nachgewiesen 
hat.  tJeberJieine  Zusammensetzung  aus  Ulteren  Quellen  und  die  Kritik 
einzelner  Angaben,  namentlich  die  vielen  Verdoppelungen,  handelte 
Achelis  *).  Besonders  gesch&tzt  ist  das  Martyrologinni  Gellonense  *). 
Die  grfJfste  Verbreitung  fand,  wie  alle  Schriflen  Bedas,  auch 
dessen  Martyrologium ,  das  wir  jedoch  nicht   in  seiner  nrsprüng- 

')  AuBfiihrlicheres  darüber  mit  dem  Nachweise  der  Ausgaben  bei 
Bettberg  I,  76.  Vjfl.  Potthaöt  I,  77S— 775.  Daa  Hauptwerk  ist  die  Ab- 
haudl.  von  J.  B.  Sollerios  vor  der  Ausg.  des  Marlyrol.  Usuardi,  Acta  SS. 
Juu.  VI.    Vgl.  auch  die  oben  S.  47  angef.  Schrift  v.  Fr.  Stolle. 

')  Mart.  Hieron.  ed.  Fiorentini,  Lucae  1668.  Nach  den  3  befiten  Hss. 
ist  es  jetat  herausgegeben.  Acta  SS.  Nov.  11,  1  flg.  (1894)  von  Do  Romi 
n.  Duchesnc.  a,  die  Kritik  von  Krusch  NA  XX,  4,S7— 440,  fcmar  XXIV. 
294— aai.  XXVI;  349— SfiÖ;  Mitt  d.  Inst.  XXI.  9-97. 

*)  Ueber  die  mittelalt«rl.  Martyrologien  8.  111—115.  213—239,  angex. 
von  Krniich,  D.  Litteraturzeit.  1901,  S.  133-1.17. 

*}  D'Acbeiy  Spicil.  ed.  IL  II,  27.  Oeacbrieben  792—795,  vielleicht  in 
Rebais.  s.  Tmube,  Refr.  S.  Bened.  S.  I'J4.  Sickel  in  d.  Wiener  SB. 
XXXVJIJ,  161  macht  auf  das  noch  nicht  benutzte  Martyrologium  aus 
derselben  Zeit  im  Wiener  Cod.  387  aua  Salzburg  ujrmerkvaoi. 
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lieben  Gestalt  besitzen,  sondern  nur  mit  den  Zog&tzen  des  Florns. 
now  Snbdiakonns  za  Lyon  im  9.  -lahrhnndert  M.  80  kam  also 
uiefa  dieser  Zweig  der  Litteratnr  Über  England  nach  Gallien ;  faier 
wnrd«  er  im  9.  Jahriiundert  mit  besonderer  Vorliebe  behandelt, 
und  ans  der  mfindlich  aicb  fortbildenden  Tradition  kamen  bei  jeder 
Denen  Ausgabe  stets  anch  neue  Zusätze  hinzu.  Ein  Reichenauer, 
velches  zwischen  637  und  842  entstanden  ist,  gab  A.  Holder 
heraus ').  Eine  metrische  Bearbeitung  verfafste  um  850  Wan- 
dalbert, Mönch  zu  PrUm '),  andere  in  Prosa  Hraban')  zK'iscben 
842  and  8M,  Ado  von  Vienne*)  (8^9—874),  und  auf  Befehl  Karls 
des  Kahien  Hnsward")  (üsuardns)  im  Jabre  875;  am  Ende  des 
Jahrhunderts  schrieben  Notker  der  Stammler  (896)  auf  der  Basis 
dei  von  Ado  870  den  Mönchen  7on  St.  Gallen  geschenkten  Exem« 
plars  seines  Martyrologiam  ^,  and  in  Verden  Ercbempert,  der 
Mönch  von  Montecassino  *) :  noch  im  11.  Jahrhundert  verfafstfl 
Hermann   von   Beicbenau   ein  Martyrologiam ').    Damit   war 


* 


*}  In  den  Werken  den  Beda  (ed.  OUea  IV,  15  ff.)  und  Acta  SS.  Hart.  H. 
üeber  ein  ihm  xuBeschri ebenes  kurzes  Mart  iti  Hexametern  (ed.  üilee  1, 
40—53)  Tgl.  Dtimmler.  NA.  IV,  51ß:  Poet.  Carol.  III,  '>94. 

■)  RAm.  Qaartalschr.  IJI.  204—251. 

')  Ente  krit  Ausgabe  von  Dammler,  Poetae  Lat.  a«Ti  Oarolini  II, 
56»— 603. 

*)  Cani».  VI,  687—758  =  lt.  2.  313  (Hrabani  opp.  ed  Colvener. 
VI.  179—201,  Mimie  CX,  1121—11881.  Vgl.  E.  Dümmler,  Da«  Martyrol. 
£oUcera  n.  seine  \  erwandten  (Forsch.  XXV,  S.  197 — 200).  mit  Krgänxucg 
du  Textet. 

*)  Beraoigeg.  von  Surius  im  Anbange  derVitae  prohb.  6S.,  dann  von 
Heribert  ?an  nMwejrd  mit  dem  Miulyrologium  Romaniim;  am  besten  ed. 
Domenico  Giorgi,  Romue  1745  (Mi^e  C^CXIII,  I4öj.  Vergleicbung  eines 
cod.  Hamilton,  aus  Novule^e  bt-i  CJpolla,  AppuntI  dal  i-od.  Noval.  det 
M.  A-,  Memorie  deH"  Afc.  di  Toriuo  sor.  11,  t,  44.  1894.  U«ber  diu  %-orher- 
■ehende,  von  Ado  in  Rarennu  abgeschriebene  Homano  picrolo  h.  De  Roasi, 
La  Roma  solL  I.  125.     Vgl.  Düiumlcr  a.  a.  O.  8.  200- 

•)  Ed.  Solleiiu».  AcU  SS.  Juu.  VI  u.  VIT.  Migne  CXXIV,  1-860. 
k.  Lon^bOzu  NoUce  eur  Ic  plus  ancien  obituaire  de  l'abbaye  de  8t  Ger- 
Bain-des-prÄi  (Not  et  Doc.  publ.  p.  ta  Soc.  de  l'hist.  de  France  p.  19) 
lllt  diese  Hs.  fUr  sein  Antograph. 

0  Canis.  VT,  759— 93>  =  II,  %  89  (Migne  CXXXf,  1025-11641.  Vgl. 
]>amniler,  St  tiall.  Denkmale,  ä.  252.  Scberrer  S.  149  über  den  cod.  454. 
iKlromler,  Forsch.  XXV.  '^y2  ff.  Ks  ist  unvollHtAndig  erhalten  (nur  bis 
tarn  36.  Okt.). 

•)  NA.  IV,  544.  VI,  2H5.  Noch  ongedrackt.  Die  nach  der  Vorr.  zur 
Bexeichnung  seiner  Zusätze  gesetzten  cbeli  finden  sich  in  der  lis.  nicht.  — 
Ein  metr.  Martyrologium  (Anf.  darf  calftidarum)  ist  ans  dem  aOKeh.  Teil 
der  Hl.  Oalha  A.  1^.  die  K.  Aethetstans  Psalter  gewesen  sein  soll,  heruufig. 
T.  Bampeon,  Hedii  Aevi  Calendarium  (1841),  S.  397—420.  Die  Hs.  ist  be- 
Khrieben  in  Thompaons  Catal.  of  anc.  nus.  Latin  (1884).  S.  12,  Faac,  pl.  28. 

*)  Darflber,  nebst  Zas&tzen  einer  sp&teren  Bearbeitung,  DOmmler  ib. 
8.  S0&-214. 


T.  Torzeit.    §  3.    Annoge  und  (tattnngen. 

Dan  aber  &nch  dem  Verlaugeti  nach  Martyrolojnen  vüUig  genügt; 
man  iragle  nicbt  mehr  su  viel  nach  diesen  immer  noch  kairan 
und  dürftigen  Auf  zeich  nangen,  da  man  bereite  eine  sehr  grofae  Zahl 
aosfUhrlicIier  Legenden  besafa ,  teils  aas  d^r  Zeit  der  Herovringer, 
teils  aber  auch  über  eben  jene  alten  M&rtyrer,  von  denen  die 
Martyrologien  so  wenig  eu  sagen  wnfsten.  Der  Wunsch  danach 
war  zu  dringend,  besonders  in  den  Klüstern,  welcbe  Reliquien  tos 
ihnen  besafsen .  als  dafs  nicht  eine  reiche  Auswahl  nachgemachter 
Legenden  hätte  entstehen  sollen,  welche  leicht  genug  Olanben  fanden 
oder  doch  in  Ermangelung  anderer  benatzt  wurden ,  wie  z..  U.  die 
Legende  vom  Apostel  Thomas,  deren  Dnglaubvrürdigkeit  wohl  be- 
kannt war').  Bald  hatte  man  Legenden  für  jeden  Tag  im  Jahr, 
und  eine  Sammlung  derselben  veranstaltete  schon  im  Anfange  dee 
XD.  Jahrhunderts  Wolfhard,  Mönch  zu  Herrieden*).  Kleinere, 
unvolktSndige  Legendnrien  hatte  man  schon  früher,  und  sie  finden 
sich  in  grofser  Zahl  in  den  folgenden  Jahrhunderten,  bis  sie  end- 
lich wiederum  verdrängt  wurden  durch  die  in  zahllosen  Abscbriflen 
verbreitete  Goldene  Legende  des  Jacob  von  Genua*),  welche 
dem  Gebrauch  fUr  das  Leben  und  für  die  praktische  Anwendung 
auf  der  Kanzel  am  meisten  entsprach  und  in  gedr&ngter  Kürze 
den  ganzen  Kreis  der  Betligen  geschiebte  auf  den  Umfang  eines 
Bandes  beschränkte. 

Geschichtlich  ist  Jacobs  kompendiarische  Behandlung  der  La* 
genden  unbrauchbar;  die  ausführlichen  Lebensbeschreibungen  der 
Heiligen  aber  enthalten  für  manche  Zeiträume  die  wertvollsten 
Nachrichten.  Auch  diese  Aufzeichnungen  finden  ihre  Vorbilder 
schon  in  den  FrQheren  Jahrhunderten  der  r&miscben  Kaiserzeit. 
Die  christlichen  Gemeinden  teilten  sieb  untereinander  die  Todes- 
tage der  M&rtyrer  mit  nebst  den  Umstttnden  ihres  Leidens,  und 
solche  Mitteilungen  wurden  bei  ihren  Zusammenkünften  verlesen. 
Bald  fing  man  auch  an ,  das  Ijehen  anderer  frommen  MÄnner,  der 
Bekenner,  aufzuzeichnen.  Cassians  vielgelesenes  Werk  über  die  Ein- 
siedler der  Thebais,  das  Leben  des  Ojpnan,  Ambrosius,  Augostin, 
and   ganz   besonders  das  um  400   von  Sulpicius  Severus  verfatste 

')  Ch.  Schmidt.  Histuirc  du  Chcipitrc  de  Saint- Thomas  de  Strasbourg. 
p.  121.  Auch  in  Handüchriflen  dea  Thtimaukloifters  zu  Tomu  fnud  ich  die 
Klage  über  den  Mangel  nn  uutheutiacbeu  Noclirichten  bei  den  Legenden 
den  Heiligen,  die  mau  aud  Kot  benutze. 

«)  Anou.  Hiwer.  MG.  SS.  Vit.  256-  Vgl.  Archic  V.  &65.  X,  645. 
Ueber  sein  Martyrologium  s.  Anal.  Boiland.  XVII,  5 — 28- 

^  Jacobi  a  v  oragme  Legenda  anrea,  rulgo  UisLon'a  Lombardica  dicta, 
rec.  Tb.  OrfisHe,  ed.  II.  Lips.  1850.  8. 
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and  durch  ganz  GaUien  verbreitete  Leben  des  heiligen  Martin  von 
Tootb')  von  Fortonatus  später  In  Verse  gebracbt,  regten  zu  ftbn- 
licber  Tbaügkeit  an').  Benedikt  von  Nursia,  der  eigentliche  Be> 
KTÜnder  des  abflndl&ndischen  Münchtanu,  fand  einen  Biographen 
in  dem  Papste  Gregor  dem  Groftten,  nnd  dieaee  Werk  fehlte  natür- 
lich in  keinem  Kloster  seines  Ordens;  nebst  den  übrigen  Büchern 
der  Dialoge  bot  ee  der  Wnndersncbt  des  Mittelalters  reichliche 
Nahrung  and  reizte  znr  Nacbabmang.  Daran  also  schliefst  sich 
nnn  eine  überaiu  reiche  Litteratnr,  nnd  wenn  auch  vielfach  der 
erhaolicbe  Ton  so  sehr  überwiegt,  dafs  der  geschichtliche  Wert 
unr  gering  ist,  so  ist  doch  keine  der  trirklich  echten  gleichzeitigen 
Biograpbieen  ganz  ohne  Frucht,  and  für  die  Zeiten,  wo  die  Heiligen 
mglaich  Staatamftnner  waren ,  geht^reo  ihre  Leben  ab  aschreibungen 
tu  den  wichtigsten  Quellen  der  Geschichte.  Mit  dem  19.  Jahr- 
hundert aber  verlieren  sie  fast  alle  Bedeutung. 

Ganz  vereinzelt  erscheint  daneben  die  weltliche  Biographie;  nnr 
einige  Kaiser  haben  I^bensbeschreiber  gefanden,  und  wenn  Ein- 
hsrd  den  Snetoo  znm  Vorbilde  nahm ,  so  ist  das  nur  eine  ver- 
einzelte Frucht  der  durch  Karl  den  Orofseu  erneuten  Einwirkung 
loob  der  heidnischen  Klassiker;  eine  lebendige  Porten t Wickelung 
knüpfte  sich  allein  an  die  kirchliche  Litteratnr. 

Zu  erw&hnon  bleibt  endlich  noch  eine  Art  der  Aufzeichnung, 
welche  den  Martjrologien  sehr  nahe  steht  and  bfiufig  damit  ver- 
binden ist,  die  Nekrologien  n&mlich,  in  welchen  die  Todestage 
(nhne  die  Jahre)  aller  derjenigen  verzeichnet  wurden ,  deren  Qe- 
d&cbtnis  in  der  Kirche  oder  dem  Kloster,  dem  diese  Aufzeichnungen 
logeharten,  gefeiert  werden  sollte.  Da  jeder  angesehene  Mann  sich 
am  seiner  Seligkeit  willen  eine  solche  Gedächtnisfeier  zu  sichern 
pflegte,  erfahren  wir  hierdurch  ihre  Todestage,  deren  Kenntnis  für 
manche  Fragen  wichtig  werden  kann ;  auch  für  die  verwandtschafl- 


»)  Vgl.  Beinkenu,  Martin  v.  Toure  (1866),  S.  258—274.  Fast  unbeachtet 
dagegen  und  ohne  Nu^bwirkung  blieb  deeeclben  Sulpiciui  Chronik  bis 
^,  welche,  die  jüdiselie  Gest-biclit«  mit  der  urofuni-ii  vemrlieitend ,  im 
Stile  sich  den  Werken  des  Salluat,  Vellejus.  TacUus  auschlofs  und  dem 
Gcachmacke  des  MittelaUcrs  nicbb  ztuagte;  «.  die  geialreiobe  WOnli^ung 
iietei  Werkea  von  Jakob  Boninya:  Ucber  die  Clirouik  de»  Sulpicius  Se- 
rtTut,  Berlin  1861,  4.  u.  in  d.  Siimmluns  seiner  Kl,  Schriften.  Ilenutzuiig 
ia  du  V.  Heinr.  tV.  sucht  Gundlach  ohne  Erfolg  naolizuweiHen,  NA.  XI, 
299 — 804.  Neue  Ausg.  von  C.  Itälm:  Sulpirü  tSeveri  libri  qui  supersunl, 
Vindob.  1866,  und  von  A-  Lavertiijon,  2  Bände,  Paris  1896—1899.  Ebert 
S.  827—386. 

')  Wie  Mtbr  06  biA  ins  18.  Jahrb.  ala  Vorbild  diente  und  ausgenntzt 
vurde,  teigt  Manitius,  NA.  XIV.  165—170.    XV,  194—196. 
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I.  Vorzeit    §  3.    Anfönge  und  Qattangen. 


liofaen  Verb&ltni£S6  ist  manches  daraus  zu  entnebmen,  und  tuwelleo 
sind  auch  einzelne  gescbicbtiicbe  Begebenheiten  anderer  Art,  z.  B. 
Schlacbttsge.  darin  verzeichnet.  Znr  geschichtlichen  Litteratur  kann 
man  diese  dürren  NamenKTerzeicbnisse,  welche  freilich  einen  grofsen 
Wert  für  die  deutsche  Sprachforschung  haben,  nicht  rechnen,  und 
ich  beschranke  mich  daher  auf  diese  Erwähnung  und  auf  ein  Ver- 
seicbnis  der  mir  bekaDst  gewordenen  gedruckten  Nekrologien, 
welches  im  Anfange  zu  ßnden  ist. 

Eine  Zeitbestimmung  ist  nicht  hinzugefügt,  weil  auch  in  jfingere 
Nekrologien  oinzelue  altere  Angaben  her  Übergenommen  sind  und 
lUtere  durch  die  fortgoseticteu  Eintragungen  wertvoller  zu  werden 
pflegen.  Doch  ist  es  nicht  unwichtig,  die  Zeit  der  ersten  Anlage 
zu  erkennen;  bei  dem  lobenswerten  Versuche,  dahin  zu  gelangen, 
begegnet  aber  stets  wiederholt  ein  FehJer,  vor  dem  ich  deshalb 
ausdrücklich  warnen  möchte.  Die  Herausgeber  glauben  nämlich,  zu 
dieser  Bestimmung  die  Ansetznng  des  Osterfestes  benutzen  zu  können, 
und  lassen  sich  dabei  auch  durch  den  auffallenden  Umstand  nicht 
stören,  dafs  dieser  überall  derselbe  ist,  nämlich  der  27.  Mftrz;  ancli 
nicht  dadurch,  dafs  es  ja  gar  keinen  Sinn  haben  würde,  das  zu* 
l^llige  Datum  eines  einzelnen  Jahren  einzutragen.  Es  ist  aber  dieser 
27.  M&rz  ein  festes  Datnm ,  welches  man  für  dasjenige  der  wirk- 
lichen Auferstehung  hielt. 

Den  vollen  Katzen  für  geschichtliche  Forschung  werden  diese 
Nekrologien  erst  gewähren,  wenn  sie  systematisch  gesammelt,  durch- 
gearbeitet und  zusammengesteHt  sind.  Das  ist  jetzt  geleistet  von 
Baumann  für  die  Sprenge!  von  Augsburg,  Constanz  und  Chur '), 
von  Herzberg- Frftnkel  filr  Salzburg'),  and  wird  fÖr  die  anderen 
bayerischen  Bistümer  vorbereitet. 

Geschichtlich  noch  wichtiger  sind  die  Toten-Annalen,  in 
welchen  Jahr  für  Jahr  die  Todesfälle  eingetragen  sind.  Solche  sind 
aus  Fulda  von  779 — lOöö  erhalten  *J,  und  an  diese  sich  anschüefsend, 
aber  weit  weniger  reichhaltig,  ans  Prüm,  von  103Ü — 1104*),  ans 
St.  Blasien  von  vor  1036—1474^). 


')  MG,  Necrologia  Germaniae  I.  1888;  vgl.  NA.  VH,  19—41.  XXÜ, 
425-447.     XIII,  409—429. 

')  Vol.  U,  1.  I9?^0;  vgl.  NA.  Xm.  269-304- 

')  Erste  vollständige  Ausg,  ans  den  verschiedenen  Hsa.  v.  G.  Waitz: 
AHnale$  necrotogici  t'ul<itn:<«.-<,  MG.  SS.  XIII,  161—215. 

*)  Annaltt  ntcroiogiei  Prüm.  ib.  p.  219—223  (mit  Benutxuine  der 
Fulder}. 

')  Nt-crol.  I,  329—333.  Die  Weltenbnrger  1045—1109  (MB.  XIII.  473 
bis  4S3)  werden  auch  wohl  bui  den  Xecrol.  gedruckt. 
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Bcfa  aas  ■okhM  Üofc«*^  ^titevL 

Hivbar  gifcirt  sbA  £•  Site,  m  lTug«li«akfteb*r  IUmb 
■niatnea,  «oiw  ^  aek  gate  Fol«»  fn>  ^  Piilwfcin  m^ 
ipncK.  So  aefariBb  «ack  «i»ar  Xittntaaf  tob  K.  Laafnefat  in  der 
WflMd.  ZöftadB'.  IT.  156  n  «mb  tiiiftiiliw  ds  OMIontiftg  ia  Kob- 
Ibos  dv  SJtfwWf  «Alt  Uaia:  .Wuögg«  paiyatw  ao«aa  kabM. 
ia  Tttae  libro  mä  mamanam  comdo*.  Darmf  folgta  aadan  XaaMi. 
BiiipMe  davoa  koBB^  aaeh  aoaai  ia  nanmawiliiiwi  tot *) ;  g«- 
aUcktfieh  wieMg  üd  £■  fiatEagaagiB  im  BraagaÜar  *oo  Aqai)^ 
(aas  Dnioo  b«i  Triesi  sUmmeed)  fBr  di«  Anflog«  des  GbriBtaeiaas 
nsisr  dea  Bolgam,  «ibread  Tbeodelinde  aad  ladare  HaaMa 
qittir  Uflgaiab  mgoefai  nad,  im  BethmaBD  entdeckt  and  aaeb* 
gnrieHB  bat*)' 

Aof  diosea  Gmadlagai  bembca  die  YerbrQdernngsbficber 
(libri  Tita«),  in  wvldi«  Lriwnd«  «iogatngen  wurdea:  im  weit«n 
iu  incbtigvte  dmninter  itt  du  von  Kar^an.  jetzt  aber  mit  w<aaat- 
lieben  Verbeaaemiiff«!!  ron  Henberg-Frlnkel  faeniasgegeb«ii«  Ton 
Saakt  Peter  io  Salzburg');  als  Anfang  einer  systematiaehaa  B«- 
arbeitang  sind  die  ron  Sankt  Gallen,  Beichenan  und  Pflrers 
eracbienen  ^).  Sie  geben  über  die  Verbindungen  der  Kiffer  unter- 
naaiider  Kunde  und  sind,  ebenso  wie  die  Totenbflcber,   dnrcb  die 


*)  üa«  llt«ste,  aoa  dem  6.  bia  7.  J^irboadert  itammend,  befindet  liek 
jetst  im  Howam  da  LooTre  in  l^Lrä.  a  Omoot  im  Joomal  des  Savaala 
1901.  &  101-105. 

'l  L.  Delisle,  Bibl  de  l'EcoIe  dea  cb.  1876.  3.  484.  Delisle,  U4m.  sur 
iTancieni  •acramentains  p.  85.  96.  99.  125  e(c 

n  NA.  11.  112— r>8.  Tgl.  MiUeil.  des  Inst.  X,  479. 

*)  Necrol.  U.  8  60;  vgl  NA.  XTI,  53—107,  über  die  Spnwhe  Za.  f. 
D.  Altert  XLIII.  1-45.  Anz.  S.  395. 

')  l&Q.  Libri  Confratemitatum  8.  Oalli.  Augiensia,  FabarienUB,  ed. 
P.  Piper  1684.  Da«  VerbrüdäruDg«buch  von  St.  Oatlt>u  int.  nebst  dem 
Baebe  der  GelQbde ,  auch  von  E.  Arbenz  heran^egeten  und  erlAntert, 
Mitt  «.  vaterl.  Geech.  XIX.  Si.  Gallen  1884.  Vgl-  auch  C.  Will.  Monum. 
filideneUtenua.  p.  XX~XXII  A.  Ebner.  Die  klö<tt«rHchen  Gebetarar- 
krflderungen,  Regemburg  1890.  Lib.  vitoe  von  Remiremont.  NA.  XIX. 
47—83,  lehrreich  für  Einrichtuiig  der  alten  Toten-  and  Verbrfld&ron^* 
bOeher.  Ueber  das  Verbrüdern ngtibuch  des  Nonnenklosters  S.  Julia  in 
Breada  a.  MOhlbacber  in  den  UittoÜ.  de«  Inst  X,  468—479. 


I.  Vorzeit    g  4.    Die  Ostgoten. 

Fülle  alter  EigeonameD  (Ur  die  Sprachforschung  tod  Bedentimg. 
Anch  von  den  Rot  ein  sp&terer  Zeit,  durch  welche  man  ron  den 
TodesflÜlen  Terbundenen  Kldatern  Nachricht  gab,  and  welche  teils 
nur  mit  Empfangsbescheinigang,  teils  sogar  mit  längeren  Gedichten 
verseben  wtirden ,  hat  sich  namentlich  in  Frankreich  eine  groFse 
Anz&hl,  wenn  auch  meistens  nur  fragmentarisch,  erhalten,  welche 
von  h.  Delisle  gesammelt  und  herausgegeben  ist ').  £in  Liber  vitae 
eccleeiae  Dunelmeneis  (jeüit  Cott.  Domit.  A.  Tll)  ans  der  Mitte  des 
9.  Jahrhunderts  und  bis  in  sp&te  Zeit  fortgeführt,  lag  im  Pracht- 
band  auf  dem  Altar*),  herausgegeben  von  Stevenson  1841. 

§  4.     Die  Ostgoten.     Cassiodor. 

MaoM,  0«<Hctiichi(«  Ji^H  oatK'^'ti'icbeii  Rtiicbes  in  Italien,  Breil&n  ISti.  AtchbMb, 
ÖvHtaiclitr  livT  WcDiKot^n.  Fmnkfitrt  laiJ.  VTaitz.  üelter  du  I<eb«a  nad  dlo 
h»ia*  doH  UIDlu,  Uutnovcr  IMO  4  BMAell,  l)«b»r  du  Leben  dea  ITlIllu  und 
dis  B«k»farunR  drr  UvUn  sddi  ChristcntuD ,  Oettingvo  IMO.  EauffhiuiD,  Aai 
d«r  Bohule  des  WalAU,  Strastburtf  ISts.  Max  Müller,  Lftotarea  oii  the  Sciene« 
nf  IjünitiiBR«.  9  od  iSfiS,  jn  ITB  IT.  BmsaII,  Art.  <ioUn  tn  der  Encyklopidie  von 
Ersch  uDil  Ontbor  1,  li,  S.  M-3U  (tseil).  RssEmaDa,  Ooi.  Spracii«  und  Litle- 
ratur,  ili  *ti— Mt.  WieterMheim,  O^'SDhlchi«  iIkt  Vfilkerwuidtrrunc,  bM.  Ü,  IST  ff. 
PnUmann,  Die  Oescblcbtc  der  ToIkeniriinderaDg,  I,  Ootha  ises.  M.  Weisa&r  IWt. 
P  natiu,  üiü  Könige  il«^r  Oermaiien.  Abt  IE,  1841.  Warkem»!;«!,  ÖMobicht«  der 
dentarbpn  Litteratnr.  s  Ansg.  I,  IS— «s.  A.  Tborbecke,  C.  Seutor,  Piosr.  des 
Heldelb.  Lycenns  18(7.  Ad.  Franz,  C.  Senator,  Ein  B«lcr.  z  Oescll.  dnr  tbvol 
Utt .  Bro»Ian  181t.  TbkITcI  f  4l&  Ebert  8.  «M- Mt.  Raluni  p.  1-1*.  Rinaado 
p.  >b— III  —  U«ber  CMfliixLor  uud  Jordani«:  Pap«nC'0ri1t,  Ooscbtcbie  der  raadal. 
Hemchaft  in  Arritta  <1837},  8.  319— SM.  Ft«Bd«Rt»r>ruug .  I>e  .fornande  Mve  Jor- 
dans et  liHcIluriim  eins  natalibus,  Manaci  1837  P.  v  Syhfl.  Dp  rontibas  Ubrl 
JffnUni»  dr  uriidne  actaqae  Oeiarttm,  Bcrol.  tSat;  ICntntohunir  d.  D.  KOnigtaaia, 
S.  Aiug.  (1881),  ä  lU-W.  Wi.it>'..  OÜA.  193»,  H  TSV— 7!<I.  .Fufa.  Jordan.  Jordanee 
Lebea  ond  Scbrlflen.  Pto^t  dp»  G\-mna>i)um!i  zu  An^biuh.  1949  j  Orinua.  üeber 
JornandM.  Abb.  der  B«rtiiier  Akaitemle,  ISiff  {Kleinere  Scfaririen  HC  lTl-3iS}. 
(■aJSH*-!.  MaeyariHcho  Allr>rtUiner.  ISIS,  S  SftS— 310.  Stahlberg  Joroandev,  ProgT. 
der  boheren   DUri;eracbu1e   zu  UUhlfaeiu  a.  &b.  ISM.    C.  Sctilrren,  De  ntione 

Jaae  intvr  Jorduieni  et  Caftslwlüriiiin  iatercediit  contmrntalv«,  Porp    ISSS;    vkI. 
ie  a«e«Li.  V.  A.  T.OaUetunid.  10.  sebrinen  V,  t»u-iUK.    R.  KApke.  DaDtaob« 
Fonchuniren,  Berlfn  lU»     Be<«Hi-ll.  ArijkKl  t)etpn.  S.  lOl-ll«.  rntanltalleK  die 

Jinxe  PraKo  Waltx,  Oün.  Nachrioltleu  1S«S.  Nr.  i,  Bber  du  Verhältnis  com 
DOS.  Cuiipluiaui.  ÜMbr  8  Ul—Kt.  Homuixen,  Praef.  Jord.  11.  XI>— XLEV,  — 
Caaelodori  Oper.  ed.  Üarel,  Rotljoroa^  l«7».  fol.  (Venet.  1199).  Cassiodori  Variae 
ed.  Honunien.  Auctt.  antt.  XII  tmir.  Oratlrmnm  reliquiae  ed.  L.  Traabfl,  ebd. 
461—484  H  Ü^TiiFT.  Ke^lirbrift  inr  Philol.  Vf  r^.  in  Wksbaden  1871  (Anacdotoil 
Boldeii,  Excerpt  au»  der  fiilber  nnb«kaiititen  Schrift  C  's  Ober  die  8cbriftat«ll«r 
in  ulJier  Kamiiie):  jeut  bei  Hctnuniten  ä.  V— VI;  vgl.  BcbepaK,  im  KA.  XL  HS— ISS. 

Das  ostgotische  Reich,  so  kurz  es  dauert«,  bildete  doch  ein  sehr 
wichtiges  Mittelglied  zwischen  der  antiken  Welt  und  dem  Mittel- 
alter, welche  sich  in  ihm  auf  merkwürdige  Weise  berühren. 


'}  Des  monumentfl  pa]ik>f!7itphiqne9  concemnnt  riis&ge  de  prier  pour 
las  morU,  Bibl.  de  IVcoEe  dea  ohartes,  II,  3,  361 — 411,  und  die  Auecabe: 
Booleanz  dee  mort«  dn  IX.  au  XV.  aifrcle,  1866.  Vgl.  Wattenbacb,  Sdkrift- 
wewn  (3.  Ausff.),  S.  165. 

")  Genaue  B^chreibung  der  Hs.  v.  ThompAon  im  Catalogue  of  ancient 
Latin  Mm.  p.  81-84. 


Die  Ost^Dtea.    Boethias. 


73 


^ 


Der  gotischo  StAmiii  war  einer  der  begftbtesten,  bildnng8(Uliig»t«n 
deotschen  SUmme.  Er  allein,  nebst  den  AngolsAchsen,  hat  von  An- 
flog an  auch  die  Mutlers praclie  ausgebildet,  nicht  nur  in  Lied  und 
Qesang,  sondern  auch  für  die  Rechissatzongen  ')  und  ru  wissenscbaft* 
liebem  Qebraach;  aufser  Vnifilaa  Bibelübemeiznng  haben  sich  auch 
Fragmente  einer  ETangeliecharmonte  erhalten.  Getrennt  von  der 
hsrrschenden  Kirche,  feierttm  sie  den  Gottesdienst  in  ihrer  eigenen 
Sprache ').  und  deren  Gebrauch  war  dadurch  bei  ihnen,  wie  spBter 
bei  den  Slaven,  besaer  gesichert  als  in  der  rümiacben  Kirche.  Den* 
noob  bitten  auch  die  Ostgoten ,  wäre  ihrem  Keiche  längere  Daner 
besohiaden  gewesen,  sich  der  Uebermacbt  römischer  Kultur  sicher 
ebenso  wenig  zu  erwehren  vermocht,  wie  die  Westgoten  in  Spanien 
und  sp&ter  die  Angelsachsen. 

Denn  mit  der  grOrsten  Empfänglichkeit  wandten  die  Goten  sich 
loch  der  antiken  BUdaug  zu;  Tbcoderichs  Reich  Ist  merkwürdig 
ils  ein  Versuch,  die  neuen  Elemente  mit  den  alten  %u  Tsreinen 
and  die  Herrschaft  in  den  alten  Formen  fortiuf^hren ;  an  seinem 
Hofe  hörte  man  noch  die  alten  gotischen  Heldenlieder,  aber  es 
lammelten  sich  dort  auch  die  noch  Übrigen  Trilger  der  alten  Bil> 
dnog;  hier  entstanden  mehrere  der  Werke,  welche  die  Element« 
der  alten  Kultur  dem  Mittelalter  überlieferten,  aus  denen  es  »eine 
Kenntnis  des  Altertums  schöpfte  und  zugleich  den  gelierten  dunkeln 
Stil  lernte,  der  damals  in  den  Schulen  der  Rhetoren  und  Gram- 
matiker ffir  scbfjn  galt. 

Den  Schriftstellern  des  4,  Jahrhunderts,  Donat,  Macrobius,  Mar- 
danus  Capella,  reiht  sieb  Priscianus  an,  Theuderichs  Zeitgenosse 
and  mit  Cassiodor  bekannt ;  doch  lebte  er  in  Konstantinopel.  Einer 
der  Hauptlnbrer  des  Mittelalters  aber,  dem  es  zunächst  die  Kenntnis 
der  Aristotelischen  Philosophie  verdankte,  war  Boethius'),  der 
mit  seinem  gelehrten  Schwiegervater  Symmacbas  am  Hofe  zn 
BaTenna  lebte.  Die  Familie  der  Symmacber,  die  domni  Symmacbi. 
werden  uns  ganz  besonders  genannt  unter  den  Männern,  welche  in 
genaaer  Verbindung  mit  den  Schalen  der  Grammatiker  und  Rfae- 
toren  noch  einmal  die  heidnische  Bildung  neu  zu  beleben  suchten, 
durch  Auffrischung  der  Mysterien,  der  Philosophie,  und  namentlich 
auch  durch  angelegentliche  Beschaflignng  mit  der  alten  Litteratur, 


')  Ueber  die  goüechen  Belagioes  s.  Zenmer  im  NA.  XXHI,  425. 

*)  Fapenoordt,  Geschichte  der  vandaliiKhen  Herr«cbaft  in  Afrika, 
8.2W. 

')  So  nach  der  Etymologie,  wfthrend  die  handschriftliche  üeberliefe- 
mog  mebr  für  Boetma  spricht. 


I.  Vortnt    §  4.    Die  Ortpoten. 

deren  Werke  sie  Jnrch  sorgfilUige  Verbessemng  der  verwahrlosten 
Handschriften  in  diejenige  Ge&talt  brachten,  in  welcher  sie  uns 
jetit  vorliegen '),  Das  Uhristentnm  war  nun  freilich  bereits  zum 
unbestrittenen  Siege  durcbgedrangen ,  Boethius  selbst  ist  zugleich 
Theologe  und  der  erste ,  welcher  aristotelische  Methoden  auf  theo- 
logische Stoffe  angewendet  bat.  Äucb  Cassiodor  gehört  zu  diesen 
Vermittlern ;  er^t  in  eeincin  Alter  gab  er  sieb  immer  ausschlierslicher 
einer  kirchlich  frommen  Bicbtong  hin. 

riesolbe  Mischung  römischer  und  deutscher,  heidnischer  und 
christlicher  Elemente,  wie  an  Theoderichs  Hofe,  finden  wir  nun 
auch  in  der  geschicbtlicben  Litteratur,  die  uns  leider  nur  unvoll- 
ständig erhalten  ist.  Was  es  für  eine  Bewandtnis  mit  den  gotischen 
Philosophen  habe,  mit  Athanarit,  Hildebald  und  Marbomir,  auf 
die  sich  der  Ravcnnatische  Geograph  beruft,  ob  sie  gelebt  haben 
oder  nicht,  ist  bis  Jetzt  noch  dunkeP).  Deutlicher  tritt  der  von 
•Tordanis^)  benutzte  und  gelobte  Ablavius,  der  .treffliebe  Ge- 
schieh tfchreiber  des  gotischen  Volks*,  hervor.  Mommaen  vermutet, 
dafs  er  an  Theodericbs  Hofe  nicht  lange  vor  CaBsiodor  geschrieben 
und,  der  gotischen  Sprache  kündig,  ihre  üeberliefemngen  und  Lieder 
mit  den  Nachrichten  des  Priscus  u.  a.  verbunden  habe.  Er  ist  ge- 
neigt, einen  sehr  wesentlichen  Teil  des  Cassio dorischen  Werkes  ihm 
zuzusrhreiben,  wenn  anch  Schirren  ßinh  von  neuem  sehr  nachdrück* 
lieh  dagegen  erklirrt  hat.    Der  Name  ist  in  jener  Z>eit  h&uäg  und 


*]  0.  Jahn,  üeber  die  Subikriptioncn  in  den  EandichrifteD  rOmiscber 
ElaHaiker.  Bericht«  über  diu  Vcnmndlungun  ilür  kOnigl.  Sacha  Get).  der 
W.  Phil,  hm.  Klasse.  Ul.  327.  IS-M. 

•)  Th.  Mommaen,  Uobor  die  Ravenuattacbe  Kosmographie,  SB.  der  k. 
S&chs.  Ges.  der  W.  Phil  bist.  Klasse,  III,  80—117.  18^1.  Bock.  Letti« 
k  Mr.  Bethmaun.  Auniiaire  de  1a  Bibl.  Royale  de  Bi^lgique,  Vol.  XII. 
1851.  Reo.  von  Waitx,  GGA.  1851,  N,  121.  Ravennatis  Anonymi  Co«mo- 
graphia  et  Uuidonis  (ieographia.  Ex  libns  manuscriptifl  edd.  M.  l'inder 
et  U.  Parthey,  Berot.  ISGO.  —  Guido  Pteanuii  cx<:erpierte  das  ältere 
Werk  des  7.  .fabrhnndertH  um  111^.  Während  Mommaen  and  De  Rowi 
(Giomale  Arcadico  C.XXIV,  p.  2.')9— SSI.  1851)  samt  vielen  anderen 
seiner  GewUhramajiner  auch  die  gotischen  Philosophen  Für  erfanden 
halten,  sehen  Bock  und  Paltmann.  1,  9 — 12.  11,  1H9,  in  ihnen  ZeitgenoBsen 
Theodericha. 

')  De  orig.  Gett.  c.  4.  H.  2a  Vgl.  Sybel,  De  fonÜbus  Jord.  p.  34—87. 
Schirren  S.  36—44.  Koepke  S.  8U.  Gutschmid  8.  129.  läO.  Sybel.  KOnig- 
tum,  S.  193.  Mommaen.  Prmef.  Jord.  p.  XXXVII.  S.  besoadera  jetzt  Var. 
X,  22  (ed.  Mommsun  312]  von  W.  Meyär  verbessert:  aAblabi  vestri  hiRtorica 
munimenta  rccoHte.*  —  Dafs  um  1200  jemand  Btaviu.*  dt  ge^dn  O'othorHm 
aus  der  Bibliothek  de»  Klosters  Tegemsee  verlnngte  (Per,  Tbes.  VI,  2.  53), 
erklRrt  »ich  wohl  einfach  aus  der  Lektüre  des  Jordanis.  Die  Meioong 
von  P.  Buchhülx.  dafs  Flaviux  Blondus  den  A.  gekannt  habe,  widerlegt 
Mommaen  p.  XXXVII.  n.  70. 
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lifttet  riuhtiger  Abi  ablas,  doch  folge  ich  lieber  der  damals  üb- 
liclien,  durch  Jordania  bezeugten  Anssprachc. 

Der  rechte  Vertreter  dieses  Uebergan  gereich  es  ist  Flavins  Magnus 
Aorelius  Casaiod  orus ')  Senator,  ein  vornehmer  ROmer  von 
Angesehener  Kamille,  aus  Bruttien,  vielleicht  ans  Sqnillace  gebürtig 
{gegen  4yO).  Dem  Beispiele  seines  Vaters  folgend,  stellte  er  sich  der 
Herrschaft  der  Barbaren  nicht  feindselig  oder  schmollend  gegentlber, 
sondern  war  als  Staatsmann  und  ata  Gelehrter  aufrichtig  und  un- 
^llssig  bemüht,  die  widerstrebenden  Elemente  friedlich  zu  ver- 
binden und  auszagleichen ;  als  Minister  Theoderichs  und  seiner  Nach- 
folger suchte  er  die  Regierung  in  df«n  alten  Formen  fortzuHihren, 
und  als  Geschieh tschreiber  verkündete  er  den  erstaunten  Bümern, 
dab  das  Volk  der  Goten  und  das  KDnigsgeacblecht  der  Ämaler  ihnen 
in  Alter  und  Adel ,  ja  sogar  an  uralter  Kultur  mindestens  eben* 
bQitig  sei. 

Schon  die  Chronik  Cassiodors')  dient  der  Verherrlichung 
Theoderichs  und  seines  Eidams  Eutharicb,  dam  sie  in  seinem  Kon- 
sulatsjahre überreicht  wurde;  der  Schwall  der  Lobrede  belebt  496 
bis  519  da»  dürftig  und  ungeschickt  zusammen  gestoppelte  chrono- 
logische  Gerippe,  dessen  Mangelhaftigkeit  und  willkürlich  leicht* 
sinniges  Machwerk  Th.  Mommaen  schoanngsloa  aufgedeckt  hat. 
Äncfa  die  wenigen  früheren  historisüben  Notizen  zur  Konsular- 
tafel,  die  er  aus  Hieronymus,  Prosper,  Eutrop,  von  456 — 493  aus 
den  Ravennater  Fasten  srhf^pfte*),  hat  er  in  gotischem  Interesse 
verändert').  Von  weit  gröfserem  Wert,  fleifsiger  gearbeitet  und 
der  schulmfir&igen  Gelehrsamkeit  jener  Zeit  entsprechend,  waren 
Cassiodors  zwölf  Bücher  Gotischer  Geschichten  (zwischen  526 
und  533  entstanden) ,  ein  früh  verlorencü  Werk ,  über  welches  je- 
doch der  Auszug  des  Jordanis  ein  Urteil  gestattet,  dann  nach  den 
üntersncbungen  von  Schirren  und  Koepke  kann  man  es  jetzt  wohl 


'j  Die  Form  Cawiiodoriag  wollten  nach  dem  Veroneser  Cod.  saec.  XU. 
di9r  Complexioiii^B  Mad'ci  nnd  Ketffencheid,  HB.  XLIX,  49,  vorziehen. 
Mommseo  verwarf  sie,  i'raef.  Varr.  p.  XH,  nachdem  auch  V.  ÄDhl,  Jahrb. 
f.  Philol.  1880,  S.  5fii.  sich  dagegen  erklärt. 

')  Die  Chronik  dos  Cawiudorus  i^enator  vom  Jahre  519-  Nach  den 
HancUcbrineQ  herauwegeben  von  Th.  Mommaen.  Abbandl.  der  königi. 
au^.  Gefl.  der  \Vis8.  Vin.  ISlil;  Auctt  antt.  XJ,  lÜ»— llil.  —  Zugesetzt 
lind  die  Konsuln  520 — 559.  Benutzt  ist  die  Chronik  nur  von  HermaimUB 
Contractus  aoti  der  Reicbenaner,  von  Marian  und  den  Ann.  8.  Dyaibodi 
aoi  der  Mainzer  Handiichrift. 

Holder-Kgger.  NA.  I,  247—250. 

*)  VgL  Thorbecke  S.  43.  üebt-r  ein  ähnliches  Verfahnm  in  der  Goten- 
gMchicUe  I.  G.  Kaufmann,  Fonchungun  VI,  4ß4. 
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als  fftstgestellts  Thatsache  betrachten,  wi«  es  denn  auch  von  MoDinnen 
aD^enommen  ist,  dal's  der  g&nze  wesentliche  Inhalt  dieses  Werltee 
mit  JEÜDSchlafs  des  gelehrten  Apparats  von  Caseiodor  selbst  her- 
rübrt ').  Anfserdeni  finden  sich  in  der  Sammlung  seiner  Brief« 
mehrere  Aeufsernngen ,  welche  sieb  anf  sein  Oescfaichtswerk  b*- 
riehen ;  so  legt  er  gleich  in  der  Vorrede  einem  Freunde  die  Wort« 
in  den  Maod*):  «Da  hast  in  zwtilf  Büchern  die  Geschichte  der 
Goten  in  einer  Blutenlese  ihrer  glücklichen  Thaten  niedergelegt*. 
Varr.  XIE,  2U  i'p.  377)  wird  eine  Stelle  über  die  Einnahme  Korns 
durch  Alarich  daraus  angeführt,  welche  beweist,  dafs  auch  die  Ge- 
schichte der  Westgoten  darin  behandelt  war. 

Wichtiger  aber  und  lehrreicher  sind  die  Worte  des  Königs 
Athalaricb  in  dem  Schreiben  (Varr,  IX,  25,  p.  29\),  durch  welches 
er  dem  römischen  Senate  Cassiodors  Erhebung  zum  Praefectns  prae- 
torio  für  das  Jobr  •t'i4  anzeigt.  Nicht  damit  habe  er  sich  begnügt, 
hflilat  es  da,  die  lebenden  Herren  zu  lohen:  «auch  in  das  Altertum 
unseres  Geschlechtes  ist  er  hinaufgestiegen  and  hat  durch  Lesen 
erknndet,  was  kaum  noch  in  dem  Gedächtnis  unserer  Altvorderen 
haftete.  Er  hat  die  Könige  der  Goten,  welche  lange  Vergessenheit 
barg,  aus  den  Bcfalupfwinkeln  der  Unteit  hervorgezogen.  Er  hat  die 
Amater  mit  dem  vollen  Rohm  ihres  Geschlechtes  wieder  ans  Licht 
gestellt,  indem  er  klärtich  nachwies,  dal's  Wir  bis  in  die  17.  Gene- 
ration von  königlichem  Stamme  sind.  Er  bat  die  Herkanft  der 
Goten  zu  einer  römischen  Geschichte  gemacht,  und  die  Blfiten- 
keime,  welche  bis  dahin  auf  den  Gefilden  der  Bücher  hier  und 
dort  zer^reut  waren,  in  einen  einzigen  Kranz  gesaiqmelt ').  Be- 
denkt, welche  Liebe  zu  euch  er  durch  unser  Lob  bewiesen  hat, 

')  Auch  H.  v.  S^bel,  der  in  seiner  Abhandlung  die  ent^^engesetzte 
Ansicbt  durdigc-fOlirt  hatte,  gab  18ii8  in  der  Hiitt.  Zoitschr.  II,  .'»IS  die 
WabrsoheJniichkett  der  Beweisführung  von  Sfhirrfn  und  Koepke  zn.  Ihm 
folgt  darin  auch  Bessell.  Nur  die  Benutzimg  des  Oro.-iina  hült  Momnuen 
p.  XLIV  für  Eigentum  den  JordaniB.  während  er  anf  die  von  H.  v.  Sjbel 
(Königtum  S.  IdS)  anfgefltellte  Uebanptung,  dura  J.  aelbat  die  Reihe  der 
OotenkOnigt)  auR  Ammian  ergänzt  habe,  nicht  Hückaicht  nimmt  —  Nach 
F.  HUhl  kannte  auch  Aethicua  das  Werk  Cassiodora  (ed.  Mommsen  p.  4). 

']  .Duadecim  libria  Gothorum  hittoriam  deBoratie  pro8]iiiritatibu8 
oondidifiti.''  Vgl.  C.  Cipolla,  Connderazloni  nulle  Getica  di  Jordiines  e 
solle  lorfl  rettizioni  coli»  Hi«t.  Get.  di  CoMiod..  Memorie  d.  R.  Accad.  d. 
Sc.  di  Torino  (18»S)  ier.  1],  vol.  :(LIII,  woselbst  S.  105—113  die  Chrono- 
logie der  Variae  behandelt  wird.  BcmkiIIb  Puutncg  (Frirechung^'n  J,  689 
bis  64S) ,  ,mit  auserlesenem  GlQek  geachrieben",  »cheint  mir  unhaltbar, 
Ixotz  lliorbeckes  Zustimmung  (vgl.  Traubes  Index  zu  Mommsena  Ausgabe 
p.  53S). 

')  Gntsdunid  S.  140  bemerkt,  dafs  Caasiodor  in  diesen  Worten  Justins 
Vorrede  nachgeahmt  zu  haben  scheine. 


Cusiodora  Goten frescbtchte. 
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d»  »r  DAchwice,  dals  eueres  Uerrschers  Stamm  von  Drftnfang  her 
iTQoderbar  gewesen  ist,  so  dafs,  wie  ihr  von  eueren  Vorfahren  her 
iiuDitir  fUr  edeler  Art  gegolten  habt,  so  nan  auch  ein  altes  Königs- 
bios  &ber  euch  die  Herrschaft  führt  *).*  und  weiterbin  wird 
Oiasiodor  gerühmt,  weil  er  gleich  den  Anfang  von  Atbalarichs 
Herrschaft  gleichmlisig  mit  den  Waffen  und  mit  gelehrter  TbKtig- 
Iceit  (litteris)  gefordert  habe;  von  der  Üefen  Rnbe  lilterarischer 
Beecb&rtigQDg  aufgescheucht '),  habe  er  ohne  Zaudern  zu  den 
Waffen  gegriffen. 

Cassiodor  selbst  ist  es ,  der  diesen  Brief  verfafst  hat,  und  klar 
genug  hat  er  darin  Zweck  und  Absicht  seines  Werkes  ausgesprochen. 
Der  übergrofse  Abstand  zwischen  dem  kräftigen ,  aber  noch  den 
Ktjmern  als  barbarisch  geltenden  Gotenvolke  und  den  auf  ihre 
Geschichte  und  Bildung  stolzen  ItümerD  sollte  ausgeglichen  werden, 
du  war  der  leitende  Gedanke  in  Cassiodors  ganier  Thatigkeit.  Dazu 
mubte  ihm  nun  auch  seine  Gelehrsamkeit  dienen;  dafs  Goten  und 
Geten  dasselbe  Volk  wären ,  war  eine  lllnget  geläufige  Annahme  *), 
aber  noch  hatte  niemand  es  versucht,  den  Zusammenhang  nach- 
Boweisen.  Catsiodor  tbat  es.  und  zwar,  wie  jetxt  durch  das  von 
Holder  entdeckte  Fragment  bekannt  geworden  ist,  im  Auftrag  des 
Königs  Theoderich,  doch  erst  nach  dem  Tode  desselben  gelang  ihm 
die  Vollendung*).  Er  verflocht  zu  diesem  Zwecke,  was  er  über 
die  Goten  wurst«  und  bei  Abiavius  las,  mit  dem,  was  er  bei  Rö- 
mern Und  Griechen  über  die  Geten  vorfand,  und  da  diese  wie  jene 
von  den  Griechen  fa&u6g  Skythen  genannt  wurden,  zog  er  auch  die 
ganze  Urgeschichte  der  Skythen  heran  und  macht«  sogar  die  Ama- 
zonen  ohne  Bedenken   zu   gotischen    Weibern.     So    erschienen    die 

')  Tct«ndit  se  etiam  in  anliquam  prosaptcm  nostram,  Icctione  diacens 

JDod  viz  maiorum  notitia  ean:L  reLinebat.  fate  reges  Qothorum  longa  ob- 
Tiooe  celato«  latibulo  Tetustati«  edtixit  Ute  Hamalos  cum  generin  iui 
elaritate  rentitait,  evidenter  ofttendens  in  «eptimam  decimam  proeeniem 
■tirpem  dob  habere  regalem.  Originem  (lothicam  bistoriam  feoit  ecse 
Komajiam,  coUigens  quasi  in  nnam  coronain  gönnen  fioridura,  qaod  per 
tibromm  campoa  pauim  fuerat  ante  diapersum.  pL-rpendite  quantum  voa 
in  nostra  lande  dilezerit,  qui  revtri  principia  natiouem  docuit  üb  anti- 
qaitate  mirabUem,  nt  Ricat  fuistis  a  maioribufl  Teatris  semper  nobile« 
■eetimati,  ita  fobia  antiqua  rogum  progenies  ioperaret. 

*)  A  Iitl«ranim  penetralibua  eiectus  [p.  29*2).  BeB8t>lt  S.  115  bemerkt 
richtig,  dafs  damit  feine  Tbätigkeit  in  dar  k.  Kanzltst  sieht  wohl  be- 
KJchnet  sein  kann. 

*)  B.  Schirren  S.  54.    Koepke  S.  209.     Die   schon  von  Conrinjf  abge- 
li^te.  von  Grimm  verteidig  Identität  kaim  ata  Überwunden  betrachtet 
werden;   ich  begnöge  mich,   uuf  die  Anm.  v.  Waitx  zu  verweisen,  Ver- 
fh«tunffK«scb.  II,  S.  XIII.  2.  u.  B.  Auä»^.  f.  S.  5. 
*)  llommsou,  Praef.  Jord.  p.  XLI. 
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Am&ler.  deren  Glanz  die  golLscbe  Suge  verktindete,  nun  als  an- 
mittelbare  Nachfolger  des  Zamoixts  and  Sitalkee,  und  dte  Rümar 
konnten  darin  einen  Trost  ßnden  für  die  Bitterkeit  der  fremden 
Herrschaft')-  Es  war  das  ein  Gedanke,  der  wohl  Anerkennung 
verdient,  wenn  anch  der  Zweck  nnerreicht  blieb,  die  Grundlage 
irrig  war,  wenn  auch  rar  Verherrlichnng  der  Amaler  er  ihren 
Stammbaum  selbst  mit  freier  Dtohtang  über  alle  Oebfibr  verherr- 
licht haben  mag  *).  Ein  von  F.  Rühl  entdecktes  barbarisches  Brach- 
stfick ,  welches  über  Skythen  und  Amazonen  handelt  und  von  ihm 
fnr  einen  Auszug  am  Gassiodors  Goten geschichte  gehalten  wurde, 
bat  nach  Mommsen  nichts  damit  7n  thnn,  sondern  besteht  aus  Fa- 
beleien, die  auf  Justin,  Orosius  und  andere  bekannte  Quellen  zurDck- 
gehen '). 

Als  Cassiodor  oder  Senator,  denn  das  war  sein  eigentlicher 
Name,  alle  seine  Bestrebungen  vereitelt  sah,  als  das  Gotenreich 
dem  Angriif  der  Mochte,  mit  welchen  er  es  hatte  aassöhnen  wollen, 
unterlag,  da  zog  er  sich,  vemmtlich  nach  Vitigis  Sturz  (um  540) 
vor  55A  von  der  Welt  zurück  und  gründete  ein  Kloster  (mona- 
sterium  Vtrariense)  in  Bnittien.  wo  er  das  Ende  seines  Lebens  in 
stiller  Beschaulichkeit  und  schriftstellerischer  Thätigkeit  als  hoch- 
betagter Greis  erwartete.  Hier  liefs  er  anter  seiner  Aufsicht  die 
im  Mittelalter  vielgelesene  Kirchen  geschichte  *)  (aus  Theodoret, 
Sozomenos  and  Sokrates)  zusammenstellen  und  Übersetzen ;  hier 
schrieb  er  in  seinem  93.  Jahre  eine  Abhandlung  Ober  die  Ortho- 
graphie, zum  Frommen  seiner  Mönche,  denen  er  die  Vervielftltigung 
der  Bücher  durch  Abschriften  ganz   besonders  zur  Pfiicht  machte. 


')  Diesen  Gedanken  hiit  R.  Koepke  lichtToll  entwickelt  Fonich.  8.  89  ff. 
Die  Art  der  Verknüpfuni?,  das  chrünoloß-iBche  System  von  Cawiodora 
tiotengeechicbte  weist  Gut^cLmid  S,  141  fl".  nach,  nachdem  er  S.  138—140 
den  Stammbaum  der  Amaler  behandelt  h»t.  Er  hält  mit  Schirren  den 
Eutbarich  für  keinen  wirklichen  Amaler  und  sieht  in  dessen  Stammbaam 
einen  H»iii)tzweck  des  Werke»;  aber  weshalb  wurde  dann  Kutharich  aus 
Spanien  geholt,  wenn  nicht,  weil  er  ein  Amaler  wur?  Dafür  auch  Thorb. 
S.  18—20.  —  Waitz.  Nacbricbtün  18t>.^  8.  101  vermutet,  dafs  CaBsiodors 
Geschichte  eich  auf  Thcoderiche  Regierung  nicht  erstreckte.  Ihm  stimmt 
Thorb.  S.  45  bei. 

*)  Da«  hat  Torzü^lich  B.  v.  Sybel  uacbgewiesen  und  eben  deshalb 
angenommen ,  dafs  die  nicht  als  Amaler  bezeichneten  GotenkOuigc  erst 
von  Jordanis  eingeflchoheo  sind. 

')  F.  Rühl,  Ein  Anecdoton  zur  got  Urgesch.  im  Jahrb.  f.  khids.  Pbilol. 
1880,  S.  .>49— 57H;  Fkordiu  Scjthioa  ed.  Mommsen,  Auctt.  antt.  XI,  ,108 
bis  322.  Vgl.  anch  Cipolta,  Memorie  delta  Aooad.  di  Torino  ser.  D. 
L  XLIII,  120  N.  1. 

*)  Die  Ui»ioria  tripartlta,  durch  Kpiphanius.  üeber  dieees  sehr  mangel- 
hafte Werk  a.  Ad.  Franz  S.  104-120. 


Caanodon  Varia(>  md  anäere  Werke. 
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Er  zuerst  hat  die  wissen scballUcbe  Arbeit  groitdsatzlicb  in  die 
KlCster  eingeHibrt  und  dadurch  einen  weitreichenden  segeDsreichen 
Anstofs  gegeben  ')•  Ist  er,  wie  Monimaea  annimmt,  erst  gegen  383 
gestorben .  so  erlebte  er  noch  die  neue  Verwüstung  Italiens  dnrcfa 
die  Langobarden,  sah  er,  wie  die  blutigen  Lorbeern  Jnstianns 
fmchtlos  hinwelkten. 

Von  vorzüglichem  Werte  fUr  uns  sind  unter  seinen  erhaltenen 
Werken')  die  537—538  verfafsten  zwölf  Bücher  seiner  Briefe 
(Variae),  in  welchen  er  die  Kan2leiformen  der  Zeit  und  viele  auch 
«iarcb  ihren  Inhalt  wichtige  Briefe  aus  der  königlichen  Kanzlei  der 
Goten  aufbewahrt  hat.  Das  Zureden  seiner  Freunde,  &agt  er  in 
der  Vorrede,  habe  ihn  zu  dieser  Sammlung  veranlafst,  welche  einen 
Vorrat  fertiger  Formeln  darbieten  und  zugleich  zur  Bildung  junger 
Staatamanoer  dienen  sollte,  wUbrend  sie  ancb  dati  Andenken  der 
Ton  ihm  gelobten  trefflichen  Männer  der  Nachwelt  erhalte.  Alles 
liabe  er  hier  vereinigt,  was  er  ans  der  Zeit  seiner  Quästur,  seines 
Uagisteriunns  und  seiner  Präfektur  in  den  öffentlichen  Aktenstücken 
Ton  ihm  berrübrend  habe  finden  können.  Doch  nicht  selten  sei 
es  ihm  begegnet,  dafs  er  wegen  übergrol'ser  Eile  bei  der  Erteilung 
TOtt  Wurden  und  Ehren  Lastige  und  schmucklose  Sehreiben  erlassen 
kabe:  davor  wolle  er  nun  andere  bewahren,  und  deshalb  habe  er 
die  im  sechsten  und  siebenten  Buche  euthulteneu  Formulare  für 
die  Verleihung  aller  Würden  nun  mit  Sorgfalt  überarbeitet*). 
Denn  reden  kiinnen  wir  alle  ohne  Unterschied;  nur  der  Schmuck 
ist  es,  welcher  den  Gelehrten  vom  üngelehrten  nnterscheidet  *). 

Das  war   der  Grundsatz  und   die   Kichtschnur   der  damaligen 

')  Thorb.  S.  29-31.    Sehr  auBfflhrUcb  Prant  S.  35  ff. 

*)  Sehr  lehrreich  sind  auch  seine  institutionea  divinarum  et  saecula- 
riom  litterarum  (zwischen  543  und  &.S5):  I,  c.  17,  ed.  Monimsen ,  Auctt. 
antt.  XI.  39—41.  Ueber  die  verscliiedenen  Texte  den  zweiten  Buches  b. 
Laabmann  in  d.  MOnch.  SB.  18V8.  II,  S.  71-9Ö. 

')  Diese  bestimmte  Angabe  macht  es  beilenklicli,  Sebirrcns  Venuntung 
K  folgen ,  der  auch  in  den  Übrigen  ßOchem  eine  bcdi-ulendu  Ueber- 
arbeitnnff,  xum  Teil  neue  Abfamung  annimmt.  Kr  hatte  ja  dos  nicht 
nOtig  gehabt  xu  rerschveigen. 

*)  .Dictio  scmi;er  agre^tis  est,  quae  aut  «ensibns  etectis  per  moram 
DOn  comitur  aut  verborum  miniiue  proprietatibus  expücatur.  Loqui  nobia 
communiter  datum  est:  roIus  omatus  est  out  discemit  indocto«.'  Die 
Erlasae  in  «einem  eigenen  Namen,  ala  Pr&fekt,  ans  den  Jahren  .533  Mitte, 
585^537  finden  «ich  im  elften  und  zwölften  Buche;  in  den  fVÜhcren 
wÄreibt  er  im  Namen  des  Königs.  Vgl.  über  die  Variae  Thorb.  S.  50 — 60. 
Horst  Koh),  Zehn  Jahre  ostgot  üe«ch.  (526— 5ärO,  Leipzig  1877.  Uafien- 
■tab,  Stadien  zur  Variensammlung  des  C.  ä.  l'rogr.  d.  Max.  Gvmn.  zu 
Manchen  188;{.  Tanzi,  Cronologia  dei  Übri  Var.,  Trieat  1887.  Ueoer  eine 
Abb.  V.  üaudenzi  s.  Monunaen,  NA.  XIV,  437. 


ScbuloD .  uod  demgemäfs  hat  deon  aach  Casstodor  den  oft  gering- 
fügigen Lnbalt  seiner  Briefe  unter  eioecu  solchen  Wortschwall  and 
so  vielem  Zierat  der  gesnehtesten  Phrasen  rerborgen,  dafs  es  hftnfig 
nicht  leicht  ist,  ihn  berausxnGndon.  Bruchstücke  von  Lobreden 
haben  sich  erhalten  anf  Entbarich  ans  dem  Jahre  518  oder  519  and 
auf  Witigis  nnd  Matbasventha  ans  dem  Jahre  53t>. 

Iiu  höchsten  Orade  trifft  dar  Vorwarf  des  Schwulstes  anch  die 
Schriften  des  Ennodius,  Bischofs  von  Paviu'),  unier  denen  be- 
aondera  sein  Panegyricas  auf  Tbeoderich  vom  Jahre  507  geschicht- 
lich wichtig  ist*). 

§  S,    Jordmnis. 

Biibr  S.U»-t«o.    T«aff«1  )  «n,    £b«t  S.SM-&ex.    Dahn,  A.  D.  B.  XIV,  fi>t-6H. 
Rlniuido   p   Sl— 98     B&lnnl   p    19-M     S.  d   atmrrt  Utt.  za  |  4.    AmtaU  der 

ftltereCL  Aaagibpu  genügt  es  jetzt,  die  AuMg&be  d«r  HG.  v.  Homrasen  zu  aetuiSB, 
Berlin  ISSS,  4  (Aa^tt  uQtt  V,  \)  Rec.  von  Hithlrreri,  Deutacbe  LZ  ISSt,  S  liM 
bU  lii*.  von  L  Erhiirdt.  OGA.  ISSil.  S  Kofi— Trt».  Bemerkungen  von  Manitiiui. 
NA  Xni,  m.  »13  B,  V.  Simnon,  N"A,  XXII,  TU— 7IT,  von  v  B»chmiinn,  NA 
XXIU.  ITA— IT«;  WaiiriLn  r.iir  LktinilSI  Acn  Jor^nncB.  Arcliv  mr  Intcin.  Losiko- 
ITTupbift  XI,  9ei~t8S.  Eine  kritUcbe  NkchprUfunf;  utx^r  .loidani».  bcsoudere  aber 
Hein  VerblltAia  zu  CwMioilor  und   den  aurkI  von  ihm  ht-niitxtnn  (^uttllen,  iribi 

C.  ClpolU  io  den  Uem.  delU  R.  Accad.  di  Torino  »or  II.  t.  XLIIl,  S  it»— ISl 
uia  meilHLen  mit  Si-liirren  ülierainaliniinend .  —  Anwg.  dar  OettcA  v.  Holder  ISM, 
mit  «elbsUnd.  Bcnaieuag  d.  Heidelb.  Ha.  iSSt,  3.  Anig.  t.  Cloas  iS«  Kmeuda- 
tlonen  V  Fr&hner.  PhiLoloeus,  Suppl.  V,  M  <1SH)  Oftbara-  r.  W.  Karlaaa,  18», 
Gescbiobitobr.  f>  (VI.  l).    Grienbcrger,  l>ia  nord    VOIker  bei  Jord.,  Zaitachr.  f. 

D.  AlliTt-  XLVI  fl»OSJ,  S.  I38-HI8. 

An  jene  Vertreter  der  antiken  Bildung,  welche  Theoderich  an 
seinem  Hofe  versammelte ,  reiht  sich  nun  der  erste  und  einzige 
gotische  Schriftsteller,  dessen  Werke  wir  besitzen,  Jordanis;  denn 
so  wird  sein  Name  in  den  besten  Handschriften  geschrieben,  mit 
so  überwiegender  Autorität,  dafs  die  durch  Peutingers  Ausgabe 
von  1515  gebräuchlich  gewordene  Form  Jornandes  sich  dagegen 

')  Ennodii  Opera  ed.  Sirmond.  Paris  1611,  Hartel  im  Wiener  Corpoi 
VI,  1882.  Reo.  T.  Knwcb.  BZ.  LI.  100— lO'i.  MO.  Auctt.  antt.  VII  von 
Kr.  Vogel  1885.  l'ertif^,  Ma^us  Felix  Ennodius  und  seine  Zeit.  1,  Abt. 
Pansau  1855,  4.  l'allraaan  II,  190—192.  Ebert  43'i— 440.  Rinaudo  p.  19 
bia  24.  Zur  ('hronnlogie  HaaenAtiLb.  Progr.  d.  MOnch.  LaitpoMgymnas. 
18H'.(;90.  Tansi  a.  NA.  XV,  425.  Vogel.  Chnmolo^.  Unterauchungen  lu 
Knnocl.  XA.  XXIU,  -M— 74.  Auf  die  Bedentang  seiner  Vita  Kpifoni  ep. 
Ticin.  weist  Bindtng  hin:  Dos  Burfiruncliscb-roinan.  Kgr.  1,  97.  Seine 
Briefe  sind  kulturgeschichtlich  wichtig.  —  Ueber  die  «fthon  früh  sagen- 
haft entetteltte  Qeschichte  Theodericlu.  aus  welcher  geachichtiicbe  Tttat^ 
Sachen  nicht  r.u  entnehmen  sind,  findet  sieb  eine  aorgf&tti^,  auf  Unter- 
suohang  der  Hanüachriften  bei^ründete  Abhiindlang  bei  A.  Tborbecke: 
Ueber  (Jesln  Theoderid,  Herbatpr.  des  Heidelh,  Gynrn.  1876.  Ausg.  von 
Entnh,  88.  Meroving.  11,  200—214. 

*)  DafQr  H.  v.  Säiubert:  Die  Unterwerfung  der  Alatnannen  (Straasb. 
1874),  S.  67 — 89.  Er  wurde  nach  CiuoUa  dum  KOntgc  schriftlich  EUffttsandk: 
B.  darüber  NA.  IX,  244.    XIV,  205. 
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niclit  bebanpten  kano.     Jaltob  Grimm   ßreitich   hat  sie  eebr  Dach- 

drücklicb  id  Schatz  genommen,  anü  unmijglich  wllre  es  nicht,  daCg 
in  der  entscheidenden  Stelle  (Kap.  50)  ursprünglich  gestanden  hat: 
Jordanis  stve  Jornandes.  Dann  w&re  nach  Grimms  Vermutung  der 
kriegerischer  lastende  gotische  Nnme  Jornandes,  d.  i,  Eberkübn, 
beim  Eintritt  in  den  geistlichen  Hiand  mit  dem  grieobiach-rdmisohen 
37amen  Jordanis  vertanscbt  worden  ')■  Wie  dem  nun  auch  sela 
mäge,  sicber  gestellt  ist  allein  der  letztere,  durch  das  ganze  Mittel- 
alter gebrtlacblicbe  Name,  den  wir  deshalb  auch  hier  vorziehen. 

Jordanis  rechnet  sich  selbst  zam  gotischen  Volke  *).  Er  stammte 
•n»  «iaem  sehr  angesi^benen  G^schlecbte,  das  mit  den  Ämatern  ver- 
tchwSgerl  war;  sein  (jrorsvatvr  war  Notar  oder  Kanzler  des  Alanen- 
königs Candac  in  Möaien,  er  selbst  ebenTiilU  Notar:  leider  wissen 
wir  nicht,  wo  und  unter  welchen  Verhältnisüen  *) ;  sp&ter  ist  er 
in  den  geistliobeo  Stand  eingatreteti.  Seiner,  wie  es  scheint,  alani* 
sehen  Abkunft  entsprechend,  zeigt  er  fQr  dieses  Volk  eine  deutliche 
Vorliebe*),  während  er  die  Vandaleo  nicht  leiden  kann '^). 

Die  eigentliche  grammatische  Bildung  der  Schule  war  ihm  fremd, 
vie  er  selbst  sagt,  duch  konnte  es  ihiri  nicht  schwer  fallen,  grie* 
cbische  and  lateinische  Schriftsteller  va  lesen,  und  damit  bat  er 
sich  denn  auch,  wohl  besonders  in  der  späteren  Zeit  seines  Lebens, 
•ifirig  beschäftigt,  wenngleich  die  umfassende  Beleseoheit,  welche 
seine  Ootengescbichte  zu  zeigen  scheint ,  nur  als  erborgtes  Gut 
irelten  kann. 

Seine  Schreibweise  ist  entstellt  durch  den  gesuchten ,  sentan- 
tiöeen  Charakter  der  Zeit,  doch  nur  da,  wo  er  seiner  cassiodoriscbea 
Torlage  folgt;   er  selbst  drückt  sich  ungeschickt  und  unbebilflich 


^)  Für  Jornandea  kämpft  Dietrich ,  Ueber  die  Ausspni'che  des  Ooti- 
fchco.  Marburg  18€2.  Monimücn  ticbreibt  Jordans;  ich  folge  uuctb  hier 
ier  Qbcrlieferl'.-n  Fana,  w<;lcIio  »ich  der  Ausspruche  anHchliul'iit. 

't  De  rebus  GeU  am  Scblurs  {p.  188):  .Noc  me  qais  in  favorem  gentis 
praedictae  qua«i  ex  ipsa  irabcnti  origiuem  aliqua  addidissc  credat.* 

*)  fb.  c.  50  (p.  12«):  .Scyri  veto  et  Sfldagarii  et  curti  Alanoram  cum 
duce  suo  nomine  Candac  Scythiaiti  minorem  inferioremque  Moeelam 
c<!peninL  CiiiuB  Candncis  Altiooriiamuthiti  (latriB  mei  genitor  Paria, 
est  meua  aviu,  notjtrius  qnoiifiqne  Candac  ipae  vlveret  fuit,  eiaaque 
germanae  fllio  Gonthicts  (l.  (tuntbigia,  p.  150)  qui  et  ßju'.a  dioeiiatur  mag. 
niil.  filio  AodagM  Ali  Ändele,  do  prniuipia  Amalortim  def<cendei)te,  e^ 
ilem  quamnn  agramatu«  lordannii  ante  cünvemionem  ineam  notarius  fui.' 
Die  nach  dem  Hbs.  hergestellte  Form  dieser  Stelle  macht  ihre  Bedeutang 
norh  nnsicherer.  Ueber  die  Namen  Grienberger,  Germania  XXXIV,  40S 
(NA-  XV.  6l&f. 

*)  Mommnen,  Praef.  p.  X. 

•)  ibid.  p.  VII. 
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aus  nnd  klammert  sich  ängstlich  an  seine  Quellen ;  die  rolle  Bar- 
barei der  damals  gewöhnlichen  Schreibweise  einer  BeTÖlkemog, 
welche  fast  alles  Geftlbl  lur  grammatische  Formen  verloren  hatte, 
bis  dabin  nur  ao6  den  im  Original  uns  erbalteoeu  Urkunden  be- 
kannt, ist  DUD  aacb  bei  ihm  nach  den  ältesten  and  besten  Hand« 
Schriften  bergestellt '). 

Die  Vorrede  seiner  Getica  hat  Jordanis  mit  geringen  Aendemngen 
wöiilicb  von  llnfin  entlefaDt'}.  Natürlich  eignete  er  sich  anch  die 
rümisch-christliche  Weltanschauung  an;  dahin  führte  ihn  sein  Stand, 
dahin  auch  die  ganz«  Kicfatung  seines  Volkes.  Vollkommen  teilt 
er  die  Verehrung  des  Kaisertums,  und  wenn  er  es  unternahm,  die 
Folge  der  Weltreiche  in  gedrängter  Uebersicht  darzustellen,  so 
konnte  ihm  doch  der  Gedanke  niemals  nahen,  dafs  etwa  anch  das 
römische  Heich  sein  Ende  erreicht  habe  und  andere  au  seine  Stelle 
treten  würden.  Eben  war  er.  wie  er  uns  berichtet,  mit  der  Ab- 
fassung eines  solchen  Handbuches  beschUftigt ,  als  Hein  Freund  Ca- 
sialiuB  ihn  aufforderte,  Oassiodors  Geschichte  der  Goten  in 
einen  Auszug  zu  bringen*).  Diese  Aufgabe,  sagtet,  sei  für  ihn 
tim  so  schwieriger  gewesen ,  da  ihm  das  Werk  nicht  einmal  ror- 
Uege,  sondern  er  es  nur  einmul  in  frübärer  Zeit  auf  drei  Tage  zum 
Lesen  erhalten  habe.  Doch  glaube  er  sieb  des  wesentlichen  Inhalts 
noch  vollständig  zu  erinnern*).  Damit  habe  er  nun  verschiedenes 
aus  griechischen  und  lateinischen  Gescbicbteii  verbunden,  den  An* 
fang  und  das  Ende  aber,  wie  auch  mehrere«  in  der  Mitte  von  seinem 
Eigenen  dazu  gethan.  Spater,  im  Verlauf  der  Geschichte,  nennt  er 
den  Cassiodor  nie,  ebenso  wenig  aber  auch  den  gegen  das  Ende  ba- 
nutzten  Marcellinus.  Es  unterliegt  nun  wohl  kaum  noch  einem 
Zweifel,  dafs  er,  wiesehon  Cassel  aniiieitouinien  hatte,  bis  auf  wenige 
unbedeutende  Zusätze  eben  nur  den  Cassiodor  aasgezogen  bat.  was 
ihm  ja  auch  aufgetragen  war,  und  die  üngenauigkeit  der  gelehrten 


')  Immerhin  gibt  es  zu  denken,  dafs  uuch  bei  Oroaius,  wenn  der 
cod.  Laurent,  nicht  erhalten  wäre,  au«  der  Donaucscbinger  Hs.  dieselbe 
Barbarei  herfUBtellon  »ein  würdy, 

')  Aus  Rufini  presb.  orttefatio  in  exptanationem  OriK^enis  super  op. 
Pauli  ad  Romanos,  wie  H.  v,  Sybel  nachgewiesen,  in  Schmidts  Zeitaclir. 
nir  üescb.  VII,  288.  Üeler  den  am  Eingang  seiner  Rom.  angefllhrten 
JamblichuB  8.  ^fo^^mBen,  NA.  VTll,  352. 

')  Der  Titel  beider  Werke  ecbeint  gelautet  zu  haben:  De  oripime 
actibit^qu«   Getarum. 

*]  ,Ad  triduanam  lectinnem  diHpenAatorii;  eius  beneficio  Itbros  ipwa 
antehac  relegi ,  quonim  quamvi^  verba  non  recalo ,  Mnsns  tamen  et  ret 
acta«  credo  me  integre  retinere.*  —  Zu  den  drei  Tagen  bemerkt  Hommsen 
asi  ciedis'. 
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Cftote  bflSt&tigt,  dafs  auch  sie  fast  all»  mit  herüber  genommen  sind  ')■ 
üan  mats  also  annehmen,  dafs  er  sich  schon  früher  schriftliche  Ans- 
i^gB  gemacht  hatte,  die  er  jetzt,  ohne  das  Werk  selbst  wieder  ein- 
E«beD  zu  künnen,  verarbeitete,  eine  in  der  That  Bcbirierige  Aufgabe, 
welche  wohl  von  einer  zu  harten  Beurteilung  des  ungeschälten  Goteo 
abhalten  sollte.  Doch  läf&t  sich  freilich  nicht  leugnen,  dafs  seine 
Benaizung  der  Annalen  des  gleichzeitigen  MarcelUnus  Comes ')  nicht 
beledigender  ausgefallen  i«t.  Denn  nach  diesem  Führer  erzählt  er 
Bit  auffallender  Kürze  von  den  Siegen  ßelisars,  und  die  Vergleiohnng 
mit  den  knappen ,  aber  genauen  und  zuverlässigen  Angaben  dieses 
Schriftstellers  fällt  nicht  günstig  f&r  unseren  Autor  aus,  der  sich 
offenbar  mit  gri^lserer  Vorliebe  den  alten  üeberlieferungen  zuwendet, 
and  vrie  das  bei  den  Anfängen  einer  gelehrten  Gescbicbt&cb reibnag  so 

ig  Üt.  gerne  eine  unverdaute  Gelehrsamkeit  auskramt,  von  der 
'nrgsameD  Gewissenhaftigkeit  aber,  welche  die  Nachwelt  am  böchsten 
schätzt,  kanm  einen  Begriff  hat. 

Indem  er  nun  hierin  gegen  gleichzeitige  und  spätere  Annalen 
mrücksleht,  zeichnet  er  sich  dagegen  vor  den  einfachen  Chronisten 
ins  durch  das  Festhalten  eines  leitenden  Gedankens,  welcher  die  Dar- 
■tellnng  beherrscht.  Man  hat  Jordanis  eine  gänzliche  £ntfremdung 
TOD  seinem  Volke  zum  Vorwarf  gemacht.  Nicht  zum  ßnbme  der 
Goten,  sagt  er  schUefaUcb,  habe  er  dieses  geschrieben,  sondern  um 
den  Ruhm  des  Siegers  zu  erhöhen.  Allein  darauf  darf  man  nicht  zu 
viel  Gewicht  legen.  Die  Liebe  zu  seinem  Volke,  der  Stolz  auf  die 
[Tapferkeit  der  Goten,  auf  die  Herrlichkeit  der  Ämaler,  treten  viel- 
mehr mit  grofser  Lebhaftigkeit  überall  hervor,  und  eben  deshalb 
hielt  Jordanis  es  für  nötig,  durch  eine  solche  Wendung  in  der  da- 
maligen Zeit  des  Krieges  dem  Argwohn  der  Herrscher  zu  begegnen. 
Denn  als  er  dieses  schrieb,  war  der  Krieg  noch  keineswegs  beendigt, 
sondern  vielmehr  mit  neuer  Wut  entbrannt.  Jordanis  aber  hatte 
allerdings  für  diesen  letzten  Todeskampf  der  Goten  keine  Toilnahme; 
dem  stand  in  ihm  teils  seine  politische  Ansicht,  teiU  das  Blut  der 
Amaler  entgegen,  welches  mächtiger  war  als  das  Volksbewulstein. 
Er  setzte  seine  Uoffnungen  auf  Germanus,  den  Gemahl  der  TkTatas- 


*)  G.  Kaufmann,  Krit.  Unters,  der  Quellen  e.  Ueach.  UltUa«,  bandelt 

den  Oothi  minore«  ic.  'tl)  im  Gegcniatü  zu  Ueeiell,  u.  bemerkt  S.  248, 

1,  wenn  itucb  Jordanis  den  Ofübius  selbstämliir  benutzt  habt*,  doch  im 

ip.  25  u.  2t)  die  Vomiischimg  seiner  Angaben  mit  Amm.  Marc.  SI,  3  ihm 

n  Casnodor  hvrzurUbrt^n  scheine.    CipuUa  (a.  a.  O.  S.  1S2)  will  uufser 

>ro«iuii  aadi  Mela.  Justin.  Aur.  Victor,  Hieronjmua,  ä;mmacbut,  Socrates 

und  Ju»tM)bu8  ihm  xugeetehen  |?). 

*)  Oder  desiien  Vorlage,  «.  oben  S.  62,  Amn.  2. 
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rinth,  dem  ja  aaob  von  wineo  Landslenten  so  TJele  sich  zuwandten, 
nnd  nach  dessen  frühem  Tode  auf  den  letzten  Sprossen  der  Amaler, 
auf  das  Kind  Gernianua:  der  Rollte  sein  Volk  nieder  samnaeln  und 
beherrschen,  im  engsten  Anschlnss  an  das  R^merreicb,  so  wie  einst 
Thooderich.  An  drei  Stellen  gedenkt  er  diese«  Kindes,  und  an  der 
letzten  spricht  er  ansdriicklich  die  Hoffnungen  auü,  welche  er  an 
diesen  Erben  der  vereinigten  Anicier  und  Amaler  knüpft.. 

Denn  das  ist  eben,  wie  Sybel  nachgewiesen  und  StabLberg  weiter 
ausgeführt  hat,  der  leitende  Gedanke  des  Jordants,  dars  er,  was  ja 
auch  richtig  war,  nur  in  der  friedlichen  Einfügung  des  Gotenvolkes 
in  das  rüniische  Reich  die  Mö^'Üclikeit  und  Hoffnung  einer  geduh* 
liehen  Zukunft  für  dasselbe  erkennt.  Ihm  konnte  es  nur  als  ein 
hoffnungsloses  nnd  freTsthafteg  Unternehmen  erscheinen,  wenn  die 
letzten  GotenfDrsten ,  die  dem  fftamm  der  Amaler  fremd  waren. 
sie!)  dem  letzten  Weltreiche  gegenüber  I«indlich  behauplen  wollten, 
oni  80  mehr,  da  er  katholisch  war  und  dadurch  im  Gegensätze  zu 
Beinen  arianiachen  Volksgeno&sen  mit  der  Einheit  der  Kirche  auch 
die  Einheit  des  weltlichen  Reiches  prstreben  muTste.  Daher  legt 
er  Überall  besonderes  Gewicht  auf  die  friedlichen  Beziehungen  der 
Goten  zum  Ostreiche ,  und  seine  Teilnahme  und  Hoffnung  konnten 
sich  nur  dem  Oürnianas  zuwenden.  Dieser  Auffassung  konnte  sich 
damals  niemand  entziehen,  der  in  den  Bildnngskreis  der  römischen 
Kirche  eingetreten  war,  und  sie  blieb  herrschend ,  bis  die  Franken 
stark  genug  waren ,  um  sich  selbst  als  die  wahren  Triger  des  er- 
neuten rOmiächeu  Reiches  betrachten  zu  können.  Vollkommen  zu* 
treffend  bexeicbnet  daher  L.  v.  Ranke '>  sein  Werk  als  eine  „zwar 
auf  historische  Vorstudien  basierte,  aber  zugleich  auf  den  Moment 
angelegte  politisch-historische  Arbeit  Über  die  Geschichte  der  Goten*. 
Auch  ist  es  richtig,  dal's  er  ganz  im  Sinne  Cassiodors  geschrieben 
hat.  aber  wenn  dann  die  Vermutung  hinzugefügt  wird,  dafs  Cassiodor 
selbst  als  der  intellektuelle  Urheber  des  Werkes  zu  Itetrachten  sei. 
so  läfst  sich  das  weder  mit  den  Verbältnissen  vereinigen,  noch  ist 
zu  erkl&ren^  weshalb  Jordanis  das  so  sorgfllltig  hätte  verbergen 
sollen. 

Von  grofser  Wichtigkeit  aber  ist  es,  festzustellen,  wo  und  unter 
welchen  Verhältnissen  Jordanis  sein  Werk  geschrieben  hat.  Da 
finden  wir  nun  bei  Moiuinsen ,  dem  sich  Oipolla  anscbliesst,  die 
Behauptung,  dal's  er  aSs  Münch  in  einem  mosiscben  oder  tbracischen 
Kloster  gelebt  und  geschrieben  habe.    Er  beruft  sich  auf  seine  be- 


<)  WeÜ^eschichte  IV,  2.  Abt,  S.  818— 827. 
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wnders  genaue  Kenntnis  des  untereD  Donaolaufes  und  der  beuach- 
bart«Q  Gegenden,  ond  dar»  er  bei  dem  Aaszug  aus  Cassiodor  ge- 
rade, was  sich  auf  Mösien  und  Thracien  bezog,  bevorzugt  habe, 
was  sieb  indessen  durch  die  Angaben  über  seine  Herlcunft  leicht 
«rklflren  Urst.  Weit  wichtiger  ist  die  Frage,  ob  aus  den  Worten 
«ante  conTersionem  lueam'  mit  Notwendigkeit  zu  scbliefsen  ist. 
iaXs  er  MCncb  gewordeo  sei  Das  wird  behauptet,  doch  nach  den 
iron  B.  V.  Simson  gebrachten  Zeugnissen  bann  auch  der  Eintritt 
in  den  geistlichen  Stand  so  bezeichnet  werden.  Wir  haben  ja  aus 
^Sierer  Zeit  MOucho  genug,  welche  geschichtliche  Werke  geschrieben 
baben,  aber  aus  diesen  Jahrhunderten  ist  mir  keiner  bekannt.  Ihre 
Stellung  zur  Welt  hat  sich  int  Laufe  der  Zeit,  und  vorzüglich  durch 
di«  eigentümliche  Entwickelung  der  Kirche,  im  A.bendlande  vüylUg 
reräodert.  Wer  damals  in  ein  Kloster  eintrat,  zog  sich  in  vollem 
Ernst  aus  der  Welt  zurück  und  erfuhr,  wie  noch  jetzt  orientalische 
Mönche,  sehr  wenig  von  ihr.  Cassiodor  zuerst  scheint  seine  Manche 
flberhanpt  auf  litterarische  Beschäftigung  hingewiesen  zu  haben. 
Ich  halte  es  für  voUkommen  undenkbar,  dafs  ein  Muncb  in  einem 
IQoeter  in  Mösien  ein  solches  Werk  hätte  zu  stände  bringen,  dafs 
er  das  neueste  Annalenwerk  hätte  erhalten  und  über  die  politischen 
Angelegenheiten  der  Gegenwart  hüttc  schreiben  küanen. 

Deshalb  halte  ich  fest  an  der  Entdeckung  Jakob  Grimms,  der 
in  dem  Vigilins,  welchem  Jordanis  sein  zweites  Werk  gewidmet  hat, 
den  damaligen  rumischeu  Papst  erkannt  uitd  mit  überzeugenden 
Gründen  nachgewiesen  hat  'I.  Schon  früher  hatte  Cassel  auf  einen 
Jordanis,  Bischof  von  Kroton,  aufmerksam  gemacht,  welcher  in 
einem  Schreiben  des  Papstes  Vigilius  erwäbot  wird;  seine  Ver- 
mutung, dal's  er  mit  unserem  Autor  identisch  sei,  fand  Zustimmung. 
£s  erklärt  sich  nun  dadurch  leicht,  dufs  er  von  dem  Verwalter  der 
anfern  gelegenen  Güter  Cassiodors  dessen  Werk  auf  kurze  Zeit  er- 
hielt, auch  dafs  er  sich  nicht  selbst  im  Goteareiche  befand,  als  er 
schrieb.  Schirren  freilich  hat  einen  anderen  Jordanis  vorgezogen, 
den  Papst  Pelagius  in  einem  Schreiben  vom  Jahre  556  als  Defensor 


')  üeher  Jomnndes  S.  12.  Elen  S.  585  bekämpft  «lie  Annahme, 
weil  die  Sprach«!  de»  Schreibers  nif-ht  hinlänglich  renpektvoH  »ei.  Mir 
■cheint  da«  bei  der  damalig«»»  Sachlage  und  der  tliirohaus  nicht  im- 
posanten PerBÖnüchkeit.  iles  I'apales  unerheblich.  Noch  weniger  kann 
ich  in  den  Worten:  .quatinu«  divönuirum  gentium  calamitate  conperta 
ab  omni  ernmna  tiiierum  te  Üeri  cinpiiu  et  ad  Deum  convertas.  qui  ect 
rera  libertm*  eine  Aufforderung  itehenj  Münch  zn  werden,  wie  eich  da- 
segen  auch  Schirren  erklärt.  —  In  der  2.  Ait^.  S.  501,  Anm.  Ä,  ist  Ebert 
tlabei  geblieben. 
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der  rQmiscben  Kirche  erwähnt;  allein  mit  Becbt  bat  BBSfcell  hervor- 
gehoben, dafs  doch  nur  ein  Bischof  den  D'imischen  Papst  frater  an- 
rcideo  kfinne ,  und  dafs  auch  der  ganze  Inhalt  des  Trostschrei bens 
nar  mr  einen  Amtsbmder  angemessen  sei.  Auch  bezeichnen  ihn 
als  solchen  nicht  geringe  Handschriften ').  Noch  erheblicher  aber 
ist  der  Umstand,  dalTs  nach  jenem  Schreiben  des  Vigilius  Jordanis 
(von  Kroton)  sich  im  Jabre  551  mit  ihm  in  Konstantin opel  be- 
fand, dafs  er  also  zn  denjenigen  gehört**,  welche  ihn  in  seinem  Exil 
(S47 — 554)  begleiteten.  Oasselbe  nimmt  »ach  Schirren  von  dem 
Defensor  Jordonts  «n,  and  bat  deshalb  die  Vermutung,  welche 
auch  Stahlberg  wahrscheinlich  fand,  aasführUch  begründet,  dafs 
nSmlich  Jordanis  seine  Gutengeschichte  551  in  KonstanLinopel  ver- 
fafst  habe  *) :  darin  stimmen  Bessell  nnd  Gutecbmid  mit  ihm  über- 
ein ,  nnd  in  der  That  ist  die  Wahrscheinlichkeit  dafür  so  grofs, 
daCs  sie  fast  zar  Gewifsheit  wird.  Nnn  erklürt  es  sich  sehr  ein- 
fach, weshalb  Jordanis  sieb  Cassiodors  Uuch  nicht  wieder  ver- 
schaffen konnte,  wShreud  Marcellina  Aunalen  ihm  zogttnglich  waren; 
man  begreift,  dafti  Vigilius  und  seine  Anhänger  eines  Buches  be- 
durften, welches  ibnen  die  gotische  Geschichte  kurz  und  Übersicht* 
lieb  vorführte,  die  älter«*  vorzüglich,  weil  die  Ereignisse  der  letzten 
Jahrzehnte  noch  in  frischem  Gedächtnis  waren.  Die  Worte  Jordanis, 
in  welchen  er  seinen  Freund  CaAtalins  als  Nachbar  der  Goten  (vicinus 
gentili  im  Gftgensatz  zu  seiner  eigenen  Lage  bezeichnet,  sind  nun 
nicht  mehr  auffallend,  und  der  politische  Standpunkt,  die  ängst- 
liche Behuteamkeit  des  Verfassers,  seine  geringe  Kenntnis  der 
Kampfe  in  Italien,  der  Mangel  an  Teilnahme  für  die  neue  Er- 
hebung unter  Tullla,  die  lebhafte  Hoffnung,  welche  er  an  den 
Spröfsling  der  Anicier  und  Amaler  knüpft,  sowie  die  Vertrautheit 
mit  den  in  Rjzanz  getroffenen  Mafaregeln  und  ersrt  begonnenen 
Unternehmungen,  alles  das  tritt  in  ein  helleres  Licht,  so  dafs  an 
der  Etichtigkeit  dieser  Annahme  kanm  zu  zweifeln  ist.  An  einen 
afrikanischen  Bischof  hat  neuerdings  B.  v.  Simsoii  gedacht,  ohne 
jedoch  einen  aolchen  dieses  Namens  nachweisen  zu  kdaaeo. 

Bald  nach  der  Voltendang  der  Gute ngescb ich te  könnt«  Jordanis 
auch  dem  Vigilius  seine  Chronik  überreichen,  die,  wie  er  selbst 
sagt,    im    24.   Jahre    Justinians    (welcbeä    am    1.   April    551    b^ 

^)  .EpisDopum  cnm  dicit  librorum  ordo  primus  in  titulo  Rttmanorum.'' 
Mummscn  i^.  XIII.  In  dein  Chronic  Vedaatin.  (SS.  XIII,  678):  Havennatae 
urbiK  ejiiseo^us. 

')  Oder  in  Cbafcedon,  wohin  ViffiUua  om  Weihnachten  550  Buchtete, 
and  wa  er  bis  £um  Frül^abr  553  blieb. 
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gann)  ^),  beendigt  war.  Dia  erneuten  Kämpfe  der  Goten  sind  hier 
mit  sichtlicher  Abneigung  gegen  Totila  berührt ,  die  letzte  Kata- 
strophe aber  war  noch  nicht  zur  Kenntnis  dm  Verfa&sen;  gekommen. 
GebrigenB  ist  dieses  Werk,  welches  gewöhnlich  De  regnontm  sttc- 
eetsione  genannt  wird,  richtiger  (nach  Monimsen)  I)fi  summa  tem- 
porum  txl  vrigitit  uctibusqut'  i/on/is  Ji'jtmitwrum  heiasen  sollte,  eine 
nnbedeutende  and  ungeschickte  Kompilation ;  es  Ist  grofsenteib  aus 
Floras  entlehnt,  so  wörtlich,  dafs  die  neuesten  Heraa&geber  aus  Jor- 
danis  den  Teil  des  Kloras  bedeutend  berichtigen  konnten;  später 
benutzt  er  den  Eutrop,  Orosias  und  andere,  welche  in  der  Änsgabe 
von  Morarasen  nachgewiesen  sind.  Wichtig  ist  diese  Schrift  fast  nur 
als  höchst  eharakteristisch  für  den  Standpunkt  dea  Verfassers,  denn 
die  WettgeBcbicbte  ist  ihm  eben  nar  die  römiscbe,  angeknüpft  an 
die  aoa  der  Chronik  des  Eieronymus  entlehnten  Generationen  dee 
alten  Testaments  nnd  die  Regenten  reihen  der  früheren  Weltreiche; 
er  beruft  sich  ausdrücklich  auf  die  Prophezeiung  des  Daniel,  dafs 
diesem  Keicbe  die  Herrschaft  bis  ans  Endo  der  Welt  boscbiedeu  sei. 

§  6.    Die  Westgoten.    Isidor. 

.\»clibAeli,  GMchicIit«  der  W«iisulhcB,  Fmiikf  lAST  Lctnbkc.  (l^KcKichU:  v  Spanien, 
H*mb  ItUl  P  I>ahn.  Die  KOnigi'  der  Ucrmantiti  Abt  V  18Tn.  TBufTal  (  iSt 
Z«iiiiier.  G«scb.  i..  w«»t^th  G«sBtXHBbtiDS,  N'A  XXIII.  il9~bl«:  XX.tV,  »9-ltt; 
XXTl.  >1— 1».    Din  CbrunolOKii?  iK-r  Wi^^t^uthntikfiiiiKr,  NA   XXVU.  40». 

Spanien  gehiirt«,  wie  Gallien,  in  den  letzten  Zeiten  des  rOmi- 
sehen  Reiches  zq  den  blühendsten  Provinzen  und  war  von  der 
rJtenischen  Bildung  der  damaligen  Zeit  vollkommen  durchdrungen. 
Unendlich  viel  ging  hier  zu  Grunde  in  den  verheerenden  Kriegen 
dee  5.  Jahrhunderts,  wo  Spanien  unausgesetzt  der  Kampfplatz  ver- 
schiedener deutscher  Völkerschaften  war;  die  Westgoten  aber,  welche 
allmählich  ihr  Reich  dort  befestigten ,  zeigten  sich  der  römischen 
BUdang  ebenso  wenig  abgeneigt  wie  die  Ostgoten,  und  während  sie 
die  anterworfenen  Komanen  mit  grofser  Milde  behandelten,  erhielt 
sich  aoch  unter  ihnen  noch  ein  Nachklang  des  wisse Dschaftücheti 
Lebens  der  besseren  Zeit;  sie  selbst  jedoch  haben  nicht  in  nam- 
hafter Weise  an  dieser  Thätigkeit  teilgenommen. 

Den  Anfiang  der  barbarischen  Heimsachang  Spaniens  erlebte 
noch  Gros  ins,  der  Augustins  Geschichte  des  Reiches  Gottes  auf 
dessen  Wunsch  die  Schilderung  des  Elendes  dieser  Welt  zur  Seite 
stellt«.    Er  wollte  darin   nachweisen ,   dafs  nicht  das  Christentum, 


1)  Momni«en  p.  XIV. 
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wie  die  Heiden  bebaupteteo ,  das  Elend  über  die  Welt  gebracht 
habe,  sondern  dafs  es  zu  allen  Zeiten  vifl  Trübaol  und  Leideo  ge- 
geben: eiue  Auffaivsang,  welche  in  den  Zeiten  des  Unglücks  und 
der  VerwirruDf^  Überall  Anklang  fand  und  grofüen  EinOuls  auf  die 
Anisicbten  der  mittelalterlichen  Geschicbtschreiber  geübt  bat,  ganz 
besonders  auf  Otto  von  Frcising,  dessen  Chronik  sich  unmittelbar 
an  Augnstin  und  Orosius  anschlicfst.  Für  uns  mindert  die  un- 
historische Auffassung  des  Oroaius,  die  dadurch  bedingte  einseitige 
Benutzung  und  Entstellung  seiner  Quellen,  und  sein  ziemlich  leicht- 
fertiges Verfahren,  den  Wert,  welchen  sein  Werk  sonst  durch  die 
Benutzung  jetzt  verlorener  Schriften,  namentlich  des  Livius,  haben 
würde.  Im  Anfange  legt  nocli  er  den  Suseblus  in  der  Bearbeitang 
des  Hieronymua  und  des  Itufin  im  Grunde.  scLroibt  dann  vorzüg- 
lich den  Justin  aus  und  gebt  endUcb  zu  einer  ganz  überwiegenden 
Darstellung  der  römischen  Geschichte  über.  Das  rümiscbe  Reich 
ist  ihm  nach  der  erst  kurz  zuvor,  wenn  auch  nicht  zuerst,  von 
Hieronymns  aufgestellten  Dentnng  die  vierte  Welimonarcbie;  aU 
die  vorbergeh enden  aber  siebt  er,  abweichend  von  den  spateren 
Chronisten,  das  bab.rioniscbe,  macedoniscbe  und  karthagische  Keich 
an.  Am  Schlüsse  seines  Werkes  gibt  Orosius  die  Geschichte  seiner 
Zeit  bis  417,  in  welchem  Jahre  er  endete,  und  dieser  Abschnitt  hat, 
obechon  dürftig  und  ganz  erfüllt  von  dem  engborzigen  Geiste  der 
pfilffiscben  Hoipartei.  welcher  soeben  der  Sturz  des  grofsen  StÜico 
gelungen  war.  doch  selbständigen  Wert,  und  enthalt  nanieDtlich  gute 
Nachrichten  über  Spanien  und  die  Gescbichte  der  Westgoten  ')- 

Unter  der  westgotiscben  Herrschaft  entstanden  forner  mehrere 
jener  wortkargen  anniilistischen  Aufzeichnungen,  welche  sich  an  die 
Chronik  des  Hieronyratis  anschlössen  und  in  den  späteren  Welt- 
chroniken regelmäisig  den  üebergang  vom  Hieronymus  zum  Beda 
bilden,  weshalb  eine  Zeit  lang  westgottsche ,  sp&ter  angelsächsische 
Namen  vorhiTrscben.  Die  wichtigste  dieser  Chroniken,  für  viele 
Begebenheiten  unsere  einzige  Quelle,  ist  das  Werk  des  Aquitaniers 
Tiro  Prosper,   wie  er  an   einigen  Stellen  genannt  wird,   oder 


')  'J'h.  de  M&mer,  De  Oroeü  vita  eituque  Hiafcoriarum  librüVM  ad- 
veraui  piigano«.  Berol.  1844.  8.  Vgl.  Papencordt,  (ieMhicbte  der  \'ajid. 
;137— H40.  365.  BQdinger  in  Svbelii  Zeitschrift  VII,  11.1;  Üenkschr.  der 
Wiener  Akad.  XLVl,  I,  13—18.  Hallmann  11,  236—245.  (Gegen  defiftön 
Vermutung  eini^r  Forto^tzong  unter  dem  Tit«!  /.V  Ptaridia  *t  morüHu 
^us,  WuiU.  G^tt.  Nachr.  18S5.  S.  113.  Zangemeifter  in  der  klein.  Auag. 
bei  Teubncr  v.  18S9  Prael.  p.  XXI.)  Kbert  S.  337—344.  Ausg.  v.  ZaJigfl- 
meister  im  Wiener  Cüqma  V,  1882.  Rec.  v.  Krascli.  HZ.  L.  472—476, 
ilarin  S.  47!;  über  da»  Jahr  417,  nacli  Orosius'  Rechnung  41ä. 
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kurzweg  Prosper,  wie  er  gewöhnlich  heifJBt ')■  Um  ^^^  ge- 
boren ,  bat  Profiper  sich  eine  für  Jen«  Z«it  hf^rvorragende  Bildung 
erworben,  nnd  iwar  haben  ihn ,  obgleich  er  Laie  war  ncd  blieb  '>, 
ganz  vorzüglich  theologische  Stndien  beschäftigt.  Als  eifriger  Ver> 
ihrer  nnd  Uewnnderer  Angnstins  kilnopfte  er  wacker  gegtn  Pela- 
gianer  und  andere  Ketzer,  and  erwarb  sich  als  Schriftsteller  einen 
ugesebenen  Kamen.  Im  Jahre  440  scheint  er  den  Pupst  Leo  nach 
Rom,  das  er  schon  einmal  431  beeneht  hatte,  begleitet  zu  haben; 
er  wird  als  Verfasser  von  Uriefen  genannt,  welche  Leos  Namen 
tragen,  und  blieb  fortan,  vermatüch  als  Notar,  am  römischen  Hofe, 
wo  er  die  Angst  vor  Attila  und  den  >Schrecken  der  vandalischen 
Eroberung  erlebte.  Hier ,  wie  es  scheint .  bat  er  sein  Chroniron 
getcfarieben,  oder  doch  rolletidet,  welches  in  erster  Redaktion  bis 
445  reicht  *) ,  in  zweiter  bis  455  fortgeführt  ist  *).  Er  lebte  7iel- 
Uicht  bis  463.  Er  beginnt  nait  der  Erschaffung  der  Welt,  be- 
Khrttokt  sich  aber  im  ersten  Teile  gan^L  auf  einen  grundschlechten 
Anszug  aus  Hieronymus,  welcher  dessen  eigentümlichen  Vorzag, 
die  chronologische  Bestimmtheit  und  Uebersichtlichkeit,  ganz  zer- 
■tOrt.  Von  Christi  Tod  an  beginnt  bei  ihm  das  Verzeichnis  der 
KoDSoIn.  welches  er  einem  Exemplare  der  Baveonatischen  Fagten 
entlehnte.  Aach  finden  .<;ich  Zusätze,  welche  sich  vorzüglicb  auf 
die  verschiedenen  Ketzereien  beziehen  and  auf  Augustins  Schriften 
beruhen.  Weiterhin  sind  auch  and«^^re  Quellen  benatzt,  darunter 
die  Geschichte  des  ihm  geistesverwandten  Orostas.  Spätestens  von 
425  an  berichtet  er  als  Zeitgenosse,  und  zwar  über  einen  Zeit- 
raum, aus  welchem  andere  Quellen  fast  ganz  mangeln.  Flüchtig 
und   oachlftssig,  in   dürftiger  Kürze  berichtet   er  aach  hier,  aber 

')  S.  aber  ihn  die  Abhandlung  ron  Holder-Kggcr  im  NA.  J,  13—90, 
wdche  ich  hier  zu  Grunde  lege;  sehr  auifahrlicb  Valentin,  S.  I^rosper 
d'Aqnitaine,  Paria  laOü,  vgl.  Mo>en-ttge  läOl.  S.  118—1^0. 

*)  Holder-Egger  &.  5fi,  bes.  auf  Geonudius  gestützt.  Uommsen  freilich 
nimmt  geistlichen  Stiiod  an.  weil  er  in  d>,-m  Sdireiben  an  Augu^liii  «.'inen 
Biaconus  seinen  /'mf^r  nennt.  Dhh  ist  jedorh  schon  von  den  alten  geist- 
lichen HemuBgt'bcm  als  unerheblich  zuiUckgewie^en, 

*)  ("Ärowii-Mw  vulgatum  geciatitiit,  weil  m  zuernt  als  Fortoetzung  de« 
Bieronjmus.  bekannt  wurde,  in  allen  Drucken  mit  Int^rpolaliouen.  Ueber 
die  ftlteote  Ausgabe  f.  oben  8.  10,  Audi,  4.  Kr^tc  und  be^t«  kritische  von 
Ponlacus:  Chrunica  triuui  itlusirium  auctorum,  Rurdi^aJae  l'ii04.  Monunven 
nimmt  wegen  der  abscblielsenden  BereohnuEK  eiiie  erst©  Ausgabe  bis  433 
an  (ebentu  Valentinl,  eine  zwt^ite  bia  443,  itii  welche  Victor  Tonnenenni» 
(lo  K<--hreibt  M.)  isicb  anscblorü. 

*)  Chronirum  iutej/rum  ed.  Labbe,  Bibl  nova  manu«criptornm,  Parie 
1857.  T.  16 — 55.  Jetzt  allein  bniuchbar  die  Ausgabe  von  Mamnuen  n. 
d.  T.  Epiioma  chronicon,  Auctt.  antt.  IX,  541—499  (vgl.  Xill,  721).  woran 
fich  verEchiedene  Additamante  Bchliefsen. 
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wertvoll  iät  id  bohem  Grade,  waa  er  mitteilt.  Dem  Interesse  des 
römischen  Stablf«:  xeigt  er  sich  tiberall  eifrig  ergeben  und  ver- 
ändert sogar  Nachrichten  des  Hieronymus  in  solcher  Tendenz,  die 
Kirche  liegt  ihm  viel  mehr  am  Herzen  ols  der  Staat. 

VersUlndi^rwoiee  bat  man  schon  früh  den  ersten  Teil  bis  376 
als  wertlos  fortgelassen  und  nur  den  zweiten  ds  Fortsetzung  mit 
der  Chronik  des  Hieronjmus  verbunden.  In  dieser  Gestalt  wurde 
die  Chronik  als  bequemstes  Handbuch  der  Weltgeschichte  schon 
sehr  früh  allgemein  benatzt  und  noch  im  16.  Jahrhundert  h&ufig 
gedruckt,  jedoch  mit  ZnsKtzen,  welche  den  ursprüu glichen  Text 
verdankeln.  Man  verband  damit  die  Fortsetzung  des  Matthaeos 
Palmerins  bis  1449,  dl«  weitere  des  Matthias  PaJmerius  bis  1482, 
und  fügte  noch  eine  Fortführung  bis  zum  Druckjabre  hinzu,  weil 
man  den  praktischen  Gebrauch  im  Auge  hatte. 

Eine  Ueberarbeitung  der  Chronik  des  Prosper  bis  445,  mit  einer 
römischen  Fortsetzung  bis  451,  die  noch  Verwandtschaft  mit  dem 
Texte  dsG  Prosper  zeigt,  ist  in  Afrika,  wahrscheinlich  in  Karthago, 
verfafst  und  bis  4-'>7  fortgeführt,  mit  Itenutzung  der  Konsularfasten. 
Hinzugefügt  ist  eine  Uebersicht  der  Geschichte  des  vandalischen 
Reiches  von  der  Einnahme  von  Karthago  bis  zum  Untergange  des 
Reiches  5S3  >). 

Irrtümlich  Pi-oaper  zugeschrieben  ist  das  Chroni^on  imperiale 
oder  IKthomnum  (379— 452J,  welches  am  Anfang  und  am  Ende  mit 
Prosper  übereinstimmt,  übrigens  aber  in  Form  und  Inhalt  ganz  von 
ihm  verschieden  ist.  Als  Zeitrechnung  dienen  hier  die  Regierungs- 
jabre  der  Kaiser.  Verfafst  ist  es  als  Kortsetntng  des  Hieronymus; 
wenigstens  findet  es  sich  nur  mit  diesem  verbunden.  Geschrieben 
ist  es  auf  Grundlage  der  KonsulHrfaslen  mit  Benutzung  des  Rufinua 
und  anderer  unbekannter  Quellen  im  südlichen  Galliea,  vielleicht 
in  Marseille,  mit  besonderer  Verehrung  des  Kloster«  Lerins.  In 
scharfem  Oegensatre  zu  Prosper  erscheint  der  Verfasser  zwar  anoh 
von  lebhafVm  kirchlichen  Eiler  erfüllt,  aber  Augustin  abgeneigt 
und  semipelagianisch  gesinnt.     Holder- Egger  vermutet,    dafs   die 


')  Dos  »og.  Chronicon  Cani»ianum,  auch  Ulrieianum  und  A%t9ustanum 
nach  dem  Fundort  der  HS.  iu  St.  Ulrich  u.  Afra.  Die^e  and  die  sweite 
Bftriser  HS-  stammen  aua  der  Saimnliing  de^j  Reichenauer  Ile^inbert.  Ausr- 
Canis.  I,  148—16-2  «.  306  ed.  I]  Rihl.  Max.  Patr.  Col.  V  para  111.  Liigd. 
\*III.  Rone.  1,  677—704.  Bei  Motmnsen  ist  es  zerrtasen,  s.  Auctt  a^tt. 
IX.  488  ff.  XIII.  3R4.  45<>-460,  ßher  die  Ha.  Kniach.  NA.  VII.  278-282. 
8.  Holder-Kyger  im  NA.  1,  24.  ^7—47.  278  und  S,  280-291  Über  den 
rat.  Auazug  mit  Forte,  bis  46ti  u.  Auctarium  Prosptri  e  cod.  Vat.  Christ. 
2077,  ed.  Momm»en,  Auctt.  antt.  IX,  491— 4B3. 
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Chronik  rielleicht  unvollendet  blieb  und  von  anderer  Hand  ans 
Hrosper  erg&nzt  wnrde,  um  den  Uehergang  tnm  Manns  zu  bilden. 
Benutzt  ist  os  nur  von  dem  sogenannUn  Severus  Siilpicins,  von 
Paulos  and  spKter  von  Sigebert,  durch  den  es  allgomein  bekannt 
und  verbreitet  wnrde.  Es  ist  voll  von  chronologischen  Irrtilmern, 
entbKit  aber  wichtige  Macbricbten  über  die  Geschicke  der  germa- 
niichen  Völker  in  Gallien  >)■ 

Von  erheblichem  Werte  und  namentlich  durch  guto  Nachrichten 
fiber  die  Sueven  und  Westgoten  sehr  schätzbar  ist  die  Chronik  des 
galiciachen  Bischofs  Idatius,  richtiger  Hydatius  (gebürtig  aus 
Lemica  in  Galicien,  das  von  Lamego  verschieden  ist,  jetzt  Jinzo  de 
Lima,  daher  Lemicensis),  welcher  den  Hieronyirus  fortsetzt«,  und 
nach  seiner  eigenen  Angabe  bis  427,  in  welchem  Jahre  er  Bischof 
wurde,  aus  Büchern  und  den  Berichten  der  ZeitgenoBsen  schöpfte, 
von  da  an  bis  46K  aus  eigener  Erfahrung  von  den  Begebenheiten 
berichtete,  in  welchen  er  als  angesehener  Bischof  eine  nicht  unbe- 
deutende Rolle  spielte  *). 

Eine  tHr  die  Zeitgeschichte  durch  ihren  Überwiegend  kirchlichen 
Inhalt  wichtige  Chronik  schrieb  Victor,  Bischof  der  unbekannten 
Stadt  Tnnnuna  in  der  afrikanischen  Prokonsularprovinz.  £r 
scheint  von  der  Schöpfung  begonnen  zu  haben  ,  aber  erhalten  ist 
«ein  Werk  nur  als  Fortsetzung  des  Prosper  {444 — &ti6)*).  An  das< 
selbe  schliefst  sich  die  Fortsetzung  eines  Goten,  Johannes  von 
Biclaro,  der  aber  in  Koustantinopel  seine  Bildung  erhalten  halte, 
bb  zum  Jahre  590.  Er  stiftete  58(j  das  Kloster  Biclaro  unbe- 
kannter Lage,  wo  er  auch  seine  Chronik  geschrieben  hat;  591  ist 
er  Bischof  von  Geroua  geworden*)  und  starb  nach  tilO. 

')  Holdcr-Egger  im  NA.  1.  91—120.  Au«,  von  Pithou  1588  etc. 
Roncall.  I.  73»— 760;  Chronica  OftUica  a.  452.  Auott.  antt  IS,  617-666 
(XIII,  7241,  vrI.  Frick  S.  nri— 182. 

')  Rone  11,  I — 54.  Sirmondi  opera  varia  II.  Ansg.  von  De  Ra.111, 
Brux,  1845.  Migne  LI.  Uyiiatii  I>eniiri  eontinnatio  chronicortim  Uiero- 
Bjrmi,  Auctt.  antt.  XI.  1-;W.  Vgl.  Baehr  .S.  20«— 212.  Papencordt. 
Geech.  d.  Vandalen  S.  352—355.  Ebert  S.443.  Knwiih,  NA.  \  II.  475—478. 
Uebar  aeio  VerhältmH  zu  den  Konaularfaaten:  Mommsen.  Auctt.  antt.  IX. 
801  (oben  S.  58).  Litter. -hi^t.  Studie  über  ihn  v.  F.  Q»rrt!8  in  Theolog. 
Studien  u.  Kritiken  (IHyS)  LXVIII.  103—115. 

*)  Konc  II,  ^37.  Migne  LXVJII.  Vtctoris  TonnenenaiH  Chronica, 
Aurtt.  antt  XI.  178—206.  Vgl.  Baehr  S,  217.  l^apencordt  S.  359—885. 
Ebert  S.  .58tl.  Holdei-Kggcr  im  NA.  l.  298—300.  Scaliifcr  benuUte  die- 
lelbe  Abschrift  Schott«  aut  Toledu  wie  Canitslus.  a.  imrUher  C.  Frick, 
Bhein.  Mua.  f.  Philol.  N.  F.  XLIV,  389-373. 

*)  Audg.  V.  Canitius  mit  Victur  Tonnenentta  1600  etc.  Anctt.  antt. 
XI.  207—220.  Baehr  S.  218.  Ehert  S.  587.  Zu  warnen  ist  vor  den  von 
Papenoordt  benutsteii  und  durch  ihn  weiter  gelangten,  gefUUchten  Frag- 
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02  T.  N'oneil.    $  6.    Die  Wet^olen. 

Eine  Fortsetzuag  des  Prosper  hh  561  schrieb  in  Burgaad  der 
BiRcbof  Marius  von  Avenches,  auf  welchen  wir  nuch  zurück- 
kommen.  Kine  eigentftmliche  Umgestaltung  des  Textes  mit  wert- 
vollen Zuspitzen  und  l'ortfetzang  bis  etwa  62ri  bietet  uns  der  Con- 
tinuator  Vrospori  HBTiiiensi<s ,  so  genannt,  weil  ilir  Ilaod- 
scbrilt  1830  von  ö.  Waitz  in  Kopenhageu  entdeckt  wm^de.  Lange 
DDT  dnrcb  spärliche  Mitteilungen  bekannt,  wurde  sie  endlich  von 
G.  Hille  abgeschrieben  und  1866  in  einer  Berliner  Dissertation  her- 
ausgegeben. Der  Verfasser  schrieb  um  i>25  unt^r  KOnig  Ariwald 
im  Langobarden  reiche,  vielleicht  in  Mailand  oder  Pavia,  gehiSrte 
aber  der  romaoiachen  Bevülkemug  an.  Er  versah  schon  den  Aus- 
zag aus  Bieronymus,  Prosper  und  den  Consularia  Italica,  welche 
er  vollständig  ausschrieb,  mit  Zusätzen  aus  Isidor  und  «inem  Papst- 
katAlog,  auch  bat  er  gallische  Annalen  benutzt.  Der  Fortsetzung 
fehlen  die  Jahre  458—474.  Beim  Jahre  523  hört  die  RMhnang 
nach  Konsuln  auf,  und  die  Regierungen  der  Kaiser  treten  an  die 
Steile,  wie  bei  Isidor,  welcher  von  nun  an  dem  Verfasser  als  Leit- 
fuden  dient');  wir  verdanken  ihm  wertvolle  Nachrichten. 

Näher  auf  dtvse  Werke  einzuKeheri,  deren  Wert  nur  in  ihrem 
materiellen  Inhalte  besteht,  würde  hier  nicht  am  Orte  sein;  sie 
durften  nicht  ganz  übergangen  werden,  weil  sie  den  Uebergang  zu 
den  späteren  Chronisten  bildeten ,  denen  vorzüglich  Prosper  und 
Hydatius  ganz  allgemein  als  Grundlage  für  diese  Zeiten  dienten : 
die  weiteren  Quellen  der  westgotiscben  Oeschichte  aber  dürfen  wir 
hier    wohl    unbedenklich    beiseite    lassen  0.     Nnr  im  Vorbeigehen 


menten  des  anfieblichfln  Victor  Oarteneniis.  —  Sehr  wertvoll,  aber 
die  Grenzen  dieser  Darstellung  R herschreitend,  i»i  dagegen  de«  Binchofs 
Victor  V.  Vita  Hist.  persecot.  Africanae  prov.,  am  besten  herausgegeben 
von  Halm,  Auctt.  antt.  HI,  1.  und  v.  PeUcbenig,  hi^.  ecde«.  lat  \'\l. 

^}  Bethmann  im  Arch.  X,  880.  Waitz.  Nachr.  I86S,  N.  4.  Holder- 
Egger  im  NA.  I.  26Ü— ÜÜÖ.  Geteilt  Auctt.  ontt.  IX,  266-339  r.  Mummsen 
herauBgeK^-'ben  (vgl.  Xlll.  720). 

')  Hervurzubeben  ist  noch  des  B.  Juli;in  von  Toledo  Hitioria 
Wamhot  regia  über  den  Aufstand  de»  Herzoffs  Paulus  vun  Norbonne  und 
den  Sieg  des  Königs  674.  Duchettne.  S.S.  rcr.  Krane.  1,  >^Z\  etc.  Migne 
XCVI.  Ebert  S.  604.  Ein  gefeierLtr  ^chrif täte  Her,  Apostel  der  Suevea  In 
GallioieD,  war  der  Panncuier  Martin,  f  580  uli  Bischof  vonBrucara 
(Braga).  Seine  kulturbiatoriach  wichtige  Schrift  De  corrtctionf  nutieorum 
hat  1883  Ca«parl  mit  gründlii-her  Eialeituug  Ober  sein  Leben  heraus- 
gegeben. Vgl,  Kriiürh.  HZ.  I.II ,  128-130.  Die  Chronik  des  sog.  Isi- 
dorus  Pacensi»,  vielmelir  eine^  Klerikere  in  Toledo .  bis  754.  gab 
Momnieen  im  Anbiinge  xum  Isidor,  daneben  die  von  ihm  benutzte  etwas 
ältere  Chronik  eine«  Alexandriners  (?)  bis  741,  beides  wichtige  l^uellän  für 
Spanien  enter  den  Arabern,  Auctt.  aiitt.  XI,  323— 3ti9.  Vgl.  ober  das 
Verbältuis  beider  die  GOttinger  Dieaert  von  Schweiikow  aui>  iTt:m  J.  1894: 
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m  des  KöoijfsSisebui  (G12  — 620)  ^docbt').  dem  wir  anfser  einem 
Gedichte  über  den  Moad  nicht  anintaressante  Briefs  and  ein  Loben 
dfs  Bischofs  Desiderias  von  Vienne  in  scbwüLstiger  Sprache  ver- 
daükes ,  das  unier  die  merowingischen  Quellen  gehört.  Ein  sehr 
beliebter  Dichter  war  der  Erzbischof  Engenins  II.  von  Toledo 
(t  6<'>") ').  Dagegen  haben  wir  noch  eines  Mannes  zu  gedenken, 
der,  wie  jene  Vertreter  der  alten  grammatiävhen  Bildung  am  iJofe 
von  Ravanna ,  alles  was  von  der  überlieferten  SchulbiWnng  noch 
fibrig  war,  in  sich  aufgenommen  hatte,  nnd  durch  seine  Schriften 
einer  der  einflnfsreichsten  Lehrer  des  Mittelalters  geworden  ist, 
oAmlicb  Isidor  von  Sevilla'). 

Isidor,  etwa  5ö0  geboren,  war  der  Sohn  des  Sevarian,  eines 
PrOTinualen  aus  dem  Distrikt  von  Karthagena.  Er  folgte  seinem 
Bnider  Leander  auf  dem  bischöflichen  Stuhle  von  Sevilla  um  U03, 
and  starb  (»30.  Aufser  vielen  anderen  Werken  brachte  er  die 
Sanuue  aller  Kenntnisse ,  welche  er  sich  vermittelst  der  damals 
noch  TOrhaadenen  Hilfsmittel  erworben  hatte,  in  ein  von  ihm  nicht 
ganz  vollendetes  Compendium,  die  20  Bücher  Ori^mim  sive  Ktpmo- 
logiarum.  welche  eine  anCserordentlichp  Verbreitung  erlangten  und 
allgennein  f;elesen  und  benutzt  wurden  *).  Heutzutage  ist  man  ge- 
neigt, diese  Bestrebungen  gering  zu  schätzen ,  ja  ihnen  zu  zürnen, 
weil  dadurch  die  alteren  und  be-t^seren  Werke  verdrBngt  wurden. 
Allein  es  war  damalü  schwer,  sich  eine  Bibliothek  xu  sammeln; 
Dar  wenige  von  denen,  welche  sich  mit  Wissenschaften  überhaupt 
beschsftigteu ,  konnten  sich  die  umfangreichen  Handschriften  der 
alten  Klassiker  verschaffen,  und  deshalb  gewannen  die  leicht  zu- 
gänglichen Auszüge  eine  so  rasche  Verbreitung.  Es  ist  sehr  fraglich, 
ob  sich  die  reineren  Quellen  besser  erhalten  haben  würden ,  wenn 
aneb  niemand  Auszüge  daraus  rerfafst  hätte;  die<fe  dagegen  setzten 
auch  unbemittelte  Schüler  in  den  Stand,  wenigstens  etwas  zu  lernen. 

.Die  latein.  geschrieb.  Quellen  z.  Gesch.  der  Kroberuag  Spaniens  durch 
die  Amber".  aiu  dem  8.  Jahrh.  «,  P.  Kwald,  NA.  X,  604. 

•»  Seine  Briefe  ed.  Guntllach.  KK.  Di.  IJ58— tiSO.  darunter  einer  an 
den  Langobarden kdnig  AdaLwaU .  mit  anderen  wesigotücben ,  vgl.  über 
ihn  Krusch  in  den  SS.  rer.  Merofing.  III.  620— C24. 

»t  S.  Vollmer  im  NA.  XXVI.  391-409- 

■)  liidori  tli»|>&]enats  Opp.ra  <mI.  Arevalu,  1790  — 1><0S.  7  Uände  in 
qoarto.  Vol.  Vn  enth&lt  die  historischen  Schriften.  Migne  LXXXI  bis 
LXXXIV,     Bftehr,  S.  Ü21.     Kheit  S.  588— W2. 

*\  AuBg.  von  Arevalo,  Vol.  111.  iV,  von  Otto  in  Lindemaoas  CorpOH 
Urammatt.  Vol.  II r.  183».  Migne  LXXXM.  Ueber  die  Quellen  sine  G^tt. 
Oittert  von  ]>re8w>l,  1H75.  Die  Benutzung  der  Prata  Suetuns  (Saelonii 
Reliquiae  ed.  Reitferschttid  IHtiOl  ist  Ktark  QbenK-h&tzt.  Vgl.  L.  Traobt- 
im  Arch.  fUr  Stt-nographie  LIM  (1901). 
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I.  Vorzeit.    §  6.    Die  Wesl^tciL 


In  jenem  am  fassenden  Werke,  welches  freilich  ancb  die  märsig- 
sUd  Ansprüche  unbefriedigt  läf&t,  ist  nnn  ancb  eine  kurze  ChroDik 
bis  ^27  oder  chrüsolügiscbe  Uelersicbt  enthalten ,  ein  dürftiger 
Anszng  aoB  der  zwölf  Jahre  früher  verfslsien  Chronik,  welche 
in  gedrJingter  Kürze  eine  TJebersicht  der  Begebenheiten  von  der 
Erschaffung  der  Welt  bis  zum  fünften  Jahre  des  Heraklius,  dem 
vierten  des  Sisebnt  (&1&)  g»b'),  mit  Zusätzen  von  anderer  IHnd 
bis  624  und  630,  von  denen  jene  nicht  unwichtig  fUr  die  fränkische 
Geschichte  sind.  Der  Stoff  ist  ganz  überwiegend  aus  bekannten 
Quellen  geschöpft.  Eigentümlich  ist  Uidor  die  Einteilung  nach  den 
sechs  Weltaltern,  entsprechend  den  sechs  Scbßpfungsti^en :  das 
letzte  beginnt  mit  Christi  Geburt  und  Augusti  Kaisertum.  Es  iet 
das  ein  bei  Augustiti  wiederholt  vorkommender  Gedanke'),  welcher 
hier  zuerst  chi-onistisch  verwertet  wurde  und  später  durch  Bedn 
allgemeine  Verbreitung  fand. 

So  sehr  nun  auch  Isidor  von  der  kirchlichen  Auffassung  der 
Geftchichte  erfllUt  war,  so  hatte  er  doch  auch  ein  lebhaftes  Gefühl 
für  sein  Land  und  für  das  Volk  der  Westgoten,  von  deren  Milde 
and  Menschenfreandlicbkeit  er  ein  schönes  Zeugnis  ablegt.  Denn 
nachdem  er  die  Einnahme  Roms  durch  Alarich  und  die  dabei  gft- 
Übte  Schonung  beschrieben  bat,  fügt  er  (nach  Oro&ios)  hinzu:  , Des- 
halb lieben  anch  bis  auf  den  heutigen  Tag  die  Hßmer,  welche  im 
Ketchü  der  Outen  leben,  die  Uerrschal^  derselben  so  sehr,  dafs  sie 
es  für  besser  halten,  mit  den  Goten  in  Armut  zu  leben ,  als  unter 
den  Kümem  mächtig  zu  sein  und  die  schwere  Last  der  Abgaben  zu 
tragen."  Das  steht  in  der  Volksgeschichte  der  Westgoten, 
welche  er  verfafst  bat,  kurz  zwar  und  dürftig  für  uns,  die  wir  nach 
eingehenderer  Darstellung  verlangen,  aber  doch  nicht  ohne  Geschick 
zusammengefafst  und  mit  Wanne  erzählt.  Kur^  Geschiebten  der 
Vandolen  uud  der  Sueben  schliefsen  sich  daran.  Vorangeschickt 
aber  ist  ein   überscbwenglicbes  Lob  Spaniens,  das  Jetzt  von   dem 


')  Uifl  era  li.'4.  Den  Ursprung  i1ief>er  spnnischeu.  98  ii  C.  beginnenden 
Zeitrechnung  ßndet  Job.  Heller  in  dem  Anfang^abre  der  (Mercj'klen. 
Bist.  Zeitsrhr.  XXXI ,  13—32.  Ueber  das  Wort  vgl.  Mommsen  im  NA. 
XVril,  271—273-  —  Isidori  iiinioria  chronica  nniiora  und  chroiiicorum 
epitome  nebst  AnhäiiKf^n  ed.  Mommiten,  Anett.,  antt.  \l,  3dl— ö02,  vgl. 
aber  die  fränkisoherL  Zusätze  Kruäch  in  den  Mitteil.  d.  Inst  XVIII,  3€2 
bis  865.     Kurze  fort^etzung  bia  877  M«.  SS.  Xlll.  725. 

*)  Gu^en  iJddinßer.  welcher  Isidor  fUr  den  Urheber  derselben  hielt 
(ti.  auch  lienküchr.  (I.Wien.  .\kad.  XLVI  [I»ü01.  1,  if9— 42),  nacligewicoen 
von  Ebert  S.  2&3  u.  599 ,  mid  von  H.  Uertzberg  in  »einer  Abb.  über  die 
Cbronikvn  des  Isidor,  Forsch.  XV,  28d~3ö0,  wo  anch  die  (Quellen  der- 
selben  iiufgcdeckt  Bintl. 
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biQbenden  Volke  der  Goten  in  Reichtum  und  glficklicher  Sicherheit 
beherrscht  werde  'I.  Von  der  tioteogeschichte  ^bt  es  zwei  Rezen- 
Mooen  bis  ÖIO  and  024,  beide  gleichzeitig  unter  König  Svinthila 
verfaTst,  jene  von  einem  Bearbeiter  verkürzt,  diese  mit  manchen 
ZoMtzen  versehen.  Die  Widmung  eines  Exemplars  an  Künig  Siso- 
nand  (681 — &36)  kann  von  Isidor  selbst,  aber  auch  von  einem 
Anderen  herrühren*). 

Anfserdem  aber  haben  wir  endlich  noch  ein  Werk  des  Isidor 
EU  erwähneu ,  wolchc-s  ebenfalls  giofse  Verbreitung  gefunden  und 
manchen  ^ur  Nachahmung  gereizt  hat.  Das  ist  sein  litterarhisto- 
hsches  Buch  De  scriptaribits  ecciei>iasticis.  Er  aelbst  folg:te  darin 
dem  Vorgänge  des  Hieronymus  und  den  Gennadius,  eines  Marseiller 
Priesters  im  5.  Jahrhundert.  Ihm  schtofs  sich  dann  zunächst  Ude- 
foD9  von  Toledo  an*),  und  darauf  nach  langem  Zwischenräume 
im  12.  Jahrhundert  Sigebert,  Honoriu»,  Petrus  Diaconus 
ond  der  ungeuaimte  MOnch,  welcher  nach  dem  Fundort  der  Hand- 
schrift von  Melk  (Anonymus  Mellicensis)  genannt  wird,  aber  dem 
Inhalt  nach  vielmehr  nach  Regensbnrg  gehßrt*},  alle  dürftig 
und  mager,  aber  schätzbfir  durch  einige  nur  von  ihnen  aufbewahrte 
Nachrichten.  Im  13.  Jahrhundert  folgte  ihnen  Heinrich  von 
Gent"),  und  endlich  am  Schlüsse  des  Mittelalters  der  vielbelesene, 
aber   tinznver lässige  Jo  b  a a  n    von    T r i  1 1 e n  h  ei  m  *).     Denselben 

•)  Auctt.  anlt  XI,  267— 3ü3.  vgl.  Hugo  Hertiberg,  Die  Hiatoritn  des 
U.  (Gott.  Disa.  1874)  mit  genauer  Amllyse  der  Quellen,  zu  welchen  vor- 
tflgUcb  auch  die  verlorene  Geschiebte  des  Bischof»  Maximue  von 
Zarftgosa  bis  c.  620  gehört,  aua  welcher  auch  die  RajulglosseD  zum 
Vifltor  Tonnenensis  ftl*mmen  (S,  6.'» — 72),  bei  Mommaen  als  Chronicorum 
OaeB»raugu(tiinoriim  rdiquiae.  a.a.O.  p.  221— 223.  Vgl.  NA.  IX,  '244. 
Ueberaetz.  der  Volksgeschichten  von  D.  Corte  1887,  (^schichtschr.  10 
(VH,  I). 

*)  Auctt  anlt.  XI.  304,  vpl.  254. 

')  Ueber  Indor  und  lldefons  vgl.  Kirch engeachiobtl.  Stiid.  aus  MfloHter 
1898,  Uea  IV,  2,  vgl.  dazu  Trttnl.e,  D.  Litteratnrzeit.  lf*99,  S.  1217. 

')  L'eber  die  viel  beaeere  gleichzeitige  Handschr.  in  Admunt  b.  NA. 
11,  4SI,  Aufig.  TOD  K.  Kttling^irT  Der  sog.  Anon.  MelUc. ,  Stra«sb.  Diss. 
1896.  setzt  ihn  nach  FrUüini^'. 

*)  Der  Name  beruht  nur  auf  der  Anigabe  von  Suffridua  Petri  1&80. 
Sicher  ütt  er  rer8chied<;n  von  dem  bekanitten  Philosophen  dei«  Namens, 
a  Baoreau,  Mein,  de  TAcad.  de^  Inscriptions  XX.X,  II,  349—8^7-  Notic. 
et  cxtr.  de  quelques  manoHcr.  Ist.  de  la  Bibl.  nat.  VI  IIBÜÖ),  S.  162— I7S, 
wo  die  Ha.  Nour.  acq.  314  mit  dtn  verschiedenen  Traktaten  de  viria  ill. 
teachrichen  und  übt-rzcugend  nachgewieHen  wird,  dai'H  Heinrich  v.  Geot 
ücht  der  berUhcutc  Pbilusopb  aeiti  kauu. 

')  Alle  zusammen  iredruckt  in  J.  A.  Fabricius  Bibliothf  ca  ecclesiastica 
1718,  Aub.  Miraeus  Bibl.  eccles.  Iti39.  Eine  ueue  Ausgabe  wäre  überaus 
erwQttacht.  Vg],  Baehr  S.  228—245.  Die  gSuidicli  unsuver lässigen,  zum 
Teü  geradezu  erfimdeai.-n  Angaben  des  TntbemiuH  buicI  lange  Zeit  ohne 


L  TomiL    §  R   7.    Die  Pn&ken. 

Gegenstand  bebandelte  im  12.  Jahrhundert  Konrad  von  Hir- 
schan  io  seinem  IHalogus  super  aurtores*h  nnd  im  Jahre  1380 
Hugo  von  Trimberg,  L«hrer  zu  St.  (rangoir  iu  Butnberg.  in 
Versen ,  in  seinem  Berristrum  muitorum  auelorvrn ,  dessen  nicht 
eben  reicher  Ertrag  ron  M.  Raupt  geprüft  ist ,  in  den  Sitxuogs- 
berichten  der  Berliner  Alcademie  1854,  S.  142  ff.;  vollständig  heraos- 
gegeben  von  Joh.  Unemer'). 

g  7.     Die  Franken. 

HIatoire  LliUriire  de  U  Fi-anc«.  ITU  ff.  Onlzot.  Hiitoln  4«  Ik  OirflUation 
F'TAno«  defiuis  U  chnt«  de  rEmpire  RonMin,  xMnt  Uao  eoiichieiien.  Anp 
tlislolr«  Liitd'raini  de  1»  Franco  Kvaut  1«  donzitoe  sitel«.  ti  Vol.  1U9.  I  .. 
AuC'  TliiviTy,  RAcits  des  tamp*  H^rDviii^i^tio,  iHiO,  LöbKl).  tiragor  von  Tonn 
und  »rini^  Xi-H,  1U9,  Zwrit«  Aass  1i46!>  O/onam.  Kinde»  0«niuaiiities .  184}. 
IS19:  drill«  Aais.  IMI  VMUldara,  Lk  hcuU  du  n&lal«  M^roviDfrit^n  (R«Tiia  d«s 
■liiont  liiätur  I.\l.  <äi>  5oe  (1897},  wld«riHKi  >lii-  AiiHkht  vi>ii  t'inrr  (lit.ler.)  Hof* 
HCbuIe  unter  d<-R  M«rawln^eni  (tmI  aneb  Krutoh.  SS.  Mexov.  IV.  üiai.  Jansfauis. 
Die  Oeacb  d  KrllDk.  Küni^ie  rbilderlch  u  rhIud«v«oh,  liUT.  Üiiu>.  trudnUe  pu- 
ll. Qabriel  Hannd,  anpnent^e  d'itne  inirodactlon  «l  de  uote«  oauretlN,  187». 
O.  Ifoood,  Bibliognuhi»  de  L'lUF-taire  de  Planne.  18S8.  Hauok ,  KircJlftiLgeitob- 
DtttiUchl.  1  (9  \\ug.).  Sä  ff. 

Die  GoteD  waren  ohne  Zweifel  ein  wohlbegabter,  bildsamer 
3tamiu  und  ihre  AufÜBge  vielversprechend;  aber  die  Westgoten 
zeigen  nach  Iiidor  keine  fortschreitende  Entwickelung  in  der  Litte- 
rator,  und  der  Ostgoton  Heich  war  in  vollster  Auflüsnng  begriffen, 
als  es  den  Feldherren  Justüiians  erlag.    Keines  der  deutächeu  Reiche, 

FrüfuDff  BD^enommeQ  und  Verden  uoch  jetzt  häuBg  unToraicbÜK  nacb- 
ge»clirieben.  Adolf  Helm^dOrtfer  in  Beineo  ForschuDf^en  zur  Geichichte 
WUhwImP  V-  Hirsebau  (Uött-  1><74) .  S.  36  ff.,  weist  sebr  gut  nach,  wie 
Trltht-mius  in  suini-o  eigenen  Schriften  sich  nicht  gleich  bleibt,  die  er- 
fundenen ScbiifUteller  »einer  Annules  Hinauf,  in  den  älteren  Venteich- 
uissen  selbst  nicht  kennt.  (Vji:!.  Traube,  0  Ikima  uobilis  8.818 — 816  u. 
Silbemagel,  Trith.  1885.  über  die  Zusätze  der  Wür*biirtt.  Es.  zu  seinem 
Catalogiifl  JUnstriuni  rirorjm.)  Kr  verveist  nuf  ein  uii)j:odruckt^8  Werk 
des  Abts  Andreas  von  MichelMharg  (14X3 — ir»02i  Opun  cnnantJtatum 
dt  Ordine  S.  Ben^dUii,  welche»  in  Veroindnnjr  mit  ihm  »«teht  [«.  Arcb. 
Xi,  421 — 424).  Nicßlaus  de  .Siegen  in  Krfurt  in  iteinem  uro  1490 
verfafaten  Chronicon  rcdevastieum  (ed.  Wpgele,  Thilr.  Uenchichtaquellen 
n,  18£5)  scheint  ihn  echon  benutzt  zu  haben.  Ein  (Jong^stua  pirorum 
illugtrium  Ordini*  S.  tifiifdidi  von  Petrun  (•  a  1 1  u  «  Wagner  1487  in 
St.  UIncb  und  Afni  verfaJüt,  ist  noch  ungedruckt  und  gebeult  unabhiit^ig 
zu  sein.  Das  (werttose)  von  Radulius  dt^  Diceto  seiner  Chronik  vor' 
auigcftchickt«  A'erzeichnis  seiner  Gewührsmilaner  s.  in  der  Ausgabe  von 
W.  Stubbs.  Lond.  187»;,  NA.  III.  208. 

')  Entdeckt  und  hcrituü^egtiben  von  ö.  Schepss  im  Progr,  des  alten 
ttvmn.  in  WUnhurg  lBä9:  vgl  Drevcs,  Zeit«chr.  für  die  kathol.  Theol. 
1901.  S.  54»S  ff 

')  Wiener  .SB,  CXVI.  145—180.  Oeber  eine  xvreite  von  Ä.  Ebner  ge- 
fundene H.i.  Hist.  .lahrb.  XT,  283  ff. 
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irelcho  auf  rümiscfaem  Bodoii  errichtet  wurden,  vermochte  die  innere 
Festigkeit  und  Ordouug  zu  gen-ioneii,  welche  allein  die  GrandUge 
caxMr  dauernden  und  foi-tscbreUenden  Geistesbildung  nnd  littera- 
rischen  Entwickelung  darbieten  kann.  Eineu  ganz  äbolicben  Ver- 
lauf der  Dinge  sehen  wir  auch  bei  den  Franken :  such  sie  finden 
einige  Reste  der  alten  Bitdung  vor,  welche  sich  eine  Zeit  lang 
küinnaerlich  erhalten ;  in  der  Kirche  regt  sich  dann  einige  littera- 
rische  TbKtigkeit.  aber  zuletzt  droht  doch  alles  in  der  allgemeineu 
Aufllisang  und  Verwiming  rettungslos  unterangehen,  und  es  be- 
darf einer  Kenbelebong  der  fast  ganz  erstorbenen  Keime,  um  ein 
becseres  Zeitalter  herbeizuführen  auf  der  Grundlage  festerer  staat- 
licher Bildungen. 

Hochberühmt  wuren  in  den  letzten  Jahrhunderten  der  Kaiser- 
herrschaft  die  Schulen  der  Grammatiker  und  Uhetoreu  in  Gallieu, 
die  französischen  Schriftsteller  gefallen  sich  durin ,  das  Bild  dieser 
Zeiten  auszumalen ,  und  es  tritt  uns  in  den  Werken  von  Gnizot 
und  Ampure  lebendig  entgegen.  Diese  Studien,  welche  noch  in 
den  letzten  Jahrzehnten  des  Reiches  so  eifrig  betrieben  wurden, 
wnren  aber,  wie  sich  da^  bei  dem  Geiste  dieser  Zeiten  nicht  anders 
erwarten  Ufst,  dem  wirklichen  Leben  günzlich  entfremdet  und  be- 
wegten sich  nur  auf  dem  Boden  der  Schule.  Die  Prosa  war  bis 
auf  einen  unerträglichen  Grad  verkünstolt;  die  gesuchte,  kaum 
Terstftndlicbe  Schreibart,  deren  wir  schon  bei  Enuodius  und  Cas- 
siodor  gedachten ,  ist  hier  auf  die  Spitze  getrieben.  Die  Poesie 
Wir  vorherrschend  epigrammatisch  und  diente  fast  nur  dem  Zeit- 
rertreibe  der  vornehmen  Welt;  durch  Gelegenheitsgedichte  suchten 
die  Poeten  die  Gunst  hoher  Gönner,  oder  diese  griffen  auch  selbst 
lur  Feder  und  bewiesen  ihre  feine  Bildung  dnrcli  allerhand  poe- 
tisches Spielwerk,  wie  Au^jouius  aus  Bordeaux,  der  nach  der 
Verwaltung  bedeutender  Staatsiimter  in  Mufse  der  Litteratur 
Übte  und  bald  nach  392  gestorben  ist  ')•  Weniger  glücklich  als 
diesier  sah  sich  Apollinaris  Sidonius  schon  verdammt,  unter 
den  Barbaren  ru  leben,  und  deshalb  sind  seine  Gedichte  und  Briefe 
von  um  80  gröfserem  Werte  für  uns:  sie  zeigen  uns  nicht  nur  den 


•f  Nene  Aai>jr.  v.  C.  Schenk),  MG.  Auctt.  antt.  V,  2.  1883;  von  Peiper 
I**d,  LeipzifT,  Teubner  l^Srl.  rec  von  Seeck,  Q.G.A.  1887  S.  497— fi20 
irgL  Peiper,  Die  htindscbnftl.  Ueberliefer.  des  Aoüon.,  Jahrb.  fttr  klasa. 
['bilot..  äuppL  XI.  Leipzig  1879).  Mosetla  mit  franz.  Uebert.  und  Aam. 
von  H.  de  la  Vitlo  de  Mirmunl,  Bordeaux  lÜS'ii:  durselbc.  De  AusonÜ 
Möiella,  Purin  ISO'-',  rei.-.  von  Fr.  Marx,  <Jött.  Gel.  Anz.  18%,  S._79— 8S. 
Neue  kommentiert«  Axiig.  durch  Hü»ua.  ^luuititu),  Ge&ch.  d.  chrixtl.  lat. 
Poeaie  (1891h  8.  105—111,  PhÜologus  LVI,  &Sö. 

W«ttenb4ob,  Gescbicbt^qaellcn.    I     1.  AnH.  7 
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1.  Torzeit    §  7.    Die  Franken. 


dsmaligen  Zastand  der  Schalen  und  des  Lebens  in  Gallien,  sondern 
gewähren  auch  manche  Kunde  von  den  ßargnnden  und  Westgoten, 
denen  er  mit  seiner  Kunst  dienen  mniste.  Innigst  verabschent  er 
diese  Barbaren ,  und  bei  maucber  Gelegenheit  spricht  er  das  un- 
verhohlen aus,  aber  bewandem  und  feiern  liefs  er  sich  doch  recht 
gerne  von  ihnen.  Auch  das  grofse  Hochzeitsfest  der  Franken ,  bei 
welchem  diese  von  At^tias  überfallen  wurden,  hat  Sidonius  zum 
Preise  des  Siegers  geschildert.  Zuletzt  wandte  er  sich  der  Kirch« 
EU,  welche  allein  noch  einen  sicheren  Hafen  darbot,  wurde  471 
Bischof  von  Clermont  in  der  Auvergne  und  starb  bald  nach  484 '). 

Ein  Verwandter  des  Stdouius  war  der  hocbaiigesebene  Bischof 
(seit  490)  AIcimus  Bcdicios  Avitns,  geb.  um  460,  gest.  nach 
■'»25 ,  einer  der  letuten  Vertreter  der  römischen  Bildung  in  Gallien 
und  eifrigst^'r  Vork&mpfer  der  katholischen  Kirche  gegen  den  Aria* 
nismcs.  Wenn  uns  auch  hier  weder  seine  Homilien  und  theologi- 
schen Schriften  berühren,  noch  seine  sehr  geschätzten  lUchtungen 
über  alttestamentlicha  Stoffe,  so  bilden  doch  seine  Briefe  eine  wich- 
tige Quelle  fUr  die  ZeitgeAchichte ;  die  Bedeutung  der  Taufe  Chlo- 
dovechs  erkanal«  er  mit  prophetischem  Blicke ,  und  im  burgandi- 
<ichen  Königshause  gelang  es  ihm ,  den  ^obn  des  eifrigen  Arianers 
Gnndobad,  Sigismund,  zum  katholischen  Glanben  zu  bekehren  ^. 

Einst  hatte  Konstantin  die  fränkischen  Gefangenen  den  wilden 
Tieren  vorwerfen  lassen ,  weU  sie  ihm  3iu  wild  und  treulos  er- 
schienen ,  um  sich  wie  andere  Barbaren   znm  Anbau  des  Landes, 


*)  Tcuffel  §  460.  Fertig,  AiHillinariD  Sidonius  und  seine  Zeit,  in 
S  WUrzbur^FT  u.  Pa^snuer  Programmen  Ifii^-  46.  48.  Georg  Kaufmann, 
Die  Werke  den  V.  Sollins  Apolliiiuns  Sidonius,  GO'it.  Diits.  1864.  Derselbe, 
lieber  Leben  und  Chai-aktpr  dee  i^idonius,  im  Neuen  Schweizer  Museum, 
IH65.  Von  di^niaf^tben:  RhptorenArhulen  und  Klostvrschulen  oder  heid- 
nisdie  u.  christliche  Kultur  in  Gallien  während  dea  .'•.  a.  6.  Jahrbnndert«. 
in  Baumers  histor.  Ta«cbenbuch  IV,  10  (1869),  S.  1—91.  St.  Sidoine 
Apallinalre  et  üon  üiccle  par  rabU-  Chaiz,  ISÜl;  besser  itls  da«  Buch  ist 
die  RezcDBion  von  G.  Kaufmann,  GGA.  186«.  S.  lOOI  — 1021.  Ebert  l, 
419  ff.  ManitiuB  a.  a.  0.  S.  213—224.  Mommäcn.  S.  A.  am  westgot.  Hof. 
Berliner  SB.  1880,  S.  2IS-223.  Büdinger,  A.  S.  al«  Politiker,  Wiener 
SB.  XCVII.  915—954.  Aufsatz  v.  Sundret  Ober  ihn  als  Historiker  in  d. 
Rovue  deu  aaeationi  hiat.  LXIII .  210  (Jati  1882).  Ueber  den  ihm  he- 
freundeten  Nurbouner  Gelehrten  Leo  ü.  Zeumer  im  NA.  XXJV.  119  flg. 
Au9g.  von  Gr^goirv  und  CoUombet  in  3  BlUiden,  Lyon  1836;  Minie 
LVIII;  T.  Baret,  Paris  1879;  t.  Luetjohann  Mi>.  Auctt.  antL  Vlli ;  v.  Mohr. 
I^pasig  1895,  tbI.  Engelbrecht.  Wiener  Stud,  XS,  "293-308.  E.  Chatelaiu 
über  den  cod.  Vat.  8421,  Melanges  Graux,  S.  321—327.  Max  Malier.  De 
Apoliin.  Sidflnü  latinitat^,  Disa.    Leip7.ig  1888. 

')  Ale  l-kd.  AviÜ  Viennens.  episc.  opp.  ed.  Peiper,  .\uctt.  antt.  VI,  2 
(1883),  vgl.  Kbcrt  I.  393-403. 
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nm  KriegsdleoBt  oäer  als  Sklaven  verwenden  xu  lassen :  nur  der 
Schrecken,  meinte  er,  vermQge  sie  zu  bändigen.  Aber  die  viel- 
fache, wenn  auch  feindliche  Berührung  mit  den  Römern  milderte 
aUni&hlicb  ihre  Wildheit;  bald  finden  wir  Franken  in  ansehnlichen 
Aemtem  bei  den  Hörnern,  und  schon  oni  Ende  des  4.  Jahrhunderts 
var  der  Franke  Arbogast  Befehlshaber  der  Heeresmacht  im  we«t- 
liehen  Reiche.  In  der  Mitte  des  ^.  Jabrbimderts  sind  die  saUscben 
Franken  von  den  Römern  abhängig,  sie  führen  ihre  Kriege  und 
achlagen  ihre  Schlachten.  Mit  den  Römern  verbündet,  durchzieht 
der  K6nig  Childerich  ganz  Gallien  nach  allen  Seiten;  er  besiegt 
mit  ihnen  die  ketzerischen  Westgoten,  die  britischen  und  sächsi- 
schen Seeräuber,  die  plündernden  Alamannen.  Obgleich  noch  Heide, 
ist  Childerich  mit  seinen  Franken  doch  bereits  dem  ganzen  Lande 
wohlbekannt,  aber  nicht  mehr  als  der  wildeste  aller  Feinde,  son- 
dern als  Retter  und  B^hützer.  Man  freute  sich  des  alten  Hünea, 
wo  man  ihn  sah,  hoch  zu  Hors,  in  reicher  und  pritchtiger  Rüstung: 
der  Königsmantel,  in  welchem  seine  Getreuen  ihn  zu  Tournay  be* 
tUltet  haben ,  bestand  aus  purpurner ,  gotddurcbwirkter  Seide, 
wahrscbeiDÜuh  besetzt  mit  den  goldenen  Bteueu ,  die  man  in  so 
grofser  Zahl  in  seinem  Grabe  fand ,  und  die  Napoleun  von  ihm 
entlehnt  hat.  Natürlich  war  das  alles  von  römischer  Arbeit,  auch 
MiD  Siegelring  führte  die  lateinische  Inschrift:  CHILDIRICI 
REGIS  '). 

Da  ist  es  denn  nicht  zu  verwundern ,  dafs  auch  daheim  im 
Salierlande  schon  Rßmer  wohnen  konnten,  als  Gäste  und  Haus- 
genossen des  Königs,  ja  daTs  auch  die  Salier  selbst  ihr  eigenes 
Volksrecht  in  lateinischer  Sprache  aufzeichneten  —  deun  noch 
wogte  oder  verstand  man  es  nicht,  die  fränkische  zur  Schrift- 
sprache zu  machen ,  und  erst  an  eben  dieses  Rechtsbuch  lehnten 
die  ersten  noch  unbeholfenen  Versuche  sich  an  ^)  —  und  anderer- 
seits erkUrt  es  sich  auch,  wie  bald  darauf  die  Vermischung  der 
Franken  mit  den  schon  halb  barbarisch  gewordenen  ProvinziaJeo 
so  leicht  und  rasch  von  statten  gehen  konnte;  war  man  doch  beider- 
seitig scheu  längst  daran  gewöhnt,  miteinander  zu  leben  and  zu 
varksbren. 

In  lateinischer  Sprache  ist  auch  das  Älteste  uns  erhaltene  Denk* 


■)  J.  J.  Chiffkt,  Ana^tiui»  Cbildcricl  I  iUuitr..  Antv.  lör>5,  4.  L'abbä 
Cocbel,  Le  Tombcau  de  Childuric  I,  Puris  1859. 

*)  Ungeachtet  anderer  entgegcngcBctzter  Annichten  acheiut  mir  diei*e 
■^afTassuDg  dem  ^nsen  BLlduQf.'8if{aii|^e  der  Fraukcu  uirht  nur,  sondern 
aocb  anderer  Volker  in  gleicher  Lage  besser  zu  entsprechen. 
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I.  Torxeit 


Di«  Franken. 


m&l  einheimbcher  Poesie  der  Franken  verfafst,  der  Prolog  zum 
Volksrecht  der  Salier,  wo  das  Volk  der  Franken  hoch  gft- 
prieeen  wird,  das  schQn«,  klage,  tapfere  und  Irene .  das  jetzt  auch 
den  katholiscben  Ulanben  empfangeD  habe  und  von  jeder  Ketzerei 
rein  kü.  Die  frühere  Abhängigkeit  von  den  Kumorn  erschien  ilmen 
in  der  Erinnerung  als  die  härteste  Knechtschaft,  deren  Joch  sie 
mit  ihrer  gewaltigen  Kraft  abgeworfen  hatten ,  und  voll  Stolzes 
TÜbmes  sie  sich  der  reichen  Gaben  an  die  Kirchen  der  heiligen 
M&rtyrer,  gegen  welche  die  Hümer  einst  mit  Feuer  und  Schwert 
gewütet  bStten. 

Dieser  letzt«  Satz,  welcher  erst  lange  nach  der  Bekehrung  ge- 
schrieben sein  kann,  hat  aber  nicht  mehr  die  rhythmische  Form, 
welche  fllr  den  Anfang  dieses  Prologs  zuerst  v.  Betbmann-Bollweg 
nacfagewieeen  bat'),  und  dieser  erst«  Teil,  in  welchem  die  neulich 
geschehene  Bekehrung  des  Volkes  erw&hnf  wird,  scheint  älterer 
Zeit  anzugehören.  Doch  ist  das  sehr  unsicher  und  die  genauere 
Zeitbestim  mang  des  Prologs  viel  umstritten. 

So  wie  die  Franken  das  Christentum  sogleich  mit  dem  ortho- 
doxen Eifer  ergriffen,  welcher  sich  in  jenen  Worten  ausspricht ,  so 
waren  sie  such  der  übngen  römischen  Bildung  durchaus  nicht 
feind  ;  ja  Chlodovechs  Enkel  Cbilpericb,  der  au<:1i  für  bystantintschen 
Hofstaat  und  römische  Staatseinrichtung  groTse  Vorliebe  zeigte,  ver- 
suchte sogar  das  lateinische  Alphabet  durch  Erfindung  neuer  Buch- 
staben zu  verbessern  und  machte  selbst  lateinische  Verse  nach  dem 
Vorbilde  des  SeduUus,  aber  wie  Gregor  von  Tours  berichtet,  wollte 
es  ihm  mit  der  Metrik  nicht  recht  gelingen '}. 

Höchst  charakteristisch  f^r  diese  erste  Zeit  der  Vermischung 
des  Alten  und  Neuen  ist  die  Persönlichkeit  dos  Venantius  For« 
tunatus').     Noch  In  den  alten  Khetoren schulen  gebildet,  ist  er 


')  Schmidts  Zeitschr.  f.  Geschichte  IX,  4U.  V^l.  WalU,  Dae  alte  Recht 
der  salischen  Franken ,  S.  36  ff.  und  jetzt  uusrahrlicbcr  in  der  8.  Aafl. 
d.  Verfii83un™e8ch.  11.  1.  122  ff.  Der  Schluss  des  Prol.  iws  d.  Pariser 
Hb.  Lat.  22\)i  bei  L.  Duliülc,  Sacnunctitaires  p.  187. 

'}  S.  darüber  Gregor  v.  Tours  V,  45.  u.  die  Uebertetzung  tiiesebrechts 
1,  287.  Das  Utm  zugeHuliriebüae  Epitaphium  S.  Germaui  bei  Aimoin  III, 
lÖ  scheint  nicht  wirkUcb  von  ihm  zu  sein,  dagegen  eiu  Rhvtbmu«  auf 
den  lieil.  Meiäardua,  s.  NA.  XXV.  407. 

*|  Baehr  S.  145—161.  Teuffei  §  483.  Kbert  I,  518  tr.  Maoiüus 
S.  438—470.  Vgl.  (Iber  ihn  betiond^rs  die  Werke  von  Guizot  u.  Ampdre. 
Üpera  poetica  ed.  Fr.  Leo,  Mß.  Auctt.  antt.  IV,  I.  l^Hl;  Upp.  pedeetria 
od.  Kniach  ib.  2.  1886;  einige  Gedichte  auch  bei  Hagen,  Cann.  med. 
»eri  p.  XO— X4.  Vgl.  auch  Utickio^.  Mo^etgedicbte  de.«  AusoniuN  u.  Ven. 
Fortunatu«.   Bonn  1S45   (Jnhrbuch   der  Atterttimäfreunde   im  Rheinland. 


liCA.    Yenantiiu  Fortonfttafi. 


einer  der  letzten  Vertreter  jener  verkünateltea  Schaljjelehisamkeit. 
Kr  stAinmte  ans  Italien  und  kam  am  dos  Jahr  565  nach  Gallien, 
an  KOnig  Sigiberts  Hof.  wo  man  viel  Gefallen  an  dieser  Poesie 
ttstä.  Ueberall  bei  den  frftnkischen  wie  bei  den  römischen  vor- 
nehnen  Herren  ard  BiscbÖten  war  or  ein  gern  gesehener  Gast 
and  anf  ein  Lobgedicbt  von  ihm  legte  man  den  gröfsten  Wert. 
Aber  mehr  als  alles  dieses  fesselte  ihn  (seit  567)  die  Freandschafl 
der  heiligen  Kadegnnde,  die  ihn  znletzt  befrog,  in  den  geistlicbeD 
Stand  einzalroten  -und  sieb  ganz  naob  Poitiers  isnrQckznxiehen. 
Hierhin  hatte  Radegande,  aller  Herrlichkeit  der  Welt  entsagend, 
lieh  begeben,  um  ihr  Leben  in  dem  von  ihr  gestifleten  Kloster 
bei  d«n  Werken  der  Frfimmigkeit  und  Demut  zu  beschliefsen ,  sie, 
einst  die  Gemahlin  Chlothars,  den  sie  aber  nach  der  Ermordong 
ihres  Bruders,  des  letzten  Sprossen  der  tbürioglscben  K^nigsfamilie, 
Terlassen  hatte.  Nur  ein  Vetter  von  ihr  war  noch  übrig,  der  in 
Konstantin  Opel  lebte,  Auialatrld,  und  an  diesen  schrieb  nun  For* 
tonat  in  ihrem  Namen  eine  wahrhaft  schüne  poetische  Epistel,  in 
welcher  er  den  Untergang  des  thüringischen  Beiches  in  ergreifender 
Weiw  schildert.  Ebenso  schön  ist  ein  zweites  langes  Gedicht  über 
d»  traurige  Geschick  der  Geleswjntha,  Tochter  des  Westgoten- 
kOnigs  Athsnagild ,  der  Schwester  der  Königin  Brunhilde,  die  mit 
KSnig  Chilperich  vemiShlt,  aber  bald  nach  der  Hochzeit  auf  Au- 
etillen  der  Fredegundo  ermordet  wurde '). 

Wo  Fortanat  in  solcher  Weise  einen  bedeutenden  Gegenstand 
»US  dem  wirklichen  Leben  zu  behandeln  unternimmt,  zeigt  er 
wahres  Gefühl  und  ungewöhnliches  Talent.  Aber  bei  weitem  die 
Mehrzahl  seiner  Gedichte  bewegt  sich  ganx  in  der  spielenden  Weise 
snaer  Zeit;  er  besingt  jede  gute  Mahlzeit,  die  Kadogunde  ihm  zu- 
kommen l&fst,  und  widmet  jedem  kleißeii  Vorfall  ein  Epigramm. 
Doch  ist  er  im  Ausdruck  sehr  selbständig  und  dichtet  nur,  wenn 
eine  greifbare  Wirklichkeit  ihn  dazu  veranlafst,  Die  ersten  acht 
Bücher  seiner  Gedichte  gab  er,  wie  W.  Meyer  gezeigt  hat  (576  oder 
bald  nachher),   selbst  heraus,  ebenso  noch  (nach  584)  das  neunte. 

Band  VIT).  Fr.  Leo,  V.  F.  der  letzte  rOm.  Dichter,  Deutsche  Runddchau 
XXXn.  414-426.  W.  Meyer.  Der  Gelegenheita dichter  Venimt.  Fortim. 
in  den  Abbandl  d.  Gott.  Ge».  J.  W..  N.  F.,  IV,  5:  Doatiil,  Oebwr  Identität 
und  Zeit  von  Personen  bei  Veu.  Fort. ,  Programm  v.  Wieuer- Neustadt 
1900.  Sehr  bäii6ge  BeDatunug  im  MA.  hat  Mauitiue  nftchgewieoen,  NA. 
Xir,  591-^.93;  XIII.  681—685. 

^)  Heidp  Gedichte  »ohreibt  Ch.  Nisanl  der  Badegunde,  Fortiin.  nmr 
Betooche  ?.u,  bat  aber  nur  Wlder^pmch  gefunden,  ».  NA.  XIV,  487. 
W.  Lippert,  ZeiUcUr.  f.  Thür.  Geach..  N.  F.  Vit,   16—3?. 


I.  Votzeit.    §  7.    Die  Fmnkenu 


das  zehnte  and  eilfte  aber  sind  von  anderen  als  Ergänzung  ver- 
öffentlicht.  Vollends  unerträglich  ist  seine  Prosa,  schKülstig,  ge- 
ziert, kaum  verständlich ;  nur  in  den  von  ihm  Terfafsten  Heiligon- 
lebeu  redet  er  einlach  und  natürlich.  Das  findet  sich  überhaupt 
fast  durcbgebeuds,  nur  wenige  derselben  sind  in  dem  gesuchten 
Stile  der  Schule  geschrieben,  und  zwar  aus  dem  einfachen  Grunde, 
weil  sie  zur  Erbauung,  zum  Vorlesen  bestimmt  waren  und  deshalb 
allgemein  versUndlich  sein  mufsten.  Den  heiligen  Martin  verherr- 
lichte er  in  Versen  (zwischen  573  und  57G)  in  vier  ßüchern  ganz 
nach  Snlpicius  Severus. 

In  den  Heiligenleben,  die  Fortunat  verfaTste,  darunter  das  des 
heiligen  Hemedius .  herrscht  übrigens  der  moralisch-theologische 
Zweck  und  Standpunkt  zu  sehr  vor,  als  dsfs  sie  einen  hedeat«oden 
historischen  Wert  haben  könnten;  am  anziebendaten  und  am  lehr- 
reichsten ist  das  Leben  der  Radegunde  (f  13.  August  087), 
worin  das  Klosterwesen  der  damaligen  Zeit  anscbanlicb  geschildert 
wird,  doch  waren  auch  hier  so  bedeutende  und  für  das  Kloster 
wichtige  geschicbtlicbe  Vorgänge  ganz  Übergangen,  dafs  schon  von 
der  damaligen  Aobtissiu  Dedimia  der  Könne  Eaudonivia  die 
Abfassung  einer  zweiten  Biographie  aufgetragen  wurde,  was  sie 
gewissenhaft,  wenn  auch  in  ungeschickter  Weise,  bald  nach  GOO 
ausgeführt  hat '). 

Wie  nun  die  Legenden  sich  schon  durch  Ihre  einfache  Sprache 
als  dem  Leben  näherstehend  bewähren .  so  zeigt  es  sich  überhaupt 
bald,  dafs  die  kirchliche  Litteratur  die  einzige  wahrhaft  lebens- 
fähige war.  In  die  Kirche  flüchteten  eich  alle,  welche  noch  Sinn 
und  Neigung  f^r  littcrarische  Bildung  hatten,  die  in  dem  wilden 
Getümmel  des  weltlichen  Leben«  keine  Stätte  mehr  fand.  Dos 
sahen  wir  an  Ennudius.  der  auch  im  südlichen  Gallien  geboren 
und  in  den  dortigen  Bhetorenscbulen  gebildet  war,  an  Cassiodor, 
Jordanis,  ApolUnaris  Sidonius,  und  auch  Fortunat  wurde  in  seinem 
bohen  Alter  (um  600)  noch  Bischof  von  Poitiers,  wo  er  zu  An- 
fang des  7.  Jahrhunderts  gestorben  ist. 

Jene  innerlich  leblose,  gekünstolte  Litteratur  der  Grammatiker 
starb  mit  ihren  letzten,  von  den  Franken  noch  vorgefundenen  Ver* 

')  De  vita  S.  Uadegundi»^  libri  M,  ed.  Kruoch,  Auctt.  antt.  IT,  2. 
XVI— XIX.  38— S9:  SS.  Meroving.  11.  358-395.  Kin  Schreiben  der 
Aebtissin  Caesaria  v.  Arl^s  an  sie,  Kpii.  III,  4ö0 — 453-  Vgl.  Dümmler, 
Had^unde  v.  Thüringern  (Im  neuen  Keich  1871,  S.  641—656).  Die  Kehr- 
seite seigen  die  höchst  ärgerlichen  nnd  anätör»igen  Zustände  im  Kloster 
gleich  nach  Hadegiindens  Tod,  Greg.  Tur.  IX,  39—43.   X,  15—17. 


Fortnna.tu&.    Die  golIiBcbe  Kirche, 
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tretern  ab,  tiod  nar  die  Kirclie  bewalirte  von  nan  an  die  Keime 
des  x^istigen  Lebens,  welcbe  sie  natur^emätä  für  ihren  Dienst  ver- 
wandte. Preilich  konnte  auch  sie  dem  Drucke  dieser  Zelten  nicht 
TiQTeraefart  widerstehen  -,  die  früher  in  OaHien  sehr  bedeutende 
^knlattT-theo logische  TbUtlgkeit  hE3rte  gänzlich  auf,  da  mun  ?.u 
gewaltsam  rom  Orange  des  praktischen  Lebens  ergriffen  wurde; 
Ltber  in  dieeem  bewahrte  die  Kirche  eine  bedenteode  Stellung. 
Politisch  war  die  Macht  der  Bischöfe  im  fränkii^cben  Kelche  bald 
grOfser,  als  sie  je  gewesen  war,  und  wenn  sie  auch  von  der  immer 
mehr  fiberhandnebroenden  Verwilderung  stark  ergriffen  wurden,  so 
ging  der  tiefere  sittUche  Gehalt  in  der  Kirche  dofih  niemals  vttUig 
■»erloren ,  und  mitten  In  dem  allgemeinen  Verderben  erschienen 
immer  aufs  nene  einzelne  Mftnner,  welche  durch  Reinheit  der  Ge- 
sinnong  und  durch  rückhaltlose  Hingabe  Ihrer  eigenen  Person  für 
die  Gebote  den  Evangeliums  die  Verehrung  ihrer  Zeitgenossen  und 
die  Bewunderung  dar  Nachwelt  erzwangen.  Zu  keiner  Zelt  nach 
den  ersten  Jahrhunderten  der  christlichen  Kirche  finden  wir  eine 
gröfsere  Zahl  von  Heiligen  ats  gerade  damals,  Männer  und  Frauen, 
grofsenteils  von  herrorragender  äufserer  Stellung,  die  durch  ICnt- 
Mgangeu  aller  Art.  durch  aufopfernde  Wohlthntigkeit,  durch  un- 
erschrockenes  Auftreten  gegen  die  Verbrechen  der  Grofsen  und 
Mächtigen,  sich  die  dankbare  Verehrung  des  Volkea  erwarben.  Das 
iofsere  Leben  nahm  gebieterisch  alle  ihre  Kräfte  in  Anspruch;  für 
wissenschaftliche  Bestrebungen  war  kein  Raum  in  dieser  Zeit,  und 
dis  gwinge  litterarische  Tb&tigkeit,  welche  noch  stattündet,  be- 
schränkt sich  auf  Predigten ,  moralische  Schriften  und  Legenden, 
die  ebenfalls  als  Vorbilder  zum  Zweck  der  unmittelbaren  Einwirkung 
auf  die  Zeitgenossen  verfafst  wurden. 

Auf  diesem  Felde  scblofs  sich  an  ^ulpicius  Sevems  eine  reiche 
Litteratur  an,  und  auch  der  Mann,  mit  dem  wir  uns  zunftchst  zu 
bnchftfligen  haben ,  der  bedeutendste  Schriftsteller  der  merowin* 
fachen  Zeit,  Gregor  von  Tours,  wandte  der  Legende  seine  TbUtig* 
keit  hauptsächlich  zu. 


§  8.     Gregor  von  Tours. 

Operm  «d.  Bnlnart,  Paris  1099,  fol.  Ulgnu  LXXI.  B6.  Meroviue.  I,  1885  (Uiitt.  ¥r  ed, 
W.  Arndt,  l>«  inirAciiU«  8  An<lr>.>^e  ed  Ü.  Botinpt.  di«  ubnKMi  SfihrtfteB  von 
8t.  Enueh).  ftoc  v.  ßonnci.  R>;vup  crit  iftJlA.  N  D  (vrI.  NA.  X,  «M),  iSSe.  N  S 
fvaL  KA,  XI.  «3»),  DilTcreiizeii  zwischen  Knisch  u.  BoniiPt.  NA  XII,  309— al4. 
XVI,  41it  XVII,  lfi9  ->0A  KruHiJi,  I  hlutl  Slei;  ilWr  ilin  Aluiiiunsr^ii,  ««^^Qti  VoküI, 
NA-  XII.  >»(■— sOf :  zn  Orcg.  At  ciir^ii  neil  SA.  XII.  303— »u  Kru^cS,  U«ber  dia 
htsdAcürini  OrunJlugö  von  (Jn-Kom  Miiucula.  nA  XIX,  a&— O.  widerk-gt  dift 
Vorwarf«  von  Bonn«!  und  gibt  tinifif  DacblTagliclie  BeiictitLguDgcn  —  Kinen 
Xtchlrag  KU  der  Aoag.  bildet  die  I'&büio  VII    liaTcnii^ntiuia,  ron  Kruscti  tntdeckt 
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T.  Vorteit. 


Gregor  von  Toiin>. 


u.  hemusKi^  AniU.  BoUnnd  XII  OSÜSI .  ».  331— Sf>T,  ein  naeh  Gregors  Beridil 
durcti  einen  S>Ter  aas  dnn  Griecliiscben  Qben«tzlei  Test. 

In  Not.  nt  Ddcv  |)uhl  p  U  Sov  An  l'htitt  il«  Priinrir  (1HU>  inbt  H  Oinont  H.  1— 18 
Naohricbt  you  olUQtn  <larch  L  Drllilc  in  Kui>ea1in5cii  cnidDckTcn  I'rsiniieiit  «. 
Hs  il  HJKt.  in  i:iii^iiil<tn  n.  rliior  xWL'iitcn  mMf..  IX.  AuC-b  sitiil  dir  Lt^id  u.  Vkt. 
PruKtBcniA  {\s  bei  Ai-ndo  abgedruckt,  well  »le  vl«Uekht  (t«ni.  nlun  II«-  iabb 
Orltonn}  entalammen.  —  L  I— VI  u  cod.  Corb.  tnil  ■).  Zuititzen  d.  1,  Ansg.  von 
H  OiBODt  IS-tU.  AlbDm  jia!  p]  if  codd  Bolvac  C«rb.  pl.  I»  Cainenic  mit  von 
llftthroann  iib*irflehMion  Kotrektiir«».  üeb«r  den  wied«r  gefundenen  '.'otl.  Bel- 
viic  des  lib  MI»c  Dpitsio  in  ilun  MiM  Jnl.  Havet  (IMA),  p  l-s  niil  Füc^im. 
—  LhT«fi  Vn  i  X.  Texte  du  nm.  äe  Bmxetlea  (Bl)  public,  pitr  Gxiton  C«non. 
Paris  Ii*S.l 

U«lt&»(M2une  d«r  G««rh.  mit  vortrefflicher  Einlcitim^  von  W.  Ot«>ebr«olit,  BcrUu 
IUI.  t.  Anll  laiK  (QtiscbirhLichr  8  H  VI.  4  i)  Krle«,  De.  Gr^g  Tnr  Tita  «t 
•cripttL  Vratiiil.  1S38.  Lotell.  Gregor  von  Tount  and  «eine  Zeit.  Leipzig  IS», 
IM».  H&eiusi'r  H.  s— 17.  )(  Kn^iiko  In  der  AUetMn-  Monat ««clirift ,  itUS  Bert- , 
8.  Ilft-snn.  Kl  Sehr  S  i»9  ff.  WaJtz  In  den  OOtt,  Gel.  Auz.  i8j>,  S  741-TM. 
In  SebmidU  ZeltsL-hrift  für  Geschichts  11,  i«.  Uiu-ii  Jotjl  die  vortiefll.  Mono- 
graphie von  ü  Monv'l.  Etüde«  critiqao»  sor  les  soorce«  r)o  l'hist  Merovlngienno 
(Bibl.  del'^L-ole  tla*  bauten  «tiiiUn.  b  Pasc  1871)  p.  Sl-IiS  <vel.  sein«  ob«0  S  M 
angefUhrto  Ki^xi-nsioni.  rev.  v.  Dilmmler,  Llt.  Tcnlr  187t.  Hi»;  v.Wailc,  OOA. 
1871,  9ca-yos;  von  W.  Arndt,  IlUt.  Zoluclir.  Y3,  i]5-43£  Eben  S.  Uit-57«. 
Alfireil  .lacob»,  OAoKratible  de  Grigotre  de  Ttnin  vX  de  Ki^<lf^K"'i^-  Paris  1MI, 
a.  bei  dflr  Anse.  von  Gnlxota  Ucbenetzung.  Longnou,  OtVo;;ra|>hlo  de  la  Gaula 
k  l'Apaqiie  de  Gr.  de  T.  I87B.  La  Mira,  ftlnde«  arcMoltig.  snr  Gr.  de  T.  Lon»- 
)6  Saulnier  1979.  Bonnet,  Le  Latin  de  ür.  de  T..  Patib  lti9Q  (aacb  über  dl«  De- 
nalKnng  früherer  SehrifisttUer  und  der  von  ihm  heram;ezopenen  Bib»IUb*r- 
setKongi. 

Gregor  TOn  Tours  stammte  aus  einer  sehr  vornehmen  römiechen 
Familie,  der  fast  alle  UiscbOfe  von  Tours  and  viele  Heilige  ange- 
bOrtea.  Um  das  Jahr  MO  in  Clorinont-Ferrand  (Arrerui)  geboren. 
erhielt  er  nach  »einem  Vater  und  seinem  Grofsvater  die  Namen 
Georgins  Florentius;  Gregor  hat  er  sich  erst  später  genannt,  nach 
seiaeni  mütterlichen  Ahnherrn,  dem  heiligen  Gregorius.  Bischof  von 
Langres.  Seinen  Vater  scheint  er  früh  verloren  za  haben;  erzogen 
warde  er  an  seinem  Geburtsorte  von  seinem  Oheim,  dem  heiligen 
Bisr-hof  Gallus,  und  nach  dessen  Tode  von  dem  Priester  Avitus,  der 
im  Jahre  571  ebenfalls  Bischof  von  Olermont  wurde.  Er  selbst  nennt 
nur  diesen,  der  ihn  nicht  in  weitlicher,  sondern  in  kirchlicher 
Wissenschaft  nntcrwicsen  habe.  L>oeh  hat  er  natürlich  in  der  Schule 
einige  Kenntnis  des  Vergil  und  Sallust  bekomiueir,  vreifs  auch' von 
A.  GelUas  und  Morcianus  Capella  und  liebt  die  christlichen  Dichter, 
aber  wenn  ancb  seine  Citate  sich  sehr  beschiiLnkeo,  so  ist  doch  der 
von  G.  Knrth  daraiis  gezogene  Schlnfs  irrig,  dafs  Gregor  nur  ein 
Exoerptenschulbnch  benutzt  habe '). 

Im  Jahre  573  erhielt  Gregor  von  König  Sigebert  das  Bistum 
Tours,  und  Fortunat  versfinoite  nicht,  sein  Gedicht  dazu  zu  macfaeo; 
Gregor,  der  ihm  nahe  befreundet  war,  hat  ihn  später  sogar  mit 
einem  Laadgütchen  beschenkt. 


')  Oadefroy  Knrth,  Saint  («rägoire  de  Tonra  et  le«  Hndts  claniques 
auVl.si^fe.  Revue  des  questiom  historiqae«,  XXIV,  592,  Oktober  1878, 
dagegen  Manitiiu,  Zur  Frankengescbichte  Gregors  v.  Tour«,  NA.  XXI 
549—557. 


Qngor  von  Tonn. 


105 


D«r  Bischof  von  Toars,  der  Nachfolger  des  heiligen  Martin, 
var  eine  dor  ansohnlichsten  Personen  im  frünkiscben  Reiche,  ein 
KirchenfUrst  von  bedeatendor  Macht,  und  naehr  tiocb  wegen  der 
SDgemeinea  Verehraag  dos  heiligen  Martin  ein  Mann,  auf  den  die 
Blick«  vieler  Menschen  gerichtet  waren  und  dessen  Stimme  bei  albn 
Staaishändeln  von  Gewicht  war.  In  Tours,  dem  wichtigsten  reli- 
giösen Mittelpunkte  des  Reiche«,  liefen  die  Faden  von  allen  Seiten 
lD8*mmeD.  Bei  den  inneren  Kriegen  unter  den  Merowingorn  konnte 
M  daher  nicht  fehlen,  d&h  Gregor  solir  bald  in  schwierige  Ver- 
wickelungen hineingezogen  wurde,  and  gleich  anfangs  sah  er  sieh 
in  sehr  gefährdeter  Lage,  als  Chilperich  die  Stadt  Tours  seiner 
Herrschaft  unterwarf.  Er  benahm  sieb  aber  stets  mit  Klugheit 
und  Festigkeit,  und  walste  sich  selbst  gegen  erbitterte  und  mäch- 
tige Feinde  zu  behaupten.  Nach  l'hilperichs  Tode  (ö^4)  stieg 
lein  Aniehen,  und  von  nun  an  war  or  einer  der  einOufsreicbsten 
Mtoner  im  Reiche.  Allgemein  geachtet  starb  er  am  17.  Nov.  594, 
und  hint^rlieff;  ein  dankbares  Andenken  in  seinem  Sprengel,  für 
den  er  in  jeder  Ueziebnng  mit  ancrmiidlicbem  Eifer  thätig  gewesen 
war;  man  verehrte  ihn  sogar  als  einen  Heiligen.  Seine  im  10.  Jahr- 
hundert in  Tours  vcrfafste  Biographie  hebt  nur  die.se  Seite  hervor 
und  gewährt  fast  keine  neue  Belehrung  über  ihn  '). 

Vieles  hatte  Gregor  erlebt  und  gesehen,  von  seiner  Kindheit  an, 
wo  die  Auvergne  der  Schauplatz  des  Kampfes  zwischen  Ghlothar 
and  Childebert  war,  bis  zu  dem  blatigen  Streite  der  Königinnen 
Brunhilde  und  Fredegundp;  seitdem  er  zu  den  Bischöfen  des  EBiche.s 
gehörte,  konnte  kein  bedeutendes  Ereignis  eintreten ,  ohne  ihn  un- 
mittelbar zu  berühren;  von  allem  erfuhr  er,  und  an  vielen  wich- 
tigen Stoatfgeschäften  nahm  er  persü'nlicli  teil:  einen  grofsen  Teil 
des  Reiches  kannte  er  aus  persönlicher  Anschauung.  Da  erwachte 
ta  ihm  der  Wunsch ,  die  Kunde  dieser  Dinge  auch  der  Nachwelt 
zu  Qberliefern ,  und  wShrend  er  das  Leben  der  Heiligen  beschrieb 
and  reiche  Sammlungen  von  Wcndorgeschichten  verzeichnete,  ar- 
beitete er  zugleich  unablässig  an  dem  Geschichtsworke,  welchem 
wir  fast  allein  unsere  Kenntnis  von  dem  Reiche  der  Mtrowinger 
verdanken.  Noch  trägt  es  die  Spuren  seiner  allmählichen  Ent- 
stehung, man  erkennt  spätere  Nachträge,  und  ea  fehlt  ihm  die 
letzte  Feile.     Um   so  gröfser  ist  deshalb  die  Glaubwürdigkeit  der 


)  Die  darin  von  ihm  erzählte  Reise  nach  Rom  ist  erfunden,  s.  Monod 
p.  87.  All  Verfasser  ist  von  Ruinart  ohne  Qrund  der  Abt  Odo  tou  C\%my 
genannt,  ib.  p.  35. 
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letzten  Bücher,  in  welche  er  den  Ereignissen  gleichzeitig  die  Z«il- 
gescfaichte  eintrug. 

Eftnfig  nennt  man  dieses  Werk  die  Kirchengeschicbte  der  Fran- 
ken, nnd  in  muichen  Handschriften  tr&gt  es  nach  dem  Vorhilde  des 
Üeda  diesen  Titel  (Bistoria  eccksfiuittica  Franrorum).  Allein  so  sehr 
auch  dem  Chanikter  der  Zeit  entsprechend  das  kirchliche  Element 
vorwiegt,  der  Inhalt  zeigt  doch,  dafs  jene  üeberschrift  den  Ornnd- 
gedanken  des  Weikes  nicht  ausdrückt  and  also  nicht  von  Gregor 
herrühren  kann.  Bichliger  nennt  man  es:  Zehn  Bücher  fränHa^er 
Geschichten. 

Gregor  hatte  bereits  Vor^nger  gehabt;  er  seihst,  und  cur  er 
allein,  hat  uns  (II,  8.  9)  Namen  und  Bruchstücke  von  zwei  ver- 
lorenen Historikern  aufbewahrt,  von  Renatus  Profutnrua  Fri- 
geridus'),  dessen  zwölftes  buch  der  Üeschichten  er  anfuhrt,  und 
Snlpicius  Alexander.  Aber  diese  scheinen  beide  noch  den 
Zeiten  der  li^tzten  Kaiser  angeh&rt  zu  haben ,  nnd  niemand  ver- 
suchte mehr  das  Andenken  dieser  trüben  Zeiten  aufzuzeichnen.  Mit 
der  Klage  darüber  beginnt  Gregor  sein  Werk.  Jetzt,  da  die  Pflege 
der  sch&nen  Wissenschaften  in  den  Städten  Qalltens  vemachlftssigt, 
ja  sogar  gdnzUch  in  Verfall  geraten  sei'},  so  lauten  die  inhalts- 
schweren Worte,  Jetzt  finde  sich  kein  Gelehrter,  d'i^ni  die  Kunst  der 
Rede  zu  Gebote  stände*),  der  in  Prosa  oder  Versen  die  Begeben- 
heiten der  Gegenwart  der  Nachwelt  aufbewahre.  Laut  klage  das 
Volk:  Wehe  über  unsere  Tage,  dal's  die  Pflege  der  M'issenschafLen 
bei  un-s  untergegangen  ist  und  niemand  sich  findet,  der,  was  7.n 
unseren  Zeiten  geschehen,  berichten  könnte!  Deshalb  al.w,  weil  kein 
anderer  auftrete,  habe  er  es  auf  sich  genommen,  das  Gedächtnis 
dieser  Tage  den  Nachkommen  zu  überliefern. 

Die  Geschichte  seiner  Zeit  also  ist  sein  Gegenstand;  aber  um 
dafür  eine  chronologische  Grundlage  zu  gewinnen,  schickt  er  im 
ersten  Bache  eine  üeberaicbt  der  Weltgeschichte,  haapt«Bchlich  der 
biblischen ,  seit  der  Schöpfung  voran  ') ;  die  Erzählung  von  der 
Stiftung  der  gallischen  Kirchen ,  zuletzt  von  seinem  Schutzheiligen 


')  J.  Grimm,  Ueher  Jomandes  S.  17.    erklärt  den  letalen  Namen  für 

Sotiach.    Beide  Namen  küuimeu   bei  Amniian   XXXI.  7   vor.    Schirren. 
e  Jord.  p.  7,  venuutet  in  dem  Profuturus  ep.  Hraccar^neis.  an  welchen 
Papst  Vigiliua  r,SB  aclireibt  (JatK.  Reg.  n.  907),  <ien  Autor, 

']  Becedente  atque  iiumo  potiu»  pereanLe  ab  urhibue  üallicanis  libe- 
ralituu  cultura  tittemrum- 

*J  Peritiia  dialectica  in  arte  grammaticm. 

*j  Iiibuit  etittni  iinimo,  ut  pro  suppotatione  annorum  ab  ipto  mundi 
prinoipio  libri  primi  poueretur  initium. 
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Hartit) ,  gibt  dann  den  Uebergang  zur  frlinkischen  Geschichte. 
Allein  er  ft^hrt  doch  auch  noch  einen  anderen  Gmnd  an  für  die 
Berechnnngeo ,  mit  deaon  er  sein  Werk  b^scblierstr  nüralich  damit 
diejenigen,  welche  wegen  des  herannahenden  Endes  der  Welt  in 
Sorgen  sind,  genau  wissen  möchten,  wie  viele  Jahre  seit  der  £r' 
icbaffung  der  Welt  rerflossen  wären.  Denn  diese  VorstAllnng  be- 
herrschte ancb  ihn,  sowie  alle,  die  auf  dns  untergehende  rOmiscbe 
Beich,  das  letzte  Weltreich,  ihre  Blicke  gerichtet  hatten.  Und  in 
der  Tbat  bot  diese  Zeit  kaum  etwas  anderes  dar,  als  Zeichen  des 
Verfalle»  und  des  Unterganges;  Keime  neuen  Lebens  mufsten  dem 
Frankenreiche  in  ijalUen  erst  von  aufsen  wieder  zugetragen  werden, 
ffir  die  Neugestaltung  des  Staates  von  Austrasien ,  für  die  Kirche 
von  den  britischen  Inseb. 

Vor  allem  findet  nun  Gregor  es  durchaus  notwendig ,  sein 
Giaabensbekenatnis  an  die  Spitze  des  Üucbos  zu  stellen,  damit  kein 
Leser  an  seiner  Rechtgläubigkeit  zweifeln  kDnne:  denn  ein  Haupt- 
g^nstand  seines  Werkes  würden  die  Kämpfe  der  Kirche  mit  den 
Ketzern  sein.  H&chst  charakteristisch  ist  dies  fQr  eine  Zeit,  die 
seit  Jahrhunderten  von  dem  Gegensatze  der  K.itholiken  und  Arianer 
eHullt  war,  wo  der  Name  des  Orthodoxen  der  höchste  Ehrentitel 
der  Fürsten  war.  und  die  Franken  ihren  grörsten  Stolz  darin  fan* 
den,  von  jeder  Ketzerei  frei  zu  sein.  Das  gesteht  ihnen  auch  der 
ICöueh  Jonas  im  Leben  des  Columbun  zu;  den  katholischen  Glauben 
finde  man  bei  ihnen,  nur  leider  von  den  Werken  auch  gar  keine 
Spur. 

Es  ist  aber  dieser  Standpunkt  für  die  Beurteilung  von  Gregors 
Werk  sehr  wichtig;  seine  ganze  AufTassnng  Chlodovechs  beruht 
darauf.  Nicht  nach  schriftlichen  Aufzeichnungen  schildert  ihn  Gre- 
gor ;  für  die  ersten  Zeiten  hat  er  wohl  die  schon  erwähnten  Autoren 
und  den  Orosins  benutzt,  auch  einzelne  annalistische  Notizen  und 
Heiligenleben,  vorzüglich  das  Leben  des  ßemigius,  nebst  Briefen 
und  Aktenstücken');    aber   seine  Hauptquetle   für  die  Urgeschichte 

*)  S.  Monod  S.  81  ff.  »nd  Qber  die  Vita  Aniani  ejfi.  Aurelian.  die  Ad<i- 
gabe  von  Knjsch,  SS.  rer.  Meroving.  IIT.  104—117:  sie  ist  Gregor  «gen- 
fiber  ohne  selbständigen  Wert,  Dazu  jetzt  die  Vorrede  von  Arndt. 
G.  Korth.  Renie  des  QuestionB  hiat.  XXH),  S.  38<'>  ff.  untersucht  seine 
Qaellen  fDr  die  Gesch.  Chlodwigs,  nimmt  Ann.  l^iron^nseji  an  und  eine 
Tsrlorene  Vita  Hfmigii.  Letzteres  bekämpft  mit  Recht  Hans  r.  Schubert: 
IHe  Unterwerfung  der  Alamanuen  unter  die  Franken  (Strassb.  1884)  und 
macht  dagegen  aus  einer  freilich  fehlerrollen  Hb.  in  Montpellier  eine 
Vita  Vedastia  bek&nat,  wekhe  in  Petretf  der  Bekehrung  Chlodwigs 
Gregor  benutzt  haben  soll.  Diese  hat  Krusch  mit  Bcnotzang  einer 
beaeren  Hs.  untersucht,   Mitteil,  des   Inst.  XIV,  427— 44S,  und  heram- 
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der  Franken,  und  bald  .seine  einzig»,  ist  doch  die  lebendige  Ueber- 
lieferanjE;,  nnd  die  Darstellung  Ctilodovecbs  sowie  seiner  nächsten 
Nachfolger  ist  darum  schon  durchans  sagenhaft;  in  diesem  Ab- 
schnitte bat  man  sich  sehr  davor  zu  hüten,  Gregors  Zeugnis  zu  Über- 
schatten '). 

Cblodorecb  ist  ihm  der  Streiter  der  Kirche,  ihr  Vorkämpfer 
gegen  die  Arianer;  als  solchea  falst  er  ihn  vorzugsweise  auf,  nnd 
deshalb  kann  er  auch  (TT,  40)  von  ibra  sagen:  ,,Gott  aber  warf  Tag 
für  Tag  seiue  Feinde  vor  ihm  zu  Boden  und  vermehrte  sein  Reich, 
darum,  dafs  er  rechten  TTerzeng  vor  ihm  wandelte,  und  tbat,  was 
seinen  Augen  woblgefKlltg  war." 

Unmittelbar  vorher  hat  Gregor  erzählt,  wie  sich  Chlodoveeh 
durch  Mord  und  Verrat  des  ripuariachen  Reiches  bemSchtigte,  nnd 
man  hat  ihm  daher  jenen  Ausspruch  sehr  zum  Vorwurfe  gemacht. 
Diese  Worte  fassen  aber  den  Inhalt  nicht  des  einen  Kapitels  allein, 
sondern  auch  der  vorhergehenden  zusammen,  in  welchen  die  De- 
kftmpfuug  der  uriauiscben  Westgoteu  erzahlt  ist,  der  Kreuzzag, 
welchen  die  Kirche  al»  Chlodovechs  gröfstes  Verdienst  betrachtete. 
Ein  feines  Geftifat  fßr  Recht,  und  Unrecht  darf  man  freilich  bei  den 
Schriftstellern  dieser  Zeit  nicht  suchen;  wie  bei  den  Italienern  des 
15.  Jahrhunderts  war  durch  die  t&glicb  sich  wiederholenden  Grenel- 
tfaaten  das  GsfUhl  dafür  abgestumpft  worden.    Mord  nnd  Hinterlist 


gegeben  SS.  rer.  Meroving.  III,  399—413;  er  erkl&rt  sie  nach  genauer 
Vergleicbung  des  8pmchge brauchen  für  ein  Werk  des  Abte«  Jona«  oder 
eines  Nachabmeri.  verftifat  nach  örtlichtT  Tradition  mit  Benutzung  Gre- 
gors (um  640),  ihren  Wert  verleidigt  Unuvk  I,  119.  —  Die  von  Kit.  be- 
nutzte, «paler  von  Hinkmar  interpolierte.  Ven.  Fort-  mit  unrecht  zu« 
ge?cbriebcue,  sehr  utugere  Vita  Rem^dii  {=  Rcmigii) ,  Auctt.  antt*  VI, 
2.  64-67. 

*)  Seine  Nacbricbten  sind  in  diesem  Sinne  gcprßfl.  von  Juoffbans.  Die 
Gesobiobte  der  CrRnkiRclien  Könige  Childericb  und  Cblodovedi  kritisch 
untersucht,  tiöttingen  1857,   und   in    der  Bearbeitung   von  Monod  (eine 

fanz  abweichende  Ansicht  über  die  Tanfe  Cblodorecli» .  die  er  nach 
ours  in  das  Jahr  50-'^  verlegen  will,  entwickeÜ:  Krusch  in  den  MitJ«il. 
de«  Insf.  XIV,  44I— 44K,  vgl,  dagegen  Hauck  I,  57ö— S-S-H)  und  von 
Ad.  Glo«I.  Zur  tieicbichte  der  alten  Thüringer.  Forsch,  IV,  19.5  —  240; 
dagegen  L.  Hoämann.  Zur  Gesch.  des  alten  ThUringerreicbes.  im  Jabres- 
ber.  d.  bSh.  Bürgerschule  zu  Kathenow  1ST2,  4.  —  Die  Vita  Batini  regit, 
ed.  (tuiI.  Üuper.  Acta  88.  Jul.  III,  701,  des  Grflndei-s  von  Trunchtnium 
oder  Dronghen  bei  Gent  (vgl.  Herrn.  MUtler,  Lex  Salica,  8.  12K.  Holtz* 
mann,  lieber  das  Verhältnis  der  Malb.  Glosse,   8.221  ist   geechiobtlioh 

Sanz  onbrancbbar;  erst  sehr  sp&t  ist  von  ihm,  u.  als  König  noch  später 
ie  Kede,  s.  H.  W.  Lippert,  Beiti-Sgö  zur  ältesten  Gesch.  d.  TbQringer. 
Zeitscbr.  d.  Vereins  f.  thilr.  Gesch.  XI,  8.  292— 30ii.  XII.  91—96.  Gegen 
die  linksrheinischen  TbQringer  und  (kr  Disparguni  =  Duisburg  Konrad 
Plath  im  Jahrb.  der  Altertumsfr.  im  Rheinl.  XCV.  121  ff. 
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waren  so  gewOhiiHcbe  Werkzeuge  geworden ,  dafs  wer  sie  nicbt 
selber  anwandte,  ibneii  zam  Opfer  fiel;  es  kam  daber  für  die  Be- 
nrteilang  onr  noch  darauf  an,  üb  sieb  ein  lobenswerter  Zweck  damit 
verband,  oder  ob  sie  blofe  der  Selbstsucbt  und  anderen  scblecbten 
Kwdenschaften  dienten.  So  ei-zählt  denn  ancb  Gregor  zahlreiche 
üescbicbten  derart  mit  einer  Kälte,  die  uns  unheimlich  berührt, 
ebne  irgend  etwas  Ton  dem  Äbscbeu  zu  Parsern ,  weicher  den 
heutigen  Leser  dabei  er^^reiR.  Eben  dadurch  aber  gewinnt  er  um 
so  mehr  an  Gluubwtirdigkelt;  ganz  in  seiner  Zeit  stehend,  gewährt 
er  uns  das  treueste  Bild  derselben,  und  indem  er  nur  einfach  be- 
richtet, was  geschehen  war,  verdient  er  ohne  Zweifel  vollen  Glauben, 
soweit  seine  eigene  Kenntnis  der  Begebenheiten  reicht,  und  soweit 
nicht  etwa  leideoscbaftlicbe  Erregung ,  soweit  nicht  seine  eifrig 
kirchliche  Denkungsart,  sein  HaFs  gegen  die  Ketier,  sein  Urteil 
Iräben,  oder  seine  übergrofse  Leichtgläubigkeit  ihn  irre  liihrt.  Sehr 
mit  Unrecht  hat  man  ihm  absichtliche  Entstellang  schuld  geben 
wollen;  von  Flüchtigkeit  und  Ungennuigkeit  dagegen  ist  er  im 
ersten  Teile  seines  Werkes  nicht  frei,  und  duran  wird  es  auch  wohl 
in  den  späteren  Abschnitten,  wo  er  unsere  einzige  Quelle  ist,  nicht 
fehlen. 

Die  Darstellung  Gregors  ist  einfach  und  kunstlos;  er  selbst 
bittet  um  Enteebuldigung  deshalb:  ,Ich  bitte  die  Leser  vorher  um 
Verxeibang,''  sagt  er,  ,wenn  Ich  im  grofsen  oder  geringen  gegen 
die  Grammatik  fehlen  sollte,  denn  ich  bin  nicht  recht  bewanden 
in  dieser  Wissenschaft."  Die  Sohulgelehrsamkeit  der  Zeit  mangelte 
ihm ,  und  das  ist  ein  Glück  für  nn» ,  ebenso  wie  bei  Eugippins. 
Gregor  selbst  sagt  dari'iber  nicht  ohne  Ironie,  dats  er  sich  zu  dieser 
Arbeit  entschlossen  habe,  weil  kein  Gelehrter  sie  auf  sich  nehme, 
und  weil  er  bEufig  verwundert  habe  vernehmen  müssen,  dafs  einen 
Bchriftsteller  von  gelehrter  Bildung  nur  wenige  verständen ,  des 
schUchten  Mannes  ßede  aber  viele').  Einige  Stellen  seines  Werkes, 
wo  er  sich  in  dieser  Schreibart  versucht  hat,  zeigen  uns  die  Gefahr, 
»or  welcher  sein  Mangel  an  Schulbildung  uns  bewahrt  hat.  In  der 
Kegel  aber  ist  seine  Schreibart  diejenige  welche  sich  damals  für 
die  Legende  ausgebildet  hatte,  und  nach  und  nuch  allgemein  herr- 
schend  wurde;  schlicht  und   einfach,    weil  sie  allgemein  versUind- 


')  ,<^Dia  philosophaDtem  rhetorem  intellegunt  pauci,  loquentem  nuti- 
cam  niulti.*  Auch  bei  den  t.triecbea  war  eine  rhetoriBche  Kunstsprache 
üblich ;  im  Anfanc  des  7.  Jahrhundert«  dr^ng  die  vulgLrgriechiscb«  Um- 
gangsjirache  durch  kirchlichen  KinBurs  m  die  Litteratur  ein.  Qelxer, 
BZ.  LXI.  9. 
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lieb  sein  mufste,  und  erRllit  von  biblischen  Ausdrücksn  und  An- 
spielungen, dem  Standpunkte  der  Verfasser  und  dem  Zweck  ihrer 
Werke  angemessen,  da  sie  ja  eSrntlicb  Geifitliche  sind  and  aucb  in  der 
liarstellnng  der  Gescbicbto  die  kirchliche  Bedoatnng  derselben  fast 
überall  vorherrscbt;  dabei  dem  verfallenen  Zustande  der  damalij^n 
Umgangsp räche  enUprecbeod,  erHillt  von  den  Ärgsten  grammatischen 
Verstöfsen;  das  Gefühl  Tür  die  Bedeutung  der  Flexionsendungen 
hatte  sich  fast  ganz  verloren  '). 

Die  kuDstlose,  einfache  5^prache  Gregors,  seine  behagliche,  me- 
moirenartige  Erzftblung,  welche  Geschichten  aller  Art,  die  gröfiten 
Staatfibegeb Einheiten  und  unbedeutende  Vorfälle  des  gewöhnlichen 
Lebens  bunt  durcheinander  mischt,  das  ist  es  eben,  was  seinem 
Werke  einen  so  grofsen  Reiz  verleiht,  und  es  zu  einem  so  treuen 
Spiegel  seiner  Zeit  macht,  dafs  ihm  in  dieser  liinsicbt  kein  zweites 
zu  vergleichen  ist. 

Vorzüglich  zeigt  uns  Gregors  Werk  aucb,  wie  besonders  Loebelt 
schlagend  nachgewiesen  hat,  die  völlige  Verschmelzung  der  fränki- 
schen und  der  romanischen  Bevölkerunj^:  von  einem  feindlichen 
Gegensätze  beider  Elemente  ist  nichts  darin  wahrranebmen ,  und 
die  rijnüscbe  Abkunft  des  Verfassers  hat  durchaus  keinen  EinHufs 
auf  seine  Darstellung  ausgeübt. 

Was  er  h'^rte,  was  er  sah,  das  erzählte  er,  ohne  weiteren  Zweck, 
als  das  Andenken  der  Dinge  zu  erhallten;  er  dachte  keineswegs  ge- 
ring von  dieser  Aufgabe  und  dem  Worte  derselben,  denn  ausdrück- 
lich beschwört  er  am  Ende  des  letzten  Buches  seine  Nachfolger  auf 
dem  Stuhle  des  heiligen  Martin,  sie  unverkürzt  und  unversehrt  der 
Nachwelt  aufzubewahren,  und  nichts  daran  zu  andern,  und  wenn 
auch  nicht  durch  ihr  Verdienst,  so  ist  uns  doch  wirklich  Gregors 
Werk  in  seiner  ursprünglichen  Gestalt  tiberliefert  worden,  und  seit 
Jahrhunderten  hat  man  diese  ungeschminkte  Darstellung  einer  feinen 
Zeit  hoch  geschätzt  und  in  Ebreii  gebalten.  Wir  kOnuen  ihm  keine 
hohe  Stelle  unter  den   Geschicfatsclireibürn   einräumen,   denn   ihm 


')  üeber  seine  Bildung  und  Sprache  vgl.  Monod  S.  IIO  ff.  u.  Bonnet. 
Die  neue  Ausgabe  von  W.  Arndt  läftt  mit  grßrserer  Sicherheit  seine 
Sprache  erkennen,  obgleich  leider  die  ältesten  Hb.  nicht  vollständig  sind. 
Diese  zeigen  einen  hohen  Grad  von  Barbarei ,  welche  nowohl  alte  Ab- 
schreiber als  neuere  HeniUBgeber  bei  Gregor  and  in  den  Heiligenleben 
fortwthrend  abgeglättet  haben.  Es  mag  noch  in  Betracht  kommen,  dafa 
der  Fmnki'ugeicbicbte  die  letzte  Hand  fehlt;  doch  bleibt  ex  andererseits 
äucb  immer  noch  Kwcifelhiili,  waii  gerade  die  ältesten  Abschreiber  schon 
augerichtet  haben  mOgen.  Vgl.  gegen  W.  Meters  Einwendungen  EruKb 
im  NA.  XXVII,  321. 
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fehlen  die  wesentlichsten  Eigenschaften,  welche  dazu  gehören,  die 
^fieherrschang  des  Stoßes,  dos  tiefere  Eindringen  in  den  Znsammen- 
ig  der  Dinge;  aber  um  so  dankb&rer  ist  es  anzuerkennen,  dafs 

er  nicht  rersucbt  hat,  was  ihm  niobt  gelingen  konnte,  sondern  sieb 

JD  Basoheidenheit  begnügte,    eine   reiche  Fülle   des    mannigfaltigmi 
Fes   in    seinen  Werken    zuBammenxii fassen.     Von   vonaglicbsteni 

Werte  ist  darunter  für  uns  seine  Geschichte  der  t'ranken .  doch 
enthalten  auch  seine  Wundorgeschicbten  und  Heiligenleben  viele 
fdr  die  Cliarakteristik  der  Zeit  wichtige  Züge. 

In  seinen  letzten  Jahren,  als  die  blutigen  Stfirme,  die  das  Fran- 
kenreich  zerrissen    hatten ,   eine  Weile  ruhten ,    als  Cbildebert  und 

'König  Quntbram  den  Frieden  anfVeoht  hielten,  bat  Gregor  seine 
Entthlang  fortgeführt  bis  zum  Jahre  591 ;  am  Ende  fügte  er  no<:b 
eine  kurze  Geschichte  der  Bischöfe  von  Tours'),  und  zuletzt  einen 
Abrifa  seines  eigenen  Lebens  hinzQ :  ein  Schlufswort,  welche-;  Monod 
als  Epilog  zu  allen  seinen  Werken,  nicht  zur  Geschichte  allein  bo- 
trachtet.  Dann  begann  er,  wie  es  scheint,  sein  W^rk  noch  einmal 
XU  überarbeiten;  die  sechs  ersten  Bücher  enthatten  Ein  Schiebungen, 
welche  um  diese  Zeit  geschrieben  sind,  und  diese  sechs  Bücher  sind 
denn  auch,  so  scheint  es,  zuerst  allein  bekannt  geworden:  nur  sie 
Coden  sich  in  der  ältesten  Handscfarit^,  und  sie  aUein  wurden  später 
io  einen  Auszug  gebracht. 

Bei  weitem  nicht  mehr  in  dem  Grade  wie  Isidor,  hatte  Gregor 
in  sich  aufgenommen,  was  von  der  alten  Bildung  noch  übrig  war; 
doch  war  sie  auch  auf  ihn  nicht  ohne  Kinflnfs  geblieben;  hoch 
überragt  er  die  nun  folgende  Zeit  der  tiefsten  Barbarei,  wo  kaum 
noch  einzelne  Funken  litterarißchen  Lebens  zu  finden  sind ,  wo  die 
tos  der  alten  W^elt  herübergenommene  Bildung  fast  voUstilndig 
abstarb,  wtthrend  zugleich  politisch  die  iirgste  Verwilderung  und 
Auflösung  eintrat:  im  7.  Jahrhundert,  sagt  0.  Abel,  nach  Bruu- 
hilde  und  Fredegunde  verliert  im  merowingischen  Xünigshause  auch 
das  Laster  seine  Gröfse,  in  wachsender  Jämmerilichkeit  schleppt  sich 
das  entartet«  Geschlecht  noch  anderthalb  Jahrhunderte  durch  die 
Gwchichte. 

Erw&hnt  habe  icb  vorher  (S.  107),  dafs  Gregor  auch  annalistische 
Notizen  benutzt  habe,  welche  im  Anfang  seiner  Geschiebt«  sehr 
deutlich   zu   erkennen   sind.     Mit  diesen   hat  man  sich  neuerdings 


*)  Die  Grabschrift  eines  Honttt  unbekannten  .Ebrachariui  heros'.  der 
■ar  Zeit  des  etwas  späteren  Üischofs  Cbrodabertus  4  Kl^kter  stiftete,  bei 
De  Boan.  Inscriptt.  arbix  Romae  chriat,  II,  I,  <j*J. 
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sehr  eiogebend  beschSlftigt ').  Schon  oben  S.  63  ist  der  Annalen 
VOD  Arles  gedacht  worden,  welche  mit  Konsularfasten  verbnudeD 
sind.  UoldQr-£gger  bat  ihre  BeDutzuog  nachgewiesen  in  einer  Welt- 
chronik, welche  fälschlich  den  Namen  des  Severus  Salpicius 
trägt'),  und  bis  51 1  reicht;  nicht  unwichtig  für  dia  westgotiscbe 
Geschichte  von  450—500.  Er  findet  aufRerdem  ihre  Sparen  bai 
Isidor,  Marius,  Jordanis,  und  in  Verbindung  mit  den  Ravennater 
Fasten  bei  Gregor ')  und  in  der  Fortsetzung  des  i'rosper  bis  641. 
Gregor  hat  aufserdein  noch  Annalaii  benutzt,  welche  wahrscheinlich 
aus  Angers  stammen,  nnd  burgundische,  welche  auch  Marius 
hatte,  nnd  deren  Verwertung  bei  beiden  ihre  Uehereinstimmnng 
erklärt,  wie  W.  Arndt  nachgewiesen,  und  Monod,  welcher  frUher 
Benutzung  des  Marias  bei  Gregor  Angenommen  hatte ,  ihm  zu- 
gegeben bat. 

Der  Bischof  Marius  von  Avenches,  ein  Zeitgenosse  Gregors, 
ist  zu  erwähnen  aU  Verfasser  einer  Fortsetzung  des  Prosper,  oder 
vielmehr  des  Chronicon  imperiale  (oben  S.  92)  bis  581.  Marius 
scheint  ein  vortrefflicher  Mann  nnd  exemplarischer  Bischof  gewesen 
zu  sein,  dazu  ein  geschicktpr  Goldschmied,  welcher  kunstreiche 
Gerät«  für  seine  Kirche  selbst  verfertigte.  Lu  Jahre  h'dO  oder  ^»31 
ans  edlem  Geschlecht  im  Sprengel  von  Autun  geboren ,  wurde  er 
574  Bischof  der  alten  It^mersiadt  Aveucbes,  welche  sich  von  der 
Zerstörung  durch  die  Alamannen  niemals  recht  erbolt  hatte,  und 
deshalb  verlegte  er  den  Sitx  des  Bischofs  nach  Lausanne,  wo  er 
am  31.  Dezember  594  gestorben  ist*)- 

In  seiner  Schulbildung  stand  er  nicht  höher  als  Gi-egor.  Es 
verdient  Anerkennung,  dafs  er  in  dieser  Zeit  den  Versuch  machte, 
die  Weltchronik  fortzusetzen ,  aber  dürftig  genug  ist  der  Vei-suoh 
ausgefallen.  Er  besafs  ein  Exemplar  der  Ravennater  Fasten,  mit 
aunalistischcD  Notizen  aus  Arles  vermehrt,  und  benutzt,  ihnen  folgend, 


')  W.  Arndt,  HZ.  XXVItl.  0.  Holder-Egger  in  der  8.  88  anmföhrten 
Schrift.  Bec,  von  J.  .1.  M.  im  Litter.  Centmlbl.  I87ö.  Sp.  1880,  von 
W.  Arndt.  Jen.  LZ.  1875.  N.  48.  Arndts  Vorr.  S.  22.  wo  auch  noch 
annalistiacbe  Notizen  aus  der  Auver^e  u.  aus  Poitier«  vermutet  werden. 
Ueber  Annalen  von  Tours  h   oben  S,  107. 

')  Flore«.  Kap.  sagr.  IV,  430—457;  vom  Jfthre  979  an  wieder  abge- 
ilruokt  bei  HolderKgger;  ed.  Mommsen,  Äucti.  antt  IX,  020—666- 

»1  Vgl.  Holder-Kgger  im  NA.  I,  276—278. 

*}  W.  Arndt,  Üiachof  Mariuti  v.  Aventicum.  Sein  Leben  und  seine 
Chronik.  Nobit  einem  Anhang  über  die  Konsulreihe  der  Chronik.  Leipz. 
HabilitationMchrift  1875,  nach  der  einzigen  HS.,  einst  in  St  Trend,  jetzt 
Brit  Mug.  IiJ974.  Faka.  in  Arndts  Schrifttafeln  16.  Ausg.  v.  Mommsen, 
Auctl.  antt.  XI.  2^5— Ü39. 
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^e  Konsalreifae,  %u  wolcher  er  die  lodiktionen  binzuBlgt,  spAter  die 
Jahr«  p.c.  Basilti  und  die  Regierüngsjahre  Justins  II  und  Tiberias  II, 
als  einzige  brauchbare  Chronologie;  iDinitten  der  vorUbergebtiodeD 
und  durch  Innere  Kriege  erschütterten  neuen  Reiche  tat  ihm  die 
,Fes  publica"  dos  einzig  bleibende,  und  ganz  aurserhalb  ihres  Be- 
Tuobes,  scheint  er  doch  die  Kaiser  als  die  wahren  Herren  der 
<7hri8t6nbeit  zu  betrachten,  üebrigens  berichtet  er  TorzUglich  die 
ihn  nfther  berührenden  VorgUnge  des  burgundiachen  und  des  frän- 
kischen Reiches,  und  was  er  initteiU,  hat  für  uns  grotsen  Wert. 
Bis  467  lassen  sich  bei  ihm  {nach  W.  Arndt)  die  Annalen  von  Arles, 
bis  526  die  Rarennater  verfolgen.  Vom  Jahre  500  an  schöpft  er 
«US  burgundisch-frAnkischen  Annalen,  vielleicht  bis  570  oder  571. 
Endlich  nimmt  Aiiidt  noch  «byzutitiuiscbe,  wohl  in  Mailand  ver* 
fafste  Annalen*  an,  welche  bis  &6S  nachvreisbar  wären,  und  auch 
TOD  Marcellin  benutzt. 

Verbunden  mit  diesen  Annalen  ist  ein  Anhang  von  581 — 624, 
TOD  Mommsen  hinter  Isidor  faeransgegeben  (.'Vnctt.  antt.  XI,  AS'.i — 4dO), 
welcher  mit  Unrecht  von  ßrosien  verdächtigt'),  von  G.  Moaod  in 
Schatz  genommen  ist*],  in  Uebereiostimmang  mit  G.  Kaufmann') 
and  H.  Hertxberg  *).  Nach  letzterem  ist  der  erste  Teil  desselben  aus 
Isidor  entnommen ;  der  zweite  ist  selbständig,  erzählt  in  ßiefsender 
Darstellung,  nnd  gebt  bald  vcJllig  in  die  fränkische  Geschiebte  über. 
IMeser  Anhang  ist  benutzt  in  der  Fortsetzung  des  Isidor  bis  636 
im  Cod.  Urbinas,  und  diese  wieder  in  der  Fortsetzung  des  Prosper 
bis  625.  Vollständig  aufgenommen  ist  er  in  der  Fortsetzung  des 
Iridor  von  1017  (MG.  SS.  Xfll.  261). 

Im  bnrgundischen  Reiche  ist  angeblich  schon  in  der  ersten 
Ualfte  des  6.  Jabi-handcrts  die  Vita  sanctorum  abbatum  Acau- 
oensium  (von  St.  Maurice  im  Wallis)  gtjsch riebe d  ,  welche  zuerst 
W.  Arndt  nach  einer  Abschrift  des  Jesuiten  P.  Fr.  Cbifflet  heraus- 
gegeben  hat^),  iillein  Krusch  hat  gezeigt,  dafs  es  sich  um  ein  Rr- 
lengDis  des  9.  Jahrhunderts  handelt,  mehrere  Grabschriften  sind 
«ogehAngt,  namentlich  eine  in  rhythmischen  Versen  des  Priesters 

')  Krit.  ünteniiichuDg  der  Qaellen  zur  Geschichte  DiLgoberts  I  (QQtt. 
1868).  S.  A. 

"I  Revue  Criüqoe  1873,  N.  42. 

»)  Foi»ch.  XUI.  418-424. 

•I  Vonch.  XV.  317-324.    Vgl.  da«  Fa»c.  bei  Arndt.  Schriftt,  16. 

•)  Kleine  Deokniikler  au9  der  Merowingerzeit,  Hann.  1874.  Aetii  SS. 
Not.  I,  552 — 554,  mit  neuen  Hilfsmitteln  verbesserte  Auxg.  v.  De  Smedt, 
Mcb  mit  der  vorher  noch  f»;bleuden  CJtronohyica  Seri*» ,  igl.  Krusch, 
flZ.  LXJII,  102.    A.Jahn,  Gesch.  dtr  Burgundinnen  (1874)  II,  504—512, 

Walteubseh,  Oaacliieliisquelleit.    I.    7.  Aufl.  8 
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Pr&ginatius  auf  Probus').  Ein  ebenso  nngünstiges  ürt«il  ftlHKniscb 
über  das  Lpben  der  Stifter  von  Condate  {St.  Claude)  im  Jura  und 
zweier  anderer  Klöster,  Horoanas,  Lupicinus  und  Engende«,  angeb- 
lict  von  einem  Schüler  des  letzteren  verfasst,  indem  er  es  aas  dem 
G.  in  den  Anfang  des  9.  Jahrhunderts  versetzte,  doch  ist  dieser 
Annafame  von  Poupardin  und  DncheRne  widersprochen  worden '), 
Dem  6,  Jahrhundert  gehflrt  das  Leben  eines  Einsiedler»  au,  des 
Hostianns,  weicber  ein  Verwandter  des  Königs  Sigismund  war; 
geschichtliche  lljatsncbeu  sind  aber  nicht  daraus  zu  entnehmen  *). 
Kacb  Gregor  versiegt  im  Frankenreiche  die  geschichtliche  Auf- 
zeichnung der  Begebenheiten  fast  völlig,  und  nur  in  Burgund  ent- 
stehen nach  Schritten,  welche  uns  über  die  folgenden  Zeiten  düri^lge 
Kunde  gewähren  *). 

g  9.    Fredegar. 

Ausgabe  r.  Br.  Knii«t>h,  MG  KS  Bcr.Xeniv.  H,  ISSB.  vgl  Br  Kni»c(i,  Dierhroiiiu<> 
?C9  soß.  Pred«enir,  VA.  vn,  M7— Ml.  411—616.  Aanzuc  •tf»  fltnfTen  Buches  in 
UipMel)ri*chrA  i:e]i(>r?»-l/.iinK  ilw  GniKOr.  11,  »flA  Ml  I>ii«  l'hronik  Fredeg«» 
tnuch  d)  und  der  Frank onkänlse  fiD«rAetzT.  xcn  Otto  Abel.  Berlin  liMu  lft7S 
2SM  mit  -1.  Farn,  (CIqücIih  lil^rhr  11  VII,  8)  ^cbitDrcr.  Die  Yprrussor  der  «off. 
FrodeKBreliromk.  ("o II ec Linea  I'ribnrceiiüiJ  IX.  l9fW.  vgl  NA  XXVI.  M«,  Svbel« 
HiBt.  Zititvchi  LXXXVII.  SiiS— iSB  Elii-rt.  S  io6.  Palit-ky.  l'ohrr  tl.  Pbroiilit«D 
Kreili'Kar  rnid  seine  Nnchrichlen  von  Sarou,  Jahrb  des  Höhni.  Hunt-unifi  I,  »97 
bis  41».  Ill^^1n.  Jtro^icii.  Krilincb«  Untarsutbniie  :1>t  <jnr,ll«'ii  7Ut  Qe«ch  Da«:o- 
hert«  I.  G'Ht  likiH  Alfr,  .Jacob»,  0«ofn'apbii<  de  Fi idf-caire,  do  »tn  t'onlinuateiini 
rl  liM  Oe^tn  Kriniej>rüm.  Pnri<i  1M9  0  Mono.l.  Kevtio  int.  1B7J.  N  41,  Dera^ 
Cd  licii  d'orislne  de  la  «.faroniquc  dite  do  FrAd^ifAire,  im  a  ßd  d  .lahrfa.  f. 
Schwfriz  Oniolt.  MVIS  DriH  ,  Kur  nn  texl<;  Ar  la  ■'ciiii(iilaliim  dicc  de  Fr.  reUlif 
i  rftabli*..eiiii;iit  df»  llurguiidlon»  dain«  I'eiDi>irif  Romain,  tn:  M-Maoges  publi«« 

e»r  l'ftodl^  tlff.  hauli'ü  fmdty.  laTH  (NA,  IV.  4IH  Ahür  des  cud.  1«U0,  von 
onod  besorgt.  Hild  d<!  TEcok  de»  bauws  ^tudes.  fast;  «.i.  Paiis  IM».  Faka.  v. 
H»H.  58M  im  fatal  nt  anc;.  Ms.i.  \f].  M:  den  cod.  rlsrom.  im  Album  pal  i>l.  13, 
wo  H    ümont  ÜT»  berflflinel 

Das  einzige  Oeschichtswerk,  welches  uns  aus  dem  7.  Jahrhundert 
aufbewahrt  ist,  trtigt  den  Kamen  des  Bcholasticns  Fredegar; 
aber  dieser  Käme  findet  sich  nur  bei  J.  Scaliger  im  Jahre  159&  und 

gibt  den  alt^iteii  Text  der  ebenfalls  in  Agaunum  im  Anf.  det  8.  Jahr* 
hundert«  geschriebenen  Pattsio  Sigismundt  rtgis  und  erweist  S.  h\\\ — 518 
den  Unwert,  der  von  Lßtolf,  Glanhennboten  der  Krhweiz  S.  172,  mitjfe- 
teilten  FoMia  SS.  Victoria  et  Urai  nebst  der  Traimlaüo.  Die  Pawio 
Sigism.,  welche  einige  Umotilnd«^  an»  der  Tradition  u.  die  Translationo- 
geBch.  bietet,  ed.  Krusch,  SS.  Meroving.  11,  329—340. 

')  S.  KruBch  in  MM.  Jul.  Havel  p.  47— .^1  u.  die  Ausg.  SS.  Meroring. 
111,  171  —  183.  lianz  werUeB  ist  da«  Leben  des  Ablv^  .Severin  v.  Aguunum. 
einen  angeblichen  Zeitgenossen  Chlodovech»,  SS.  Meroring.  lil,  100—170. 

'J  SS.  älerovinK-  HI.  125 — 1Ü6:  Vita  jiatnim  lurensium,  vgl.  Poiipardin. 
Moyen  Ige  XI  (Isaf),  S.  31—48;  Milanges  d'archt^ol.  et  d'lüst.  t.  XVIII. 

*)  Analecta  Bolland.  II,  365—868;  vgl  NA.  IX,  444. 

*)  VCUig  unbeltaont  xind  die  ,regnonim  librt  diventamm  gentium, 
quo»  pretiosissimo  dictamiae  et  in  luculento  »emione  in^ignis  oiBtorio- 
grapbus  edidit  Roteriua",  angefflhrt   io  der  Vita  Severi  Agatb.  (Acta 
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in  den  Aotiqmtes  Gauloises  et  Frani^ises  von  Claade  Faacfaet  1599, 
io  den  uns  erhaltenf^n  Handschriften  dagegen  nirgends  ')•  Doch  ist 
es  zweckmsrsig  ihn  faeizubehatteD.  wie  ja  aach  allgemein  ttblich  ist. 
Allein  durch  die  scbarfsinnigeten  UntersachungeD  hat  Bruno  Kruscb, 
gMtüUt  auf  die  früher  noch  nicht  bekannt  ^^ewordenen  Kapitel  des 
Liber  geoeratiüDom,  der  ganzen  Untersuchung  über  den  rä.täel hatten 
Schnlmeiäter  —  den  Monod  für  einen  MCncb  in  St.  Marcel  zu  Chalon 
an  der  Sa6ne  hielt  —  eine  neue  Wendung  gegeben ,  und  nnter 
MÜiem  kritischen  Messer  hat  dos  scheinbar  einheitliche  Werk  sich 
in  ganz  rerscbiedene  Bestandteile,  in  die  Arbeiten  von  drei  Ver- 
fiMern,  aufgelöst.  Seine  Forjchangen  sind  in  einigen  Punkten  von 
Bdui&rer  weitergeführt  worden. 

Zunächst  treten  uns  Annalen  entgegen,  die  io  Bnrgund,  im 
.pagQs  ülirajoranus*,  vielleicht  in  Ävenches,  von  wo  Marins  nach 
Lansonne  fortgezogen  war,  bis  in  den  Anfang  des  7.  Jahrhunderts 
fort^ef^rt  wurden,  und  deutlich  zu  erkennen  sind  in  der  Cona- 
pilation  eines  Burgunders,  welcher  vielleicht  auch  auf  Grund  einer 
älteren  verloren  gegangenen  Quelle  die  Geschichte  bis  auf  seine  Zeit 
fortsetzte'),  und  um  den  Zusammenhang  der  Weltgeschichte  zu  ge- 
winnen,  den  im  Jahre  235  von  Hippolyt  verfafsten  L'tbn-  ffenera- 
Htmis')  und  einen  Aui^zng  aus  Hieronymu;^,  I&idor  und  Hydatlofi 
Toranatellte').  Auf  ihn  ist  anch  (nach  Scbnürer)  da.<;  dritte  Buch 
Knrfickzaf&faren,  ein  Auszug  aas  den  ihm  allein  bekannt  gewordenen 
sechs  ersten  BQcheru  Gregors  von  Tours").  £r  ist  der  Königin 
Bronichilde  überaus  feindlich  gesinnt.  Seine  nach  024  verfafste 
Arbeit  reicht  bis  zum  39.  Kapitel  (nach  Schnürer  bis  zum  42.)  des 


88.  Aug.  2S}.  Kr  soll  zu  Zeiten  K.  Reccaredf,  also  gegen  COO,  geitohrieben 
und  Aber  die  Verbeenmg  gallisrher  St&dte,  bes.  Agde,  durch  Attila  be- 
richtet  haben. 

')  Vgl.  Über  den  Namen  G.  Monod,  ßtudes  crit  p.  2.'>6;  Schuürer 
8.  237-JS9. 

*)  Dieser  ist  nach  Erugch  der  im  Prolog  als  quidam  sapiens  bezeich- 
nete, doch  ist  darunter  mit  Mommaen  (Auctt.  antt.  IX,  H4  a.  3)  viflmt:hr 
der  liber  genealog.  uls  QuvUe  zu  verst^^ben. 

')  Dartiber  a.  Kruec-h,  NA.  VH,  456:  vgl.  oben  S.  60. 

*)  G.  Kurth,  welcher  in  der  Revoe  de»  Queations  hiit  1890,  S.  ßO  £ 
die  Geechichle  ChludwIgH  nach  Fredegar  IjL-lianxlett,  weint  den  Teil  der 
Chronik  von  Chi Ipo rieh s  Tod  bia  61S  dem  zweiten  Compitator  zu,  indem 
er  bestreitel,  dafi«  der  erste  Qberbaupt  etwa»  Originales  ge)<chrieben  habe 
(NA.  Xy,  615). 

')  Die  auch  abgesondert  vorkomjuende  ^og-  Historia  epitomata  in 
98  Kapiteln.  Gftgen  h.  v.  Rankes  Ansicht  (WeTtgcBch.  IV.  2,  828-868), 
dafi  sie  nicht  aU  Auszug  ana  Gregor  zu  ttetnit^hten  »ei,  hat  Hich  Waitz 
eehr  entschieden  erklärt.    Praof.  Greg.  Tur.  p.  VIU,  NA.  IX.  6S0. 
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I.  Vorzeit    §  9.    Fredegar. 


Tierteo  Bnches  dea  sogenannten  Fredegar,  and  dieser  Anfang  ge- 
winnt also  dnrch  diAse  Entdeckung  bedeutend  an  GBiricbt.  Der 
Forteetzer  aber,  von  welchem  man  bisber  allgemein  annahm,  dafs 
er  vor  dem  Jahre  660  nicht  geschrieben  haben  kenne,  nahm,  wie 
Krasch  jetzt  ganz  überzeugend  nacbgemesen  hat,  im  Jabre  642, 
bis  wohin  er  seine  Arbeit  geftlhrt  bat,  das  altere  Werk  vor;  er 
war  im  Sbden  der  Loire  lieiiniscfa.  Er  versah  die  ersten  Bücher  mit 
ZosUtzen,  nicht  ohne  Elnmischnng  von  allerlei  Fabeln,  namentlich 
im  dritten  Unche  nach  dem  wirklichen  Hydatias  jene  über  die 
Vorzeit  der  Franken,  von  welcheo  Gregor  noch  &ei  ist,  die  tus 
aber  von  nun  an  allerorten  begegnen,  nnd  bald  weiter  ausgesponnen 
wurden :  Erzeugnisse  einer  kindischen  Gelehrsamkeit  und  kecker 
Erfindting,  echter  Sage  völlig  fremd,  die  aber  nach  und  nach  bei 
Halbgelehrten  and  Ungelehrteu  Eingang  fanden '). 

Dasselbe  nun,  was  die  ersten  Bearbeiter,  f&r  ihre  Zeit  and 
Bildung  gut  genug,  geleistet  hatten,  versuchte  um  G58  ein  dritter, 
ein  ÄUBtrasier,  den  Krasch  vermutungsweise  nach  Metz  setzt;  er 
ergänzte  das  Werk  durch  einen  Auszng  der  Vita  Columbani ,  der 
auf  ntlbere  Beziehungen  zu  Lnxenil  hinweist,  and  fQgte  verschiedene 
Ergänzungen  Über  aastrosische,  westgotiscbe,  oströmische  Geschichte, 
auch  über  Bamo  hinzu;  von  ihm  rauls  auch  der  Absatz  vom  Schlnss 
des  Kapitels  84 — 88  mit  entschifden  aostrasischem  Charakter  her- 
rühren. Seine  Zuthaten  sind  es,  welebe  früher  zu  der  Annahme 
führten,  das  ganze  Werk  könne  nicht  vor  660  geschrieben  sein. 
Eine  weitere  Fortsetzung  aber  hat  er  nicht  zu  stunde  gebracht. 
Man  hat  ihn  und  seine  VorgKnger  unter  den  Hofbearoten  gesucht, 
weil  ^ie  namentlich  mit  den  Hausmeiern  in  engen  Beziehungen  stan- 
den,  bestimmte  Personen   aber  lassen   sich  nicht  namhaft  machen. 

Wie  nun  spilter  die  Sumnilung  fortgesetzt,  vermehrt  und  um- 
gestaltet ist.  werden  wir  noch  zu  betrachten  haben.     Unbehilflich, 

')  Vgl.  hierObor  Ziiracke.  Ceber  die  Trojanerwig«  der  Franken,  in 
den  Berichten  der  k.  SOchs.  Ue?.  d.  Wi?».  1866,  S.  257—285.  nebst  dessen 
Anzeige  der  .Schrift  v.  Wormstall.  Die  Herkunft  der  Frauken  von  Troja, 
Münster  18^59,  im  Litt.  Centr.  18fi9.  381.  u.  G.  Waiu  zu  Jord.  Osnabrug. 
S.  IS.  A.  Dedericb.  Der  Ftaukenbund.  Haan.  1873.  A.  Thorbecke,  üeber 
Genta  Tbeoderiei  (18751,  S.  9— I.*}.  LQlWeu.  Dio  Quollen  und  der  bist 
Wert  (3er  fränkischen  Trojasoge,  Din.,  wnn  I87S.  Die  Entstehung  der 
Fabelei  ht  jetzt  lichtvoll  nachgewiesen  von  Krusch.  NA.  VII,  473.  Weitere 
Iiittt>ratiir:  d.  He^^er,  lieber  die  Trojatierwige  »äer  Franken  und  Nor- 
mannen. Landac  IriSO.  0.  Dipp«,  Die  fmnk.  Trojan ersagnn,  Wandsberk 
1896.  Th.  Birt  im  Rhein.  Mn«.  für  Phüol-  LI  US96),  506-.V28.  Die  in 
den  mit  Fortsetzungen  versehenen  Haa.  eingeschobene  Hitloria  Dnretia 
Frigii  d«  origin*  Francontm  ist  nach  Fred.  S.  194—200  von  Kruach  her- 
ausgegeben. 
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trocken  nnd  dürftig  war  dieao  Schriftstelleroi,  aber  es  kommt  aucb 
Fredefiar  gar  nicbl  in  den  Siim,  grofse  AnsprEicbe  zu  machen;  er 
empfindet  kbbai't  den  traurigen  Zustand  der  Zeit,  and  siebt  nach 
der  damals  herrschenden  Yoratellung  das  Ende  der  Weh  als  nahe 
bevorstehend  an.  «Wir  stehen  jetzt  im  Greisenaltpr  der  Welt,  sagt 
er;  darum  bat  die  ScbÄrfe  des  (ieistes  nachgelassen,  und  niemand 
vermag  es  in  dieser  Zeit  den  Trüberen  Scbrirtst«nern  gleichza- 
kommen."  Sich  selbst  legte  er  nur  einen  bäurischen  nnd  ganz  be- 
schränkten Sinn  bei '),  und  diese  rührende  Bescheidenheit  sollt« 
wobl  den  Spott  über  den  ehrlichen  Mann  entwaffnen,  welcher  mit 
aller  Anstrengung  geleistet  hat.  was  er  vermochte,  nnd  der  sich 
dadurch  um  die  Nachwelt  ein  unsterbliches  Verdienst  erworben  bat. 
Merkwürdig  wäre  es  allerdings,  wenn  Fredegar  wirklich  einer 
Sehnle  vorgestanden  hätte;  denn  seine  und  seiner  Genossen  Keuntniii 
des  Lateinischen  war  unglaublich  gering,  seine  Sprache  ist  über  die 
Mafsen  barbarisch,  aber  freilich  nicht  verschieden  von  derjenigen, 
welche  wir  auch  in  den  Urkunden  der  Zeit,  und  in  Italien  bis  ins 
11.  Jahrhundert  finden.  Entschieden  fatsch  ist  es,  wenn  man  diese 
Sprache  als  die  des  romanischen  Volkes  bezeichnet,  sie  kann  nie 
gesprochen  worden  sein.  Alle  Flexionsendungen  sind  oämlicb  dann 
Torbanden ,  sie  werden  aber  nur  nocb  aus  Konvenienz  gebraucht, 
da  das  Oeflibl  für  ihre  Bedeutung  sich  fast  ganz  verloren  bat '). 
Das  Volk  wirft  in  solchem  Falle  die  Endungen  ab,  und  bildet  sich 
neue;  nur  wer  gelehrt  scheinen  will,  braucht  sie  noch,  ohne  aber 
ihre  Bedeutung  recht  zu  kennen.  Treffend  vergleicht  einmal  Kansler 
diese  Schreibart  mit  schriftlichen  Aufsätzen,  die  einer  aas  der  nie- 
deren Klasse  in  der  Sprache  der  Gebildeten,  welcher  er  nicht  recht 
rinicbtig  ist,  niedergeschrieben  hat.  Wir  Snden  sie  deshalb  nur  da, 
wo  die  Volksprache  der  lateinischen  noch  nahe  genug  stand ,  dals 
man  lateinisch   schreiben   konnte,   ohne  es  schulgemüFs  erlernt  zu 


')  Rnsticitaa  et  extremitaa  sensus  niei. 

*)  Kmtch  bat  die  Ktgentüm liebkeiten  dieser  Sprache  sor^^ltig  zu- 
•ammeng^stellt,  S.  48ß— 494.  Vgl.  besonders  auch  ü.  Haag,  lieber  die 
[tatinität  Fredegars  in  VoUmöllers  Roman.  Forsrlmngen  X  (1899).  8S5 
faia  932.  Ganz  iingTammn tisch  ^nd  auch  die  HeliquienverzeichniMe.  vgl. 
L.  Deli^le,  Anthentiqnei^  de  R^liqiies  de  l'Epogue  M^rov.  (Mebtnf^e«  d'arcb. 
dlüft.  IV,  1—8).  Welches  entsetzliche  Latein  ipan  noch  754  scbneb. 
Bigt  die  Unterschrift  lies  Gundohin .  Bibl.  de  l'Kcole  des  ChHrtes  VI, 
,  §17-  VrI.  auch  Sickel,  l'rkk.  der  Karolinger  I.  137  ff.,  dem  ich  aber 
in  nicht  beistimmen  kann,  wenn  er  dieses  Kuudt^rwelsch  hIm  sermo 
.lebejuM  bcKcicbnel.  Kioe  ähnliche  Erscheinung  bietet  das  Ruagchende 
15.  Jubrbundcri  in  dem  Diarium  Nepcninum,  Arcb.  dclla  Soc.  nwu.  di 
Storiik  patria,  Vol.  VII. 
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haben ,  bagonders  in  Italien ,  wo  sich  ein  solches  Kauderwelsch  bsi 
den  Notaren  am  längsten  erhielt.  Dort  zeigt  es  sich  auch  deutlich, 
dals  die  Schreiber  weit  davon  entfernt  waren ,  in  der  Vollcsprache 
schreiben  zu  wollen,  denn  mitten  in  solchen  Crknnden  koninien 
Zeugenaussagen  in  ausj^ebildetem  Italieuiscb  vor. 

Fredegar  stand  üLirigens  mit  seinem  Latein  durchaus  nicht 
allein  unter  der  frUnkiscben  Geistlichkeit  des  7.  Jahrhunderts;  dal 
zeigt  uns  das  Leben  des  um  668  Tarstorbenen  Wandregisil,  des 
Stifters  von  Fontanelle  <St.  Wandhlle),  welches  W.  Arndt  genau 
nach  der  schünen  Uucialhandscbrift  hat  abdrucken  lassen,  die  der 
etwa  ein  Menschenalter  nach  dem  Tode  desselben  anzusetzenden 
Abfassung  sehr  nahe  stehen  umfs  und  gewifa  mit  aller  Sorgfalt 
geschrieben  ist  ')•  Jordanis  und  Gregor  von  Tours  scheinen  eben- 
falls schon  auf  diesen  Weg  geführt  zu  haben. 

Wiederum  verging  nach  Kreäegar  mehr  als  ein  halbes  Jahr- 
hundert, in  dem,  anlser  einigen  Heiligenleben,  unt«r  denen  jedoch 
mehrere  nicht  gering  anzuschlagen  sind .  das  ganze  Frankeureich 
keine  Spur  von  Geschicbtscbreibung  darbietet.  Erst  in  den  letzten 
Zeiten  der  Merowinger.  als  in  Austrasien  schon  die  ganze  littera- 
riscbe  Thätigkeit  dem  aufstrebenden  Geschlecht  der  Hansmc-ier  sich 
zugewandt  hatte,  wurde  in  Neustrien  ein  Werk  verMfst,  welches 
8ich  Gregor  und  Fredegar  anschliefst,  und  in  seiner  Armseligkeit 
dem  Znstande  des  absterbenden  Reiches  vollkommen  entspricht. 
Es  ist  daher  auch  kaum  möglich ,  bei  den  darin  Kapitel  44  an- 
geführten scriptor4;s .  wie  Kruseh  S.  217  annimmt,  an  wirkliche 
Gestibicbtschreiber  zu  denken;  mit  Recht  hebt  Kurth  bervor,  dafs 
mit  dem  ganz  unbedeutenden  Chlodwig  11  sich  nicht  mehrere  Ge< 
schichtschreibar  beschäftigt  haben  werden ,  dagegen  in  Saint-Denis, 
wo  er  ihrem  Heiligen  einen  Arm  genommen  hatte,  verschiedentlich 
über  ihn  geschrieben  sein  mag. 


§  10.    Die  Thaten  der  Frankenköaige. 

Qwts  FraDRcrum.  Koiiiinet  11,  SM  Kignti  X<'VI,  l»i  ans  Dacliano.  N«uq  Aasg.' 
antüT  <I<?in  Tit^l  Librr  hMoriae  futneofai*  Von  Kr.  Kntsoh,  S8.  Merov.  |[,  tis 
bis  :)SS.  VftI-  •'atif'r.  D<^  Kaiolo  Uortello.  Bcml.  IStl,  p.  ll-SS.  Broaion  p.  41 
bis  41.  IlrevAiii,  Karl  Miirtell  ä  III.  O.  Uanud.  Lua  QnalnAa  d«  11iiftlori<i2nphie 
4  Pnris  (U^tnutic:«  (I<^  In  Sv^i^-iä  tlf>  l'hliiloiro  ilc  Pan«  et  d«  l'llr  A"  Praoc«, 
Tomo  111,  |i.  :ii9-:tio>.    0.  Kurtb,  fitndo  crit,  na  lea  G«sU  Ruum  FmioonuD, 


M  Kleine  DenkmUler  aus  der  Mfirowinffereeit,  Bann.  1874.  Abbildung 
bei  Sitvestr«;  nl.  120.  Ueber  die  Wortlosigbeii  der  weitenm  daran  sich 
schtieraenden  Lebensliesohreibungen  aus  der  Zeit  Karls  des  (ir.  s.  Leviiion 
im  NA.  XXV.  593-SÖ7;   SXVI,  571—572. 
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Ball,  d«  l'Acita.  r  de  Bela.  3  s«r  t.  XVUI  (ISSsi.  p.  Ml— X»i.  AuüxuRnw^iSR 
CcliRnir lentis  ile»  ersten  Teils  vun  W,  (Hivflebtecht.  kmt«r  Uregor  von  Tour*  II, 
34>->n.    VoUsIftndig  von  tM  an.  von  A1)«l,  hinter  Fredegar,  s.  olfan  S.  114. 

Die  Anfänge ,  die  Herkanft  und  die  Tbaten  des  Frankenvolkes 
und  seiner  Könige  will  ich  erzählen  —  so  beginnt  nicht  ohne  Kühn- 
heit der  Verfasser  sein  Werk,  aber  genannt  hat  er  sich  nicht,  nnd 
obgleich  er  fQr  seine  Zeit  AaCserordentliches  leistete  und  im  ganzen 
Hittelalter  sein  Buch  viel  gelesen  wurde,  so  hat  doch  niemand  seinen 
Namen  uns  überliefert.  Ohne  Zweifel  war  er  ein  Neustrier.  E.  Cauer 
glaubte,  wegen  der  besonderen  Verehrung,  mit  welcher  er  des  heiligen 
Bischof«  Andoenus  gedenkt,  dafs  er  der  Kirche  zn  Rouen  angehört 
habe'),  and  diaser  Ansicht  hat  auch  Knisch  liicb  angeschlossen,  and 
einige  Stellen  tllr  seinen  Aufenthalt  in  dieser  Gegend  geltend  ge- 
macht. Die  von  Q.  Monod  aufgestellte  Vermutung,  dafs  der  Verfasser 
ein  ans  Spanien  geflüchteter  westgotiscber  MQnch  in  Paris  gewesen 
sei,  kann  wohl  a,h  ausreichend  widerlegt  betrachtet  werden,  aber 
seine  Bexiehangen  zo  Paris  sind  aach  von  Karth  wieder  schärfer 
betont;  er  hält  ihn  für  einen  Mönch  von  Saint-Donis.  Seine  Heimat 
vermutet  er  in  der  Gegend  von  Laon  und  Soisaona ,  von  wo  er 
tllerlei  zu  berichten  aiid  Oertliohkeiton  zu.  neoneu  weifs. 

Neufitrien  ist  dos  Land,  von  dem  der  Verfasser  des  liber  fiistoriae 
berichtet;  Austrasien  orwHbnt  er  nar  gelegentlich,  er  liebt  es  nicht, 
Dod  von  dem  Neuen,  was  sich  dort  bildet,  ist  er  uuberüLhrt;  wäh- 
rend man  in  Austrasien  wenig  mehr  von  den  Merowingero  weifs, 
sie  in  den  Annalen  kaum  noch  nennt,  stehen  sie  bei  ihm  überall  im 
Vordergrande.  Er  gehUrt  gan'i^  der  alten  Zeit  an,  und  bezeichnet 
durch  seine  den  Fredegar  weit  übertreffende  T)flrttigkeit  und  Armut 
den  fortgehenden  VerfaÜ,  wenn  auch  sein  Latein  weniger  barbarisch 
ist.  Dafür  aber  fehlt  ihm  auch  die  gelehrte  Beksenheit  Fredegars. 
Er  bat  für  die  alte  Zeit,  aufser  dem  Prologas  legis  SaUcae*),  nur 
eine  Quelle,  die  ersten  sechs  Bücher  Gregors,  und  hierauf  gestützt 
unternahm  er  es  im  sechsten  -lahra  Theuderichs  IV  d.  i.  im  Jahre 
727'),  die  Geschichte  seines  Votkes  zu  schreiben.  Mit  mageren 
AaszQgen  aas  Gregor  verbindet  er  wie  Fredegar  die  halb  volks- 
tümlichen, halb  gelehrten  Sagen  über  die  Anfiinge  der  Franken; 
dana  fUhrt  er  selbständig  fort,  nicht  Jahr  für  Jahr  berichtend,  son- 

')  I.  o,  p,  U. 

•)  Was  Kurth,  der  vieliaehr  den  Prülog  für  jünger  halt,  m.  K.  ohne 
Grund  bekämpft  Aiifüerdem  hat  Monod  in  c.  38  u.  40  fline  Verwandt- 
wbaft  mit  dem  Anhange  zu  Mariu'^  Avent.  nachgewiesen. 

')  Nicht  725,  wie  man  früher  annahm,  s.  Br.  Kruach.  NA.  X,  94,  wo 
die  Chronologie  der  letzten  Merowineer  berichtigt  iat,  und  Lcvison,  NA. 
XXVII,  359. 
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dem  in  kurzen  Umrisseo,  wie  sie  sieb  allenfalls  durch  niündlicbe 
Üeberlieferaiig  erhalten  konnten.  Fredegars  Clu-Dnik  war  ibin  nicht 
bekannt,  und  soweit  diese  reicbt,  ist  sein  Werk  kauni  zu  benutzen ; 
dann  aber  ist  es  für  lange  Zeit  die  einzige  zusammenhangende  Er- 
zählung, welche  wir  besitzen,  und  wie  er  seiner  eigenen  Zeit  n&ber 
honimt,  wird  seine  Darstellung,  wenn  sie  gleich  immer  dürftig  bleibt, 
doch  zuverlässig.  Die  besseren  Heiligenleben,  aas  denen  einzelne 
Abschnitte  sich  ergänzen  lassen,  bestätigen  seine  Angaben. 

Wenige  Jahre  nachher,  noch  bei  Lebzeiten  Theuderichs  IV,  der 
737  gestorben  ist,  hat  ein  Aufitrasier  eine  neue  Bearbeitung  dieses 
Buches  (B)  unternommen,  welches  er  für  ein  Werk  Gregors  von 
Tours  hielt  und  dem  &r  daher  den  Titel  gab  «Liber  sancti  QregorÜ 
Toronis  einscopi  gesta  regum  Franeomm".  Daher  der  gewöhnliche 
Titel,  an  welchem  man  als  an  einem  gewohnten  und  allgemein  ver- 
ständlichen woh!  auch  femer  festhalten  wird.  Der  Verfasser  ergänzte 
einiges  aus  Gregors  Geschichte,  auch  aus  Isidor;  schon  73ö  wurde 
dazu  eine  Fortsetzung  geschrieben,  welche  wir  nur  in  nberarbeiteler 
Gestalt  als  erste  Fortsetzung  des  Fredegar  kennen. 

Damit  ist  nun  die  Zahl  der  merowingischen  Historiker  erschöpft. 
Die  Thaten  Dagoberts'),  eine  von  einem  Mönche  zu  Satnt-Denis 
rerfarste  Kompilation,  nmi  das  Kloster  und  seinen  Stifter  zu  ver- 
herrlichen, zum  Teil  auf  mündlicher  Tradition  beruhend,  sind  von 
einigem  Wert  durch  die  Benutzung  der  damals  noch  vorhandenen 
Urkunden,  unter  welchen  schon  falsche  »«ich  befanden.  Hat  man 
früher  sie  in  das  Ende  des  9.  Jahrhunderts  gesetzt*),  so  weist  da- 
gegen Krusch  (S.  396)  nach,  dals  sie  885  schon  vorhanden  waren. 
Entschiedener  hat  Julien  Havi^-t  ihre  Glaubwürdigkeit  in  Schutz  ge- 
nommen, natürliijh  abgesehen  von  den  nur  wiedererzählten  Fabeln, 
vorzüglich  in  Bezug  auf  die  Thatsauhe,  dals  wirklich  Dagobert  I., 
wenn  auch  hei  Lebzeiten  seines  Vaters,  das  Kloster  gestiftet  bat, 
während  Mabillon  eine  viel  trübere  Stiftuiig  annahm  *). 

')  (ifgta  Dagobirii,  Aus«.  Bouquet  D,  680.  Mignc  XCVI ,  1395  aus 
Ducheane.  Krusch.  SS.  Merov.  H.  3W6— 425.  vgl.  Forach.  XXVI,  Itil— 191. 
ergänzt  durch  eine  scharfsinnige  Untersuchung  LevisoEB  im  NA.  XXVII, 
833 — 356,  der  das  darin  enthaltene  Testament  Dagobert«  zu  retten  sucht 
Ueber  Hss.  ditrsei  Werkes  a.  Luchairc,   Bibl.  de  ta  fuc.  des  lettr.  XUI. 

»)  Sü  Munod,  Kvv.  crit.  1878.  II.  S.  2-^8 ,  welcher  die  Vermutung 
ftUBüpricbt.  daTs  diu  Fluclil  der  Mönche  vor  den  Normannen  nach  Reim«, 
die  walirechciulicii  mit  dem  VerluBte  von  ITrkunilen  verbunden  war,  nach 
ihrer  liückkehr  888  zu  dieser  trügeriflcben  Arbeit  den  Anlafs  gegeben  habe. 

*)  (iuest.  Merov.  V.  hes  oiiginea  de  Saint-Deais  (.tu!.  I^vet,  Oeuvres 
I  (189fil,  S.  191—246).     Der»eJben  Zeit  schreiht   Havel  S.  223—225  die 
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Der  so  viel  benutzte  und  oft  aagefübrte  Aimoin  aber  ist  gar 
erst  ans  dfim  Anfang«  des  11.  Jahrhunderts  und  ohne  allen  eigenen 
Wert.  Es  war  die  Robheit  der  Form,  weiche  zur  nenen  Bearbeitnog 
trieb,  wie  Aimoin  ausdrücklich  sagt,  und  aus  denoßclben  Grunde 
lOg  man  später  diese  Bearbeitungen  vor.  Fiür  gescbiubtlicbe  Dnter- 
socfanogen  aber  darf  man  sich  uuf  Aimoin  so  wenig  wie  auf  den 
noch  späteren  Eorico  berufen'!. 

AktenstÜf^ke,  Gegetzbficher  und  Formelo')  liegen  unserer  Auf- 
gabe fern,  aber  gedenken  müssen  wir  doch  der  Briefe,  welche 
teils  einzeln  und  ihrer  besonderen  Wichtigkeit  wegen,  teils,  und 
TonUglich,  in  Sammlungen,  die  ui!<  Muster  gebraucht  wurden,  sieb 
«rh&lten  haben.  Für  diesen  Zeitraum  scbliefsen  sie  sich  an  die  be- 
rfihmten  Namen  der  BischUfe  Avitns  von  Viennn,  dessen  wir  oben 
(8.98)  gedachten,  Remigins  von  Reims,  Desiderius  von  Cabors").  Von 
besonderer  Wichtigkeit  ist  die  Saminlang  der  EpiafoUie  Austrmticaey 
welche ,  mit  einigen  Schreiben  des  Remlgius  beginnend ,  io  grorsor 
Zahl  amtliche  Korrespoudenzen  der  Könige  Sigebert  and  Childe- 
bert  n  (bis  !>85)  enthalt,  und  zwar  nach  Konzepten,  so  dafs  die 
Entatehong  notwendig  in    der  königlichen  Kanzlei  zu  snchen   ist. 


B»mo  S&  Diontfm,  Busiiei  et  Eleuthtrii  zu,  die  aber  nach  seiner  Ansicht 
,  in  Aqnitanien  geacbrieben  i»t.  Sie  ist  gedr.  Auctt.  unCt  IV,  *2,  tOl — 105, 
\f^  {ÜUchbch  Venantius  Forlunatus  £Ufre:«cbrieb>en. 

')  Aimoin,  von  dem  noch  unter  III,  g  II  die  Rede  tein  wird,  war 
lOnch  von  Fleury  und  widmete  sein  Werk  dem  Abt  Abbü  {■}■  10041.  Er 
ix)llte  die  Geschichte  bis  auf  Karls  des  OroLsen  Vater  Pip])in  beschreiben, 
[veiii  Werk  reicht  aber  nur  bis  öaS-  Rorico  »chricb  in  sehr  geziertem 
und  reicht  bis  611.  lieber  seine  Person  i*t  nichts  bekannt,  nur 
einire  Dmgt&ndc  luich  Amicna;  mit  Unrecht  bat  mun  aus  der 
tdvllbcben  Einkleidung  geschlossen,  dafs  er  die  Schafe  gehütet  habe. 
Vgl.  A.  Thorbecke  ober  Oeata  Theodorici  (Heidelb.  Progr.  1875)  S,  13 
bi«  18.  In  d^r  Chronikenitammlung  von  St.  HcniB,  welche  man  «Icr  Ver- 
aalaMang  Sugttrs  zuxnhreibt,  wurde  Aimoin  mit  den  Qesta  Dogoberti, 
Gerta  Frunoorum,  den  FortneUem  den  Fredegar  eic.  verbunden,  später 
die  Chronik  amtlich  fortgeführt  und  im  IS.  Jahrhundert  alles  ins  Kran- 
zdaüche  Übersetzt.  Ausgahc  bei  Bouquet  [11.  Din  darin  benutzte  Forts. 
am  Saint-Germain-de«-Pr6«  1125  —  11(57  (=  Hirt.  Lud.  VII)  teilweise  MG. 
SS.  XXVI,  151-  —  Den  Anfang  einer  eigentümlichen  L'eberarbeitung  der 
Oaata  Francomm .  welchen  Kkkehurd  benutzt  hat ,  teilt  Waitx  aus  einer 
Bamberger  Handschritt  mit.  Forsch.  MI.  146—147:  Tgl.  607. 

•)  Uebcr  diese  genflfft  es.  auf  die  Abhh.  v.  Zeumer.  NA.  VI,  9  —  115, 
XI,  Sil — 8-Ü8,  und  die  Aue^.  MO.  Leji^m  Se<tio  V  zu  verweiüen.  Den 
Bischof  Landerich,  welcher  Marculf»  Sammlung  Teranlafstc .  hUlt  Z.  für 
den  Bischof  von  Mcaux  um  700,  K.  Pfistur  (Kev.  bist.  \.,  b'6]  l'Qr  einen 
Biacbof  Tou  Hetz  um  (irSO.  wa»  Z.  läou^t  widerlegt  bat. 

*)  Die  letzteren  gab  Arndt  beniQo,  Tipp.  HI,  191  —  214,  Verbesserungen 
dazu  von  Kru^ch.  SS.  Merov.  IV,  553  u.  I .  ».  aurserdem  Epiatolae  nevi 
Herov,  collectae  ed.  <tiindla<:^b,  ib.  484— 4>)8. 
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Hier  halte  d«r  von  Fortunat  (L.  VII,  1—4)  besauffeDe  Gogo  ge- 
wirkt, gefeiert  als  ein  neuer  Cicero  wegen  seiner  Beredsamkeit,  Vor- 
itelier  der  Hofschule  und  aus  weiter  Ferne  aafgesucbter  Lehrer; 
zweimal  wird  er  ats  Konzipient  genannt.  In  der  kritisch  gereinigten 
Ausgabe  von  Gundlacb,  der  ersten  seit  Freher,  sind  diese  Briefe  erst 
recht  benutzbar'),  doch  bleibt  der  Text  oft  schwierig  und  dunkel. 
Sehr  eigen iilni lieber  Art  ist  die  Korrespondenz  zwischen  eioetn 
Bischof  Frodebert.  rermutlich  Chrodebert  11  von  Tours,  und  Im- 
portunus  von  Paris  (nm  666},  welcher  jenem  n.  a.  vorwirft,  dafs 
er  des  Maasmeiers  Crrimoald  Fran  entführt  habe.  In  höchst  bar- 
barischem Latein  verfafst ,  aber  darchgeheuds  gereimt .  können 
diese  Schmähschriften  unmöglich  als  wirkliche  Briefe  betrachtet 
werden,  sind  aber  um  so  merkwürdiger  als  ein  boshafl«s  Pasquill 
des  7.  Jahrhunderts  *).  Ben  um  630  geschriebenen  Brief  einee 
Venerandns,  Stifters  von  Altaripa,  an  den  Bischof  ConstantJas  von 
Albi  hat  Traube')  aus  einer  jungen  Handschrift  herausgegeben. 

Von  jenen  halb  verklungeaen ,  halb  durch  Zuthaten  der  Schul- 
gelehrsamkeit  entätellten  Stammsagen  dei'  Franken  finden  sich  Spuren 
auch  in  dem  schon  früher  (S.  100)  erwähnten  Prologe  des  Saliscben 
Gesetzes,  und  an  diesen  erinnert  ein  seltsames  Work  des  7.  Jahr- 
bonderts,  die  poetische  Weltbeschreibung  eines  ungenannteo 
Verfassers,  der  in  ganz  ühulicher  Sprache  und  Weise  einige  Kapitel 
des  Isidor  in  Verse  brachte,  und  nur  über  die  Franken  einige  selb- 
ständige Zusätze  anbrachte,  in  denen  sieb  das  stolze  Selbstgefühl 
jenes  Prologs  wieder  erkennen  Iftfst  *).    Es  sind  dreizeilige  Strophen 

')  Gundlach,  NA.  XIll,  865—387;  Epp.  ill.  110—158. 

')  S,  Zeuraer  im  NA.  VI,  75  u.  die  Aong.  Formiilae  p.  220—226. 

■)  Tertgeach.  der  Reg.  S.  Bened.  S.  t>80— 691. 

*)  Vergua  de  rata  mundi,  ed.  i'ertz;  üeber  eine  fräjikiurbe  Kosmo- 
Kraphie  des  7.  .lahrlnimderte ,  Abh.  dtr  BerJ.  Ak.  1845,  S.  253.  Wright, 
Anecd.  p.  101  —  104  aus  CItu.  90S.  Daxu  konunen  nach  die  Hundachrift«! 
Cod.  S.  GaUi  213  n.  Vat.  Pal  1357.  Arch.  XII.  .154.  Vgl.  Hnemer,  Untei^ 
aucbungen  Über  dit-  alterten  lat,  christl.  Rhythmen  {Wien  1879.1  S.  ß3— «5. 
Manitius.  Gench.  d.  chriätl,  tat.  Poesie  S.  474.  —  Ueber  eine  alte  fr&nk. 
Völkertufol.  die  er  am  520  ansetzt,  MClüenhoff.  Abb.  d.  Berl.  Akad. 
1863,  S.  520.  Für  erheblich  jüntreren  UrapnanR  Ad.  Bacbmann .  Wiener 
SB.  XCl,  B64.  In  welche  Zuit  and  Verbindung'  die  fabelhafte  Kotmo- 
graphiL'  des  Aetblcu»  gähört.  welche  bei  dur  Trojane magti  eine  Bolle 
»spielt,  ist  norh  dunkel:  Knuii;h  bemerkt  (vgl.  SS.  Merov.  11.  220),  .daÜB 
aarin  die  Fiuxung  der  Oesta  Francorum  von  7S6  benutzt  und  er  also 
erheblich  jünger  ist,  ala  man  ihn  ^wOhnlich  ansetzt.  Auf  die  ernte 
Hälft«  des  9.  Jahrhunderts  weist  auch  .seine  Verwandtschaft  mit  der  HlsU 
UareÜA,  welche  der  erste  Forti^etzer  des  Frede^^ar  in  den  Hieronymus  ein- 
schob: beide  haben  die  Fabel  von  Frauen»  ii.  Vaasas,  beide  gleichen  sich 
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mit  sehr  ungenauen  Endreimen,  rhythmiscbe  Lan^eÜen  von  fünf- 
zehn Silben  mit  einer  Cfisur  nach  der  achten  Silbe,  eine  in  jener 
Zeit  häufige  Form,  Für  den  Verfasser  dieses  Ktmetwerkes  hlLlt 
Dötnmler  denselben  Tboodofridos,  welcher  ein  anderes,  nicht 
minder  rohes  Gedicht  über  die  sechs  Weltalter  verfafsi  hat;  beide 
sind  TOD  demselben  Winitharius  abgeschrieben;  auch  einen  dritten, 
chronalogiBchen  Bbythmos  vom  Jahre  718  iRigt  er  hinzu.  In 
Theodofrid  aber  erkennt  er  den  ersten,  bald  nach  657  »us  Tjuxeuil 
gelEommeneo  Abt  von  C'orbie ,  welcher  um  681  Itischof  wurde, 
mhrsebeinMch  von  Amiens '). 

Höchst  eigentümlich  ist  eine  andere  Dichtung,  die  vielleicht 
ebenfalls  noch  dem  7.  Jahrhundert  angehört,  nämlich  ein  Lied, 
welches  sieb  auf  Chlothars  II  Sieg  über  die  Sachsen  im 
Jahre  622  (?)  bezog,  wovon  uns  aber  leider  nur  ein  kleines  Bruch- 
stück erhalten  ist.  Es  bestand  ebenfalls  aus  je  drei  gereimten 
Zeilen,  die  aber  iamblschen  Rhythmus  haben  und  je  vier  Hebungen 
enthalten.  Der  eigentliche  Held  des  Liedes  ist  der  heilige  Faro, 
Bischof  von  Meaax,  welcher  die  Gesandten  der  Sachsen  gegen  die 
beabsichtigte  Ermordung  von  Seiten  des  Kftnigs  beschützt  hatte, 
and  ibm  zu  Ehren  wurde  nach  dem  Zeugnis  des  Biographen  des 
heiligen  Faro.  llischof  HUdegars,  der  zu  Karls  dos  Kahlen  Zeit 
schrieb,  dieses  Lied  allgemein  von  Männern  und  Franen  zum 
Tanze  gesungen ,  doch  hält  Krasch  dasselbe  fUr  eine  Fälschung 
HUdegars '). 

Ein  anderes,  noch  weit  merkwürdigeres  Lied  glaubte  Lenormant 
entdeckt  zu  haben'),  ein  historisches  Volkslied  des  6.  Jahr* 
hnnderts  zur  Feier  von  Cfaildeberts  T  Feldzug  gegen  8ara- 
f  OESa  im  Jahre  542.  Dieses  sollte  nümtich  paraphrasiert  sein  in 
dem  Leben  des  heiligen  Droctoveus,  ersten  Abtes  von  St.  Germaio- 
des-Pr^,   einer  Stiftung  jenes  Cbildobart,   und  sich  daraus  zum 


im  Stil  (k.  fi.  gignaniK  f(li-  gnainu).*  Dan  Gegenteil  behauptet  freilich 
K.  riath.  Die  Koni^pfalzen  (Berl.  Disa.  1892),  The-se  2,  l,  10,  wonar.h 
Uidor  n.  die  Oeffta  Franc.  auA  ihm  scb&pfen.  A.  v.  Outschmid  (Kl,  Sehr. 
V,  418— 42.S)  fletste  ihn  vor  Kredegur  ;twischeri  630  a.  640. 

')  Zeiwchr.  f.  Ü.  Altert.  XXII,  423-  XXIII.  280,  Manitius  S.  476. 
Zartimmend  v.  Winterfeld,  NA.  XXV,  390,  A.  I. 

*)  Hab.  Acta  Sä.  0.  S.  B.  II ,  617.  Hildegai-  war  aoa  dem  Kloster 
Sil.  Denij>.  Broiien  S.  53  ichl&fft  die  Gluabwürdigkeit  dieser  Vita  sehr 
geling  an.  Manitius,  S.  474,  hält  da»  Lied  für  Uebenetzuns  eines  frän- 
Kiäches,  dagegen  Krunch  im  NA.  XX.  240.  XXI,  'MS.  der  die  Annahme 
Suchien  von  ujnem  Vulkiiepos  in  GrCben  Zeit»uhr.  f.  Roman.  Phü.  18ä4, 
8.  175—194  bekäpipft. 

*)  Bihl.  de  l'Ecole  deu  Charte»  I,  1,  321. 


rToneit.    §  11.    Frnnkiiche  HeUigmleben. 

Teil  wieder  bersteilen  lassen.  In  der  Tbat  erinnern  Ausdrücke 
darin,  wie  torrens  ptächrituflinifi^)^  an  jene  alte  frünkiscbe  Poesie, 
Tind  es  ist  nicht  nnmü^licb,  dais  wirklicli  die  Spnr  eioes  alteo 
Liedes  darin  in  erkennen  ist;  im  übrigen  aber  ist  die  Erz&blnng 
von  der  angeblicben  Erwerbatig  der  Stola  des  heiligen  Vincenz  auf 
jenem  Feldzage  ganz  den  „Thaten  der  Franken'  entnommen,  und 
deshalb  die  Herstellung  jenes  Liedes  ans  den  Worten  der  Lebens- 
beschreibuDg  ein  verfehltes  Unternehmen. 


%  H.     Fränkische  Heiligenleben. 

&.  Bernanlli,  Die  Heilisen  der  Neiowiager,  TClbing«i)  IWM.  A.  MuriKoan.  Le  caltn 
4w  saintM  sona  le»  tf^rovinsicDH  iStudoM  nur  Iü  civilitwl.  trAa^.  U.  FaHs  19Mt. 
llaUtil«r,  Leu  sources  de  Vbwl    do  Ft.  S.  M— 105. 


Äafscr  den  bis  jetzt  erwähnten  Geschicbts werken  ist  odü  aus  der 
Zeit  der  Merowinj^er  noch  eine  bedeutende  Menge  von  geschicht- 
lichem Material  erhalten  in  den  Legenden  der  Hailigen,  deren  Zahl 
in  diesen  Zeiten  anTserordentlich  grors  ist.  Die  meisten  von  ihnen 
Bind  kirchliche  Würdenträger  und  dadurch  anch  in  die  weltlichen 
Händel  verflochten ;  ihre  Lebensbeschreibungen  würden  unschätzbar 
sein,  wenn  sie  nicht  erstlich  zu  ausschlierslich  blofse  Lobreden 
wären,  und  namentlich  die  weltlichen  Beziehungen  der  Heiligen  uar 
ganz  oberfliwhiich  berührten ,  zweitens  auch  zum  grOssten  Teile  in 
späterer  Zeit  verfafst  wären').  Auch  wo  vielleicht  eine  wirklich 
gleichzeitige  Aufzeichnung  vorhanden  war,  besitzen  wir  doch  häufig 
nur  eine  spätere  Ueberarbeitung;  noch  weit  häufiger  aber  hat  man 
das  Leiten  des  Heiligen  erst  spater  nach  unsicherer  Üeberliefeiung 
beschrieben,  wenige  bekannte  Züge  nach  beliebten  Mustern  zu  einer 
ansfabrlichon  Geschichte  ausgemalt  und  Wunder  angehäugt.  Na- 
türlich wurden  dann  die  Vorstellungen  der  späteren  Zeit  auf  diese 
schon  weit  entlegene  Vergangenheit  übertragau,  und  dio  unkritische 
Benutzung  solcher  Quellen  trägt  einen  grofsen  Teil  der  Schuld  an 
den  falschen  Ansichten,  welche  bis  auf  die  jüngste  Zeit  über  die 
Zeit  der  Merowinger  herrschend  waren. 

Der  5.  Ausgabe  dieses  Buches  war  ein  alphabetisches  Verzeichnis 
aller  dieser  Legenden  mit  m«"glichst  vollständigem  Nachweise  der 
Litteratur,  von  Br.  Kmsch,  beigegeben:  schon  ein  Blick  darauf 
genügt,  um  zu  zeigen,  wie  fern  die  grofse  Mehrzahl  unserem  Zwecke 

')  Vgl.  V.  Kligii  I.  U  (SS.  Merov.  IV,  Ö80):  rex  Dagobertua  torrens 
pulcher  et  inclytu». 

*)  Vgl.  BroBien,  Quellen  Dagobert«  S.  47  ff. 
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liegt,  wahrend  allerdings  für  vollständigA  Durchforschung  der  Mero- 
iringerMit  alle  wenigstens  geprüft  werden  mtissen.  Auch  für  die 
M  0.  kann  nur  eine,  wenn  auch  sebr  weit  ausgedehnte,  Auswahl 
m  Betracht  kommen,  und  jede  Bertühraog  zeigt,  wie  viel  hier  soch 
f^r  die  Kritik  7.u  thon  ist.  Br.  Krugch  hat  zuerst  die  von  Venao- 
tiuB  Fortunatus  herrührenden  Legenden  herausgegeben  and  die 
ihm  (U.schtich  zugeschrinhenen  damit  verbunden ;  SS.  Meroving.  11 
blieb  noch  Raum  für  die  Heiligen,  welche  der  königlichen  Familie 
angehören.  Von  der  anfserordentlich  grofstin  und  mühsamen  syste- 
matischen Durcharbeitung  des  Übrigen  Vorrats,  In  der  er  jetil  von 
W.  Lerison  unterstützt  wird,  liegen  uns  bereits  die  Ergebnisse  teil- 
weise in  dem  III.  und  dem  seiner  Vollendung  entgegen  gehenden 
rv.  Bande  der  SS,  Merov.  vor,  deren  Fortsetzung  dem  V.  und  VI. 
vorbehalten  bleibt.  Diese  Ausgaben,  durch  welcbc  alle  älteren  Vor- 
arbeiten auf  diesem  Gebiete  weit  überholt  sind,  müs^n  jeder  ferneren 
üntersachaog  zu  Grunde  gelegt  werden. 

Die  Vita  Vrdastif  (t  MO),  die  man  früher  flir  eine  der  ge- 
'schichtlich  wichtigeren  hielt,  ist  schon  oben  S.  Iü7  erw&hnt;  das 
Leben  von  Chlodwigs  Oemablin  Chrothildis')  (t  548),  ans  den 
;6«stis  Francorum  geschimpft,  'mt  kaum  vor  dem  lU.  Jahrhundert 
schrieben  nnd  geschichtUch  unbrauchbar.  Von  Chlodovald 
(Saint  Cload,  t  um  550),  einem  Sohne  Chlodomirs.  den  seine  Grofs- 
lutter  vor  dem  Schicksal  seiner  gemordeten  Brüder  bewahrte  and 
'der  dann  ein  frommer  Priester  wurde,  gibt  es  eine  ganz  aus  Gregor 
entnommene  Lebensbeschreibung;  eine  zweite,  im  10.  Jahrhundert 
in  St.  Clond  verfalste*)  ist  wertlos.  Nicht  so  inhaltlos,  wenn  auch 
baQptaAchtich  Waodergeschichten  berichtend,  ist  das  von  Fortun  at 
beschriebene  Leben  des  Bischofs  Germanus  von  Paris')  (t  &76). 
Des  Lebens  der  heiligen  Radegunde  (f  ■^■87')  wurde  schon  oben 
8.  102  gedacht.  Von  der  Passio  des  Bischofs  Desiderius  von 
Ai^ienne  (t  606 — 607),  der  trotz  seines  unheiligen  Wandels  und 
«ner  dadurch  veranlaTsten  Absetzung  wegen  seines  gewaltsamen 
Endes  als  Heiliger  verehrt  wurde,  verdanken  wir  die  älteste  Fassung 
dem  weetgütiscben  Könige  Stsebut,  während  eine  andere  jüngst 
bekannt  gewordene  nnd  spKtere  Bearbeitungen  keinen  selbständigen 
Quellenwert  besitzen*).  Durch  ziemlich  gleichzeitige  Kntstehung 
and   noch  nnverfiliscbte   Ueberliefening  ausgezeichnet  ist  die  erst 


')  SS.  Meroving.  II.  341-343. 
«1  ib.  849-357. 
*)  Äuctt  antt  IV,  2,   11—27. 
•|  SS.  Meroving.  III,  620-648. 
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kOrziich  wieder  aufgefundene  äitest«  Lebensbescbreibnag  des  bischofs 
Gangerich  von  Cambrai  (t  2w.  623  und  62ß).  welche  manche 
tcnitargescbicbtlich  wichtige  ZUge  und  auch  geschichtlich  brauchbare 
Nachrichten  bietet').  Arnulf  und  Gertrud  werden  weiter  nntan 
noch  zu  erwähcen  sein.  Zu  den  geschichtlich  wichtigsten  gebSrt 
w«geii  der  darin  aufgenommeBen  Aktenstücke  und  der  hervorragen- 
den Bedeutung  des  Mannes,  obgleich  es  firübeatens  am  Ende  des 
8.  Jahrhunderts  verfafst  ist,  das  Leben  des  Bischofs  Desidering 
von  Cahoi-s  (seit  G.W)'J. 

Von  aosgezeicbnetem  Wert  könnten  die  Lebensbeschreibungen 
der  Uüniier  sein,  welche  in  der  xweileu  Hälfte  des  7.  Jahrhunderts 
zugleich  kirchlich  und  politisch  bedeutend  hervortreten ,  vor  allem 
des  heiligen  Eligius  (St.  Eloi.  t  xw.  659  und  665},  zuletzt  Bischoö 
von  Noyon,  der,  bervorragend  als  kunstreicher  Goldschmied,  und 
deshalb  auch  Schutzpatron  dieser  Künstler^},  vorher  königlicher 
ScbatKiueister ,  sich  besonders  durch  seine  Kirch  anbauten  einen 
bleibenden  Namen  schuf,  doch  ist  auch  diese  Vita  erst  karoHngischen 
Ursprunges.  Ein  gleichzeitiges  Werk  des  Audoen,  welches  er  dem 
Bischof  Chrodobert  von  Tours  Übersandt  hatte .  ist  zwar  darin 
von  einem  Mönche  in  St.  Eloi  zu  Nojon  benutzt,  aber  dadurch 
nur  teilweise  erhalten  und  verHllscht.  Aehnlich  steht  es  mit  dem 
in  die  politischen  Händel  seiner  Zeit  tief  verstrickten  Bischof 
Leodegar  (St.  Leger)  von  Autun  (t  d7!>) .  dorn  Gegner  des 
Muordomus  Ebroin*).  Von  einer  seinem  Nachfolger  Hermenar  Tor 
ti93  gewidmeten  gleichzeitigen  Vita  entdeckte  und  verüffentlicbte 
Kruscb  ein  bedeutendes  Bruchstück ,  daneben  erscheint  ein  angeb- 
licher Zeitgenosse  Ursinus  als  ein  Falscher  aus  der  zweiten  H&lft« 
des  8.  Jahrhunderts  im  Interesse  der  Abtei  ?>t.  Maixent,  welche 
ohne  sonstige  Beziehung  zu  ihm  den  Leib  Leodegars  besal's.  Dies« 
beiden  Biographien  sind  dann  in  einer  anonymen  Kompilation  ver- 


'1  Analecta  Bolland.  Ml  388— S98;  vgl.  Kruscb.  NA.  XVI.  225—234. 
SS.  Meroving.  !II,  649—658. 

■)  Labbe,  Bibl.  nova  I,  699  n.  App.  vgl.  Kmsch,  Forsch.  XXH,  466. 
SS.  Meroving.  IV,  547— 602,  vorher  vivn  H.  I'oopardin,  La  vie  de  St.  Didier 
ev.  de  Cahora,  Paris  1900,  vgl.  N.-V.  XXV,  831.     ■ 

']  D'Achery  Spicil.  V,  156.  Hall.  Üii«.  v.  O.  Reich,  1872  (verfehlt). 
Uebe«.  im  Auszug  QeschichUchr.  XI  (VB ,  2),  S.  160—173.  Neue  Aus- 
gabe SS.  Merox-ing.  IV,  fiS4— 741. 

*}  Ueber  das  ßnichj^tflrk  einer  gleichzeitigen  Vita,  die  FäJtichungen 
des  Ursinus.  die  Kompilation  des  Anonjrmiii  aus  beiden.  Kniacb.  NA.  XVJ. 
563—596.  I>ie  Vita  metrica  (nicht  von  Waliihfridl  l'oet.  Lat.  III,  1—37 
ua>j  St.  Maixeut.  Lebenc.  de»  Anon.  Gevchicbtachr.  XI  (TU,  2),  8.  141 
bis  156.    Vgl.  0.  Lager  (Progr.),  Nordhausen  l«y2. 
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trb«itet  worden,  deren  Wert  darin  besteht,  dafs  sie  noB  von  der 
ersteren  Vita  gröfsere  Teile  allein  erhalten  bat.  Eine  Sdhr  wert- 
volle ErgUnzong  zum  heiligen  Leodegar  bildet  die  von  einem  Zeit- 
genossen verfarste,  sehr  ffUubwürdig'e  Vita  des  Biscbufs  Praeiectas 
Ton  Clermont,  als  deren  Verfasser  Kruacb,  der  ihren  Prolog  und 
Schlnss  zum  erstenmal  herausgegeben  hat  (NA.  XVUI,  629 — 1)49), 
keinen  geringeren  als  Jonas  vermutet.  Von  dem  heiligen  Andoinns 
(Aadoenos)  oder  üado  (St.  Onen),  seit  dem  13.  Mai  641  Uischof 
TOD  Ronen,  vorher  Referendar  am  Hofe  Dagoberts  und  Freund  des 
heiligen  Eligius  (f  687),  besitzen  wir  drei  Biographien,  von  denen  nur 
die  älteste  sehr  dürftige,  zu  Anfang  des  8.  Jahrhunderts  verfafst, 
ünen  eigentlichen  Quellf^nwert  beanspruchen  kann^).  Die  zweite, 
gegen  die  Mitte  des  9.  Jahrhunderts  in  Ronen  verfafst,  vermehrt 
den  Stoff  fast  nur  ans  uns  bekannten  Quellen,  noch  wertloser  ist 
die  dritte,  eine  TJeberarbeituug  beider. 

Zu  den  nicht  gering  zu  schätzenden  Leistungen  des  7.  Jahr- 
knnderts  gehört  auch  noch  das  Leben  der  Balthildis,  der  Qe- 
mahlin  Chlodwigs  II.')  (f  um  680),  der  Stitlerin  von  Corbie  an  der 
Somme  and  von  Chelles.  wo  wahrscheinlich  diese  Schrift  zur  Peter 
ihres  Andenkens  verfafst  ist.  Wie  elend  dagegen  das  in  viel  späterer 
Zeit  im  Kloster  Stenay  geschriebene  Leben  Dagoberts  [II. ') 
(t  '"Iß),  den  aber  der  Verfasser  für  den  Zweiten  bölt,  ausgefallen 
i<t,  das  mOge  man  in  dem  Vorworte  von  Krusch  nachlesen.  Eis 
hat  nur  dadurch  eine  relative  Bedeutung,  dafs  es  von  Theofrid 
von  Ecbtemach  und  von  Albrich  als  Quelle  benutzt  worden  ist. 
In  Betreff  des  Lebens  der  heiligen  Odilia  (f  um  720)  ist  nur  r.u 
warnen  vor  den  aJa  Reste  eines  angeblich  ältesten  Lebens  veröffent- 
lichten Bruchstücken,  welche  eine  Külschung  Vigniers  sind,  während 
die  echte  Vita  doch  auch  nicht  älter  als  das  Ende  des  10.  Jabr- 
bunderts  ist  und  geringen  Wert  bat*).  Von  den  Lütticher  Heiligen 
Hubert  (f  um  727)  und  Lambert  wird  weiter  unten  die  Rede  sein.  Zur 
Zeit  dee  ersteren  unter  Karl  Martel  fand  eine  Erhebung  der  Gebeine 
des  heiligen  Servatius  statt,  der  am  die  Mitte  des  4.  Jahrhunderts 


»)  Acta  SS.  Ana.  IV.  805—809,  vgl.  NA.  XIT.  ßOS.  Venie  zn  seinem 
Lobe  von  seinem  Nachfolger  Ansibert  NA.  XIV.  171,  ed.  Vacandard, 
St  Onen  mit  Ka<»im.  1901,  Krusch  im  Anhange. 

»)  SH.  Meroring.  11,  47ri— 508.  Auszug  Geschichtaohr.  XI  CVII,  2), 
a  IS7— 159. 

')  ib.  S.  509-524.  Vgl.  B.  Simson  NA.  XV,  557  aber  das  Verhälbüs 
der  V.  Dagobert!  IIl  zam  Texte  der  Ann.  Mett. 

*)  Vgl.  NA.  SVU.  223.  628.  Heranageg.  v.  Chr.  Pfirter,  Anal.  Bolland. 
Xni,  1-82. 
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dem  spater  nach  Mastricht  verlegten  Biatum  Tongern  vorstand. 
Als  man  dann  nncb  eine  Lebensbeschreibung  desselben  haben  wollte, 
wurden  die  Nachrichten,  welche  Gregor  von  Tours  über  den  am 
100  Jahre  jüngeren  Bischof  Aravatlus  hat,  einfach  auf  seinen  Ititeren 
bis  auf  den  Namen   verschüllenea  Vorgänger  übertrafen'). 

Zoaacfast  aber  wollen  wir  uns  hier  noch  einer  Betrachtung  der- 
jmigen  Legenden  znwenden ,  welche  eine  nfthere  Beziehung  auf 
Deutschland  haben  und  die  erneute  Pflanzung  des  Übristeoluras  auf 
deutschem  Boden  berühren. 

Die  Franken  haben  sich  damit  nicht  viel  befafst;  es  kümiaerte 
sie  wenig,  dals  ho  viele  ihrer  Landsleuie  DO{:h  Heiden  waren;  im 
alten  Frankenlande  an  der  Scheide  fand  noch  im  7.  Jahrhundert 
der  Aquitanier  Amandas  viel  Heidentum  auszurotten*).  Er  pre- 
digte auch  den  Slaven  (in  Kärnten)  und  den  Basken ,  das  Bistum 
Mastricht  {G47^(>49)  legte  er  nach  kui-zer  Zeit  wieder  nieder  und 
endete  sein  vielbewegtes  Leben  in  dem  später  ntich  ihm  benannten 
Kloster  zu  Etno,  das  er  ebenso  wie  Blandigny  und  die  Petersabtai 
zu  Gent  gestiftet  hatte.  Sein  Biograph,  der  Mönch  Baudemnnd. 
scheint  nicht  mehr  zu  seinen  eigentlichen  Zeitgenossen  gehört  zu 
haben,  doch  zeigt  er  sich  wohl  unterrichtet  und  zuverlässig.  Sein 
Werk  n-urde  in  karolitigiscber  Zeit  von  Milo  in  Hexameter  um- 
gedichtet. War  doch  bei  den  christlichen  Franken  seihst,  nicht  viel 
mehr  als  die  fiufsere  Form  der  Rachtglänbigkeit  übrig  geblieben ; 
fromme  Männer  fanden  zu  Hause  Spielraum  genug  für  ihre  Thätig- 
keit.  Die  Mission  finden  wir  daher  in  diesen  Jahrhunderten  fast 
ausschliefslich  in  den  HUndsn  Schottischer,  d.  h.  nach  dem 
Sprach  ff  eb  rauch  des  früheren  Mittelalters  Irländischer  Mönche*), 
welche  damals  alle  LSnder  durchzogen.  In  dieser  Insel,  welche 
allein   ihre   keltische  Bevölkernng   ungemischt   bewahrt  hatte,    die 

')  Vita  Servalii  \*el  potiug  Aravatii  cp.  TungrensiB  ed.  Krosoh,  SS. 
Meroving.  111,  87— S9,  rorher  Kiirth,  Deux  hlographiat  inedites  de  St 
Servals,  Xi^ge  1881,  der  eine  ältere  tjuelle  als  Gregor  v.  Tonrs  bestritt, 
dagegen  Anal.  Bolland.  I,  89  S'.  Vifl.  auch  Korth,  NouvelleK  recherchee 
eur  SL  Servaiä.  Lii'.ge  1S84,  gegen  V.  de  Smedt,  wo  irrie  die  Benutzung 
einei  äit«ren  flpitapha  angenommen  und  Kortunatus  als  Verfaaser  der 
BJteitten  Vita  vei.-mutet  wird. 

*)  Ueber  ihn  und  »eine  Biographen  Bandemund  (MabiUon  Acta  SS- 
U,  710 — 719,  Ausgabt  vi>n  Krusch  bevorttehendl  und  Milo  (ed.  Tranbe, 
Poet  Carol.  III,  667— 600)  ».  Rettberg  I,  554.  Brosien  S.  49.  Hauck 
I.  311—315.  an  sipätero  Ginschiebüel  ist  jedoch  nach  Knuoh  nicht  an 
denken. 

')  Vj{I.  Isidor.  Etymol.  XIV,  8.  6;  Beda  Hi»t  Angl.  I  c.  I;  II,  4  p.  8. 
70  ed.  Holder;  Riitramu.  contra  Qraccor.  oppos.  iTTv*  c  S  bei  Dachery 
ßpicii.  11,  119. 
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ftlleo  fremden  Welthäudelii  fern?  lag,  war  das  Christentum  mit  dem 
faingebendsten  Gifer  aufgenommen  worden,  und  hier  war  bald  nicht 
nur  die  strengst«*,  mönchische  FrC'mmigkeit.  rand^rn  auch  eine 
erastlicht'  tri  Rsen  seh  ältliche  Thätiglceit  zu  Hause;  während  im  ganzen 
Abendtandp  die  gelehrte  Hildnnß  uiiterzugehen  und  zu  verschwinden 
drohte,  fand  sie  hier  sorgsame  PHege')i  iVoilich  nur  im  Dienste  der 
Kirche.  Man  schrieb  die  heiligen  Schriften  ab,  man  lernte,  um  sie 
xn  Teratehen,  lateinisch  und  griechisch,  man  beobachteta  die  Sterne, 
an  die  kirchlichen  Feste  berechnen  /u  kjjnnen,  man  übte  die  Musik 
rar  den  Gottesdienst,  baute  Kirchen  und  Glockentürme,  man 
schmückte  die  Uücher  der  Kii'cben  mit  kunstreicher  Malerei  und 
ihre  Altfire  mit  küstlichen  Gef^rsen.  Doch  auch  die  profanen  Schrift- 
steller erschienen  hier  nicht,  wie  in  Italien,  gefährlich:  die  Echtheit 
der  Colnmban  zugeschriebenen  Gedichte,  worin  die  alten  Dichter 
viel  benntzt  und  angeführt  werden,  bat  mar  ohne  triftigen  Grund 
baweifeli.  Voningswoise  aber  ilufserto  sieb  die  Frömmigkeit  dieser 
Mönche  in  weiten  Pilger  fahrton,  in  dem  Verlassen  der  Heimat,  um 
in  entlegener  Fremde  als  Einsiedler  zu  leben  oderKlÜster  zu  gründen, 
nm  unter  Chni^len  und  Heiden  das  Evangelium  zu  predigen').  Dtis 
Frankenreich  war  erfüllt  von  ihnen :  was  gftben  wir  darum ,  wenn 
sie  aufg(ffi«:hrieben  hatten ,  was  sie  sahen ;  wenn  sie  uns  über  ihre 
TbAtigkeit  und  ihre  Schicksale  zuverlässige  Berichte  hinterlassen 
bitten !     Aliein  das  lag  ihnen  ferne ;  sie,  die  Meister  im  Schreiben, 


'J  Eine  »elt«am  Biigtinhafle  Aufzeichnung  in  viiif  m  Leidener  Cod.  *.  XII 
Iftfit  die  rOm.  Lehrer  vor  den  Hunnen  und  undürun  Barbaren  nuch  Irland 
äauhtcn.  mitgrt.  v.  Luc.  Malier,  Neue  Johrbb.  f.  Pbilol.  XCIII.  389. 

')  Vgl.  Fr.  Keller,  Bilder  u.  Scbriftzüge  in  den  irischi»«  Miinuecripten 
der  scb  weiter  lachen  Bibliotheken  (Mitteilungen  der  Antiqijari.''Cheu  Gesell- 
•t^afi  in  Zürich  VII.  3|  1851.  Wattenbach,  Die  Ctin^regation  .1.  Schotten- 
kltlfter  in  Dent^chland ,  in  der  ArchüglogiRchen  Zeibii^hr.  von  Ott«  und 
von  (Jua«T,,  Heft.  I  und  2.  Itanrean.  Kcoieti  d'lrlund«,  Singniarit«^i  hidt. 
Il8r)1)  p.  I— ^ti.  Arboin  de  .lubatnvillo,  Jntroduction  ik  IVtude  de  la  litt. 
Celtiqno.  Die  seltiiamen  Ansichten  Ebrard«  über  die  Culdeer  in  der  Zeit- 
schrift f.  bist.  TheoL  XXSII  u.  XXXIIl  (Die  Irische  iMissionükirche  1873. 
Bonifutius,  der  Zt.-ratörer  des  Coliimbanischcn  KircbeuthumB  auf  dem 
Featlandc,  lÖS'i}  kann  ich  nur  erwähnen,  um  davor  zu  warnen.  Hier  i^ 
Friedrichs  Polemik  durchaus  zutretfend.  Auch  O.  Reich  bekämpft  sie. 
Jetzt  kaan  verwiesen  werden  auf  Loof».  Antiquae  Britonuni  Scotorumque 
«ccledae  qualcs  fuerint  mores  etc..  Lipa.  1K82.  Vor  ullcm  H.  Zimmer, 
Keltiitcbe  Kirche  in  Britannien  und  Irland.  Proteatunl.  Rcalcncjklüp&die 
;i.  Aufl  X.  204— 248.  Kcledoi.  vcrhi'iratete  Ännchorete»,  kouimcn  erst 
im  8.  Jahrhundert  auf,  nach  R.  PliiiIi.-«  Am.  von  Skcne.  Cellic  Scottand 
il.  GGA.  1878.  S.  1015  ff.  Vgl.  Kruscb,  NA  TX.  141—167  den  Streit 
Ober  die  Oiterfeier. 
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batteo  fOr  geschichtliche  Änfzeichnungen  keinen  rechten  Sinn,  und 
nur  wo  sie  so  bedeutend  wirkten ,  dafs  daaernde  Gründungen  Ihr 
Gedächtnis  bewahrten  ,  hat  ihr  Andenken  sich  erhalten.  Aber  in 
völlig  nebelhAften  Umrissen  würde  ihr  Bild  uns  Terschwimnien, 
wenn  nicht  gl  Ekck  lieh  erweise  einer  von  ihnen ,  und  zwar  von  allen 
der  hervorragendste,  in  Italien  einen  Biographen  gefunden  hütte. 
DaG  ist  S.  Colamba  oder  Colnmbanns,  der  Stifter  von  Bobio'), 
von  dem  älteren  Columba  (t  598),  dem  Stifter  von  Jona,  zu  unter- 
scheiden. 

Nach  der  Gewohnheit  dieser  Schottenmunche  aog  Columban,  ge- 
bürtig gegen  530  aus  Leinster,  gegen  das  Ende  des  6.  Jahrhunderts') 
mit  zwölf  Gefährten  aus  von  dem  Kloster  Benchulr  oder  Bangor; 
staunend  und  tief  ergriffen  lauschte  das  Volk  im  Frankenreiche 
ihrer  feurigen  Beredsamkeit,  die  entarteter  Geistlichkeit  aber  scheute 
die  strengen  Bufsprediger  and  fürchtete  ihren  Einflufs  auf  die  Menge. 
Die  Könige  dagegen  nahmen  sie  willig  auf,  ihr  Eifern  gegen  die 
ganz  verfallene  Kirchenzucbt  war  ihnen  willkommen  und  auf  Chil> 
debertfl  Wonach  liefs  Columban  sich  mit  seinen  Begleitern  in  dem 
Wasgan  nieder;  zahlreiche  Schüler  strömten  ihnen  zu,  und  bald 
entstanden  Klöster  in  der  Wildnis,  im  Jahre  591  zuerst  Annegruy, 
dann  vor  allem  Luxenü.  Es  waren  dies  nicht  grofsartige Gebäude, 
wie  in  der  späteren  Zeit,  sondern  wie  einst  Severins  Ansiedelnngen 


>)  Vgl.  Rettberg  U,  85.  G.  Hertel,  Ueber  dea  h.  Colamba  Leben  n. 
Schriften,  bes.  über  seine  Klosterregel,  Zeit<cbr.  f.  bist.  Tbeol.  1875,  III, 
896—464.  Hauck  I,  251—274.  325—826.  5H3— 585.  yUa  S.  Columbani 
auct.  Jona  abb,  Üvbieniii ,  Miib.  Äctt.  II .  5.  Im  Ausz.  Uhers.  von  Abel, 
hinter  Fredegar.  Daran  scbliefst  lich  als  zweites  Buch  die  1'.  Athalat 
ahh.  Bob.  (Mab.  11.  123)  und  Ettatagii  (S.  116);  die  Vita  Bur^undofarnt 
oder  G*»fti  in  eofnobio  Ebruiremii  {S.  489)  und  V.  Brrtvifi  abh,  Bob. 
(S.  160).  daa  ganze  Werk  des  Jona«  jetut  bei  Krusch,  SS.  Mcroving.  IV. 
1 — 152:  die  erste  kritische  Ausgabe.  Uober  die  aus  der  Vita  Eustiisii 
BchSiifenden  Biographen  dee  Ägilus  und  der  Salaberga  s.  Bßdingcr,  SB. 
der  WiftnRi- Akad.  XXm.  372— 383.  Broeien  S.51.  —  Vtritus  de  ßchuLtHo 
ahbate,  einen  alph:ihetischen  Kbrthmu!)  auf  B^^rtulfa  Nachfolger  in  Bobio. 
nicht  gleichzeitig  und  ohne  viel  Inhalt,  hat  Dflmmler  herausgegeben, 
NA.  X,  334  und  Kri]«cb,  SS.  Merovinc.  tV,  153—156. 

*)  Im  Jabre  590  nach  G.  Bertetl,  Amn.  zur  G^jicb.  Cotumba«,  Zeitechr. 
f.  Kirchengeach.  111,  145-150.  —  C.  Briefe  ed.  «undlach,  Epp.  IM,  154 
bis  190  (Tgl.  SO.  Meroring.  IV.  20(  s.  Krusch,  NA.  X,  H4— 88;  (iundlach 
ib.  XV.  497-52«;  0.  Seubass  ib.  XVll,  248-259  u.  Entgegnung  v.  ttund- 
lach  S.  425—429.  Seebass  hält  in  der  Zeit»chr.  f.  Eirchengesch.  XIV. 
93  ff.  gegen  Gundlach  seine  Meinung  aufrecht,  dafs  der  Brief  Epp.  III, 
177  nicht  von  Columba  sei.  Er  beginnt  daselbst  die  Ausgabe  seiner 
Schriften  mit  Ausnahme  der  Briefe,  fortgesetzt  XV,  3(>6  ff.  XVII,  215  ff. 
IVlIl.  58  ff.  v^l.  dazu  NA.  XXI,  789-746.  —  E.  Dümmler,  NA.  VI.  190 
gftb  das  Badcriied  En  sihis  cat»a  heraus. 
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Uaafen  unscheinbarär  HütieoT  in  deren  MitU  eine  kleine  Kirche  sich 
erhob;  neben  ihr  der  rnnde  Tiirni,  der  die  Glocken  trag,  und  im 
unteren  GeechoTs,  von  der  Erde  nar  an T  Leitern  zugänglich,  eine 
ZnBncbt  in  Zeiten  der  Gefahr  darbot. 

Aber  Colambans  Feacrdfer  schonte  auch  die  Könige  nicht; 
keine  menschliche  Kückslcht  konnte  ihn ,  eine  bettige  und  leiden* 
schaftlicbe  Natur,  bestimmeD,  za  dem  sittenlosen  Treiben  des  bor- 
(rnndiacben  Hofes  zn  schweigen ,  und  fnrchtlos  trat  er  den  Ans- 
scbweifnngen  Tbeaderichs  entgegen.  Den  Bischöfen  war  er  längst 
lowider;  suhon  die  blofse  Anwesenheit  dieser  Mouche  im  Lande  ver- 
ftnlnfste  ru  Vergleicbungen  ihres  asketisch  ätrun|L(en  Lebens  mü  dem 
lockeren  Wandel  der  merowingi&chen  Pr&laten.  Die  Abweichung 
d«*  iriBchen  Kirchengewohnbeiten  von  den  gallischen,  znmal  in  der 
Osterfeier,  ond  die  Ünahbängigkeit  der  Klöster  von  bischöflicher 
Aufsicht,  welche  nach  irischer  Weise  in  Anspruch  genommen  wurde, 
boten  eine  Waffe  dar;  mau  erklirrte  sie  für  ketzerisch,  und  so  ver* 
trieb  denn  endlich  um  tilÜ  Brunichilcle ,  deren  Zorn  er  verachtet 
hatte,  den  Columban  samt  seinen  Genossen.  Ueber  Nantes  sollten 
sie  nach  Lrland  gescbaflft  werden,  aber  ein  Stnrm  warf  sie  wieder 
an  die  Knste  surfick;  Chlothar  II.  und  Theudebert  nahmen  sie 
ehrfurchtsvoll  auf:  Columban  zog  den  Khein  aufwfirtä  und  wählt« 
lodann  zu  «einnm  Aufenthalte  Bregenz  in  Aiamannien,  wo  unge* 
achtet  der  Frankenherrschatt  und  der  Uestimmungen  des  Volks* 
rechts  doch  das  Heidentum  noch  stark  war. 

Zwei  Jahre  lang  blieb  er  daselbst  zur  Bekämpftug  desselben. 
Hierauf  aber  verliefs  er  das  Frankenland  gänzlich  und  wanderte  ül2 
in  das  Langobardenreich,  wo  Theudelinde,  die  Freundin  Gregors 
des  Grofsen,  ihn  mit  Freuden  aufnahm.  Hier  stiftete  Columban 
nun  das  Kloster  Bobio  zur  Vertilgung  der  Reste  arianischer  Ketzerei, 
und  noch  Jetzt  zeigen  die  zerstreuten  Handschriften  dieses  Klosters 
die  alten  irischen  Schriftziige  und  Erinnerungen  an  die  Heimat,  wie 
die  Versicuii  famüiac  Bcnrhuir').  Mit  vollem  Eifer  Qberliefsen  sie 
sich  hier  ihrer  Lieblingsneigung  zum  Schreiben,  die  unverständlich 


')  In  dum  Anttphonanum  monasterü  Bencliorensis ,  ed.  Muralen, 
Anecdota  Bibl.  Ambroe.  IV,  121—159  (Verle*»eruiigen  von  A,  Pcjron, 
Ciceroms  Orationum  Fragm^nta,  1824.  Anhang  ^i!.  ■224— 226);  The  Anti- 
l^narj  of  Bangor  ed.  by  F.  E.  Warren,  London  18Ö8— 1895,  2  Bde. 
(Bradihaw  Society*.  Bei  Muratori  Antt.  III,  ftl7  der  wichtige  Katalog 
der  Bob.  Bibliothek  aaec.  X.  Sacramemarinm  Gallicanum  aus  Bobio  in 
HalbunciaUcbr.  eaec.  VII,  ed.  Mabillon .  Mus.  lUil  I.  2-  278—897.  Von 
Luxeail  aui  ist  um  657  C  o  r  b  i  e  durch  die  Königin  B  a  U  h  i  1  d  e  gestiftet, 
daher  Notizen  von  dort  im  Caleml.  Gorbeiense,  gedr.  NA.  X,  91. 


^ 
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gewordenen  Ueberbleibsel  der  gotischen  Litteratar  aod  Fragment« 
Ton  alten  Prachthandsohrilten  der  Klassiker  benntzien  sie,  nni  «nf 
das  raingewaschene  Pergament  die  Werke  der  recbiglänbigon  Kirchen- 
vHter  zu  schreiben').  Sie  retUiten  Jene  PergamentblKtter  dadurch 
vom  Untergang,  und  es  war  auch  nicht  etwa  ein  fanatischer  Hals 
gegen  die  heidnischen  Scbriftateller,  welcher  sie  zur  Vertilgung  der- 
selben antrieb.  An  Handschriflen  derselben  war  damals  noch  kein 
Mangel,  nnd  sie  selber  benatzten  dergleicbca  y.ar  Erlernung  der 
Sprache;  finden  wir  doch  unter  den  Schalbüchern  zu  Bobio  auch 
den  Ovid. 

Am  23.  November  im  Jahre  615  ist  Colnmban  gestorben.  Drei 
Jahre  nach  seinem  Tode  kam  Jonas  aus  Stisa  in  dag  Kloster  Bobio, 
von  wo  er  628  den  Äbt  Bertulf  auf  einer  Reise  nach  Rom  be- 
gleitete. Er  verliels  aber  Bobio.  vielleicht  um  nach  Lnxenil  zu 
gehen,  noch  vor  dem  Tode  Bertulfs,  den  er  um  639  noch  einmal 
besachte.  In  Gallien  beschrieb  er  zuerst,  noch  auf  Veranlassung 
des  Abtes  Bertulf,  das  Leben  des  Columban,  welchem  er  als  zweites 
Buch  etw^s  spBter  das  Leben  seiner  Schüler  Eustasiua  (f  629) 
und  Athala  (f  um  H27),  die  ebenfalls  als  MisMonare  bei  den 
Waraskem  und  ßaiern  von  Luxeuil  ausgingen,  folgen  Üefs;  dann 
des  Bertuir,  Abtes  von  Bobio  (f  um  640),  und  der  Burgnndo- 
fara  (Fara),  welche  Columban  zur  Nonne  geweiht  hatte,  Aebtissin 
des  nach  ihr  benannten  Klosters  Faremoutiers.  Die  Vita  Columbans 
ist  spiitestens  641  verfafst,  weil  sie  schon  von  dem  sogenannten 
Fredegar  benutzt  wird.  Sie  iät  den  Aebten  Waidebert  von  Luxeail 
(629^670)  und  Bobolenns  von  Bobio  (nach  etwa  640)  gewidmet. 
Im  Frankenreicfae  nahm  Jonas  drei  Jahre  hindurch  unter  Amandas 
an  der  Bekämpfung  des  Heidentums  in  der  Gegend  von  Arras 
teil  und  verfafste  hier  wnhrsc heinlich  das  Leben  des  heiligen  Ve- 
dastes.  Jonas  verrät  seine  italische  Herkunft  und  den  Unterricht 
der  Grammatiker  durch  seine  unertrUgltcb  schwülstige,  auf  das  Ab- 
sonderliche gerichtete  Schreibart,  aber  er  hat  uns  aufserordentlicfa 


')  Möjjlich,  dafs  Columban  selbst  noch  die  Brlani»f.'bcn  SohriftfiB  HB- 
melte,  um  sie  zu  widerlegen,  wie  Kra'fft,  De  fontibtiii  Ulßlae  Arimifani 
)).  18 — 20  annimmt,  weil  alle  f^tii<chen  Reatc  von  da  Btammcn.  Ob  man 
sie  abvr  dumals  noch  verstand  V  Nicht  lange  nacUWr  begann  man  vicher 
zu  njskribieren.  Kbrurd  in  d.  Zcitoi-far.  iV  hiHt.  Theol.  XXXIl.  403  ffibl 
die  merkwürdige  InvcLrift  dci«  Cud.  Ertung-  v.  Eieron.  dt?  viris  ill.  (mit 
dcui  Qblicheu  Lescffhl«  '{uum  statt  quoMinm),  wonach  e»  scheint,  als  sei 
unser  Text  durch  Coluiubun  aus  einer  be«chadigteii  HHJid.schrift  aiiszugi- 
weise  herge^teUt;   vgl.  0.  v.  Gebhardt  u.  UamAck.  Texte  u.  CnterBuoh. 

xrv,  iij.  p. xxvm  ff. 
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sch&Ubare  Kaclirichtea  aafbewabrt,  welche  grofsenleilB  auf  Augea- 
itmgen  zurückgehen.  Auf  den  Wunsch  der  Ktinigm  Balthllde  ist 
CT.  der  inxwiachen  Abt  geworden  war,  auch  nach  Chalon-Biir-Saone 
gekommen ,  nnd  hat  im  November  659  im  Kloeier  Moatiors- Saint- 
Jean  nach  den  ihm  gemachten  Mitteitnngen  auf  Verlangen  Jos  Abts 
das  Leben  des  nichl  vor  544  gestorbenen  Gründers  des  Klosters 
Johannes  beschrieben').  Der  Text  reicht  bis  zur  ersten  Ueb«r> 
tragnng  (um  580  ?). 

Einer  von  jenen  ursprünglichen  zwölf  GelUhrten,  die  mit  Co- 
lombiMi  von  Bangor  auszogen,  war  Oallus,  in  älterer  Form  Callo, 
Gallunus.  der  in  Alamaimien  xurückblieb,  als  sein  Meister  Über  die 
Alpen  zog,  und  zuerst  die  Bekämpfung  des  Heidentums  am  Boden- 
see  fortsetzte,  später  aber  als  Einsiedler  in  das  wildeste  Gebirge 
lieb  zurückzog,  wo  er  um  die  Mitte  des  7.  Jahrhunderts  gestorben 
ist.  Als  dann  nach  seinem  Tode  das  Urab  des  Heiligen  immer 
h&nfiger  von  irischen  Pilgern  aufgesucht  wurde  und  immer  mehrere 
Ton  ihnen,  sowie  auch  von  den  Alamaonen,  sich  hier  niederliafsen, 
»rwnchs  aus  dem  unscheinbarsten  Anfange  das  Klostar  $t.  Gallen,  und 
BO  wie  die  kleine  Zelle  des  Gottesmannes  der  Kern  und  Anfang 
dieser  reichen  Stiftung  ist,  so  schlofs  sich  in  gleicher  Weise  an  die 
Lebensbeschreibung  de«  Stifters')  die  später  so  bedeutende  Litteratur 
von  St.  Gallen.  In  ihrer  ursprünglichen  Form  ist  uns  dieite  aber 
nicht  ganz  erhalten ;  sie  war  nach  einer  alten  Aufzmchnung  a  Scntis 
semiiatittis  comtpHus  scripta,  und  enthielt  nach  Walahfrids  Zeug- 
nis bBnfig  die  Form  AUimonnin^).  Die  neuerdings  von  E.  Egli  in 
Zürich  entdeckten  und  zum  erstenmal  herausgegebenen  Bruchstücke 
Kheinen  dieser  ältesten  Form  anzugehören,  die  am  Ende  des  8.  Jafar- 
hnoderts  entstanden  war.  Der  Verfasser  der  zweiten  Biographie 
war  ein  Alamanne.  welcher  die  alte  barbarisch  geschriebene  fast  nur 
formell  überarbeitet  hat;  sein  Name  ist  uns  aber  erst  dadurch  be* 


<)  Vita  S.  Johannts  llenmensia,  8S.  Meroving.  111,  502—517,  s.  Wiener 
Mitteil.  XIV,  385—427. 

*)  MG.  SS.  il.  1 — 21  Ton  lld.  v.  An  nach  der  von  ihm  wieder  auf- 
gefnndenen  HandFolirift  zuerst  herausgegeben.  Daraus  Acta  SS.  Ort.  Vll, 
86».  Vgl.  Stalins  Wirt  Üe»ch.  II,  lt;7;  Rettberg  11,  40.  Uebersetzung  v. 
PoUhast,  GeBchichtüchr.  12  (VIII.  1)  \\<m.  Qbers.  v.  Götzinger,  St.  Gallen 
181:16.  Nene  Au»g.  v.  G.  Meyer  v.  Knonau,  in  den  Mitteil.  z.  vaterl.  Ge^ch. 
(St.  Gallen  1870)  XII,  1— til.  Nach  einem  illUren  Irrtum  von  Arx  ut 
8.  Itf  die  FeldHascbe  ancopn  mit  der  Reliquienkapsel  verwechselt  Ausg. 
V.  Kmich,  SS.  Meroving.  IV.  25»— 28Ü. 

■)  S.  Weidmann,  Gesch.  d.  Stiftsbibl.  S.  435.  Gust.  Scherer,  Ver- 
zeichnis der  Hmidachriften  S.  172— 175.  S.  jetzt  NA.  XXI,  859—371; 
8B.  Meroving.  IV,  251-258. 
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knnat  geworden  ^),  dafs  Fr.  Bücfaeler  in  dem  ucglaablich  barbarischen 
metriscben  Prolog  das  Äcrosticbon  erkannte:  Cozberto  patri  Wetti- 
nus  vcrha  salutis  (Poet.  Carol.  II,  701).  Wetti  also  ist  es,  der 
824  nacb  seiner  bekannten  Vision  gestorben  ist  nod  dem  Abt« 
Gozbert  (816—887)  sein  Werk  widmete.  Es  ist  daher  noch  be- 
deutend jünger  als  man  früher  annahm.  Mancher  merkwürdige, 
namentlich  kulturgeschichtlich  bedeutende  Zug  ist  darin  anfl)ewahrt, 
aber  erst  fast  zwei  Jahrhunderte  noch  dem  Tode  ihres  Helden  ge- 
schrieben, darf  diese  Biographie  ebenso  wie  ihre  ältere  Grundlage 
doch  nur  mit  Vorsicht  benutzt  werden.  Vorzüglich  auf  die  Wander, 
überhaupt  aber  auf  Verherrlichung  des  Stifters  ist  das  Bestreben 
des  Verfassers  gerichtet ;  ganz  besonders  darauf,  jede  Abhängigkeit 
von  Constanz,  wie  sie  ursprünglich  bestanden  hat,  abzuleugnen,  ja 
umgekehrt,  den  Constanzer  Üischof  vielmehr  als  einen  Schützling 
des  heiligen  Gallus  hitiKusteUen;  im  Anfange  benutzt  er  das  Loben 
Columbans,  später  nur  die  Tradition  nicht  ohne  starke  chronologische 
VerstQi'se.  Seine  Sprache  zeigt  gegen  die  frühere  Zeit  einen  er- 
hebUchen  Fortschritt,  doch  ist  sie  Hlr  karoliogische  Zeit  noch 
recht  roh  und  fehlerhaft ;  hin  und  wieder  flllit  rhythmischer  Klimg 
mit  Keimen  auf. 

Von  Columbans  Stiftung  Luxeuil  ging  auch  unt«r  dem  Abte 
Waidebert  dos  Kloster  O  r  a  n  v  a  I  oder  Granfetden  im  Basler  Sprengel 
aus,  und  das  Leben  des  ersten  aus  Trier  stammenden  Abtes  0er- 
manus*).  der  um  die  Mitte  des  7.  Jahrhunderts  erschlagen  ist, 
wurde  bald  nachher  in  einer  kurzen,  aber  sehr  wertvollen  Biographie 
von  Bobotenas  beschrieben.  Ebenfalls  mit  Luxeuil  hängt  die  Stif- 
tung des  Nonnenklosters  Bimelsbnrg  oder  Hemiremont  im  Was- 
gau  zusammen,  die  auf  Komarich  und  Amatns  unter  Mitwirkung 
des  Abtes  Eustösius  zurückgeht');  es  war  zuerst  ein  Doppel kloster. 
Loxeuil  übte  als  eines  der  ersten  Klöster  Frankreichs  überhaupt 
einen  vorbildlichea  und  weitreichenden  Einflurs*). 

Koch  andere  Kloster  Alamanniens  und  des  Elsasses  führten  ihren 
Ursprung  auf  irische  MSnche  zurück*)  und  haben  es  auch  nicht  an 

')  Schon  Jodocn«  Mc'tzler  vermutete  ihn ,  doch  ohne  einen  BeweiB 
daFtlr  zu  geben;  obcniio  Mab.  Anal.  IV,  (MO  (ed.  3  p.  20)  u.  Goldast 

•)  Mabillon,  Acta  SS.  II.  Sil  ans  Acta  SS.  Feb.  111.  263- 

')  Kruich  hat  die  Nachrichten  über  die  Stiftung  geprüft.  RS.  Merov. 
IV,  200  ff.,  and  die  Wertlosigkeit  der  von  ihm  herauB^egebenen  Vitae 
Amati  Romarici  Adelphii  abbat.  Uabendene.  (p.  210 — 228}  aus  karoUng. 
Zeit  dargeLhan. 

*)  Vgl.  Haack  I,  277—286. 

*)  So  stiftete  Columbans  Schüler,  der  Ire  Deicolus,  Lutra  (Lure,  Lüders. 
Saiut-Diey),  doch  stammt  seine  Vita  erat  uu»  dem  10-  Jahrhundert. 
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L«beasbeschrei bangen  ibrer  Stifter  fehlen  lassen,  die  aber  erst  spfiter 
ratstanden  nnd  vQllig^  anbraacbbar  sind.  Merkwürdig  ist.  daiTs  man 
in  spttterer  Zeit  in  diesen  Gegenden  ao  gewobnt  war,  die  Begründer 
der  KlOster  aus  der  merowingiscben  Zeit  als  Schotten  za  betrachten, 
dafs  man  sie  in  den  Legenden  unbedenklich  dafür  ausgab ,  wenn 
AQch  gar  kein  Grund  dazu  vorbanden  »rar;  aaüb  Franken,  wie 
ArbDgast')i  Tradpert  and  Landelin '),  erscheinen  da  als 
Schotten,  und  sogar  S.  Rupert,  der  angebUcfae  Apostel  der  Bayern, 
wird  ihnen  zugesellt. 

Freilich  sind  in  Bayern  ebenfalls  Schotten  tbätig  gewesen,  —  so 
nnternahin  Columbans  Jünger  Eustasius  dortbin  eineMiasionsreise  — 
obwohl  hier  die  namhaflestt^n  Mi»siünare  Franken  waren.  Die 
Kirchengründnngen    aber  entstanden   nach  irischer   Weise  in   dar 

*)  Eine  geichichtUch  wertloüe  Biogr.  Arbogaats  wird  Deinem  Nach- 
folger Utho  un  11.  Jahrhundert  zagcachriebvn .  Acta  SS.  Jul.  V,  177  ff., 
R^ttbeig  U,  63.  Hanck  111,  3-25  A.  5.  Mit  Arbogaat,  Theodat  u.  Eüdulf 
loU  FlorenliuB  zu  Dagolertis  Zeit  aua  Irlund  ^lekommen  und  BiBchof 
TOD  Strafifburg  geworden  sein,  tloM  Ebdter  Haslach  gegründet  haben. 
Die  Namen  »inJ  nicht«  weniger  als  irisch,  die  Legende,  deren  Wunder 
von  anderen  bekannten  kopiert  ttind,  sehr  jung  und  völlig  unbmuebbar. 
Neue  AoBgabe  der  Vita  Florentü  bei  Ch.  St-'huiidt,  Hiatoire  dw  Chapitre 
de  Saint-Thomaa  de  iStra*bourg  (1860).  p.  283.  Vgl.  Rettberg  II,  65.  — 
Üeber  das  ganz  unbmuühbure  Leben  Trudpert^  g.  Anm.  4  auf  S.  136- 

•)  Ich  rechnete  hierhin  früWr  auch  Fridolin,  glaube  aber  jetxt, 
daCi  dies  ein  fränkieeb  uingemodeltcr  Schottenname  isi,  da  es  von 
Columban  Venie  an  einen  Fedolius  gibt,  und  auch  Fetrua  Daimani 
Opp.  U,  9  den  Fredelinus  in  Poltiei-s  als  Schotten  bozeicbnct.  Die 
Legende  (Mone,  (Joellmm.  I,  1 — 16,  alte  Hebers.  99 — 111;  SS.  Meruving. 
III,  S50— 369)  auH  dnirt  Anfange  des  11.  Jahrb.  aber  gewinnt  dadurcli 
wenig,  «ie  »oll  v.  Bai  t her,  einem  Seckinger  Mönch  in  dem  ancehlichen 
Klofter  llelera  ad  Musellam  (Kller),  anch  einer  Stiftung  Frioolinn  su 
Khren  des  h.  UilariuB,  entdeckt  und  wegen  Mangele  an  Pergament  und 
Dinte  auiwendiir  gelernt,  dann  in  Seckingen  aufgeschrieben  und  mit 
enem  zweiten  Teil  aus  firtlicber  Tradition  versehen  uin  Ich  kann  darin 
nur  eine  Erfindung  sehen,  wie  sie  ähnlich  auch  sonst  zur  EinfOhrung  er- 
dichteter Legenden  vorkommen,  doch  wird  man  Biilthers  Niinien  und  die 
Widmunp  an  einirn  Nolker  (Liibeo)  gelten  lassen  können.  Vpl.  Ryttberg 
IJ.  2y.  St&lin  1.  IGe.  lUuL-k  I,  328.  —  Von  den  Versuchen,  die-  Legende 
ganz  oder  teilweiwe  «u  r©tt«n,  erwähne  ich  Lütolf;  Die  Glaubeasboten 
der  Schweiz  vor  Gallus  (Luc.  1871).  S.  267  If.  Die  Erwähnung  einer 
Vita  Fredelini  in  Poitiers  bei  Petrus  Dam.  Opp.  11,  9.  worüuf  hier 
Gewicht  gelegt  wird,  ist  raerkwQrdig:  aber  was  von  diesem  gesagt  wird, 
itimmt  wenig  ku  unserer  Legende.  Seine  Existenz  und  Herkunft  iiind 
alletdingH  jetut  besser  feHtgestellb.  Gegen  ii.  Heer,  der  einen  bist.  Kern 
retten  will  (NA  XIV.  827),  Ü.  Meyer  v.  Knonaii  im  An?,,  f.  Schw.  Geacb. 
1889.  S.  877.  Nach  AI.  Schulte  (Jahrb.  f.  Schweiz.  Ü^nfh.  XMII .  134 
bin  152)  bestand  ein  Zusammenhang  Seckingens  mit  i'oitiers,  von  wo  es 
Reliquien  empfing.  Heber  ein  spätere«,  aur  Glaru«  bezügliches  Kin- 
uhiuwel  des  13.  Jahrhunderts  (in  c.  29)  handelt  Caro  in  dem  Anz.  für 
8cbv«is.  Gesch.  1901.  S.  444—440. 
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Form  von  KtÜstern,  deren  At^bte  aucli  zugleich  das  bixchOflicbe  Amt 
verwalteten.  So  war  es  in  Ralzburjr,  Rpgensbnrg  nn<l  Freising,  nnd 
diß  KifersQcbt  znrischen  den  BiscitSfen  tind  den  Klöstern  von  Sankt 
£mmeram  und  St.  Petor  zieht  sich  fort  bis  in  dio  neaesle  Zeit. 

Das  Christentam  war  zwar  äarserlich  durch  die  Frankon- 
könige  eingeführt,  aber  wenig  ins  Volk  eingedrungen  und  nueb 
der  Lockerung  des  staatlichen  Bandes  vüllig  vet-fallen,  die  Herzogs- 
iamiiie  selbst,  heilst  es,  ungetanft').  Da  beriflf  der  Herj.og  Theodo 
im  Jahre  69G  den  vornehmen  ISiscbof  Rupert  von  Worms  zu  sich. 
nicht  als  Ueidenbekehrer,  sondern  um  das  kirchliche  Wesen  einzu- 
richten').  Er  wurde  einer  der  wirksamsten  Begründer  des  nun 
fest  und  bleibend  gepflanzten  Cbristentnms  in  Bayern ,  der  Stifter 
des  Klosters  St.  Pet*r  in  Salzburg,  von  wo  sein  Nachfolger  Virgil 
(743  ulä  Abt,  als  Bischof  767  bis  784),  ein  Ire,  das  Evangelium 
HUch  xu  den  karantaniscben  Slaven  trug*). 

Auch  ein  frilnkiscbcr  Bischof,  Emmeram  (eigentlich  Uaim- 
hrammus),  angeblich  von  Poitier»,  vielleicht  eher  ein  Wanderbiscbof, 
rerliefs,  vermntlicb  im  Anfang  des  8.  Jahrhunderts,  seine  Heimat, 
um  auf  dies<»m  Felde  zu  wirken;  sein  Martyrium  in  Ilelfendorf 
wegen  vermeintlicher  Unzucht  mit  der  Herzogstochter  wurde  der 
Ausgangspunkt  seiner  Verehrung  and  sein  Grab  der  Grundstein 
der  Regensburger  Kirche;  Corbinian,  ebenfalls  ein  Franke,  legte 
den  Orund  zu  der  Kreisinger  Kirche. 

Uosere  Nachrichten  Über  diese  Begebenheiten  sind  aber  leider 
sehr  unzulänglich;  für  den  zuverlässigsten  galt  der  kume  Bericht 
aber  S.  Rupert,  welcher  den  Eingang  der  Schrift  über  die  Bekehrung 
der  Bayern  bildet,  ihm  schienen  alte  Aufzeichnungen  zu  Grunde  zu 
liegen*).     Und   dies«,   n&mlich   die   ursprüngliche   Form    der  Vita, 


'I  Vgl.  8.  Hiezier.  Ueber  die  EaUtebungszeit  A&e  Lex  Uajuwariorum. 
Fortcb,  XVr,  409—446. 

")  Vgl.  die  Ahhandinng  von  llhimberger,  (Jeher  die  Frage  vom  Zeit- 
alter de«  heiligen  Knpert,  Jm  Arch.  A.  W.  Ak.  X,  329—368.  fiegen  die 
immer  wit^derholtun  Bemühungen,  Hilpert  dem  tn.  Jahrhimdert  zuzuweisen, 
habe  ich  mich  in  den  Heidelb.  Jiihrbb.  1870  ä. 'i4  auagusprochen:  mir 
zuftümmend  Riezler  a.  a.  Ü.  S.  418;  uuch  ZiUner,  Streil'zQge,  in  den  Mit- 
teil, d.  Ge«.  f.  Salzb.  Landeskunde  187S.  Vgl.  auch  Uauck  I,  .%5K— Sf.2. 
S.  U.  Sepp ,  Die  IJerechnnugen  dee  Todeiyahres  des  heiliiren  Ku]>ert, 
München  \H^6,  mit  Abdruck  der  ComputatiDnes  [Oberbayer.  Arch.  XLIX, 
408—431). 

')  Die  Nachricht  aus  irl.  Annaleo  von  einem  Fergil  oder  Feirgil,  ge> 
nannt  der  Oeometer,  der  .\bt  von  Affhaboe  gewesen  war,  und  im  30.  Jahre 
■einer  BiachofswUrde  in  Deutscblaml  789  geatorhen,  ist  ungenau.  Zimmer. 
NA.  XVU,  211. 

*)  MG.  SS.  KT,  4.  5.    Doch  konnte  ich  dem  v.  Btldinger,  Oett.  Getch. 
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glaabte  Franz  Martin  Mayer  in  einer  Qrazer,  ursprünglich  Salz- 
barger,  Hr.  ans  der  Hitte  des  0.  Jahrhcnderts  gt^fnndpn  7.u  haben, 
worin  freilich  von  Sprache  nnd  Stil  «les  &.  .lahrhundorl»  ni>(^ht  viel 
in  spören  ist').  Hiergegen  aber  hat  sich  J.  Friedrich  erhoben') 
nod  aus  alten  Sahburger  liturgischen  Büchern  nachzuweisen  ge- 
facht, daTs  mun  nuch  lange  im  !'.  JaLrbundifrt  kein  Leben  Ruperts 
besafs  und  da(s  man  den  24.  September  als  seinen  Todestag  feierte'). 
Nur  durch  ein  Mifsversiandnis  hielt  man  spüter  den  Sonntag,  an 
welchem  er  gestorben,  für  den  Äuferstehongstag.  Die  Orazer  Vita 
erklftrt  Friedrich  für  die  aus  der  Conrei'sio  entnommenen  Lektionen, 
btiden  ^er  spricht  er  allen  historischeu  Wert  ab,  allein  mit  ün- 
TBcht,  denn  es  ist  von  Sepp  und  Hauck  binlHnglicb  dargethan 
worden,  dafs  die  Gesta  S.  Urodberti  in  der  That  die  Quelle  der 
Conversio  sind,  deren  Aenderungen  keinen  Glauben  verdienen, 
währeud  jene,  vor  800  verfaf&t,  in  der  Uaaptsacbo  als  zuverlässig 
gellen  könne. 

Die  Legenden  von  Emmeram*)  und  Corbinian^),  dessen  Tod  in 


I,  lOt  ^Iteud  gcmacbten  i-irundti  für  die  Abfassung  des  eralen  Teila 
anter  Virgil  nicht  beiutiuimen.  Auch  tiut  Bluoibergcr,  Ueber  die  Frage, 
ob  der  lieilige  Rupert  da-s  ApOHtcluiut  in  Baveru  bis  an  sein  Lebensende 

Esnihrt  habe,  im  Arch.  d.  Wiener  Akad.  XVl.  Ö^ß— 230,  mich  nicht  von 
upert«  ROckkebr  nach  Wornis  überzeugt,  da  es  mir  ungluublicb  isU 
du»  diu  Tranülution  der  Gebeine  vergesseu  oder  unerwähnt  geblieben  »f  in 
könnte.  Andere  Gründe  dagegen  bei  AI.  Huber,  Daa  Grab  des  heiligen 
Rupert.  Arch.  d.  W.  A.  XL.  275— 321.  —  Unbrauchbar  int  die  nach  der 
Elevuliou  von  816  gevehriebene  Passio  Trudpertu,  den  man  wühl 
nur  wegen  der  AL-bnlichkcit-  de«  Namenü  su  einem  Bruder  Ruperte  machte, 
bei  Hone.  Quellens.  I.  19.  SS.  Meroving.  IV.  352-333.  Vgl.  StäUn  I, 
]67.  Rettberg  U.  4i*.  Eaack  I.  329.  Facs.  uus  den  Actis  bei  Herrgott, 
Geneal.  1.  p.  XVIIl. 

■)  Die  Vita  S.  Urodberti  in  älterer  Gestalt  Arch.  d.  W.  Ak.  LXIII, 
595— -ti08.  Zweite  Aong.  von  B.  Sepp  im  Progr.  de«  KegeoRli,  Lyceum« 
1890/91.  Hauck  11,  417  für  Veranloüsucg  dieser  Vita  durch  Virgil  im 
Aaschlnra  an  Büdingen 

*)  Mönch.  Sil.  1883.  S.  .109—547. 

')  So  aucb  in  dem  aus  Regeniburg  stammenden  Vcraueser  Sacra- 
mentar  (SaltiBburgo).     Deli»Ie.  Sacram.  p.  IIH. 

*)  Acta  SS.  Sept  VI,  474.  Neue  Au8>r.  von  B.  Sepp,  Anal.  Rulluud. 
VIII.  211—240  and  Sep.-Ausg.  IS^Q;  von  Kruncb,  SS.  Meroring.  IV.  452 
bis  524,  wojielbst  der  ursprüngliche  Teit  in  meiner  Robheit  und  die  glät- 
tende Ucberarbcitting  gegeben  wird.  Vgl.  Rettber^r  il.  18'J.  Huuck  I.  36ä. 
Nach  Hugo  Graf  WaldcrdorlT,  Regvnsburg    [4.  AuÜ).    S.  297.  ist  die  ur- 

?>rOngli<.ue  Form    in    einem  Kalend-  »uec.  VIII.    Kmhram.     Vgl.  Riezler, 
oiwh.  XVTir,  528.  über  den  Ort  scinea  Todei). 

»)  Meichflbeck.  Hi»t.  Fri».  T.  2  ii.  3.  Acta  SS.  Sept,  III.  281.  Vgl. 
Rettberg  II.  213;  Hauck  I.  .Sflö,  und  Über  beido  M.  Hüdinger,  Zur  Kritik 
«Itbaier.  tJe-srhicbte ,  Wiener  SB.  XXIII.  Darin  wird  auch  die  früher 
bemchendö  Anbi'C-ht  von    der  Anwesenheit  des  Kusta^Jus    und  Agilns  in 
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das  Jabr  725  gosetzt  wird,  sind  zuerst  vom  Bischof  Aribo  tou 
Freising')  (764^783),  letztere  auf  ADsnchen  des  Bischofs  Virgil 
von  Salzburg,  nach  der  mündlichen  üeberlieferung  verfafst  und  von 
zweifelhaftem  Werte.  Ein  anstöfgiger  Umstand  darin  int  die  Beise 
der  beiden  Missionars  nach  Rom;  denn  erst  die  Angelsachsen  hielten 
68  för  notwendig,  sich  von  dort  die  Vollmacht  zur  Missionsthatig- 
keit  zn  holen,  während  vorher  den  Franken  wie  den  Iren  ein  solcher 
Gedanke  ganz  fern  lag,  ja  selbst  ßonifaz  noch  za  seiner  ersten 
Mission  unter  den  Friesen  eine  solche  Vollmacht  nicbt  eingeholt 
hat.  Später  aber  galt  diese  Erlaubnis  für  so  unerUrslicb,  dafs  die 
Legen  den  Schreiber  sie  auch  für  die  ältere  Zeit  ganz  unbedenklich 
als  selbstverstiindlicb  aonabmen.  Sie  erzählen  daher  eine  solche 
Beise  als  Thabache,  und  nennen  den  Papst,  der  nach  ihrer  Be- 
rechnung der  ZeitverhBltnisse  damals  regiert  hatte.  Die  neueren 
Gelehrten  haben  dann  wieder  umgekehrt  nach  dem  Namen  des 
Papstes  die  Zeit  des  Heiligen  bestimmt  und  dadurch  die  Verwirrung 
vollständig  gemacht;  ein  Fehler,  von  dem  auch  Rettberg  nicht  frei 
ist.  Dafs  die  Sache  sich  aber  wirklich  so  verhielt,  zeigt  sich  deutlich 
an  den  Logenden,  die  in  ihrer  älteren  noch  erhaltenen  Form  nichts 
von  einer  solchen  Reise  nach  Rom  wissen ,  während  sie  In  den 
späteren  Bearbeitungen  eingeschoben  ist.  Das  iat  der  Fall  bei  dem 
heiligen  Patricins,  bei  S.  Rupert;  auch  Gregor  von  Tours  läfst  sein 
späterer  Biograph  nach  Rom  reisen. 

Denselben  Umstand  finden  wir  auch  im  Leben  des  heiligen 
Kilian'),  das  ersten  bekannten  Missionars   unter  den  Ostfranken. 

Bayern  bekämpft,  welche  mit  Recht  G.Wait«.  Gött.  Nachr.  1869  8.  186; 
Fnfdrifh,  Müuob.  SB.  1874.  I.  358;  RIezter.  Forach.  XVI.  417;  Hauck  I, 
866.  wicdt^r  in  Schutz  nehmen.  Büd. ,  Ocst.  GeBch.  1,  85.  94.  und  über 
Aribo  S.  141.  Vgl.  M.  Fontlinger,  Das  Todeiyabr  des  heiligen  Eorbinian 
in  Deutingers  Beitr.  zur  Gesch.  des  Erzbistums  Müncbou  u.  Frcistng  VIl 
(1901)  1  — Iß.  Aelteste  Foi-m  der  V.  Corhiniani  im  Cod.  Mus.  Brit.  11880 
{auch  in  einer  Karlsruher  Tis.),  her.  von  Riexler.  Abb.  d.  Münch,  Akad. 
111-01.  XVtll,  1  (1SH8).  Die  Bearbeitung  1.4  nach  ihm  wahrncbeinlich 
von  Ilrotrohc,  einem  Mönche  von  Tegt^mtiep.  dem  eine  V.  Corh.  suge- 
»chrieben  wird,  aaec.  IX.  X.  Vgl.  auch  i)r.  David  Schönherr,  lieber  die 
Lage  der  angeblich  verschütteten  KSmcratadt  Ma,;a,  Innsbr.  1873.  CorpuR 
Inscr.  Lat.  Ifl,  707.  V.  548. 

')  Er  nennt  sich  auch  Cyrinns  nach  der  Deutung  des  Namens  Cynu 
als  Jiaerex  bei  Eieronymus  de  nominibus  Hebraeorum. 

•)  Cumi.  IM.  I.  180,  Mab.  il,  «yi.  Acta  SS.  Jul.  II,  612.  Emmerich, 
Der  heilige  Kilian,  Regionarbisthof  u.  Martyn-r,  Würib.  189(i,  gibt  S.  3 
bis  2Ü  den  Text  beider  Poosiünen  und  will  diu  ältere  in  die  Mitte  des 
8.  Jithrhundcrtti  netzen.  Vgl.  Stulln  l.  167.  RettbL-rg  U,  303.  Hauck  I, 
370—371.  Dqü  äUeate  Zeugnis  fUr  ICüiana  Martyrium  ist  im  Nocrolog. 
Wirzib.  9.  IX  bei   Kckhardt.  Comm.  de   or,  Franeia  I,  831,    Dammler, 
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Anch  «r  war  gegen  das  Ende  des  7.  Jahrbunderts  mit  zwei  Beglei* 
irrn  am  Irland  gekommen  nnd  am  seines  Glanbens  willen  get&tot 
worden,  seine  Wirksamkeit  ist  bezeugt  dnrcb  die  hohe  Verehrung 
»ines  Namens;  wie  an  S.  Gallos'  Grabe,  so  scheinen  sich  anoh  in 
Würzbarg  seine  Laadsleute  zahlreich  eiogefanden  zu  babea,  und  noch 
jetzt  finden  wir  ihre  Spuren  in  den  irischen  Sohriftzügen  der  dortigen 
Rudschriften.  Die  beiden  Passionen ,  eine  kürzere  and  eine  aus- 
führlichere, sind  erst  im  9.  Jahrhundert  verfafet  und  von  geringem 
MTerte,  wenn  man  sie  äucb  früher  irrig  erst  in  das  10,  Jahrhundert 
setzen  wollte. 

Diese  irischen  und  frUnktscLen  Missionare  bereiteten  den  Boden 
vor  für  die  Angelsachsen ,  mit  dereij  Auftreten  ihr  Stern  erlischt. 
Ihre  Pflanzungen  waren  zu  vereinzelt,  um  sich  erhalten  zu  können, 
(s  fehlte  ihnen  die  feste  Organisation,  durch  welche  jene  so  stark 
waren ,  and  die  vereinzelten  Müncbe  konnten  steh  vor  Kniartuog 
und  Verwilderung  nicht  freihalten.  Ihre  Eigentümlichkeiten  in 
Lehre  nnd  Gebräuchen  brachten  sie  bald  in  Streit  mit  den  Angel- 
sachsen, nnd  es  ist  ferner  nicht  mehr  die  Rede  von  ihnen.  Kur 
als  Pilger  erscheinen  sie  noch,  viel  geschlitzt  wegen  ihrer  strengen 
Eoisagung,  wegen  ihrer  Fertigkeit  im  Schreiben,  und  hftufig  auch 
noch  wegen  ihrer  Gelehrsamkeit,  zumal  ihrer  Kenntnis  der  griechi- 
»:hen  Sprache;  aber  als  Missionare  6nden  wir  sie  nur  zur  Zeit  der 
Merowioger  genannt. 

Geschichtliche  Nachrichten  aus  dieser  Zeit  haben  sie  selbst  uns 
durchaus  nicht  überliefert;  man  sollte  meines,  dafs  ihnen  der  Sinn 
für  historische  Aufzeichnung  der  Begebenheiten  gfinzlich  fehlte.  In 
der  Heimat  aber  verfafsten  sie  doch  Jahrbücher ,  deren  AnfKnge 
sehr  alten  Zeiten  zugeschrieben  werden,  und  sie  mögen  wohl  nicht 
ganz  ohne  Einflurs  auf  die  Entstehung  der  jetit  im  Frankenreiche 
aufkommenden  Klosterannalen  gewesen  sein,  da  wir  an  der  Spitze 
derselben  bin  und  wieder  irische  Namen  finden,  doch  ist  eine  irgend 
erhebliche  Beteiligung  von  Schotten  manchen  an  den  weiteren  Auf- 
zeichnungen nicht  nachweisbar.  Andere  Annalen  gehen  aufLindis- 
fsme  zurück,  eine  britische  Stiftung  in  England;   aber  diese  sind 


Korech.  VI.  116.  118.  Piper,  Karls  d.  (ix.  Kalend.  8.  26.  Ueber  die  in 
Kiliaoi  Grab  gefundene  Bibel  in  Uncialüchrift  Kckhardt,  Franc.  Or.  1,  4.51; 
Schepas,  Die  ältesten  Evangelienhsg.  der  Univ.-Bibl.  (1887),  S.  fi.  Facaim. 
)«i  Zangemeiflter  n.  Wattenbach,  Kxempla  tab.  LVIII  und  bei  Emmerich. 
iriMhe  Ifandachntten  in  Würzbur^:  Archiv  VII,  1Q6;  Catalogue  of 
Uana^cripto  in  the  British  Muaeam,  New  Series  1,  1H4S  fol,  Tab.  1,  3; 
ZsDÜi,  Grummutica  Ctrltica,  p.  XX. 
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nicbt  nnmittelbar ,  sondern  über  Canterbury  ins  Frankenreich  ge- 
kommen, wie  denn  überhaupt  diese  Annalen  von  den  Angelaachsen, 
nicht  von  den  Iren  ihren  Anfang  nehmen. 

Die  Schotten  stehen  in  der  genauesten  Beziehung  zu  der  alten 
fränkischen  Kirche ,  und  gehören  mit  dieser  wesentlich  der  mero- 
wingischen  Periode  an ;  sie  haben  manche  Keime  gelegt  und  an- 
regend gewirkt,  aber  eine  neue  frische  Entwickelung  war  im  mero- 
wingiscben  Reiche  und  auf  dem  alten  Boden  nicht  mehr  möglich ; 
schon  in  den  letzten  Zeiten  der  Merowinger  knüpft  sich  alles  wirklich 
lebensfähige  an  das  neue  Geschlecht  der  Arnulfinger,  und  wir  be- 
ginnen deshalb  mit  seinem  Auftreten  einen  neuen  Zeitraum. 


n.  Die  Karolinger. 

Vom  Anfung  des  8.  hls  zum  Anfang  des  10.  Jahrhunderts. 


§  1.    Neue  Anfange  der  Gescbicfatsc  hreibung. 
Fredeg&ra   Fort  Setzer. 

&iue»bea  nil  F^edeg&rs  Chronik,  tlclierftetsung  von  0-  Abel  vtienil  und  ton  TiS 
kO  b*i  Klnliaril*  Atinnlen;  vsrcinlfct  und  anch  der  neaeu  Ausg  voit  Ki'U«<äi  b«- 
riohti)it  IHKM  —  ('«iier.  Dl'  Carole  Mart<>llß.  Rerl.  IUI«.  Itrej Me ,  De  conLinflklu 
Prtddil'^rii  sirliulaHlJt-i  rhiüDii-w.  ßorl  IM9  OrlsaiT.  De  Pipplnv  i^ege,  VntUl. 
IHM,  ]>  34— u.  De  Okronicn  Prednfcarii  continuata.  Dn-rHiR,  Karl  Mu-tüll  S.  lt>. 
Hkhn,  Klnlce  Hpirifikuiiyi'ii  niirr  Frtd.-tnr.  Arcb  XI.  «OS— *4ft.  G,  Monud,  Revue 
crit  l«3.  I,  153.  Rr  Knisch.  NA.  Vlll.  *sv- sls.  Uonnell.  Die  Aiißuge  d»» 
karoltiME-  H«uae9.  Bcrl.  IM«  U  Monod,  Ctnd«»  cril-  »ur  les  aonrc««  de  l'liiav 
CftTOliBffienae,  Puis  latit. 

Das  Haus  der  Karolinger  bewies  von  Anfang  an  seine  Rerecbti- 
gnng  zur  Horrschaft  dadurch,  dafs  es  alloin  im  stände  war.  das 
Reich  herzustellen ,  dorn  weit  vorgeschrittenen  Verfall  Einhalt  tu 
thon  und  auf  neuen  Gmadlagen  ein  neues  Zeitalter  zu  begründen. 
Auch  dos  Wiedererw sehen  der  Geschichtschreihung  knüpft  sich  an 
sein  Auftreten.:  mit  dera  Jahre  tiÖT,  mit  dem  entscheidenden  Siege 
Pippins,  beginnen  die  Annalen  von  St.  Amand. 

Frodegars  Chronik  war  in  Bnrgund ,  das  Huch  von  den  Thatou 
der  Franken  in  Nenstnou  geschrieben,  in  Aiislrusien  fanden  beide 
ihre  letzte  Bearbeitung  und  Fortsetzung.  Viel  iat  über  die  Be- 
schaffenbeil dieser,  über  die  Arbeit  der  verschiedenen  dabei  thBtigen 
Personen  geschrieben  worden ;  ich  halte  mich  jetzt  an  die  aach  von 
Monod  geteilten  Ergebnisse  von  Br.  Krnsch,  welcher  genauer,  als 
zuvor  geschehen  war,  namentlich  auch  in  Bezug  auf  die  Sprache,  die 
Prüfung  darchgetührl  bat. 

Als  unter  Pippin  das  Frankenreich  in  seiner  neuen  Gestaltung 
gl&nzend  befestigt  war,  unternahm  es  sein  Oheim  Childebrand, 
auch  für  das   dauernde  Andenken   dieser   merkwürdigen  Begeben* 
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luitfln  zu  sorgen.  Er  Ivits  ein  Exemplar  der  alten  Cbronik  des 
Predegar  »orgftltijr  abscbreiben.  aber  er  oder  dor  tob  ihm  Beauf- 
tragte hflgnügte  sich  nicbt  mit  einfacher  Abschrift:  er  liefs  den 
Liber  generatiocis  weg,  and  setzte  an  dessen  Stelle  den  Hilarianm 
de  euren  tempomm  ein,  welchein  er  in  seiner  Vorlage  an  anderem 
Orte  fand,  und  erweiterte  die  Stammsage  im  Hieronrmn^  durch  ein 
Exoerpt  aas  Dares  Phrygias.  An  den  Fredegar  knüptle  er  einen 
Auszug  von  cap.  43  bis  52  der  Oe»ta  Francorum  nebst  ihrer  730 
geschriebenen  Fortsetzung ;  recht  mangelhaft  gwarbeitel  und  voll 
chronologischer  Verwirrung,  aber  bereichert  mit  Zusätzen,  welche 
das  Haus  der  Amolfinger  hervorheben,  währerd  er  manches  weg- 
liefs,  was  das  Haus  der  Merowinger  betraf,  das  ihn  nicht  mehr 
ktimmerie ;  anfangs  dürftig,  dann  von  erheblichem  Wert«.  Das 
ist  die  sogenannte  erste  Fortsetzung  (cap.  1—17)  bis  zur  Mitte  von 
cap.  109,  an  welche  bis  cap.  117  einschiieisl.  die  zweite  (cap.  18 — -53) 
sich  reiht,  innerhalb  welcher  stilistische  Gründe  einen  Wechsel  des 
Schreibers  (nach  cap.  109)  annehmen  lassen.  So  weit,  bis  752,  war 
unter  Childebrands  Leitung  das  Werk  geführt,  da  übernahm  dessen 
Sohn  Nibelung')  die  weitere  Fortsetzung  (cap,  34— 5i),  welche 
uns  in  noch  schlechterem  Latein  einen  schon  ausföhrlidieren,  nach 
Jahren  genau  geordneten  und  wohl  teilweise  gleichzeitig  anfgezaich- 
neten  Bericht  über  die  königliche  Herrschaft  Pippins  darbietet. 

Als  vereinzelte  sehr  schätzbare  Notiz  reiht  sich  an  diese  Fort* 
Setzer  des  Fredegar  eine  Aufzeichnung  aus  Saint  Denis  tlber  die 
Königsweihe  Fippiosund  seiner  Söhne  1,704)  durch  Papst  Stephan  II.*), 
welche  sich  am  Scblufs  einer  Handschrift  von  Werken  (Gregors  von 
Tours  befindet,  von  anderer  Hand  mit  blasserer  Dint«  geschrieben 
und  offenbar  aus  einer  älteren  Handschrift  b erübergenommen,  und 
Clausula  de.  Pippino  genannt  wird'J. 

M  Cap.  117  (3^1 :  .llaqne  nunc  inloeter  vir  ChildebranJus  cume«. 
avunculus  praedicto  r^ge  ilppino ,  haue  bii^tcriam  vel  gr>iit.i.  Fraiiconim 
diligentJBaiuie  scribcire  pröcurant.  Abhinc  ab  inlustre  v\va  Nil>elungo, 
filium  ipsius  Childebrando  ttemque  comite,  succedat  auctorita«.* 

*)  Auf  dessen  Reiae  .Bomn  Bttlvaiida'  starb  m.  Dec.  ind.  VII  (753) 
der  nrimiccriua  noturicirum  Ambroaiua  in  Saint-Maurtce;  er  wurde  nach 
6  Jahren  in  St.  Peter  bestattet  mit  einem  rOhwenden  rhjthuu^cben  E|ii> 
tapb.  RoBsi,  L'inscription  da  tombeau  d'Hadr.  I.,  Mal.  d'Arch^ol.  et  d'hiat. 
VIII.  496. 

')  Mab.  Dipl.  p.  3S4.  SS,  Meroving.  1 .  465  mit  Schriftprobe.  MG. 
SS.  XY,  1  (vgl.  p.  574a)  ale  De  unctione  I^ppim  regit  noia.  v'me  Nach* 
rioht  wurde  apüter  mit  der  fabelhaften  Berrlatio  facta  S.  Stephauo  j>ajHMf 
verbunden,  mit  welcher  sie  von  Regino  abgeschrieben,  und  hei  Snr.  V. 
p.  668  (740  ed.  II)  zuerst  gedruckt  ist.  Hierdurcb  habe  ich  mich  früher 
verleiten  taaaen,   die  CFausula  als  unglaubwürdig  zu  beiceichnen.    Vgl. 


Fred^an  ForUetzer.    Amt.  Mettenses. 


143 


So  wie  das  ganze  Reich  von  den  Morowiiigem  an  die  Karolinger 
öbergiog,  so  wurde  auch  die  einzige  Chronik  der  Franken  zu  einer 
Familienchronik  des  karoUngischen  Hauses.  Sie  gewinnt  dadurch 
gewiaaermafsen  einen  ofSzieÜBn  Charakter  und  damit  eine  gewisse 
Gtanbwärdigkeit:  Andererseits  leidet  sie  aber  aach  an  den  Mängeln 
solcher  amtlicher  Aufteichnungen.  Je  naher  die  Verfasser  den  Ka- 
rolingern standen,  je  besser  sie  unterrichtet  waren,  nm  bo  mehr 
hüteten  sie  sich  unch,  etwas  aufzunehmen,  was  den  Machthabero 
nuangenehtn  war.  Es  genügt,  in  dieser  Beziehung  den  einen  Umstand 
benrorzubeben ,  A&k  die  bedeutenden  und  gef^rlichen  Unruhen, 
welche  Grifo.  Karl  Martels  Sohn  von  der  Swanhilde,  nach  des  Vaters 
Tode  erregte,  und  welche  dem  Verfasser  doch  unmöglich  unbekannt 
geblieben  sein  konnten ,  hier  mit  g&nzHchem  Stillschweigen  ikber- 
gangen  werden.  Ebensowenig  ist  andererseits  von  der  ganzen  Wirk- 
'  lunkeit  des  Bonifatius  und  überhaupt  von  den  kirchlichen  An* 
gfllegenheiten  die  Rede.  Eine  vollständige  und  unparteiische  Deber- 
ficht  der  Begebenheiten  darf  man  daher  bei  diesen  Fortsetzern  des 
Fredegar  nicht  suchen '). 

£bensowenig  unparteiisch ,  zur  Verherrlichung  der  Arnulfinger 
geschrieben  und  namentlich  in  den  ttitesten  Teilen  irreführend, 
übrigens  aber  aus  guten  Quellen  fliefsend,  ist  die  Geschichte  von 
6M7— 692,  welche  den  Anfang  der  Annaies  Meftenses  bildet*),  wo 
bis  76ä  eine  Kompilation  aus  Fredegar  n.  a.  Annalen  sich  anschliefst. 
Früher  gering  geschätzt,  ist  sie  von  L.  Ranke,  trotz  der  sagenhaften 


Oelmer,  K.  Pippin  8.  155.  Das  Schreiben  Stephans  ü.,  welches  6.  Simaon, 
Forsch.  XIX.  180,  aU  die  Quelle  betrachtet,  ist  in  der  neuen  Ausg.  von 
Jaffes  Reg.  Pont.  n.  2316  von  P.  Ewald  mit  Recht  als  unecht  bezeichnet. 
Eben»o  in  der  Ausg.  jenes,  von  Hilduin  seinen  Acta  Dionysii  angehängten 
Stockes  von  Waits,  SS.  XT,  2.  —  Benulat  ist  die  Cfaiieala  in  einem 
(unechten?»  Breve  Clement  II.  für  Romainniötier.  NA.  XI.  590. 

')  Zu  vergleichen  ist  für  diese  Zeit  nocli  der  LiMlu*  rf^  Majorihu* 
dimiu»,  Bouq.  11.  6fi&  aus  Du  Chesne  88.  II.  1,  der  nicht  vor  derri  9.  Jahr- 
hondert  secchrieben  ift,  wie  B.  Simsen  bemerH,  nahe  verwandt  dem 
Cbron.  Adonjfi,  vielleicht  ein  AuR7.ug.  Femer  das  von  Wiltheni  exrerpicrte 
FrafinfntMtn  hUtoricum  ex  libro  aureo  L'pUrnacen»i  Ober  die  Jahre  7H  u. 
715,  aufl  unbekatmttir  Quelle,  heraus gegebvn  von  Keiffenhorg  im  Bulletin 
de  rAoademie  de  ßruxBlIe»  11843)  .\,  2.  '^fi-l,  u.  Monuments  de  Namur  etc- 
VII,  209;  jetit  MO.  SS.  XXIII,  59.  Rättielhall  ist  der  Diomjnittf,  welchen 
Oobelinujs  Person  als  Chronisten  von  l'rosper  big  Einhard  (455 — 741)  an- 
fllhrt.  vgl.  Hafremunn,  Deb^r  die  Quellen  des  U.  P.  iBis)*.  Hai.  1874]  S.  32. 
Cosmidromiufi  ed.  Jansen  p.  XLV.  Er  ist  aber  nicht  zu  summen  zu  bringen 
mit  der  Erwähnung  der  Cjclen  des  Dionjaius  Kxiguus  bei  Regino  x.  J. 
741 ,  wo  er  nur  von  der  Incongruenz  der  veracbiedenen  BerecLnungeu 
tpricbt;  allerdings  scheint  er  in  seinem  Exemplar  ein'e  anuulintische  Be- 
merkung  au  741  gehabt  zu  haben. 

^  MG.  SS.  I.  816-321. 
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If.  Die  Karoliitger.    §  I.    Fredcgan  Portseteer. 


FRrbnng  der  ältesten  Partien,  rtacbdrficklicb  in  Schutz  genommen  and 
ihr  Wert  las  Licht  gestellt').  Es  kommt  hinzu,  dufs  das  Frnffnti^tunt 
ih  Pippino  duce^,  welches  BoDDell  für  ein  schlechtes  Excerpt  aus 
den  Metienser  Annnlen  erklärt  hatta,  in  dem  Cod.  Arondel.  375 
saec.  XI  des  Brit.  Museum  aufgefunden  ist')  und,  da  en  nun  als 
Quelle  anerkannt  ist,  ein  höheres  Alter  dieser  Darstellung  TPrbfirgt. 

Die  Würdigung  dieser  QneUe  ist  dadurch  zum  Teil  eine  andere 
geworden .  dafs  Hampe  in  einer  Handschrift  der  Katliedrale  von 
Dui'ham  des  II.  -Jahrhutiderts  eine  his  äSÜ  reichende  Kompilation 
auffand,  in  welcher  wir  die  unmittelbare  Quelle  der  sogenannten 
Ann.  Mett.  7,u  erkennen  haben.  Obgleich  die  Handschrift  fehlerhaft 
ist ,  bietet  sie  doch  manche  sachliche  Verbesserungen  und  läfst 
namentlich  die  in  ihr  benutzton  Quellen  deulllvher  erkennen,  ihre 
Entstehung  aber  wird  man  gleicbfall»  nach  St.  Arnulf  in  Metz  ver- 
legen  müssen*). 

Natürlich  ist  es.  dafs  man  bei  forts^nh  reiten  der  litterarischer 
Bildung  bald  sowohl  an  der  rohen  Form  des  Fredegar  und  seiner 
Fortsetzer,  als  auch  an  doiu  dürfligeti  Inhalte  dieser  Aufzeichnungen 
Änstofs  nahm.  Zu  Karls  d.  Gr.  Zeit  entstand  eine  Kompilatiou.  in 
welcher  die  Chronik  des  Beda  verbunden  ist  mit  Zusätzen  aus 
Hieronymus,  Orosius,  Fredsgar  und  seinen  Fortsetzei-n ,  den  Gestis 
Francorum  und  Jahrbücbern,  die  mit  den  Lurscher  grofse  Aehnlich- 
keit  haben,  bis  741.  Wir  werden  auf  dieses,  sowie  auf  andere  ähn- 
liche Arbeiten  zurückzukommen  haben. 

Mit  dem  kriegerischAn  Ruhme  vereinigte  das  karolingiscbe  Haas, 
wie  es  zu  einer  hervorragondon  Stellung  damals  fast  nnerlüralich 
war,  auch  den  kirchlichen,  lilosterstiftungen  und  klüsterlicb  frommer 
Lebenswandel  schmücken  ihren  Stammbaum  mit  Heiligen,  wie  Ger- 
trud und  Uegga,  und  auch  dem  Ahnherrn,  Bischof  Arnulf  von 
Metz,  wurde  mit  gutem  Recht  die  dankbare  Verehrung  der  Nach- 
kommen 7,u  teil.  Sein  Laben  ist  auch  von  einem  Zeitgenossen  be- 
schrieben worden,  und  was  hier  über  ibn  berichtet  wird,  ist  wert- 
voll, aber  dem  Verfasser'^),  einem  der  Muncbe.  welche  den  heiligen 


')  WeltgüHch.  V,  2.  S.  *294  fl. 

*)  Fn*her,  Corpu»  SS.  Franc,  p.  168— 170:    am  SchlufH  unvollständig. 

«)  Krch.  YIII,  759.  vul.  Simsen,  NA.  XXV,  177. 

*)  S.  Ü.  V.  SimsoD,  ttiii  wieder  aufgefundene  Vorlage  der  Ann.  Meli. 
and  Nachtrug  du?.».  NA.  XXIV.  399-424:  XXV.  177-183. 

*)  lieber  die  4  angeblich  von  ihm  verfafstcn  Vitae  r.  die  Dias,  von 
Dony  in  den  von  (!.  Knrth  1888  heniii'igeK-  Tigert,  arad^miques.  Krusch 
hat  nachgewtB«cii  {».  oh&n  S.  VM  A.  2).  ilaSn  der  viel  jt'mgere  Verf.  den 
Lehens  der  Stifter  von  Kemiremünt  vielmehr  die  V.  Amuln  benutct  hat. 
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Komarich  nach  Metz  begleiteten,  als  er  den  weltmüden  Bischof  629 
nach  seiner  Einsiedelei  in  Remiremont  abholte,  hatte  begreiflicber- 
weise  wesentlich  den  Zweck  und  Gesichtspunkt,  seine  kirohlicben 
Tagenden  zn  preisen '). 

Als  Werk  eines  Zeitgenossen  nnd  Augenzeugen  schätzbar  ist 
aach  das  Leben  der  beiligen  Gertrud,  Fippins  L  Tochter,  der 
Stifterin  des  Klosters  Nirelle,  wo  sie  am  17.  MSrz  659  starb.  Ganz 
ohne  Gmnd  von  Bonnell  verdächtigt,  ist  ihre  Theben sbeschreibung 
von  Friedrich  in  ihrem  Wert  erkannt  und  von  Krusch  nach  einer 
Handschrift  des  S.  Jahrhunderts  herausgegeben'). 

Einige  gute  Nachrichten  enthält  auch  das  noch  zu  König  Pippins 
Lebzeiten  geschriebene  Leben  des  Stifters  des  Klosters  Laubach 
oder  Lobbes,  Ermino  (t  787)  vona  Abt  AnsoM-  ßld  schon  ftLr 
dieee  Zeit  nicht  unwichtige  Lütticher  Litteratur  werden  wir  später 
noch  zu  berühren  AnlaCs  haben. 

Ganz  unverändert  werden  uns  aufser  diesen  sehr  wenige  Legenden 
erhalten  sein ;  dafür  ist  ihre  Form  zu  glatt,  zu  abweichend  von  den 
authentisch  RH  Denkmillern.  Zum  Vorlesen  bestimmt  und  gebraucht, 
mursten  sie  der  zunehmenden  Bildung  angepalst  werden,  und  leicht 
verbanden  sich  damit  Zusätze  und  Aenderuiigen.  welche  auch  den 
Inhalt  berührten. 

%  2.     Die  Angelsachsen. 

Die  zahlreichen  Missionen  der  irischen  Manche  vermochten  doch 
nichts  dauerndes  zu  schaffen,  und  auch  in  der  Heimat  konnte  diese 
alte  vereinzelte  Kirche  stob  der  rt^misch-engiischen  Uebermacht  nicht 
erwehren.  Sie  unterlag  Überall,  aber  nicht  etwa  der  KuPseren  Uober- 
nacht  allein;  in  jeder  Weise  wurden  die  Angelsachsen  ihrer  alten 
Lehrer  Meister.  In  den  gi-ofsen  Weltchroniken  des  Mittelalters 
finden  wir  kaum  eine  Erwühnung  von  Irland ;  die  Reiche  der  Angel- 
sachsen aber  treten  auffallend  in  den  Vordergrund  für  lange  Zeit. 
Das  ist  derEinflufs  des  Beda  (geb.  673,  t  "35  oder  742?),  dessen 

*)  Nene  Aiwg.  v.  Kruflch,  SS.  Merov.  II.  426—446.  Die  H«.  wUrieb 
Karl  Martels  9>ja!hriger  Sohti  Hieronymus  ab:  v^).  Poet.  Car.  1 ,  89  n.  1. 
üeber«.  Ge«chioht8cIir.  XI  (VIT.  2).  S.  131— 140,  nach  Fredegar.  Der 
anffebliche  Name  des  Verf.  der  wertlosen  2-  Vita  ümno  ist  ein  Leae- 
fehler:  .Gxhortatione  plurimorum  commomtua  Umno  Dei  gratia  prae- 
Tentus"  statt  immo. 

■)  Vita  S.  GfntfudU,  SS.  Meroving.  lij  447—474  mit  den  noch  im 
S.  Jahrhundert  hinzugefügten  Wundern. 

«)  Mab.  III,  1.  5«. 

Watltnbftch,  0«achichuc)uellen.    I.    T.Aofl.  10 
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Scfariften  diese  Angaben  entDommen  wurden ').  Einen  Mann  Tvie 
diesen  Beda  bal  die  gesamte  irisebe  Kircbe  nicbt  bervor^'ebrachi; 
er  war  der  Lehrer  des  ganxen  Mittelalters ').  Durch  mathematiscbe« 
Wissen  haben  gerade  die  Schotte nmöncbe  sich  augezeichnet,  auf 
ihren  Unterricht  mag  ein  bedeutender  Teil  der  Gelehrsamkeit  Bedas 
sich,  wenn  ancb  nur  mittelbar,  zurückführen  lassen,  ihm  aber  war 
es  vorbehalten,  dnrch  die  Gediegenheit  und  Karslichkeit  seiner  Lehr- 
bücher für  Jahrhunderte  in  jedem  Kloster  die  Anleitung  zu  den 
nütigen  astronomischen  Kenntnissen  zu  geben ;  wo  man  es  ver- 
schmähte, tiefer  einzudringen,  benutzte  man  wenigstens  seine  Oster- 
tafeln  als  unentbehrliches  Hilfsnnittel  der  kirchlichen  Zeitrechnung, 
in  welcher  durch  ihn  die  für  leicht  übersichtliche  Chronologie  so 
förderliche  dionysische  Aera  üblich  wurde.  Sein  Martyi-ologium  ist 
die  Grundlage  aUer  späteren  Umarbeitungen ;  seine  kleine  Chronik 
von  den  sechs  Weltaltern  (bis  72G),  welche  seinem  Buche  De  tem- 
poribus  (c.  6ti — 71)  einverleibt  ist,  war  überall  bekannt,  nnd  die 
Kirchengeschichte  Englands  (bis  731)  wurde  um  so  eifriger  gelesen, 
als  man  hierin  dcu  Ursprung  der  eigenen  Kircbe  erkannte,  sowie 
sie  andererseits  das  Bewufstsein  dieser  Verbindung  wach  erhielt. 
Hatten  die  irischen  Missionare  nicht  durch  Frömnügkeit  allein, 
sondern  auch  durch  mancherlei  Kenntnisse  und  Gelehrsamkeit  die 
Bewunderung  der  Franken  erregt ,  so  überragten  doch  nun  die 
Angelsachsen  noch  in  weit  höherem  Mal'se  alles ,  was  man  bis  da- 
hin gekannt  hatte. 

Ein   älterer  Zeitgenosse   des  Beda,  ein  Northumbrier  aus  dem 

')  Von  den  durch  Mommdcn  im  13.  Bande  der  Äuctt.  autt.  berans* 
gegebenen  britischen  Geachicht«i:breibem  Gildiiü  und  Nennios  aehen  wir 
hier  ab,  weil  sie  Detitachland  vSllig  fremd  sind. 

*)  Ceber  die  Schreibart  Bn^-da  (die  eben  dtimali  veraltende)  8.  B. 
Zimmer,  NA.  XVI.  699—601.  Vgl.  Aber  ihn  Ebert  S.  6S4— 650.  Karl 
Werner,  Beda  der  Khrwünüae  u.  »eine  Zeit,  Wjfn  1875.  Cantgr,  Oesch.  d. 
Mathem.  I,  707 — 712.  Scholl  u.  Secbafs  Jii  Herzog's  ReaJencyclopädit>.  — 
Oijfrft  ed.  Giles,  Luiidon  1843  ff.  12  Blinde.  Bd.  1—4  die  historischen 
Schriften.  Chron.  VI,  270  als  c.  ß6>  B".  von  De  teinpumm  mtione.  Opera 
historica  ed.  SterenBon,  1841,  2  Bünde;  cura  R.  EuKsej,  Ox.  1846.  Hon. 
Witt.  Bi-it  (1848)  p.  83—102  (Sexta  aetai.),  p.  103—289  (Hist  eocl ).  Higne 
XC— SGV.  Hirt.  eccl.  ed.  Holder  1882-  Hist.  eocl.  Hist  abb.  Wirem. 
ad  Ect^liettum  cum.  hist.  abb.  auct  anonjino  (^d.  Ch.  Plummer ,  Oxford 
189G,  2  Bde.  {nach  den  4  ältere»  Ush.).  AuazQge,  Geschichteehr.  VII,  1 
bei  Isidor,  von  Coste.  Bedae  Chronica  luinora  et  maiora  nebet  Anhängen 
ed.  Mommsen,  Auctt.  antt.  XJll,  223—334.  G.  Wetze!,  Die  Chroniken 
des  Beda  (Ober  seine  Quellen  und  die  Art.  ihrer  Benutzung),  Diw.  Ha). 
187H.  Büdinger  in  den  Denkscbr.  der  phü.  hist.  Cl.  der  Wiener  Akad. 
XLVI,  II.  1—9.  Ueber  die  Coniinuaiio  Bedae  von  731— 76G,  H.  Hahn. 
Forsch.  XX  563— 5Ö9.  Die  AnHaUe  chronographi  vetHtti,  SS.  XIII,  716, 
schreibt  Kruach  ihm  zu,  NA.  XI,  Ö33. 
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Kloster  Streoneshalch  (Whitby),  an  Bildung  und  Wissen  ihm  weit 
nachstehend,  hat  seiner  V*erehrang  iUr  den  Begründer  des  Christen- 
tums in  England,  Papst  Gregor  den  GroTsen,  ein  Denkmal  ge- 
ftiftet,  indem  er,  80  gut  er  es  vermochte,  eine  Lebeusbescbreibong 
daeaelben  verfafste,  mit  nicht  tuwichtigen  Nachrichten  über  die 
Bekehrung  seiner  Heimat  Wundergeschichten  und  den  Preis  der 
Werke  Gregors  rerbindend.  Dieses  merkwürdige  Werkchen  ist  erst 
durch  P.  Ewald  In  einer  alten  Sankt^aller  Handschrift  entdeckt, 
der  wesentliche  Inhalt  mitgeteilt,  und  mit  grofsem  Scharfsinne  nach- 
gewiesen,  dafs  dieses  die  von  Beda,  Paatns  und  Johannes  Diaconna 
benutzte  angelsächsifiche  Legende  ist'). 

Schon  vor  Beda  hatte  auch  die  angelsächsische  Mission  begonnen, 
welche  sich  hauptsächlich  den  stammverwandten  Sachsen  und  Friesen 
zuwandte.  Ein  charakteristischer  Unterschied  dieser  Mission  von 
der  irischen  liegt  in  ihrem  Verhältnis  zum  römischen  Stuhl :  seitdem 
S.  Augnstin,  von  Gregor  dem  Grorsen  gesendet,  die  englische  Kirche 
begründet  hatte,  war  diese  in  der  engsten  Verbindung  mit  Rom 
geblieben,  and  von  da  aus  geleitet,  wurde  die  Kirchen  Verfassung  fest 
und  sicher  organisiert.  Dadurch  gewann  diese  Misston  eiueu  ganz 
anderen  Boden,  und  war  nicht  der  Vereinzelung  und  der  daraus 
folgenden  Verwilderung  ausgesetzt,  welche  den  Erfolg  der  Scbotten- 
predigt  auf  einzelne  Klosterstiflungen  beschränkte. 

An  zuverllLssigen  Lebensbeschreibungen  der  älteren  unter  diesen 
GUubensboten  fehlt  eft  freilich  auch,  und  ihre  Wirksamkeit  würde 
uns  in  nicht  minder  zweifelhaftem  Dämmerlichte  erscheinen,  als  die 
der  Sobottenmöncbe,  wenn  nicht  die  englische  Kirche,  von  der  sie 
ausgingen,  in  helleren  Umrissen  vor  uns  stände,  und  vor  allem 
Beda  uns  so  manche  sichere  Nachricht  aufbewahrt  hüttB. 

Auguaün,  der  erste  Erzbischof  von  Canterbury ,  starb  um  das 
Jabrö04.  Schon  sein  Schüler  Livin  soll  in  Friesland  gepredigt  haben, 
seine  Lebensbeschreibung  aber  ist  ein  spiUeres  betrügliches  Mach- 
werk. Da  sie  fUlschticb  dem  Bonlfatins  zugeschrieben  wird,  findet 
tia  sich  iu  der  Sammlung  seiner  Schriften'). 

Auch  Wilfrid,   Erzbischof  von  York,  der  im  Jahre  709  ge- 


^ 


<)  P.  Ewald,  Die  älteste  Biof^raphie  Gregors  I.  Bist.  Aufsätze  dem 
Aadonken  an  G.  Wuitx  gewidmet  (1»86),  S.  17—54. 

*)  Vgl.  Rettberg  11.  501*.  Die  L'ncclitheit  der  ihm  zugeschriebenen 
Verse  an  den  Gtinler  Abt  Florbcrtuo  mit  dem  Epitaphium  &.  Bavouüi, 
mit  Anklängen  an  Botithiuij  (die  un  üch  nicht  gegen  die  Echtheit  «prccheu 
würden),  Mt  Holder-Egger  uachKCwiesen ,  Waitz-Aufsatze  S.  6'28— 065. 
NA.  X^'I.  628.  E.  Norden  (Ants  Kunatproea  Ü.  667  A.  2)  hat  sie  arglos 
benutzt 
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storbon  ist.  hat  unter  den  Friesen  gepredigt,  als  er  auf  einer  Bm&e 
nach  Rom  ()78  an  ihrer  Küste  landete,  am  den  Nacbstellaogen  des 
Haosineiers  Ebroin  zu  entgehen*)-  Besonderes  Verdienst  um  die 
Mission  erwarb  sich  aber  Eegberct,  der  Abt  des  Klosters  Hy,  in 
wfllcheui  er  die  bis  dahin  dort  herrschende  irische  ^Veise  durch  die 
siegreiche  römisch-engÜBche  verdrSngte.  Er  entsandte  686,87  noch 
von  Irland  aus,  bevor  er  es  verlassen  hatte,  zum  Friesen flirsten 
Badbod  deu  Wictberct'),  und  nach  desseu  Heimkehr  im  Jahre 
690  Willibrord  mit  elf  Gefthrten.  Dieser,  zu  Ripon  erzogen,  695 
in  Rom  anter  dem  Namen  Clemens  zum  Erzbischof  geweiht,  be- 
gründete ti'iS  das  Kloster  Echternach,  aber  nicht  allein  als  Stätte 
eines  stillen  beschaulichen  Lebens,  sondern  als  Ausgangspunkt  ft\r 
seine  Thätigkeit,  und  mit  Karl  Martels  Hilfe  gelang  ihm  sodann 
auch  die  Stiftung  des  Bistums  Dtrecht,  wo  er  im  Jahre  73tf  als 
erster  Bischof  verstorben  ist  Sein  Leben  ist  erst  lange  nach  seinem 
Tode  von  Alcvin  aus  fast  ausschlierslich  erbaulichem  Gesichtspunkte 
beschrieben  und  dem  Abte  Beornrad  von  Echternach,  einem  Ver- 
wandten Willibrords,  gewidmet  worden');  die  ältere  Lebensbeschrei- 
bung, welcher  er  gewil's  wesentlich  folgte,  von  einem  Schottenmünche 


'I  Rettbei^  11.  511.  Daf»  jedoch  Wilfrid  nicht  wider  Willen  an  diese 
Küste  Terscblaj^'pn  wurde,  be7,eti(rt  ppin  SehOler  und  Biograph  Aedde. 
»ciiannt  .Stephanus,  bei  Mab.  IV,  1,  Uli.  Wenn  aber  Alberdinck 
Thijra,  n.  WitlibrorduM  S.  84  (deutflch  S.  ft~)  aach  in  der  Minsionspredi^ 
unter  den  Friesen  i^inen  tief  angelefi;ien  Plan  sieht,  so  findet  das  in  den 
Quellen  keine  Beatätigun?.  Dogepren  auch  Moll.  Kerkg»>8chiedeais  van 
Nederland  I.  87. 

«)  RettbeiK  11,  nVi. 

*)  AlcviniVUa  JS'.  WUlibrordi  ed.  Wattcnbacb,  auch  Jafföa  Vorarbeit 
den  Ulteren,  früher  nicht  benutzten  Haudscbriflen  folgend.  Bibl.  VI.  32 
bia  79.  Dos  mi;tr.  2.  Butih  auch  bei  DümnJer.  Pöät.  Carol.  1.  207—220. 
wo  eine  'WQrzburKOr  Hs.  Thool.  f.  S4  unbenutzt  geblieben  ist.  Die  Wid- 
mung auch  Epp.  I^',  174.  Ebert  IT,  1h  behauptet,  daf»  das  hexumetr. 
Gedicht  über  M'illibrord  achou  früher  verfallt  war,  jedoch  mit  Unrecht. 
B.  Traube.  Knroling:,  Dichtungen  S.  l".  Die  eigenhändige  Aafiieichuung 
WilUbrorda  vom  J.  72S  über  seine  Weihe  (ib.  p.  46)  ist  im  PariBer  cod. 
Lat.  10837  {Soppl.  1680).  NA.  II.  *2it3.  Fac«.  einer  Schriftseite  des  Mar- 
tyrol,  Aeta  SS.  Apr.  II,  Prnpyl.  Tab.  II.  vgl.  Delinle,  Cab.  d.  Mm.  pl.  XIX. 
Auch  das  Evangeliar,  Paris  9389  (Suppl.  lat  693]  soll  von  ihm  mitge- 
bracht sein,  Waagen.  Kunstwerke  in  Paris  S.  24!  ,  Fac^.  Hlst.  de  Tlni- 
{frimerie  [Livre  d'or  dea  m^tiera)  p.  12  u.  bei  Deliale.  Alberdingk  lliüni, 
1.  WillibrorduB,  Apoatel  der  Nederlanden,  Amaterd.  und  BrllaMl  Iwl 
(Deutlich  mit  Zusätzen  von  Dr.  Trofa  in  Hamm ,  Münster  1^63)  sucht 
einen  Gegensatz  zwiacben  Wülibrord  als  Vorkämpfer  der  auf  t^rrichtong 
einer  naabhilngiffen  deutlichen  Kirche  gerichteten  Politik  der  E^pste,  mid 
den  egoistischen  fininkii<clien  Missionsbeatrebungen  nachzuweisen  im  An> 
scbluts  im  OfrOrer.  wofQr  ich  iu  den  Quellen  keine  Begründung  finden 
kaun.     Vgl.  Moll  1,  96~US.     Hauck  1,  417—431,  vgl.  200. 
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ntsHco  siilo  verfarst,  ist  leider  verloren ,  aber  sie  wnrde  noch  be> 
nutzt  TOD  Thiofrid,  Abte  von  Echtemacb  (1083—1110).  deeaeii 
Werk  deshalb  nicht  ohne  Werl  ist'). 

Gleichzeitig  mit  ihm  predigte  auch  Snitbert,  der  Stifter  von 
Kaiserswerth,  von  Wilfrid  C92J93  zum  Bischof  geweiht,  t  März  713, 
von  dem  jedoch  nur  weniff  bekannt  ist.  Als  das  merkwürdigste 
Andenken,  welches  er  uns  hinterlassen  hat,  sehr  bezeichnend  für  die 
b&bere  und  feinere  Bildnng,  welche  diese  Angelsachsen  in  der  Heimat 
pfl^ten  und  von  da  ins  Frankenreich  verpSanzten,  galt  bisher  die 
sehttne  Handschrift  des  Ltvius.  welche  er  mitgebracht  haben  sollte, 
und  die  jetzt  zu  den  kostbarsten  Schätzen  der  Wiener  HofbiblLüthek 
gehört.  Doch  wird  die  Inschrift  jetzt  richtiger  anders  gelesen,  die 
Bedeutung  der  Handschrift  aber  ist  nicht  geringer,  wenn  sie  ai3B 
der  ütrechter  Schule  stamiot').  Suitberts  Biographie  dagegen,  an- 
geblich von  Liudgers  Genossen  Marcbelm  oder  Marcelliiius  verfafst, 
ist  ein  grober  Betrag  spttt«rer  Zeit*).  In  diese  Zeit  gehört  auch 
Booh  das  Leben  eines  acgelsUchsischen  Einsiedlers  Philipp,  der  zur 
Z«it  des  Künigs  Pippin  eine  Zelle  im  Nahegan  gründet«,  geschrieben 
etwa  nm  850  von  einem  M^Snche  eines  benachbarten  Klosters.  Der 
Inhalt  ist  sehr  dürftig*). 

Unter  den  Sachsen  predigten  der  weifse  and  der  schwarze  Ewalde 
deren  Lebensbeschreibung  ans  Ueda  entnommen,  aber  vSUig  sagen- 
haft ist").  Später  folgte  ihnen  Liafwin,  jedoch  erst  um  770, 
nachdem  vielleicht  schon  mancher  Glaubensbote  vergeblich,  und 
ohne  das  Andenken  seines  Namens  zu  hinterlassen,  versucht  hatte, 
das  starre  Heidentum  der  alten  Sachsen  zu  überwinden.  Das  Leben 
lÖAfwins,  von  Hucbald  von  St.  Amand,  ist  nicht  ganz  ohne  Wert, 
aber  doch  erst  in  viel  späterer  Zeit,  im  lÜ.  Jahrhundert  verfafat"). 

<)  HO.  SS.  XSm.  23— so.  AuazUge  aus  dem  pr&chtigen,  dem  Krzb. 
Bruno  von  Trier  (110^— irJ4)  jfewidmeten  Codei.  jetzt  in  (Jotha  (diese 
Stelle  S.  II).  Die  metr.  Bearbeitung  ist  von  R.  Decker  im  Progr.  d.  k. 
I  Gymn-  zo  Trier  IS80/1,  u.  mit  Benatzoug  d.  Goth.  Hs-  von  K.  aoühtrg, 
L.  88  herausgegeben- 

■)  Uonunaen  et  Studerauntl.  Analecta  Liviana  (1878)  p.  4  et  tab.  IV. 
Gitibaaer  de  cod.  Liv.  Vindobonemii,  Vind.  1876- 

*)  S.  Bettberg  II,  396;  Uauck  I,  421:  U.  i}ö7.  Buuicrwck,  Swidbert 
der  Apoat4il  des  Bergischen  Landes.  Elberf.  1859. 

*)  Acta  SS.  Mail  I.  423 — 426.  Üeber  einen  abweichenden  alten  Druck 
s.  Falk,  NA.  XXm,  557  ff. 

»)  Beltbeig  II ,  397.  Ueber  den  Ort  des  Tode«  Dr.  Trofs  bei  Älber- 
dingk  Thijm.  S.  317—233.  Lohöff,  Krit  Untern uchungen  der  tieacbicht« 
der  beiden  Ewalde  anter  bes.  IterCicksichtip^nf:  d.  Aplenbecker  Tradition 
(BeiMge  s.  Geeeh.  Dortmmids  I,  1875).    Hnnok  II,  •.W^i. 

•)  Rettberg  II.  405.    Hauck  U,  34Ö— a49i  vgl.  unten  §  17.  III.  §  II. 
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In  Franken  finden  wir  Barcbard,  den  Bonif&z  zum  ersten 
Bischof  von  Würxburg  weihte,  woselbst  Kllian  tuit  seinen  Genossen 
den  Boden  bereitet  hatte.  Auch  seine  Lebensbeschreibang  aber  ist 
ent  im  9.  Jahrhundert  von  einem  Würzborger  Kleriker  verfafst 
nnd  völlig  wertlos:  die  wenigen  Thatsachen,  welche  darin  berichtet 
werden,  sind  teils  entstellt,  teils  mit  oder  ohne  Absicht  erfanden'). 

Die  erste  wirklich  gleichzeitige  Lebensbescbroibnng  besitzen  wir 
von  Wynfrith,  dem  Stifter  der  nenen  fränkischen  Kirche,  der 
alle  die  einzelnen  Pöanznngen  seiner  Vorgäager  zasammenfarste  in 
eine  mächtige  Organisation,  nnd  ihnen  dadurch  die  Kraft  znm 
dauernden  Besteben  gab,  der  zugleich  die  alte  verfallene  fränkische 
Landeskirche  iui  eugsleu  Anachlufs  an  Rom  emporrichtete,  und  so 
im  Vereine  mit  den  karolingiscben  Herrschern  das  gewaltige  Ge- 
bäude aufführte,  in  dem  die  neu  benrorsprief sende  geistige  Bildung 
für  viele  Jahrhunderte  eine  gesicherte  Stätte  finden  sollte,  mitten 
unter  allen  Stürmen  und  Drangsalen  der  kampferfullten  Zeiten. 
Allein  die  Schilderung  seines  Lebens  und  seiner  Wirksamkeit  liegt 
unserer  Aufgabe  fern:  wir  müssen  uns  hier  begnügen,  auf  die  aus- 
führlichen Darstellungen  Rettbergs  I,  ^'^^  ff-  und  Haucks  zu  ver- 
weisen, wo  anch  genauere  Nachweisungen  über  seine  Biographen 
zu  finden  sind'). 

Sein  kirchlicher  Nanie  war  Bouifatios,  ohne  Zweifel  von  ho- 
num  ftttum  abzuleiten,  aber  nach  einer  richtigen  Bemerkung  von 
Loofs  scheinen  die  Zeitgenossen  den  Namen  vielmehr  von  bonnm 
fari    hergeleitet  zu  haben').     Er  beears  eine  für  jene  Zeit  hervor- 

')  Rettberg  11.  SH.  Aiug.  Mab.  III,  1.  700.  Acta  SS.  Oci.  VL,  573. 
MO.  SS.  XV,  43'äO  mit  Auszügen  auu  dvr  jüngeren  Vita,  von  Holder- 
Egger.     Hauuk  I.  478. 

*)  Dazu  kummen  nun  u.  a.  die  Jahrbüßher  des  TräDk.  Reicbeü  unter 
Pippin  von  HakiD  a.  Oeloner.  Vgl-  C.  Will.  Regesten  d.  Mainz.  Encbb.  L 
Eberfc  S.  850-659.  Hauck  I,  432—578.  Die  Bchöue  Charakteri*Uk  bei 
Moll  T,  141  berührt  woblthnend ,  gegenüber  den  sar  Mode  gewordenen 
unwilrdigen  und  unhistoiiflchcn  Angriffen  anf  ihn.  —  Opera  ed.  Gilet. 
Lond.  1844.  2  Bde.  Kilili,  Sämtl.  Schrifter  übers,  n.  erl,  1859,  2  Bde. 
Namberger.  Zur  handschr.  Ueberliefernng  d.  Werke,  NA.  VIII,  299 — 325. 
Aus  der  litt.  UinterlaMen^cbaft  de»  h.  Bon.  n.  des  b.  Burchard.  24.  Ber. 
d.  Philomiithie  in  Neisse,  18S8.    Keitr.  ku  d  Schi-iflen  dea  h.  Bor.    K^^m. 

gaartalschr.  V,  'iH  S.  Die  Ulosüen  zur  Kn.  Jacobi  im  Cod.  Fuld.  ed. 
.  BADke  1868  (vgl.  dem.  äpocimen  Cod.  Fuld.  zum  Berlin.  .Inbü.  1860, 
Fac«.  der  Gloeeen)  sind  von  irischer  Hnnd,  s.  Traube  in  den  MUnch.  SD. 
pbil.  hi«t.  Cl.  1%0  S.  492  Dagegen  ist  die  faldiiicfae  Hs.  der  F.vang.  von 
sL'ioem  Genoisen  Vidmng  (Wintrung)  geschrieben.  Gegen  die  Echtheit 
der  Sermone«  Scherer,  Denkmäler  (18(i4i  S.  144.  H.  Hahn,  Forach. 
XXIV,  583—625;  för  dieselbe  Nümberffer.  NA.  XIV,  lOy— 134,  dagegen 
Hauck  I,  462  fL     Steinmeyer,  S.  Ausg.  II.  828,  f.  d.  Unechtheit. 

')  C.  WiU,  Hiat.  pol.  Bl.  LXXVIII,  Heft  4.  BegeaUn  S.  V.  W.  Schmil«, 
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ragende  BUdang,  und  wir  besitzen  noch  von  ihm  eine  Grammatik 
nnd  Metrik '),  nnd  nicht  ohne  Geschick  und  Gewandtheit  verfafste 
Gedichte  mit  der  Vorliebe  ffir  Akrostichen  und  andere  Spielereion, 
welche  der  Zeit  nnd  besonders  seinen  L&ndslenten  eigen  ist'). 

Von  weit  gröfserem  Werte  für  ans  ist  die  Sammluog  von  Boni- 
fuens  eigenen  Briefen  and  den  p&pstlichen  Schrvileu  an  ihn'.): 
aber  auch  die  bald  nach  seinem  Tode.  Ttelleicht  noch  zu  Pipplns 
Lebzeiten*),  sicher  vor  786  verfafste  Biographie  enthält  schätzbare 
Nachrichten,  und  erhebt  sich  weit  über  die  früheren  Leistungen  der 
Art.  Der  Verfasser  war  ein  Priester  Namens  Willibald,  wohl 
ein  Landsmann,  der  bei  der  Kirche  St.  Victor  bei  Mainz  lebte,  and 
auf  Veranlassung  der  Bischöfe  Lol  von  Mainz  und  Megingoz  von 
Würxbnrg  seine  Arbeit  unternahm.  Lul  besonders  versah  ihn  mit 
Kachricbten,  so  wie  anch  andere  Schüler  Wynfriths,  den  Willibald 
selbst  nicht  gekannt  hatte.  Dieser  ist  freilich  hinter  einer  genü- 
genden Behandlang  seiner  groHsen  Aufgabe  weit  zurückgeblieben; 
anfangs  sorg&ltig  und  genau,  scheint  er  bei  der  grofsartigen  Ent- 
faltuDg  der  Wirksamkeit  seines  Helden ,  bei  den  verwickelte  reo 
politiachen  Verhältnissen  unter  Pippins  Regierung  zu  ermatten ,  er 

Beitr.  z.  Lat.  Sprach-  u.  Litt,-Kunde  (1877)  S.  141.  Uofi,  Zeitachr.  f. 
Kiroheogeech.  V.  Heft  4. 

')  Ars  gr&mn).  hei  A.  Mai,  Auctt.  olass,  VTI,  475 — 548;  Tgl.  Dui-nian 
in  d.  UQiu^.  8B.  tSTS  S.  457— 4f10. 

•)  Hierüber  b.  Dümraler,  NA.  IV,  ilS  — 10!,  u.  die  Ausg.  Poei  Carol 
I.  1—19,  Tgl.  II,  ß87;  NA.  XI,  412;  XXVII,  211— '.318  von  Traube,  Die 
ijtest«  Em.  der  Aeni^R^ata  Bon. 

*)  Diese  Oberaua  wicbtig^e,  auch  Über  B.'a  Zeit  binaiureichende  Samm- 
lung liegt  in  der  ersten  kritischen  Ausgabe  von  Jaff<6  vor ,  BibL  UI,  8 
bis  315,  und  Dflmmler,  Epp.  ITl.  215-433.  721.  5  Gedichte  v.  Aldhelms 
ScbOler  Aethilvald  eind  voranffestellt,  vgl.  KnAliah  histor.  review  XV, 
291  ff.  Vgl.  FarB<.h.  X.  897—426  gegen  die  chronolog.  Behauptungen 
DOnxclinannti  in  »einer  QOtt.  Dias,  von  186^:1.  Dieser  b&It  jedoch  t-inen 
Teil  derselben,  und  vorzÜ«lieh  die  grundiiätEUche  Aunahme  willkdrlicher 
ZofÖgung  der  Dat«u,  »unecht,  und  erklärt  eiuige  der  Briefe  för  StU- 
Qbungeii.  Forsch.  XIII,  1 — S2.  H.  Halm,  Koch  einmal  die  Briefe  und 
Synoden  des  Bonifaz,  Forsch.  XV,  48 — 124.  Ein  flbersehener  Brief  de« 
P.  Zaehariae,  NA.  I,  .^80—583,  berichtigt  von  Loewenfeld,  ib.  IV,  173 
bin  175.  Hahn,  Ueber  einigt;  Briefe  d.  Bnnif.  Sammlung  m.  unbest.  Adr., 
Forflch.  XXI.  383 — 400.  Huhn.  Bonifiiz  ii.  Lul.  Ihre  anffols.  Correspon- 
denten,  I8S3.  Looffi,  Zur  Chronol,  der  uuf  die  fräok.  Synoden  bezügl. 
Briefe.  Leip/.  Dua.  18'*! .  vgl.  NA.  VII,  418.  P.  Ewald  Aber  die  Frag- 
mente  in  d.  Brit.  a.  a.  CanonenÄammlungen,  NA.  V,  284 — 29.'>.  Nflm* 
berger.  Verlorene  Hss.  der  Briefe,  NA.  VII,  353- 3H1.  Die  Bonif.-Litter, 
der  Magdeb.  Centnriatoren,  ib.  XI.  It — 41.  P.  Ewald,  Snsanna  u.  Brann- 
liade.  Deutung  der  chiffrierten  Nrnnen,  NA.  VII,  196—198.  Dagegen 
Diekamp  in  d.  Beschr.  d.  Wiener  Hr.  ib.  IX,  9—28.  Hahn,  Die  Namen 
der  Briefe  im  Liber  «cd.  Dunwlm.  NA.  XII,  109—127. 

')  Dagegen  L.  OeUner,  Jahrb.  S.  490. 
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wird  verwirrt  and  nngensu,  übergeht  gUnzüch  die  wichtigsten  Vor- 
fälle und  eilt  weiter  zu  dem  Mfirtyrertode  des  BonifazM,  bei  welchem 
er  in  frommem  Pbrosen  ach  walle  verweilt.  Aehnlicbe  Erschein  an  gen 
sind  aach  in  Biographien  der  späteren  Zeit  häufig ;  wo  ein  Biacbof 
aas  dem  engen  Kreise  der  Asketik  und  bescheidener  P astoral tugenden 
heraostritt,  wo  er  als  Staatsmann  za  schildern  war,  entzieht  er  sich 
dem  Gesichtskreise  seines  beschränkten  Biographen.  Hier  aber  ist 
der  Abstand  der  §g  30—32  von  Anfang  und  Ende  so  Buffailend, 
namentlich  aach  der  Mangel  aller  bestimmten  Angaben  über  Boni- 
fatins'  Erhebung  anf  den  Mainzer  Stuhl ,  die  plötzlich  als  fertige 
Tbatsache  erwähnt  wird,  sowie  über  die  Stiftung  de$  Kloster;;  za 
Fulda  so  unerklärlich,  dafs  der  Verdacht,  Luis  Zensurstriche  mSchten 
hier  verwirrend  und  verstümmelnd  eingewirkt  haben,  kaum  abzu- 
weisen ist').  Auch  der  Streit  Über  die  Beerdigung  des  Märtyrers 
in  Mainz  oder  in  Fulda  ist  mit  keinem  Worte  berührt.  Willibalds 
Sprache  ist  noch  weit  entfernt  von  dar  Reinheit  der  karolingisclien 
Latinit&t,  aber  er  bezeichnet  doch  schon  den  Anfang  einer  besseren 
Z«it;  er  bat  in  der  Schale  seine  Klassiker  gelesen,  und  sein  Haupt- 
fehler besteht  darin,  dals  er  es  zd  gut  machen  will,  dals  er  im 
Streben  nuch  oinem  gonählton  Stil  in  Verkünstelung  verfallt, 
f^rend  er  doch  in  den  Grundregeln  der  Grammatik  noch  keines- 
wegs sicher  ist"). 

')  Nach  der  seit  Rettberg  herkOtninlichen  Annahme  am  5.  Juni  755. 
Sickela  und  Oelmers  Meinung,  daffi  754  das  rtchtigc  Jahr  sei.  wird  mit 
sehr  erheblichen  »Tröndtfii  bekäninft  von  C.  Will  in  d.  Tüb.  thcol.  Quart*!- 
schrift  1S73  S.  510—533.  worauf  er  auch  iu  den  Kege«teu  der  Mainzer 
Erzhischöfo  S.  30  verweist.     Hauck  I,  578—575  für  755. 

*)  Vgl.  die  Eiiilellung  B.  Simsons  zar  Ceberseteung.  Die  Feindscliaft 
zwischen  deii  Fulderii  und  Lul,  dem  Gründer  von  lieixfeld,  ist  bekannt: 
hei  Arndt,  Zur  UeberBetsimg  der  V.  Bonif.  S.  130,  ist  da«  rrivilegium  d. 
Papstes  Zacharia«  fUr  Fulda  ann  der  tionifaziRi'hen  Driefsammlung  mit- 
geteilt, dan  auii  dem  Mainzer  Kxetnplar  ansf^eHchnittcn  war.  Ohne  Konot- 
nie  hiervon  erweiiit  Th.  Wickel  die  Kclitbeit  jener  Bulle  in  den  Beitrugen 
»ui  Diplomatik  IV.  47—73.  Vgl.  Bibl.  III.  22H.  Üelüner,  Jahrbb.  S.  487. 
Hahn,  Forsch.  XV,  87.  Kwald,  RegeBta  Pontiff.  2293.  Abachliefsend 
bandelt  Über  da«  päpstl.  Privilegium  für  Fulda  und  über  die  Versuche. 
nucbträ^Uch  dafUr  eine  königl.  BestätiKung  zu  bescbatTen:  Tan^l  in  den 
Mitteil.  den  laut.  XX,  193—252.  —  Im  Prolog  (abk-edr.  Cpp.  IV.  500)  hat 
Willibald  die  Kpiatola  Victurii  benutzt  nach  Br.  Kruach.  NA.  IV,  171. 

»)  AuBRabe  von  l'ert-;,  MG.  SS.  II,  331—358;  von  Nüniberger  mit 
textJtritiicbem  A])paxut,  Brealaa  1895,  im  *27.  Bericht  der  Pbilouiathie  in 
Neine.  Uebervetzunpen  v.  H.  Z.  Bonneil,  Berl.  1856.  8.  StUb.  Sftmtliohe 
Schriften  des  beil.  Bunilkeiu»  übertietEt,  Regenab.  1859;  von  B.  Simion 
und  von  W.  Arndt.  1863  (diese  Geschichtschr.  18.  VIII,  2  in  neuer  Aub- 
gabe),  beide  mit  berichtigter  Abteilung  d.  Kapitel,  jene  mit  sorgf&ltigem 
Kommentar,  Arndt  mit  Benutsun^  der  ältesten  MUnchener  (Freteinger) 
Handechriflt..   Nach  dieser,  gramiuatifich  fehVrhaftesten,  und  der  einsicmig 
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Ton  Lnl,  BoDiraiim'  Schüler  and  Nachfolger,  besitzen  wir 
BbeofalU  eine  Biographie,  in  welcher  kürzlich  Holder-Egger  ein  Werk 
Lamberts  erkannt  hat,  und  welche  deshalb  als  solche  später  za 
erw&hneo  sein  wird.    Ihr  geschichtlicher  Wert   ist  cnbedautend  ^). 

Dagegen  ist  als  eiu  merkwürdiges  Denkmal  dieser  Zeit  noch 
das  Leben  der  beiden  Brüder  Willibald  tmd  Wyunebald  zu 
nennen'),  rerfafst  von  einer  Nonne  des  Klosters  Heidenheim,  welches 
Wjmnebald  um  751  gestiftet  hatte  und  bis  zu  seinem  Tode  (10,  De- 
zember 761)  leitete;  während  Willibald  741  von  Bonifaz  zum  ereten 
Bischöfe  von  Eichstedt  geweiht  ivar.  Wie  diese  Brüder,  so  stammte 
auch  die  mit  ihnen  verwandte  Verfasserin  aus  England,  von  wo  sie 
erst  nach  Wynnebalds  Tude  nach  Heidenheim  kam.  Ihr  Werk  zeigt 
uns,  was  auch  aus  Bonifatius'  Briefsanimlnng  hervorgeht,  wie  über- 
aus lebhaft  dort  auch  die  Nonnen  an  den  gelehrten  Studien  Anteil 
oobmeD*).  Freilich  wurde  auch  sie,  wie  es  leider  so  häufig  vorkam, 
durch  ihi-e  Gelehrsamkeit  zu  einer  sehr  gezierten  und  schwülstigen 
Schreibart  verleitet  und  vor  fehlerhaftem  Ausdrucke  nicht  bewahrt; 
ja  der  Ausdruck  ist,  wie  er  in  der  neuen  Ausgabe  nach  der 
Ältesten  Handschrift  hergestellt  ist,  sogar  in  unglaublichem  Marse 
barbarisch,  aber  gelehrt  barbarisch,  d.  h.  mit  griechischen  und 
anderen  seltsamen  Worten  beladen.  Den  Hauptinhalt  und  den 
wertvollsten  Teil  bildet  in  dem  Lehen  Willibalds  der  Bericht  über 
seine  Pilgerfahrt  nach  dem  gelobten  Land  (bis  729),  welcher  darin 
besonders  hervortritt  und  den   grQfsten  Baum  einnimmt.    Er  ist 

korrigierten  Reicbenauer  von  Rcginbert,  hat  Jaff^  seine  neue  Ausgabe 
gemacht.  Bibi.  III,  4'22— 471-  Es  folgen  hii;r  noch  ilie  Mainzer  Paasio 
und  AuseOgc  aus  Othlüli  und  dem  PrOah.  ritraiectinus.  Eine  verkürzte 
t7eb«rarbeitung,  irri^  für  älter  gebaltec.  hl  in  den  Analecta  BoUtuitUiiua 
abgedruckt.  ».  Wait«,  NA.  VIII.  159—171.  Himck  I,  482—483.  Eine 
interpoliert«  Legende,  deren  Angabe  über  die  Stiftung  der  Kirche  zu 
Hameln  mit  neuen  Erweiterungen  in  die  H&mebche  Chronik  des  Jobann 
von  Pohle  llbergeganfren  ist,  hat  O,  Meinardns  in  der  Zeit^ichr.  d.  Mtt  V. 
f.  Nie derna chicen  IS.S'2  herausgegeben.  Nflmberger .  Dinquiiltt.  mit.  im 
Progr.  d.  Hn>el.  Matthia£-(>ymn.  1892.  WertSos  ict  die  JenenB^-r  Disaert, 
von  G.  WoeJbing  Ober  die  mittelalter).  Leb^mibeschreibuiigen  des  Boni- 
fatius,  Leinz,  1K9'J. 

')  S.  Aber  ihn  vorzüglich  dae  obt^n  tingefUhrte  Werk  von  Hahn,  Bonif, 
a.  Lall,  1H88.  Brief  Earis  des  Gr.  an  ihnCi*),  Epp.  IV.  532.  Ueber  ein 
rielleicht  von  ihm  üelb^t  verfafate^  Epitaphium  Forsch-  XXII,  423;  ^^\. 
VIII,  22^  Ein  mich  der  in  Marburg  wiedergefundenen  Hfl.  weientlich 
rerbanerter  Text  Foraoh.  XXV,  177;  Lampeitt  opp.  ed.  Holder-Egger 
p.  S5S. 

*)  So  die  auLhcntiKche  Form.  Die  älteren  Ausgaben  sind  unbrauchbar 
oeben  der  neuen  von  Holder-EggL-r.  SS.  XV,  80—117. 

')  Eine  Es,  au»  dem  Beaitz  einer  angelsächs.  Aehti»siu  be&ndet  «ich 
jetzt  in  Wilrzhurg,  v^'l.  Arch.  f.  d,  Slud.  d.  neueren  Sprachen  CVII,  108. 
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offenbar  nach  den  Mitteilungen  Willibalds  am  2S.  Juni  778  über 
seine  Pilgerfahrten  and  die  daran  sich  schliefsenden  Umst&nde  auf- 
gezeichnet. 

Nach  Wynnebalds  Tod  übernalim  »eine  Schwester  Wal dburga 
die  Leitung  des  Klosters  zu  Ueidenheini ,  von  n-elcher  nur  im 
9.  Jahrhundert  Wolfhard  von  Herrieden  in  deni  Werk  über  ihre 
Wunder  etwas  berichtet ')- 

Zu  diesem  Kreise  gehört  ferner  noch  Wigbert,  den  BoniJaz 
in  Fritzlar  als  Abt  einsetzte,  Sualo  oder  Solos,  und  Leobgyth 
üder  LiubiL.  die  Aebtisstn  von  Bisehofsbeim'],  deren  Biographen 
Lupus  von  Ferneres  und  Rudolf  von  Fulda  splter  zu  erwähnen 
sein  werden.  Zweifelhaft  bleibt  es,  wohin  wir  den  Bischof  Pirmi- 
nins  stellen  sollen,  ob  etwa  auch  zu  den  Anf^elsachsen,  die  im  Kin- 
vernehtuen  mit  Bonifatius  wirkten.  Um  724  stiftete  er  auf  der 
früher  Sintleozesau  genannten  Insel  das  nachmals  so  berühmte 
Kloster  Beichenan  (Augia),  welches  schon  zu  hoher  BlUte  gelangte, 
als  St.  Gallen  noch  schwach  und  unbedeutend  war.  Pinnin ,  ans 
Schwaben  vertrieben,  übernahm  727  im  Glsafs  die  Leitung  des  von 
dem  Grafen  Eberhard  auf  eigenem  Orande  angelegten  Klost«rs 
liurbacb,  zaerat  Vivarius  peregrinorum  genannt,  das  728  bestätigt 
wurde.  Von  da  ging  Pirmia  nach  Frauken  und  endete  sein  Leben 
753  in  dem  gleichfalls  von  ihm  gegründeten  Hornbach ;  wertvoller 
ab  seine  dort  aufgezeichnete  Legende')  sind  seine  Predigten,  die 
in  rauher  Sprache  uns  vielfache  Belehrung  über  beidniwhen  Aber- 
glauben in  Schwaben  gew&hren. 


§  3.     Die  Annalen. 

In  dem  Abschnitte,  bei  welchem  wir  jetzt  verweilen,  in  den 
Anfängen  der  karolingischen  Periode,  beginnt  zuerst  ein  Zweig  der 
<}escbicfat8chreibung  ans  Licht  zu  treten,  welcher  sich  aus  den  an- 


*)  Excerpta  c<\.  HolderEgffer,  SS.  XV.  585— £55. 

*)  Nach  Link  im  Klo^t^rbacb  der  Diöxeso  Wiiraburff  (1876)  11,  588 
bia  Ö45  unzweifelhaft  Tauberbiscbofaheim.  val.  Huuck  I.  474"479. 

»)  Mone,  Queltenaamml.  I,  30—86.  523.  Aotu  SS.  Nov.  U,  88—47  ed. 
de  Smedt.  Vita  Pirminü  I  et  II  cum  minu-.  ed.  Holder-EgKer,  SS.  XV, 
17—86,  574a.  Ceber  die  von  Gallua  Oehera  benutzte  Bearoeitun);  vgl. 
Breitenbuch  im  NA.  II.  170—174.  berichtigl  von  Brandi  in  seiiier  Amg. 
dee  Oh.  S.  5.  Die  «dicta  abbatis  PriraiDii*  bei  Caapiri,  Kirch enhii't'Or. 
Anaodota  (1888)  S.  ISl  — 159  (eine  Inürlirifl:  fQr  sein  Orab  von  Hraban, 
PoetCar.  II.  224).  vd.  Rettherg  II,  51.  Hauck  ],  335-844.  üeber  Mur- 
baoh  8.  Levifton  im  NA.  XXVII,  368—395. 
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icbetobarston  Anlangen  tn  eiD«r  wahren  Kanstförm  entmckelte. 
und  dem  wir  grofsenteils  die  festen  Grundlagen,  das  Gerippe  der 
Alteren  Gescfalcbte  des  Mittelalters  verdsokeu,  DäinlicL  die  Jabrzeit- 
btlcfaer  oder  AnnaleD.  „yf^r  jetzt,"  so  sagt  Freytag'),  .die  korzeo 
Notizen  der  ältesten  KIosterannalRn  übersieht,  inafs  sich  erst  deutlich 
machen,  wie  unermeCslioh  der  Fortschritt  war,  den  diese  wenigen  Worte 
bezeichnen.  Erst  durch  sie  erhielt  der  Germane  eine  verbftltnismUfsig 
nohere  Kenntnis  ver^D^ener  Ereignisse.*  Auj^enscbeinlich  durch  die 
IGssion  veranlafst ,  kommen  sie  jetzt  an  vmrsohiedenen  Orten  xum 
Vorschein.  Es  bedurfte  eben  keiner  neuen  Erfindtmg,  um  Jahr 
f&r  .Tahr  die  wichtigsten  Ereignisse  gleichzeitig  mit  wenigen  Worten 
aufzuzeichnen:  wir  haben  ähnliches  schon  aus  der  röiniscben  Zeit 
zu  erwähnen  gehabt,  und  es  mag  auch  hin  und  wieder  im  mero- 
wingischea  Reiche  geschehen  sein ,  aber  erhalten  haben  sich  keine 
Beispiele  davon.  Einst  hatten  die  Verzeichnisse  der  Konsuln  den 
passendsten  Raum  dazu  dargeboten,  jetzt  waren  es  die  überall  ver- 
breiteten Ostertafeln,  deren  Rand  schon  von  selbst  dazu  aufforderte, 
neben  der  .Jahreszahl  kurze  Nachrichten  einzutragen.  Wir  finden 
diese  Aufzotchiiungen  zuerst  tu  Eugland,  und  die  Missionare,  denen 
Bedas  Ostertafeln  wohl  selten  fehlten,  behielten  die  heimische  Sitte 
bei.  Mit  den  Ostertafeln  selbst  wurden  nun  auch  die  Randbe- 
merkungen abgeschrieben ,  und  gingen  so  von  einem  Kloster  ins 
andere  aber;  bald  fing  man  an  darauf  Wert  zu  legen,  schrieb  die 
noch  ganz  kurxen  und  riageren,  vi^Uig  formlosen  Annalen  auch 
abgesondert  ab.  setzte  sie  fort,  verband  sie  mit  anderen,  und 
machte  sieb  endlich  auch  an  die  Arbeit,  die  dürftige  Koade  Über 
die  frübere  Vorzeit  durch  Benutzung  anderer  Quellen ,  aas  Scbrift- 
steUem  aller  Art,  aas  der  Sage  und  gelehrter  Berechnung  zu  er- 
gänzen. 

Daraus  ergibt  sich  nun,  wie  verschiedenartig,  von  wie  ungleichem 
Werte  der  Stoff  ist,  welchen  diese  Jahrbücher  uns  darbieten.  Viel- 
fache Fehler  konnten  schon  beim  Abschreiben  nicht  aasbloiben. 
Der  Sand  der  Ostertafeln  hatte  bUufig  nicht  ausgereicht;  dann 
waren  Bemerkungen  unten ,  oben ,  an  verschiedenen  Stellen  nach- 
getragen*), durch  Zeichen  auf  das  betreffende  Jahr  bezogen,  und 
oft  ist  es  selbst,  wenn  diis  Original  noch  erhalten  ist,  schwer,  sich 
darin   zarecht   zu  finden.     Gedankenlose  Abschreiber  haben   dann 

n  VermiKht«  AufsäUe  I  (Leipz.  l'JOl)  S.  186. 

*i  Tgb  die  Schriaprobe  dw  Annale^  Corbejea»ea.  MG.  SS.  IH,  Tab.  L. 
Sickel  in  den  Forsch.  IV,  461  u.  ib.  4S4— 461  Ober  die  Älteste  im  Original 
erhaltene  FulUer  Ostertufel  mit  Annalen. 
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nicht  selten  di$  Bllergrüfste  Verwirrung  aDgericbt«t,   zuweilen  gar 
die  Jabreszafalen  gaoz  fortgelassen  ')• 

Um  diese  Annalen  also  mit  Sicherheit  benutzea  zu  kilnnen,  ttm 
an  ihnen  wirklich  eine  zuverllLssigd  Grundlage  ftir  die  Zeitrechnung 
zu  gewinnen,  kommt  natürlich  alles  darauf  an,  ihre  Abstammung 
und  Herkunft  zu  erforschen,  spatere  ZusStie  auszuscheiden,  ihrem 
Drsprunxe  so  nahe  wie  möglich  zu  kommen,  wenn  man  nicht  das 
Original  seihst  noch  aui^ufinden  vermag. 

Das  ist  es,  was  fQr  die  gesamte  Masse  der  Annaten  aus  karo- 
Hngischer  Zeit  zum  ersten  Male  von  Pertz  im  ersten  Baude  der 
Monumenta  geleistet  worden  ist,  und  zwar  in  einer  fUr  seine  Zeit 
so  ausgezeichneten  Weise  und  mit  so  umfassender  Benutzung  des 
bis  dabin  bekannt  gewordenen  handschriftlichen  und  gedruckten 
Materials,  dafs  hier  für  alle  weiteren  Forschungen  die  sicherste 
Grundlage  gegeben  i£t'). 

£s  ist  jedoch  gleich  hier  auf  eine  Unterscheidung  hinzuweisen, 
welche  erst  durch  die  fortgesetzte  Beschäftigung  mit  dieser  eigen- 
tümlichen Form  der  Geschichtschraibung  sich  immer  deutlicher 
faerauBgestellt  hat.  Zu  ausschliefslicb  hat  man  anfangs,  von  späteren 
Zuständen  rücksohUel'send ,  die  Kliüster  für  die  Drsprungstlitten 
dieser  Aufzeichnungen  angesehen ;  man  suchte  in  allen  Annalen  nach 
örtlichen  Andeutungen,  welche  in  irgend  ein  Kloster  fähren.  Auch 
tiifft  dies  für  die  Mehrzahl  der  Annalen  zu ;  sie  verbinden  in  buntem 
Gemische  die  Uausgeschichte  mit  VorfUUen  von  allgemeinerer  Be- 
deutung, die  aber  in  diesem  Falle  keine  zusammenhangende  Folge 
darstellen.  Findet  sich  dag^en  eine  Eeichsg^chichte,  welche,  wenn 
auch  noch  so  dürftig,  doch  das  Bestreben  nach  TollstSndiger  Mit- 
teilung dessen  zeigt,  was,  vom  Mittelpunkt  aus  gesehen,  das  ganze 
Reich  betrifft,  so  wird  man  an  dem  Ursprünge  in  einem  Kloster 
zweifeln,  und  wenn  hin  und  wieder  eine  örtliche  Notiz  sich  findet, 
ist  sie  wahrscheinlich,  oft  nachweisbar,  einer  Abschrift  zugesetzt. 
Den  Klöstern  lag  ein  solcher  Gesichtspunkt  ursprünglich  fem,  während 
der  Hof  damals  den  lebendigen  Mittelpunkt  des  Reiches  bildete, 
an  dessen  Bewegungen  und  Heerfahrten  auch  die  Bischöfe  mit  ihren 
Kupläneii  fortwährend  sich  beteiligen  mufsten.  Die  Aebte  aber, 
welche  in  denselben  Strudel  hineingezogen  wurden,  waren  entweder 
geradezu  LaieniLbte,  oder  sie  entA'smdeten  sich  doch  durch  solch 
unklüsterliches  Leben  der  Genossenschaft  der  MSnche.   Es  hat  freilich 


»)  So  bei  den  Ann.  Ottenb.  MG.  SS.  V,  !. 

')  S.  den  Bericht  von  Pertz  im  Ärch.  VI.  258  ff. 
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nenerdings  U.  v.  Sybel  fUr  die  klfisterliche  Herkunft  von  neasm 
du  Wort  ergriffen'),  tind  namentlich  bobauptet,  dafs  man,  was  in 
den  sogenaoaten  Ki^nigsanDalen  steht,  im  Kloster  Lorsch  recht  gat 
in  Erfahrung  bringen  konnte.'.  Ich  gebe  das  gerne  zu,  kann  mir  aber 
kanm  vorgtellen,  dafs  schon  im  8.  Jahrhundert  der  Sinn  der  Mönche 
io  K>  hohem  Grade  den  weltlichen  Dingen  zugewandt  war,  was  doch 
auch  spater  nur  ausnahmsweise  der  Fall  gewesen  ist.  Nur  für  wenige 
Kli}filer  hatten  die  jährlichen  Feld/üge  ein  unmittelbares  Interesw, 
Es  hatte  nun  wohl  den  Anschein ,  als  ob  man  die  allmähliche 
Entstehung  der  geschichtlichen  üeberlieferung  aas  den  unschein- 
barsten Anfängen ,  die  Verbindung  verschiedener  Aufzeichnungen 
und  ihre  nun  schon  besser  gelungene  Fortführung  deutlich  vor 
Äugen  habe;  man  glaubte  eben  jene  ersten  Anfänge  in  ursprüng- 
licher Gestalt  zu  besitzen,  und  bezweifelte,  dal's  es  in  jener  Zeit  des 
wenig  federfertigen  3.  Jahrhunderts  viel  mehr  und  bessere  Aufzeich- 
nungen gegeben  habe,  als  uns  noch  jetzt  vorliegen.  Allein  die  fort- 
gesetzte Besch&ftignng  mit  diesen  Annalen  zeigt  in  so  hohem  Grade 
tJebereinstimmung  derselben  in  vielen  Notizen,  während  doch  andere 
Sfttze  sieb  nur  in  dem  einen  Exemplar,  zugleich  jedoch  in  anderen 
ganz  entlegenen  Annulen  finden,  auch  Spuren  alter  guter  Üeber- 
lieferung, die  plötzlich  in  jüngeren  Kompilationen  auftauchen,  dafs 
hier,  wie  in  manchen  Fallen  ans  späterer  Zeit,  kein  anderer  Ausweg 
möglich  zn  bleiben  scheint,  als  die  Annahme  verlorener  Aufzeich- 
nungen, aus  welchen  nur  Ableitongen  uns  vorliegen;  wir  besitzen 
blofs  Bruchstücke  einer  einst  vorhanden  gewesenen  noch  reicheren 
Litteratur,  die  wir  uns  aber  doch  hüten  müssen,  uns  zu  bedeutend 
vorzostellen.  .Unsere  scharfsinnigsten  Kombinationen,'  so  sagt  mit 
Recht  G.  Kaufmann  (S.  66),  .würden  uns  vielleicht  als  eitel  Nichts 
erscheinen,  wenn  uns  einige  Mittelglieder  mehr  erhulten  wären.' 
Grofse  Vorsicht  ist  hier  notwendig ,  und  eben  diese  vermifst  man 
bei  Is.  Bernays*),  dessen  Zusammenstellungen  häufig  gerade  den 
entgegengesetzten  Eindruck  machen,  indem  nur  die  notorischen 
Thatsachen  übereinstimmen ,  im  Ausdruck  aber  die  gröfst mögliche 
Verschiedenheit  geradezu  aufgesucht  sein  mtil'st**.  Weit  vorsichtiger 
ist  zwar  K.  Arnold')  verfahren,  doch  ist  auch  dessen  Annahme  von 

')  Hiat  ZHiucbr.  XLIT,  265.     Kleine  bist.  Schriften  HI.  1  ff. 

•)  Zur  Kritik  Karfilinj,M3cber  Aonaleu,  Strafsb-  1883.  In  einem  dadurch 
veranlaTBfeu  AufsaU  HZ,  LIV  (1885),  S.  55—70  bestreitet  U.  Kaufmunn 
Qbeihaupt  den  Nutzen  solcher  Untersuchungen  nnd  die  MOffliohkeit  ge- 
«cherter  Erfolge. 

')  Beitr^  zur  Kritik  Karolingiacher  Annnten,  Di«.  Lipa.  1878.  Für 
HofiumaleQ  von  785—803   iitt  E.  t^rapbim   eingetreten,  Quellen  kritische 
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HofannBlen  von  771  oder  772  an  eine  nnbegründete,  indem  ihr  von 
Waitz')  die  ftrheblicbsten  CirUnde  entgegf^ngftstftllt  sind.  Ein  solches 
Werk  müTste  dentÜchere  Spuren  hinterlassen  haben,  und  als  Regel 
werden  wir  festznbolten  haben ,  dars  man  möbsam  die  dürftigen 
Auizeichnungen  zusammen  arbeitete,  and  mit  einer  uns  oft  unbe- 
greiflichen Sorglosigkeit  bKo£g  einzelne  Satze  aus  einer  zugilnglicb 
gewordenen  Quelle  faerüberDobin,  andere  bedeutendere  Nachrichten 
aber  unberührt  liefä.  In  diesem  Sinne  bat  Knrze*)  den  Znsammen- 
bang  dieser  Annalen,  die  er  auf  eine  austraeische ,  eine  neostriscbe 
und  eine  Blamannische  Wurzel  zurückfuhrt,  zu  ergänzen  versucht, 
mit  zu  grofser  Sicberbeit  jedoch  Entstehungsort  und  sogar  Verfasser 
erschlossen,  so  dafs  der  skeptische  Standpunkt,  den  Monod  u.  a. 
seinen  Ontersuchungen  gegenüber  einnehmen ,  gerechtfertigt  er- 
scbeint ,   wenn  er  auch  von  einem  richtigen  Grundprinzip   ausgebt. 

Nach  den  bisher  üblichen,  nicht  immer  zutreffenden  Bezeichnungen 
wird  man  drei  Hauptgruppon  unterscheiden  können:  die  erste  sind 
die  Annales  St.  Amandi  und  ihre  Verwandten  (besonders  TÜiani 
bis  737  und  Laubacenses  bis  791),  femer  zweitens  die  Ableitungen 
der  alten  Lorscher  Jahrbücher  (znmal  die  Ann.  Mosellani  und 
Lauresbamenses),  endlich  drittens  die  alten  Murbacher  Jahrbücher 
(namentlich  Alamannici,  Ouelferbjtaui  und  Kazariani,  sowie  die 
mit  den  Alam.  nahe  verwandten  Sangallenses),  in  einer  gewissen 
Mittelstellung  ans  Quellen  der  ersten  beiden  Gruppen  kombiniert 
befinden  sich  die  Petaviani. 

Oifi  Aunales  3.  Amandi')  haben  diese  Benennung  von  Pertz 

Untersuchungen  der  kleineren  Kurol.  AnnaJcn.  Progr.  d.  Uvb'knd.  Lande»- 
gymn..  Felliii  1887. 

•)  Neues  Arcb.  V.  497  ff. 

')  Deber  die  karoling.  Reichsannalen  vod  741—829.  NA.  XX.  9  ff.; 
XXI,  11  ff,  11,  die  karolingischen  Annalen  des  8.  Jahrhundert*  NA.  XXV, 
291 — 31-5.  Vgl.  Monod,  fitnd.  rrit  «ur  les  eourcea  de  l'hist.  Caroling.  in 
der  Bibl.  de  IVc  des  haut.  etud.  CXIX,  100,  angpz.  von  Bloch,  GGA. 
1901  S.  872—897. 

*J  AtinatfM  Sancti  Amandi  a.  687—610,  MO.  I,  S— 11.  Die  nach  dem 
Besitzer  der  üandschrift  genannten  Ann.  IHliani  (ib.  p.  G — 8)  sind  von  708 
bis  737  mich  Arnold,  S.  .5S — 5ö,  aus  der  Quelle  der  Ann.  S.  Amandi  ge- 
flonen,  in  ihrem  zweiten  Teil  741—807  (S.  219—224)  aus  den  Ann. 
LauriH.  entnommen.  Zn  erkennen  sind  die  Notizen  bis  771  auch  in  den 
dürftigen  Ann.  SangaUensts  Baluzii  p.  83,  e  cod.  124,  welche  nach  Arnold, 
S.  42—47,  au!<  der  von  ihm  angenommenen  Kompilation  stammen,  weiter- 
hin aus  den  Hofannalen.  Ausg.  von  Henking,  Sanctgaller  Miitvil.  XIX, 
224—266;  nach  S.  340  stammen  sie  bis  764  aus  gleicher  (^elle  mit  den 
Ann.  S.  Amundi  u.  sind  auch  weiterhin  ein  Auszug,  nicht  Oriffinal.  Die 
Ann.  Loubuc.  SS.  1,  p.  7 — 12,  15.  52,  u.  ihre  Gruppe  bobandt-lt  Arnold, 
S.  55^61.  Er  erkennt  in  den  Laubac.  bis  814  eine  mit  einigen  Zusätzen 
Tersehe&e  Umarbeitung  der  Ann.  S.  Amandi,  welche  kürzer  in  den  Ann. 
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erhalten,  weil  783  und  800  Beziebungen  aal' das  Kloster  Saint-Amand 
Torkomnaen  ;  dem  früheren  Teile  fehlen  sie  und  der  Inhalt  ist  durch- 
ftos  reichsgeschichtlich.  Die  Ursprünglich keit  ihrer  jetzt  vorliegenden 
Form  ist  angegriffen ,  eine  verlorene  Quelle  oder  etwas  reichere 
Form  angenommen,  aber  als  ein  zi&mlicb  treues  Abbild  dieser  eben 
beginnenden  Aonalistik  werden  wir  sie  doch  betrachten  dürfen. 

Von  Anbeginn  an  üind  diese  Annolen  karoÜogiscb.  Sie  beben 
mit  der  dauernden  Feetset/nng  dieses  Hauses  im  Besitz  dpr  Macht 
an,  mit  der  üegründuDg  einer  neuen  Ordnung  der  Dinge,  der 
Morgendämmerung  einer  besseren  Zeit,  welche  wieder  Hoffnungen 
erweckt«  und  die  Seelen  nicht  mehr  mit  dem  trostlosen  Gedanken 
TOD  dem  nahe  bevorstehenden  Untergänge  der  Welt  erfüllte. 

Die  am  Eingange  stehende  Nachricht  von  der  Schlacht  bei  Tertrr 
687  ist  nachträglich  zugesetzt;  die  regelmäfsig  fortgesetzten  Auf- 
zeichnungen beginnen  erst  7Ü8,  und  auch  von  da  an  möchte  ich 
noch  nicht  behaupten,  dafs  gleich  von  Anfang  an  alles  gleichzeitig 
eingetragen  wäre;  die  Form  der  kurzen  und  noch  sehr  d&rftigen 
Bemerkungen,  wenn  man  z.  B.  zu  dem  Jahr  708,  wo  Ostern  auf 
den  15.  April  fiel,  an  den  Rand  schrieb:  (Das  war  damals)  als 
Drogo  im  Frühjahr  starb')  —  deutet  eher  auf  ein  späteres  Besinnen 
und  Ueberdenken  der  Vergangenheit.  Auch  ist  das  ganz  natürlich; 
solange  der  Eindruck  noch  frisch  ist,  fühlt  man  kein  Bedürfnis 
ihn  künstlich  festzuhalten,  und  erst  später  macht  sich  das  Verlangen 
geltend,  die  verscbiedeneii  £rinnemngeit  auseinander  zu  halten  und 
zu  ordnen.  Wenn  aber  nun  eine  Reibe  solcher  Anfzeichnungea 
beisammen  ist,  dann  ändert  sieb  der  Gesichtspunkt,  man  legt  Wert 
auf  diese  Znsammen  Stellung  und  setzt  sie  um  ihrer  selbst  willen 
fort,  tragt  Jahr  fBr  .Tabr  die  wichtigsten  Begebenheiten  ein,  um  fär 
spfttere  Zeiten  ein  Denkmal  zu  hinterlassen.  Jene  Annalen  nun, 
welche  in  ihrer  FortaotzuDg  bis  810  deutliche  Beziehungen  zu 
Saint-Amand  enthalten,  entbehren  in  ihrem  frühereu  Teile  bis 
771  und  noch  darüber  hinaus  jeder  Uinweisung  auf  dieses  Kloster 

AnadettK«,  Augienses  brevissimi,  S.  Germani  minores,  vielleicht  ebenso  in 
den  Ann.  S,  Amantii  breptu  (SS.  II,  184,  von  742 — >*bh\  u.  Ann.  Bawarici 
breres  benutzt,  auch  im  Chron.  Laasonenae  nicht  zu  verkennen  sei.  Ver- 
wandt, aber  ganz  unbedeutend,  bidcI.  die  Avh.  S.  Amandi  breriuimi,  760 
bi«  796,  SS.  Xril,  38.  u.  Ann.  Renum  Sa uffalUn «*.->,  f>87~S5&,  SS.  Xlll, 
717  n.  NA.  V.  4-28.  Vgl.  Ober  die  Laubuc.  auch  B.  Simson,  Forsch.  XXV, 
375 — 377.  l^eraphim  S.  8—12,  der  si«  von  urspränglic-h  reichereu  Ami. 
B.  Amandi  ableitet.  —  Ann.  7&0— 805  im  Cod.  Vat.  Christ  213,  Arch. 
Xn,  270,  vgl.  Waitz.  HZ.  XXVm,  200,  sind  das  Fragm.  Chesnionum  der 
Ann.  Laure^hamcuses,  N.\.  II.  Ü2i). 

')  Quanilo  Droco  mortuus  fuit  in  vernale  tempore. 
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oder  dessen  Umgegend;  sie  Teneiohnen  nur  die  grolsen  Reiehs- 
begebeobeiten,  die  Feldzüge  jedes  Jahres  and  zuweilen  einen  Todes- 
fall oder  einen  anderen  tnerkfrürdigen  Vorfall,  so  kurz,  dafs  die 
«igentliche  Kenntnis  von  den  Dingen  vorausgesetzt  wird;  an  Er- 
zäblnog  ist  kein  Gedanke,  nur  an  chronologiscbe  Ordnung  der  Er- 
iunerangen.  Giesebrecbt  hält  die  Aufzeiehnang  dieser  Notizen  im 
Kölnischen  für  sehr  wahrscheinlich  and  mOcfate  den  Schott«nmOnchen 
au  St.  Martin,  Pippins  des  mittleren  Stiftung  in  Kßln,  dieses  Ver- 
dienst zuscIn-eibeTi.  Allein  dal's  TIS  ^nitherts  Tod,  716  Radbots 
Vordringen  bis  uach  Köln  erwähnt  wird,  dafs  753  gerade  wie  in 
den  Annales  Mosellani  der  Tod  des  Bischofs  Rildegar  von  Köln 
auf  dem  Feldzage  K^gen  die  Sachsen  angemerkt  wird,  das  berechtigt 
uns  noch  nicht  zu  ein^r  bestiuimter«>n  Annahme  über  die  Herkunft 
dieser  Jahrbücher.  Karze  dachte  an  den  Trierer  Sprengel.  Vor- 
züglich in  den  Ktustem  Belgiens  weit  verbreitet,  sind  sie  dorch 
Zuslltze  und  Fortsetzungen  immer  mehr  angewachsen,  bis  sie  endlich 
Sigebert  von  Öembloux  zur  Grundlage  seiner  gewaltigen  Chronik 
dienten,  aber  in  ihren  Anfängen  weist  nichts  nach  einer  bestimmten 
Gegend,  nur  nach  Austrasien  im  allgemeinen.  Nichts  tritt  so  sehr 
in  den  Vordergrund,  wie  die  Familie  der  Hansmeier. 

Ganz  denselben  Charakter  tragen  auch  die  gleichzeitigen  Ad* 
uales  Mosellani ')•  deren  Entdeckung  in  Petersburg  durch  Lappen- 
berg  ein  unerwartetes  Licht  auf  das  Verhältnis  der  ältesten  Annalen 
zu  einander  geworfen  hat,  vorzüglich  nachdem  GieBebrecht  in  seiner 
scharfsinnigen  Abhandlung  über  die  fränkischen  Königsannalen*)  die 
Folgerungen,  wolcbe  den»  ersten  Horausgeber  noch  entgangen  waren, 
dnraas  gezogen  hat. 

An  der  Spitze  der  Annales  Mosellani  stehen  von  704 — TOT  irische 
Namen.  Biese  bilden  den  Uebergang  von  Bedas  kleiner  Chronik 
in  der  Schrift  de  temporibus,  an  welche  sie  sich  anschlössen,  zu  der 
Nachricht  von  Drogos  Tod  708,  die  auch  hier  die  fränkischen  Kn- 
tragungen  errjffnet.  71!}  ist  der  Tod  einer  englischen  Prinzessin, 
eines  Königs  von  Ostangeln  bemerkt,  72G  uud  729  unbekannte  irische 
Namen.  Erwlihnt  wird  ferner  726  der  Tod  Martins,  welcher  nach 
den  Ann.  Petav.  ein  M&nch  von  Corbie  und  Karls  Beichtvater  war, 

*)  Von  705—797,  SS.  XVI.  491—499.  Den  Namen  wählte  Lapponberg 
wegen  der  Besiehungen  zu  Klöstern  an  der  oberen  Mo»eI,  welche  sich 
ilarin  finden.  Ueber  den  von  Lapnenberg  nicht  erkannten  irischen  Abt 
L'ellanuB  von  Peronne  z.  J.  706  s.  Traube  in  den  Münobener  Sitzungaber. 
1900  S.  489- 

■)  MUncb.  Hisi.  Jahrb.  [lS6ö)  S.  IBS— 238;  vgl.  hier  rorttlgliob  S.  224 
bis  226. 
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7äti  Aadoins,  des  Bischofs  von  Konstanz,  dessen  Name  so  wenig 
etnras  für  die  Herkunft  der  ADnalen  beweisen  kann ,  wie  728  die 
£rw&bauDK  H&ldalfs  von  Cambrai,  der  zugleich  Abt  von  St.  Vaast 
«rar.  Dagegen  finden  sich  von  761  &n  Beziehungen  za  Chrodegnng 
ven  Metz  (+  766),  dessen  herrorragende  i^tellnng  im  Reiche  ganz 
geeignet  war,  die  Abschrift  solcher  Aufzeicbnutgen  mid  ihre  Fort- 
führung zu  veranlassen ,  war  er  doch  am  Hofe  Karl  Martels  aat- 
gewachsen  and  hatte  742  von  Pippin  das  Bistum  erhalten ,  vom 
Papste  die  erzbischü fliehe  Würde 'i,  Er  stiftete  Gorze  hei  Metz 
als  ein  Musterkloster  und  Übertrag  dorthin  din  Heliqnien  des  heiligen 
Gorgonios,  die  der  Papst  Paul  I.  geschenkt  hatte.  Puckert  bat 
dftraaf  bingewiesen ,  dafs  Cbrodegangs  Bruder  Gundelaud  Abt  von 
Lorsch  war,  was  auf  dos  in  Lorsch  so  früh  hervortretende  Interesse 
f&r  Geschichte  eingewirkt  haben  mag.  Durch  Chrodegang  empfing 
dieses  die  Reliquien  des  heiligen  Nazarias,  während  Nabor  nach 
Hilariactim  (St.  Avold)  gleichzeitig  übertragen  wurde.  Anf  Lorsch 
sind  die  Mosell.  in  ihren  Anfängen  unzweifelhaft  zarückzafäbren, 
und  auch   ihre  Fortsetzung  weist  auf  die  Gegend  von  Worms. 

Kaum  waren  die  ersten  Versuche  geschicbtticher  TbUtigkeit  ge- 
wagt, m  begann  man  auch  schon  ihre  Zweckmässigkeit  sowohl  wie 
ihreUnToUkommeDbeit  zu  empfinden :  man  kopierte  sie  und  bereicherte 
sie  zugleich  durch  Verbindung  der  verschiedenen  Exemplare,  ohne 
sich  jedoch  noch  eine  redigierende  Tbätigkeit  zu  erlauben ,  wekhe 
das  notdürftigste  Mafs  überschritten  hiltte.  Diese  Gewissenhaftigkeit 
sowohl  wie  die  ersten  Itogungen  einer  kombinierenden  wissenschaft- 
lichen Tbiltigkeit  liegen  ans  in  verschiedenen  Ableitungen  vor,  vor- 
zäglioh  in  den  Annales  Petaviani,  welche  von  dem  fr&hcren 
Basitzer  der  Handschrift  ihren  Namen  haben*).  Sie  verbinden 
nknlich  bis  771  die  beiden  bisher  betrachteten  Annalen,  an  welche 
sieh  Ton  da  an  eine  schon  wirklich  er:^ählende,  vAlUg  gleichzeitige 
und  zuverlässige')  Fortsetzung    bis   79d   aoschliefst,   die  bei   dem 


*)  Die  urspriingl.  Fussunjr  «einer  Eegula  Caaonicorum  bat  W.  Sphuiits 
herausgegeben  mit  Facs.  der  zum  Teil  in  tironischen  Noten  gescbriebenen 
Handsdinft.  Hiinn.  1889.  S.  auch  Wcrmingbuff,  NA.  XXVII.  «24  ff., 
64«  ff.  Üeher  Gotzv  vgl  Acta  S.S.  3ept.  111,  040  (SS.  IV,  269),  Hauck  II, 
02—66,  62—68. 

»)  Ann.  Jff/ar.  (897)  708— 7»9,  MG.  88.  I.  7—18;  cf.  Hl.  170.  Arch. 
Vn,  271.  Ohne  Zueätie.  ex  codice  Vat.  Christ.  520.  olim  Coibejensi,  deinde 
Petri  Dimielis,  in  A.  Mala  Spicil.  Rom.  VI,  181—190.  Auch  die  Angabe 
Ober  Karls  Geburt  747  {=  Laubac.)  fehlt  hier.  Kine  Verbesserung  bei 
Kurze,  NA.  XXI,  24.  der  abngen.<3  die  Mosetl.  von  den  l'etav.  abh&ngig 
»ein  läfsL 

*)  Diese  Ausdrücke  sind   natürlich  nur  relativ  gemeint.    Seraphim, 

Wftlteabacb.  OeMhiclitsiiaelten     I.    T.  ArO.  11 


162 


Tl.  Karolinjfer.    §  S.   Annalen. 


Mangel  aller  lokalen  Färbang  wiederum  nur  ftkr  den  Künigsbof» 
den  Mittelpunkt  alier  rnternehmongfn ,  in  Ansprucih  genommen 
werden  kann.  Kine  Abschrift,  welche  nur  bis  71*6  reicht  (Cod. 
Maaciacensis) ,  gewährt  Zu&Qtze,  welche  aus  dem  Marti oskloster  zn 
Tours  zu  stammen  sebeineo ,  w&hrend  die  beiden  anderen  genaue 
Angaben  über  die  karoliogtsche  Familie  hinzuitlgen')- 

Neben  der  FortfÜbmng  der  Annale»  Petaviani  wurden  nun  auch 
jene  Ann.  Mosellani  in  gleicher  Weise  fortgesetzt,  ebenfalls  sohoo 
Ton  dem  ersten  Hauche  der  karolingiscbcji  Zeit  berUbrt  und  von 
r&tselhaften  Notizen  zur  ErzObluLg  übergebend;  docli  lassen  auch 
hier  auffallende  Uebereinstimmnngen  anstatt  ganz  selbständiger 
gleichzeitiger  Aufzeichnung  vielmebr  Benutzung  einer  gemeinsamen 
Quelle  voraussetzen.  Wenn  nun  in  diesem  Teile  zweimal  der  Tod 
eines  Abtes  von  Lorsch  erwäbot  wird,  so  darf  das  nicht  auffallen 
bei  einem  Kleriker,  der  etwa  im  Gefolge  des  Bischofs  von  Metz 
dem  Hoflager  fuTgte:  ein  Münch  aber  hätte  wohl  scbwerticb  so  aus* 
schliefslich  seinen  Blick  auf  den  König  und  die  allgemeinen  Reichs- 
begebenheiten ricbtf^n  kennen.  Nach  dem  Jahre  785  sind  diese 
Annalen  wiederum  durch  Abschriften  verbreitert;  diejenigen,  welche 
Pertz  wagen  einiger  lokalen  Zustltzo  Annales  Laurosbamenses 
genannt  bat'),  eine  aus  gemeinsamer  Quelle  stammende  Nebenform 


S.  '26 — 31,  sieht  in  diesen  Annalen  nur  ein  «schkchles  Excerpt  der  Hof* 
annalen*. 

')  S.  ilahn ,  äur  le  Ueu  de  naissance  de  Charlemagne  p.  76.  Da 
Kemediua  Fippina  Ualbbrudcr  war,  ist  kein  Grund,  mit  Qietebrecbt  wegen 
der  Notiz  Über  ihn  an  eine  Aufzeicbnun^  in  Rouen  xu  denken. 

*)  Annaieg  iMurfhamenne.''  MG.  I,  22—39,  bis  768  neben  den  Ann. 
Alam.  Guelferbyt.  un»!  Nazar.  gedruckt.  Die  daoiule  in  St.  Puul  vergeblich 
gesuchte  Es.  ist  von  Dr.  Holder  gefunden,  und  von  Kutz  im  Jabrcsbericht 
des  Stifta  1889  hcmusgcgcben.  vgl.  NA.  XV,  425.  Ucber  das  Fragmcntnm 
Cbesiiianum,  eine  abweichende  Form  dieser  Annalen  b.  Dilnzelmaan. 
NA.  II,  511.  u.  Katz.  Die  zweite  Fort^etÄung  ist  791— S06  identisch  mit 
den  Lauriaeenses.  üeber  eine  weitere  Fort«et«ang  808 — 818  8.  unten  ^  10 
Kuin  cliron.  Moisriacenüe.  (Jerade  bis  "8.i  (731 — 753  mit  VerBchiebang 
der  Jahreszahlen]  finden  lich  di(>  Ann.  Mot^eU.  auch  exrerpiert  in  den 
Annale^  t^aviniacenses,  einer  chronologisrhen  Kompilation  von  81 1>  (doch 
Tgl.  Waitz  im  NA.  V,  \M)  und  von  da  an  gLeicbzeitig  fortgesetzt  bis  879. 
Dazu  geiwbrieben  sind  die  Annnies  Luicsoneng^.  Launanner  Notixen  bis 
9<1J*.  98.^.  MG.  öS.  111,  150;  neue  berichtiKte  Ansff.  von  Jafft^  in  MommRcns 
Caasiodor  p.  r.H4— Ö80;  vgl.  dazu  Waitr.  NA.  V,  484.  VolhOndiyer  finden 
«ich  die  Ann.  Laus,  in  dem  sogenannten  fhronicon  Lau».  Chartuiarii 
{ed.  Gingins,  Mem.  et  Doc.  de  la  .Suisse  Romande  [IBM]  VI,  .5—10;  Ci- 
brario  e  Promis,  Documenti  p.  320—331 ;  Waitz,  SS.  XXIV.  774—810),  in 
dem  idclt  vorher  die  Ann.  VVcilbcnburgenses  benutzt  Süden,  netxit  Spuren 
gleichzeitiger  Annalen  suuc.  IX.  Einzelne  äUeru  Notizen  592.  6S8  n.  sind 
vor^setzt,  eine  Fortsetzung  bia  1056  enthält  fast  nur  die  Folge  der 
BtficbOfe. 
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der  MoselUtii,  erbielten  von  da  ab  zwei  verschiedene  ausführlicbe 
FortseUoDgea  bis  803  and  S06:  in  den  Annales  Mosellani  aber 
feblen  die  Jahre  786  and  7Ö7,  und  die  weitere  Fortsetzung  bis  798 
ist  um  ein  Jahr  verscboben,  jedeniklis  nnr  durch  einen  Abscfareihe* 
fehler,  denn  die  Handscbrit^  stammt  erst  aus  dem  11.  Jahrhundert. 
Der  letzte  Teil  der  Lorscher  Annalen  von  794  un  entstand  wahr- 
scheinlich aufserbalb  des  Klosters ,  vielleicht  in  Aachen  oder  Trier, 
doch  bleiht  dies  ganz  unBicher.  Eine  weitere  Fortsetzung  bis  818 
läCst  sich  ans  ihrer  Benutzung  im  Chron.  Moissiac.  mit  Sicherheit 
erschliersen. 

Eine  andere  Fortsetzung  von  78».! — 7t^6  hat  fi.  Waita  nach- 
gewiesen in  den  Annalen  von  741 — 811,  welche  nach  dem  Fund- 
orte der  Handschrift  von  dem  ersten  Herausgeber,  Baron  von  Reiffen- 
berg,  Maximiniani  genannt  sind').  Waitz  wies  nach,  dafs  die 
Ableitung  derselben  aus  vei-scfaiedenen  fiSementen  sich  durch  das 
Verhältnis  zu  anderen  Quellfingrappen  mit  voller  Sicherheit  darthnn 
lUfftt,  Anfgeklört  wurde  die  ganze  Hacblage  sodann  durcb  die  neue 
von  ihm  gegebene  Ausgabe  und  die  Sonderung  der  Annalen  von 
der  Chronik  bis  741,  an  welche  sie  sich  anschliersen  und  zu  deren 
Fortsetzung  sie  bestimmt  zn  sein  scheinen.  Diese,  schon  oben  S.  144 
kurz  erwiibnt.  wird  später  zu  besprechen  sein.  Die  Annalen  sind 
eine  um  oder  bald  nach  811,  wahrscheinlich  in  Bayern,  und  zwar 
in  Sabburg,  verfafste  liorapilation,  zu  welcher  die  Gesta  Pontificum 
Romanorum  (doch  noch  nicht  die  Vita  Leonis  III)  mit  verschiedenen 
Annalen  in  ziemlich  freier  Weise,  nebst  einigen  willkürlichen  ZusHtzen, 
verbunden  sind.  Als  solche  hier  benutzte  Annalen  sind  nachgewiesen 
die  Mosellano-Laureshamenses^  d.  b.  die  gemeinsame  Cjnellc  beider, 
und  die  Petaviani  noch  778,  vielleicht  77!>,  dum  die  Laurissenses 
mit  Zos&tzen  aus  einer  unbekannten  Quelle,  bis  811,  wo  ein  Ab- 
schnitt derselben,  das  Ende  einer  Bearbeitung,  wahrscheinlich  isL 
Eigentümlich  aber  ist  von  78ü — 79tj  die  Benutzung  von  Annalen. 
welche  wegen  besonders  hervortretender  Berücksichtigung  von  Bayern 
dort  geschrieben  zu  sein  scheinen ,  und  welche  wie  B.  Simson  zn* 
erst  bemerkt,  ebenfalls  und  ebensoweit  in  den  Annales  Xantenses 
benotzt  sind ;  aber  auch  in  dem  letzten  Teile,  wo  die  Ueicbsanntilen 
m  Grunde  Hegen,  treten  Beziehungen  auf  Bayern  deutlich  hervor.  Bis 


^ 


')  Compte-rendu  des  stance«  de  Irt  Commitaiuu  roy.  d'liistoire.  VIII 
(1844)  168—191;  TgL  Gott.  Nachrichten  IS7t,  S.  307— 3l»2.  Ausg.  von 
Waitz  SS,  XIII.  19-25.  und  Albaadlun«  durUber  im  NA.  V.  ^Tö-.^Ol. 
ErcÄnrcnd  tritt  dum  Kurae  im  NA.  XIX.  8ü6— S07:  XXI.  11-22,  femer 
V.  Simwo  f-'bd.  XXV,  187—18«. 


1«! 


Tl.  Karolmger.    §  8.   Anaalan. 


796  reicht  auch  die  von  Arnold  nachgewiesene  Verwandtschaft  mit 
den  JiivaTetisßs  minores,  wel(;hen  ^ie  Mos.  Laur.  fremd  sind;  sie  tritt 
aber  auch  schon  früher,  schon  74;J,  and  Überali  da  hervor,  wo  nicht 
die  Mos.  Lanr.  Quelle  sind,  so  dafs  also  die  Existenz  einer  anderen, 
den  Laurlssenses  majores  verwandten  Redaktion  fränkischer  Annalen 
SDzanehinen  ist,  au  welche  die  yortsetzung  von  T86 — 796  sich  an- 
wbkirs.  Berührung  ist  aach  mit  den  Ann.  Jut.  maj.  nnd  8.  Em- 
merammi  maj.  vorbanden,  welche  nach  Waitz  von  den  Maiiminiani 
tunüttelbar  oder  mittelbar  abbSogig  sind ').  Wir  werden  auf  dieses 
Werk  noch  zurückkommen. 

Andere  gleichzeitige  .\ufzeichnuDgen,  welche  nach  dem  Fundorte 
der  Handschrift  Gnelferliy  tani  genannt  werden,  beginnen  erst  mit 
Pippins  Regierung  741.  Sie  weisen  durch  die  Folge  der  Aebte 
deutlich  a«f  das  von  Pirminius  727  gegründete  Klostor  Murbacb 
im  Wosgau,  und  verfolgen  die  Reicbsbegebenheitou  nicht  so  gleich- 
m&rsig  wi«  jene  anderen  Aonalen,  welche  wir  mit  ihnen  gemischt 
bis  7t)8  in  den  Annales  Alamannici  und  Kazariani  wieder- 
finden, deren  Anfang  von  708  an  ebenfalls  den  Annales  Mosellani 
entnommen  ist.  Von  771 — 7Ü0  folgt  hier  eine  weitere  Fortsetrang 
von  ganz  allgemeinem  Charakter,  welche  in  den  Ännales  Nazariani 
am  vollständigsten  erbalten,  im  Wolfenbüttler  Codex  allein  noch 
bis  R05  weitergeführt  Ist'),  wahrend  die  Annales  Alamannici  eine 
selbständige  Fortsetzung  790 — 79Ö  erhielten*).     Diese  Annalea  vor- 


')  Diese  Aneichf  bekämpft  wlediT  Seraphim,  S.  66,  indem  er  S.  61 
bis  73  ausfdhrlii^h  von  den  kleinen  bayr.  Ana.  bandelt. 

*>  Für  die  Jahre  802 — 806  naL-h  Heigel  Aumur  einer  ausffibrlicberen 
Version  der  KönigBannalon,  welche  in  a&t\  Ann.  Mett.  erbalten  ist  und 
noch  reiner  to  der  Durhamer  Hs.  S.  Heigel ,  Deber  die  aus  den  alten 
Murbacher  Annalen  abeeleitaten  Cjaellen,  Foncb.  V,  äd7 — 403;  zuatim- 
mend,  gegen  Arnold,  Waitx,  Forsch.  XX,  S91.  .Seraphim  S.  32— fil. 
Vgl.  Simson  im  NA.  XXIV,  409.  Gieaebr-L-cbt  (Münchner  hiat.  Jahrb.  1665 
S.  223)  nahm  einen  selbständigen  Anfang  in  Keichenau  an,  an  dessen 
Stelle  Kurze  (NA.  XXV,  300}  willkÜrÜch  Hunao  setEen  will.  —  Der  von 
Pertz  im  Arch.  VU,  1018  angeführte  Murbacher  Üibliothckekatalog  saec.  IX 
vel  S  gehört,  wie  Bcbon  l'ertz  bemerkt  (Arck  Vlll,  2571,  nach  Keichenau 
(Gottlieb,  Ueber  mittelalterliche  Bibliotheken  S.  Ö9t.  In  Murbach  wurde 
bereits  zwischen  774  und  791  unter  den  Aebten  Amico  und  Sindbert  eine 
Sammlung  von  Briefformeln  angelegt,  herausg.  in  Zeumers  Formulae 
p.  S28— 837. 

')  Ann.  (iwlferbift,  741—790.  MG.  I.  22-31;  40—44  nebe«  den  Alam. 
und  Nazai'iaHi;  dann  folgten  die  weiteren  FurtBetzunijen  der  Guulf.  und 
Alamannici.  N^-ue  Ausg.  der  Alam.  nach  dem  in  Zdrici!  niedergefun denen 
Originale  von  HL-nking,  Uitt.  zur  vaterl.  Gesch.  XIX,  S-  224— 2(>5.  Ar- 
nold, 8.  87—42.  leitet  die  Fürt*.  771—790  und  7ÖU— 7ii(i  vor  den  Hof- 
annalea  ab:  desgl.  Seraphim  .S.  31 — 3'J.  Nach  DLinzelmann  wären  die 
Alam.  erst  um  800  komiiiliert  und  schöpften  kur  den  Laureah.  a.  Goel- 


Kleinere  Annalen. 


165 


■ 


breiteten  sich  weithin  durch  die  KlSster  Schwabens  and  g6laDg:ten 
aacb  nach  Uersreld.  wo  an  diesen  Anfang  Lamberts  GescfaicLtswerk 
sich  anlehnte ,  während  aaf  den  aus  gleicher  Quelle  stummenden 
Beichenaoer  Annalen  Hermann  der  Lahme  seine  Chronik  erbaute. 
Besonders  merkwürdig  sind  die  tob  Pertz  in  einer  Handschrift 
dee  Klosters  St.  <jfermain-des-Prns  entdeckten  Annalen*).  welche 
im  Anfang  des  9.  Jahrhunderts  ans  einer  iUteren  Handschrift  ab- 
geschrieben sind,  nnd  wie  gewübnlicb  zur  Eintragung  der  dortigen 
Annalen  benntzt  worden.  An  der  Spitze  stehen  hier  ganz  kante 
Annalen  von  Lindisfarne  (643 — 664),  einem  Bistnm  auf  «ner 
der  kleinen  Inseln  an  der  Ostküste  von  Northumberland,  jetzt  Holy- 
island  bei  Berwick ,  welches  von  Hy  aus  begründet  war.  Darauf 
folgen  von  073 — 690  Notizen  aus  Canterbury.  Nach  Pertz*  Ver- 
mutung war  es  Alcvin,  welcher  diese  Handschrift  mit  sich  an 
Karls  Hof  brachte,  wo  er  von  782—787  (70^)  die  Namen  der  Orte 
eintrog,  an  weichten  Karl  in  diesen  Jahren  das  Osterfest  feierte. 
Daran  haben  nun  die  Mönche  von  St.  Oermain  ihre  eigenen  Annalen 
gefügt'),  als  deren  Grundlage  jetzt  Aaualen  von  Saint- Denis  bis 
887,  mit  einer  Fortsetzang  910—997  erkannt  sind').    Jene  Notizen 


ferbytanis.  NA.  II.  511,  ebenso  Kurze.  NA.  XX],  23— ',24.  Untcrsurhung 
von  Hmiking  a.  a.  0,  S.  847  ff.  Danach  ic-t  bia  799  noch  eine  gemein- 
fiame  Quelle  k^^ntlich,  ForUetxung  der  vorbpi'K'^'hcudon,  welche  teils  in 
Gorze,  teils  in  Murbach  überartpitet  wurde.  Vyl.  üIxt  die  weitere  Ver- 
breitung diejiev  Annalen  Waiti;  in  t^chmidtH  Zeitschrift  II,  5). 

>)  MO.  SS.  IV,  2.  Ahh.  Ahuini.  Kin  ähnliches  Exemplnr  bis  192, 
mit  Verbeiisemngen,  aaa  Saint-Benoit  «ir  l>oire,  bei  Di^linle,  Catal.  du 
Fondi  Libri,  p.  70. 

')  Ann.  S,  Germani  minoreif  R42— 919,  im  Anfang  de»  10.  Jahrhunderts 
(^«ohriebRi],  den  Murbarher  und  beeonden)  den  Ana.  Aug.  brevissimi 
(SS.  ni,  13iJ)  verwantlt  (%-jtl-  Seraphim  S.73— "■'i),  von  geringer  Bedeuttmg; 
die  Fort«et»ung  92H — 1146  achr  dürftig.  Die  Annaies  S.  (Jemtani  Parifi- 
enti»  4til>— 1061.  Hl.  166— I(i8.  sind  im  1 1.  Jahrhundert  gcaclirieben  und 
meist  lokalen  Inhalts,  n.  {>^7  iat  faptxim  irrig  in  Caprtw  verändert.  Die 
TraHfialir,  S.  Germini  {15b)  bei  Mab.  111,  2,  104—118.  Aflii  SS.  Mai.  VI, 
788 — 71*6.  beschreibt  die  Tranalation,  bei  welcher  Pinpin  geholfen  und 
Falaiaenu  gecohenkt  babtiii  null.  Tinh  die  Erx&hlung  Karl  dem  Gr.  in  den 
Hnnd  gelegt  wird,  hielt  Wottenbach  mit  Recht  för  Fiktion,  sie  wurde  in 
Schatz  genommen  von  Oclsuer.  Pippin  S.  501,  und  sogar  von  Waitz,  Ex 
tranalationihu»  et  miniculis  S.  Germ.  Exeerpt«.  iSS.  XV,  5— Ö.  B,  Simeon, 
Jahrb.  Karl»  I,  9.  verhielt  eich  äkeptiuch,  uui  so  mehr,  da  Aiinoin  die 
Schrift  nicht  Icennt.  Ti&Ca  sie  erst  9t»iitt,'r  in  lüe  Mlrac.  eingeschoben  ist, 
hat  Holder- Eggpr  aus  einer  Farfeser  Hs.  des  0.  Jahrhundert«  nach- 
gewiesen, s.  NA.  XVIll,  27^— 278,  sie  Lst  mithin  wertlos. 

»)  AHnalM  S.  IMonyii,  ed,  E.  Berger,  Bibl.  de  TKcole  de*  Chartea  XL 
(1879).  261—29.5:  SS.'XIII.  7IP— 721  von  Waitz  die  Annalen  mit  derin 
die  Ann.  S.  Germ.  min.  übergegangenen  Fortsetzung;  ans  den  weiteren 
Fortsetzungen  nur  AnuUge. 


[uoluger.    §  8.   AoMi«r 

über  die  Osterfeier  von  782 — 787  aber  finden  wir  aucb  in  einer 
anderen  Handschrift  wieder,  jedoch  ohne  die  Bemerkongea  aus 
Canterbury.  Dieses  Exemplar  nämlich  faal  Arn,  der  Freand  AIctIds, 
Dach  Salzburg  mitgenommen;  die  Orte  der  Osterfeier  sind  hier 
bis  797  genannt,  und  dann  scbliefsen  sich  Salzburger  Nachrichten 
daran').  Tn  Salzburg  selbst  hatte  man  damals  aber  bereits  ein- 
beimische iiltere  Ännalen,  deren  Spuren  sich  in  den  späteren  Jabr- 
b&cbern  vorfinden 'J.  Scbeinbar  bieten  sieb  uns  in  diesen  viel  reichere 
luid  vollständigere  Aufzeichnougen  dar.  allein  es  Ififst  sich  niii  Be- 
stimmtheit nachweisen,  dafs  diese  erst  im  12.  Jahrhundert  nach 
Vermutungen  und  gelehrter  Berechnung  zusammengestellt  wurden, 
um  die  Uörftigkeit  der  alten  Annalen  zu  ergänzen.  Wie  bedeutende 
alte  QneUen  aber  verloren  gingen,  und  so  lange  sie  noch  vorhanden 
waren,  unbeachtet  blieben,  zeigen  uns  die  von  Riezler  nachgewiesenen, 
sehr  wichtigen  Fragmente,  welche  Aventin  aus  eiuem  Bach  von 
, Herzog  Thcssüls  Kanzler  mit  Namen  Crantz*  gerettet  hat*). 

Namen  aus  Llndisfarne  finden  wir  auch  an  der  Spitze  der  Jahr- 
bächer  von  Fulda  und  von  Corvey;  letztere  stammen  aus  der 
angelsächsischen  Stiftung  Werden  oder  aus  Münster,  aber  die  809 
beginnenden   Notizen    reiben   sich    den    alten  Namen    des  7.  Jahr- 


')  Ann.  JuvatetiMf  majure»  &&0 — 855,  970.  leidcT  mit  einer  groreen 
Lticke  in  der  wichtigsten  Zeit,  MO.  I,  k7  nach  Eckhardt.  Benaizang 
der  Ann.  B.  Amandi,  wie  (liodebrecht  a.  a.  0.  ä.  228  meint,  ttcheint  mir 
zweifelhaft.  Ann.Juravenit»  minorts  742—814  (1.  fi8l  sind  Sl6ge*chrioben; 
Ober  eine  darin  benutzte  Quelle  s.  oben  S.  Iß3.  Nach  Auffindung  der 
Handschrift  in  WUrzburg  sind  diese  beiden  Aiiualen  leider  nicht  neu 
abgeilruckt .  »undem  SS.  II  j ,  VJ'J  mit  keineswegs  er^cbüi>f enden  Be- 
ricotigiiiigen  und  Supplemeuteu  veraehen.  —  -Iwrr.  ."yalM.  499—1049 
(I.  89)  vun  7S4  an  gleichzL-itig,  der  Anfang  saec,  XH  uri.'Ünzt,  vorherr- 
schend lokal.  —  Annalen  S,  t^mmerarnnti  mitjfirr»  74^ — 8*,i3.  minnre*  782 
bis  1002.  MG.  I,  92-94.  Wiederhylt  bei  Karl  Roth.  Verzeicbtiis  der 
Frei^iii^er  Urkk.  von  Corb.  bi»  KKÜbcrt  (München  1855)  S.  89— it2  nach 
der  UandBohrifl.  vgl.  Chrouat,  Munuin.  palaeograpb.  Lief.  II  Taf.  1; 
miuores  jetzt  auch  SS.  XIII.  47.  Ahh.  U-ncariH  hrevt»  684—811.  MO. 
SS.  XX.  8,  ohne  Urimd  in  zwei  Stocke  geteilt,  zu  derselben  Gruppe  ge- 
hörig; vgl.  Arnold  S.SO. 

*)  Den  Ann.  S.  Budberli,  MG.  SS.  IX,  758. 

*)  Ein  verlorenei«  bayriicbes  Oeacbicbtswerk  de^  8.  Jahrhuiderto, 
Miinch.  SB.  1881,  1,  247—291,  vgl.  S.  :W9.  Einige  Verbesserungen  von 
W.  Meyer:  Philo).  Bemerkungen  zu  Aventina  Annalen  (Abh.  d.  MOnch. 
Äk.  1.  B.  XVll.  III)  S.  702.  De«,  weist  S.  7.''>2  den  Titel  nach:  ,ViU 
Thessaloni  [II  scripta  a  Crcontio,  qui  TheiDtabno  fiiit  ab  epistoHs,  ine. 
ab  a.  Chr.  771  usqut:  ad  a.  7116*  unter  den  von  Aventin  bt-nutzlen  Quellen. 
—  Sparen  davon  in  den  Anualea  Suliab.  cod.  Monuc  SS.  XIII.  2117.  Dia 
Möglichkeit  eines  in  di'r  Furm  von  .Crajitz*  wenig  venchicdcuvn  Numeni 
zeigt  V.  Oefele,  HZ.  LI,  164.  Zustimmend  Ricxlcr  im  Kachwort  zur  Aua- 
gftbe  von  Aventini  Werken  HI,  577. 


ler  uroue. 
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bonderts  nar  g&nz  äufserlich  an').  Anden  in  Fulda,  wo  diese 
irischen  ond  angelsächsischen  Namen  nur  in  7,wei  Abschriften  an  die 
Spitze  gestellt  sind,  im  Ori^oal  aber  schon  um  TüO  der  Rand  der 
Ostertafet  mit  den  leider  fast  ganz  erloschenen  Notizen  von  angel- 
sächsischer Hand  versehen  wurde,  welche,  seit  790  von  anderen 
Händen  fortgeführt,  von  742 — 822  reichen.  In  einer  anderen,  jetzt 
Kassler  Handschrift,  finden  sich  diese  Annnlen  bis  314  angereiht 
an  einen  Kaiserkatalog,  dem  anch  jene  altengliscben  Annalen  ein- 
gefügt sind;  diese,  ohne  die  Kaiser,  und  eine  Fortführung  bis  833 
hat  auch  die  dritte,  jt-iit  Münchner  Handschrift  aus  St.  Emmeram*), 
Hier  also,  wie  in  su  vielen  ähnlichen  Füllen,  sehen  wir  recht  deutlich, 
wie  anch  die  dürftigsten  Anfzeicbnnngan  sich  verbreiteten  und  nls 
wertvoll  betrachtet  worden;  bessc^re  also ,  auch  nachdem  sie  schon 
In  gröfserer  Anzabl  vorhanden  waren,  doch  wenig  Verbreitung  ge- 
funden liaben  müssen. 

Die  weitere  Entwickelung  dieser  Annnlen  gehört  einem  späteren 
Abschnitte  an;  hier  waren,  wenn  auch  manchmal  schon  vürgegrifTen 
wurde,  vorzüglich  nur  die  ersten  Anfänge  zu  betrachten,  welche 
noch  im  höchsten  Grade  dürftig  und  armselig  sind ,  wie  sie  denn 
auch  in  ihrer  ursprünglichen  ü^talt  als  Randbemerkungen  zn  Oster- 
tafeln  durchaus  nicht  den  Ansprach  machen,  für  Htterariscbe  Er- 
zeugnisse zu  gelten.  P^rst  der  lichteren  Zeit  des  grofsen  Karl  ge- 
hört der  Gedanke  an ,  diese  Notizen  mit  anderen  Nachrichten  zu 
«inem  Ganzen  zu  verbinden,  uiid  sie  dann  mit  Absiebt  und  Be- 
wnrstsein  als  gleichzeitige  Aufzeichnung  der  Geschichte  weiter  zu 
führen. 

§  4.    Karl  der  OroTse.     Allgemeines. 

BfeUuiuiiii,  Paulus  Uiaconni'  Leben  uu>]  St^brtften.  Axcb.  X,  x^iT-SM.  C.  F.  Biahr, 
De  UUcntrum  stuiUiü  &  L'ftnjlo  Mn^o  n^voL'jitiit  av  »irhulii  palatiDA  inHtMiratK, 
Haideltr.  im,  *.  De)taeII>«D  Geschieht«  i]«r  r{(m(9vh<ii  Littvrntar  im  )t.-vrol  Z«It- 
slt«r,  Karlgruho  IMO  lliillips.  Kur!  'tiu-  Urof»»  im  KritiH«-  dur  l)iOi>lirU>Ei,  im 
Almaoftoh  i.  Küii  Akad  d  Wi**.  1846.  8.  lT»-«i.  iVirnnUchii;  Schriften  III, 
gs  ir.  «IS  IT}  K  Ualin.  CrKrichli-hlH  der  g^vui.  U  roin.  VäLk9t  IV  {IM9U  Lllte- 
ntar  nnicr  Knrl  d  Uror«(>n  l.iUnimler,  Gedichte  aus  dem  Hofkreia«  Karls  dos 
OrobeB  in  Haupl«  Zcii^nlir.  XII,  i'ke— i«0.  S  ^Luch  \fs,iU  In  Schmidts  ZciUchr. 
L  Ooteh.  II,  *i  u  Wüh.  Scherer,  t'eber  den  Unitnin^  der  tlontaDboii  liittontar, 
B«l  18Bi.  vgl.  Centr&lbl.  Sp  &13.  M.  BUding«r.  Von  Ata  AnfanBon  d»«  Sehtü- 
«maca«,  2fir.  lflC&.  6er.  llcy«r  von  Kuonau,  Uvtacr  die  HndeiitunK  KvU  d.  Gr. 
f  d.  Kntwick«liiog  firr  0«KChi«hinchr«il)utiK  i'n  9.  Jwhrh.  KUrlcAer  Probevor- 
luang  IM1  Menzel,  Cunsen,  .laniUrhok.  tni^  Tri<>rnr  Ailn-Hau(t»L-hrift.  L«ip2ig 
U89.    ä.  Berger,  UUt.  de  la  ViilKaU,  ParU  1S3S.    Tr*abe,  Texigtach.  der  B«g. 

■|  S.  die  Ani^be  von  Jaff«^.  Blbl.  I,  82. 

■)  AnnaUs  FutdtHfeM  anUqtti,  ed.  Pertz.  MQ.  SS.  III,  UO,  in  Verbin* 
düng  mit  Slckels  Unt<:r»uchuag  der  Wiener  Eand!>cbrift,  ForHchungeu  IV. 
454—401.     Neue  AusgiiW  von  Fr.  Kurae,  An».  Fiild,  p.  13Ö— 138. 


LftrohTig«r. 


Larl  der  Oroi 


S.  BeiiQ'licIi  (Abhxaill    drr  Imjror.  Akul.  3.  Ol.  XXl,  ei9  ff,).  —  Jahrbacher  it< 
Frftnk.  Reichs  unter  Karl  d.  Gr.   I.  von  S   A1>i>l  IKS  «  Au»e.  von  SimMn  IMSM 
U.  TOB  ft   Simitnn  1889.    Uäinmlrr,  Poetle  l.allni  nevl  l^amUnl,  I.  ISU;  U.  iftU.' 


Eine  lange  Zeit  der  Finsternis  Hegt  hinter  uns.  Nur  geringe 
und  d&rftige  Spuren  haben  ans  Zeugris  gegeben,  dafs  auch  in 
diesen  traurigen  Jahrhunderten  das  Bedfirfois  historiscber  Aufzeich- 
nungen nicht  ganz  erstorben  war;  wir  baben  gesehen,  dafs  mit  der 
beginnenden  besseren  Ordnung  der  Dinge,  der  Herstellung  des 
B«iches  durch  die  karolingischen  Hausmeier,  ancb  einiges  Leben 
auf  diesem  Felde  sich  regte,  dafs  lebensfähige  Reime  mm  A'orschein 
kamen.  Aber  noch  ist  fast  alles  namenlos;  seit  Venantins  Fortu* 
natus  und  Gregor  von  Tours  ist  uos  nirgends  eine  bedeutende  Per- 
sUnlichlceit  entgegengetreten.  Das  Frankenreiub  stand  noch  immer 
au  Bildung  weit  zurück  hinter  seinen  Nachbarn,  als  Karl  der 
OroTse  mm  Throne  gelangte,  und  die  erste  HälfLe  seiner  Regierung 
war  auch  noch  viel  zu  sehr  vom  Kriegslörm  erfüllt,  als  dafs  er 
seine  volle  Äufraerksarakeit  nach  dieser  Seite  bin  halte  wenden 
kQoneii.  Doch  bat  er  lu  Italien  »chon  im  Jahre  776  den  Gramma- 
tiker Paulinus')  mit  einem  Landgute  beschenkt  und  wahrscheinlich 
an  den  Hof  mitgenommen,  wo  wir  ihn  in  Oeraeinschaft  mit  Petrus 
von  Pisa  finden,  befreundet  mit  Alcvin,  der  Angilbert  als  ihren 
gemeirsamen  ZagHng  bezeiehnet.  Wahrscheinlich  787  wurde  er  zum 
Patriarchen  von  Aquileja  erhoben.  Verschiedene  Gedichte  kirchlichen 
Inhalts  haben  sieb  von  ihm  erbulten  und  ein  Buch  der  Ermahnung, 
das  er  an  den  trefflichen  Herzog  Herich  von  Friaul  richtete,  welcher 
mit  ihm  in  treuer  Freundschaft  verbunden  war  und  dessen  Tode 
799  er  eine  tiefgefühlte  Totenklage  widmete.  Am  11.  Januar  802 
ist  er  selbst  gestorben. 

Ohne  Zweifel  hat  der  Aufenthalt  in  Italien  die  Veranlassung 
gegeben,  dafs  Kart  aufmerksam  wurde  auf  die  unverkennbare  üeber- 
legenheit,  welche  den  Italienern  ihre  höhere  geistige  Bildung  ver- 
lieh ;  er  fal'ste  den  Entschlufs ,  seine  Franken  von  dem  Joche  der 
Unwissenheit  zu  befreien,  und  von  da  ab  finden  wir  ihn  unablfisug 


i 
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')  .Venerabilii  arti«  grammattcae  magiater.'  Er  Khrieb  später  gegen 
Felix,  nahm  an  den  Terschiedenen  Synouen  dieser  Zeit  teil,  und  starb 
am  II.  Jan.  SÜ2.  Opera  ed.  Madriai  17:^7.  Migne  XCIX.  Seine  Briefe 
Kpp.  IV.  516—527.  Vgl.  Kbprt  II.  «7-91.  Dümraler,  NA.  IV,  115—118; 
J'oetae  I.  123—148.  durunler  der  Rliytlimas  de  llerico  dace  Forojul.  S.  131, 
und  diu  wahnclieinMch  von  ihm  herrQhrende  Kluge  um  Aquileja  &.  142, 
vßl.  V.  Winterfeia  NA.  XXV.  892-395.  Ausführlich  handelt  Über  ihn 
uiaDuuni.  Pnulinufl  II.  Patr.  v.  Aquil.,  Wico  1896.  Ueber  seine  Hymnen 
B.  Traube,  NA.  XXVII.  7yO. 


Karl  der  iiroCffi. 

bemüht,  mit  allen  Mitteln  nach  diosem  Ziele  zu  strebca')-  O^r 
feste  Gmnd  geordneter  Qufserlicber  Verhilltinsse  und  einer  oeu  ge- 
kräftigten, von  sittlicbem  Eifer  erfüllten  Kirclie  war  bereite  vor- 
banden, und  Auf  diesem  Boden  gediehen  die  Pflanzungen  Karls  mit 
dem  überraschendsten  KrfoLge. 

Schon  regte  sich'g  auch  im  Franken  reiche.  Adam,  Haynhards 
Sohn  aus  dem  weinroichen  Elsafs ,  Abt  von  Masmünster,  kopierte 
780  7,a  Worms  des  alten  Grammatikers  Diomedes  Werk  de  oratione 
et  partibas  orationis,  und  widmete  ea  dem  Kßnige  in  Versen ,  dis 
metrisch  freilich  mangelhaft,  übrigens  aber  leidlich  sind'}.  Im 
folgenden  Jahre  781,  als  Karl  das  Osterfest  in  Kern  feierte,  and 
Papst  Hadrian  seinen  Sohn  Fippin  aus  der  Taufo  hob,  begann 
Godesscalc  jenes  Wunderwerk  der  Kalligraphie,  das  auf  Purpur- 
pergameat  mit  Cncialschrift  ganz  in  Gold  and  Silber  geschriebeae 
Erangeliarium,  welches  Karl  und  Hildegard  -zum  dauernden  An- 
denken dieser  Feier  anfertigen  liefsen.  Proddus  ac  sapiens,  Stu- 
diosus in  arte  librorum  heifst  Karl  m  den  Versen,  durch  welche 
Godeescalc  seinen  Namen  verewigt  bat'). 

In  diesem  denkwürdigen  Jahre  traf  auch  Karl  in  Parma  mit 
Alcvin  zusammfln,  den  er  schon  früher  als  Boten  des  Yorker  Erx- 
bisehofs  kennen  gelernt  hatte,  und  veranlasste  ihn  an  seinen  Hof  zn 
liehen;  von  demsell}en  HamaszTige  braf^bte  er  Paulus  Diaconus, 
dem  der  Grammatiker  Peter  v,  Pisa  schon  vorangegangen  war,  mit 
aacb  Frankreich').    Peter  lehrte  am  Hofe  Grammatik,  unter  welcher 


')  Einen  vermehrten  Elfer,  neue  umfa^svndo  Marsregeln  weint  Scherer 
nach  dem  folgenden  italicniachen  FeldzuBe  787  nach,  üeber  die  Zusen- 
duDgi^n  von  Werken  Oregon  1.  durch  Hadrian  zu  •kirchlicliem  Zweck, 
aber  doch  aucli  liltemriHch  anregend,  *.  P.  Ewald  im  NA.  III,  440. 

*}  Keil,  Grammatici  L.atiiii  I,  p.  XXIX -.  Deliflle,  Cahinet  de«  Manu- 
writa  I,  3.  Poi'tae  I,  m.  Kmt  90  Jahre  alt,  hatte  rr  durnh  Karl»  GQte 
di«  Abtei  Mujrroitneter  (MiisunriLare)  erhalten,  doi^h  wohl  zur  Belohnung 
and  Förderung  Beiner  Studien. 

*)  Früher  in  tfainl-^ernin  de  Toolotint'.  letzt  Hibl.  Nat  nonv.  acq. 
lat  1203.  8.  Bib].  de  I'Kcole  dca  Cbartea  XXXV,  85.  Die  Cemaidc  sind 
nach  antiken  Mustern,  die  Rand  verzier  ung^cn  jede^  Blattes  teilü  ebenfalls 
rtaÜBchen,  teil»  irischengEischen  Ursprungs.  \'p\.  Piper,  KarU  d.  GroEsen 
Sulendarium  S.  3Ö.  Bastitrd.  pl.  81— 8K.  Dümmler.  Poet  I.  94.  Trierer 
Ada-Hii.  S.  86.  Benutzung  der  f^chreibervene  der  Meiisu ratio  orbia  nach- 
gewiesen  vou  Traube,  MUnch.  SB.  \a'J\.  S.  4Ü», 

*)  Dicven  Petruis  hSrte  Alcvin  uchon  vor  Kurls  Zell  in  Paria  mit  einem 
Juden  ditiputieren :  ,ldein  Petrus  fuit  qui  in  ptilaliu  veHtru  grammaticaDi 
dooens  claruit."  Alc.  ep.  ap.  Jaßi.  Bibl.  VI.  54H,  Kvy.  (V.  28Ö:  cf.  Eiuh.V, 
Karoli  c.  25-  PaniaU  (799)  war  er  schon  tot,  Dal's  Petrus  schon  vor 
Paulus  am  Hofe  wirkte,  bewei^it  da«  Gedicht  .\3cvina,  Poet.  Car.  I,  222 
V.  42.  45,  vgl.  (iiannoni.  Paiilinua  v.  Aquil.  S.  10,  der  es  in  da«  J.  777 
setzen  will.    Gedichte  von  Angilbert  u.  Karl  an  ihn  nach  seiner  Beim- 
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ri.  Karoliitger,    §  4.    Karl  der  Orom. 


Bezeicbnung  die  ganze  Bescfaürtiguag  mit  der  lateinischen  Litteratar 
verstanclen  wurde.  In  Freundschaft  mit  Paulus  wechselte  er  scbei-z* 
hafte  Verse  mit  ihm,  und  Karl  selbst  genofs  seinen  Unterricht  and 
bediente  sich  seiner,  wenn  er  an  diesem  poetischen  Verkehre  teilnahm. 
Aus  Spanien  flüchtig,  wie  es  scheint,  kam  Theodnif  zu  Karl* 
dessen  geistreiche  und  formgewandte  DicbtuDgen  das  lebbafleste 
Bild  von  Karls  Hof  gewähren,  während  er  als  Staalsnuinn  und 
ßischof  von  Orleans  eine  bedeutende  Wirksambeii  entfaltete.  Sein 
Gedicht  an  Karl  nach  dem  Sieg  über  die  Avaren  7%  bietet  ans 
die  eingehendste  Schilderung  des  Hofes'),  wilbrend  das  lange  und 
ausfflbrlicbe  Gedicht  an  die  Richter')  für  die  Zust&nde  der  Zeit  uu- 
gfliaeia  lehrreich  ist,  und  sein  Capitulare*)  die  Ermahnungen  und 
Vorschriften  für  die  Geistlichkeit  seines  Sprengels  enthalt,  welche 
uns  die  reformatorische'n  Bestrebungen  dieser  Zeit  zeigen.  Unter 
Ludwig  in  Ungnade  gefallen  und  der  Teilnahme  an  Bernhards  Auf- 
stande bescbulcKgt.  verlor  er  sein  Bistum  und  ist  um  821  gestorben. 
Eine  etwas  sagenhafte  Nachricht  über  Komputisten  und  Gram- 
matiker, welche  Karl  aus  Rom  in  sein  Reich  berief,  gibt  Ademar 
von  Chabannes  (SS.  IV,  118).  Schölten  aus  Irland  hat  er,  wenn 
wir  dem  Mtincbe  von  St.  Gallen  glauben  dürfen ,  schon  früher  an 
sich  gezogen*);   hervorragend  unter  ihnen  ist  Dungal,  der  unter 


kehr  nach  Italien  bat  DUmmler  herausgegeben,  Zeitachr.  f.  D.  Alt  XVII, 
141.  149;  Foet.  I,  75.  76.  Wohl  von  ilira  ist  rüe  lat.  Graminatik  Pine« 
Petni»  öramuiftticL«  bei  H.  Hagen,  Anppdota  Helvetica  (Suppl.  ad  Keilti 
Gramm,  lat.)  .S.  1&9— 171,  vgl.  XCVI— XCVMI;  DQmmler,  Poet.  I.  73 
[die  Veree  anch  in  Mailand,  Atnbroa.  ü  95  anp.  f.  .S4  aui  dem  II.  Jahrb.). 
Seine  Ciedicbte  flinil  bei  Düminler  Ü.  A8—5H  mit  denen  des  Paulus  Diac. 
verbunden,  vgl.  H.  29;  Hauck  II.  155—156.  Ueber  eine  Karl  dem  Gr. 
gewidmete  gr.\mm.  Ha.  ileä»ell>eu  s.  Traube.  Reg.  S.  Bentrd.  ä.  676.  72Ö. 

')  DQmmler,  Poet.  I.  4S3;  II,  694—697.  Ich  begnüge  mich  jetzt,  auf 
diese  »o  lunge  »chmerzLicb  vermifste  neue  Ausgabe  seiner  Geflieht«,  mit 
dem  Vorwort,  zu  verweisen,  8.  437— 5>*1:  ein  Nachtrag  NA.  VIl,  401. 
XI.  80  A.  7.  Vgl.  Ebert  II.  70-84,  Traube,  Karol.  Dichtungen  (ls88) 
S.  G6.  67.  Hauck  II,  184— 16«.  Üeber  die  Grab«chrifl  des  Grafen  Belmen- 
gald.  ».  Packuti,  Auiane  S.  256,  Do  Eoast  bemerkt,  dafa  I.  .'')57  das  Epit, 
Dama«i  papue.  von  ihm  selbut  verfoiät,  irrtamlicb  unter  Th.8  Gedicbta. 
geraten  let  [NA.  XI,  313).  Anklänge  an  ältere  Dichter  bei  ihm,  Mani- 
tius,  NA.  XI.  561.  Versnob  einer  zusammenfassenden  Darstellang  von 
Caissard,  Tbeodulfe,  Orleans  18d2  (.Hemoiies  de  la  Soc-  arcb6ol.  de  l'Or- 
läanais  1892,  S.  l-350>. 

')  Foet.  I,  493.  Neue  Ausg.  v.  H.  Hagen  in  einem  Berner  Univ.'pFOgr. 
V.  1882.  vgl.  NA.  VIII,  429. 

*)  Thcodulti  Opera  ed.  Sirmond,  p.  1—28;  Capito).  aec.  bei  Balmte, 
Miscell.  VU.  21—47,  rgt.  Traube,  Reg.  S.  Ben.  S.  ta!>,  Seckel  im  NA. 
XXVI,  51  ff. 

*)  Cap.  1.  üeber  Donat,  Bischof  von  Fiesole  (um  829—876),  nadi< 
dum  er  vorher  als  Lehrer  gewirkt  hutte,  a.  Ozanum,  Document«  inC'dita, 
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Waldos  Obbnt  zn  Saint-Denis  lebte,  nad  810  an  den  Kaiser  Über 
die  Sonaeofinsternis  dieses  Jahres  schrieb,  vielleicht  derselbe,  welcher 
625  in  Pavia  lehrte  und  827  ge^en  Claudius  kilmpl\e*J;  einer  von 
ihoen  lebte  am  Hofe  in  heftiger  Feindschaft  mit  Theodulf  und  An- 
gilbert.  Joseph,  Rcbon  in  England  Alcvins  Schüler  und  mit 
Lindger  befreundet,  richtete  an  Karl  als  König  einige  sehr  ge* 
künstelte  Verse  mit  Akrostichen*).  Er  ist  vor  Älcvin,  also  vor  804, 
gestorben. 

Vielleicht  gehört  zu  ihnen  auch  Dicuil,  In  dessen  325  ver- 
fafster  Schrift  de  mcnsura  orbis  terrae')  der  von  Harun  an  Karl 
geschenkte  Elefant  erwähnt  wird.  Er  verfertigte  auch  Verse 
granmatiscben  Inhalts  und  ein  poetisches  Handbncli  der  Astronomie 
in  vier  Bäcbem,  welches  er  in  den  Jaliren  814 — 816  vollendete  und 
Kaiser  Ludwig  überreichte.  Dieses  ist  bis  jetzt  noch  angedruckt 
geblieben. 

Auch  Bayern  hatte  unter  den  Agilolfiagern,  in  enger  Verbin- 
dung mit  Italien,  bereite  einen  höheren  Grad  der  Bildung  erreicht. 
Herzog  Odilo  hatte  Cassinenser  Manche  n<i<^h  Mondsee  berufen, 
nnd  Reichenauer  nach  Nieder-Altaiii^h;  von  hier  entnahm  Tassilo 
den  ersten  Vorsteher  seiner  herrlichen  Stiftung  Kremsmünster. 
Vor  allem  aber  glänzte  Freiaing  unter  seinem  Bischof  Arbeo 
oder  Aribo  (764 — -783)  durch  die  Pflege  der  Wissenschaft*)-    Aribo 


p.  46-67.  Seine  ViU  voll-rtanditf  AcU  SS.  Oot.  IX.  e&5— 662,  vgl.  Poet. 
Carul.  m.  Ö91— «92  und  Daridiohn,  Geschichte  von  Florenz,  I,  SS.  For- 
Khonjfen  S.  27. 

*)  üebcr  ihn  und  den  Hibfmkus  txul.  wclcLer  ein  leiiler  sehr  frag- 
uentariach  erhalteueg  Oediciit  auf  Taasüos  Abfall  an  Karl  richtet«,  s. 
DOmmler,  NA.  IV,  142.  254-250;  Poet  1.898-418.  11.604.  Seine  Briefe 
Epp.  IV,  570—5^,  vgl.  552.  Traube,  .0  Roma  Dobilis'  (Abb.  d.  Münch. 
Ak.  I.  KI.  XIX,  2.  S.  ;^32— 337).     Hanrk  II.  154— LW. 

')  Znentt  in  H.  Ilagena  Carmina  M^dii  Aevj  (Demae  1877)  p-  116  bia 
134;  jetzt  bei  Dümmkr,  Poet  1,  149— ISd.  Kinige  Anklänge  narhgewieaen 
von  Haaitius,  NA.  XI.  hh%. 

')  Äuag.  von  G.  Parthey,  ßerl.  1870.  Benntzunj?  der  .Mensuratio  orbia, 
Traube,  Mflnch.  SB.  I89I  S.  4(l7.  V^l.  Dilmmler,  NA.  IV,  2m  u.  Poet.  I, 
666;  auch  Zimmer,  Ueber  die  frühesten  Berührungen  der  Iren  mit  den 
Nordgermanen,  Bsrl.  SB.  IHäl  S.  27tl  ff. 

*)  Er  erKcheint  von  7M  —  7liO  ab  tSchreiber  in  der  bischöflichen 
Kanzlei;  uli  Freimd  der  Franken  fiel  er  gegen  da.i  Ende  der  Regierung 
Tmiüos  bei  üim  und  Liutbirg  in  Ungniidt:,  a.  Graf  Hundt,  Cvber  die 
bajrr,  Urkunden  aus  der  Zeit  der  Agilulfinger,  Abb.  d.  Ak-  III.  Ki.  XII. 
182.  186,  und  wa».  aus  ueiucm  Nachlar^  im  44.  u.  45.  .Jahresbericht  de« 
bist,  Verein»  von  Oberbayern  (1888)  S.  VII— XVII  aus  einer  unvollendeten 
Abhandlung  über  Arbeo  ujitgeteilt  iat.  —  Fabelhaft  und  vun  dürftigem 
Inhalt,  ist  die  Vitu  fiamHlhtiti,  eine»  Guteherren  und  Pfarren  aus  Pippin» 
Zeit  in  Michelsbuch,  unweit  de«  KiuBoaae«  der  Isar  in  die  Donau.  Acta 
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selbst  Terfafsie  in  ungelenker  und  schwülstiger,  aber  tod  ange- 
strengtem Studium  zeugender  Schreibnrt  die  Leben sbescbreibno gen 
der  alten  Glanbensbotcn  Eromeram  and  Corbioian,  deren  wir  oben 
(S.  138)  schon  gedachten;  als  Diakonen  aber  finden  wir  an  seiner 
Kirche  Arn  und  Leidrad,  und  auch  diese  folgten  einem  Rafe 
dea  grolsen  Frankenkßnigs.  Arn  erscheint  in  den  Freisinger  Ur- 
kunden zuletzt  778;  782  erhielt  er  die  Abtei  von  St.  Aniand. 
Leidrad  sctrjeb  noch  782  eiao  Urkunde  für  Tassilo'),  dann  finden 
wir  auch  ihn  im  Frankenreicbe  wieder,  wo  er  neben  Tfaeodalf  das 
Amt  eines  königlichen  Sendboten  verwaltete,  und  von  799 — 813 
dem  Bistume  zn  Lyon  vorstand,  welcLies  er  dann  seinem  Schfiler 
Agobard  üherliefs,  um  sich  in  das  Kloster  des  heiligen  Medardus 
zurückzuziehen,  woselbst  er  am  28.  Dezember  SI6  gestorben  ist.  In 
Lyon  war  Claudius  bei  ihm  und  begann  seinen  Kommentar  zur 
Genesis,  den  er  au  des  jungen  Ludwigs  Hof  in  Aqultanien  voll- 
endete, in  Casanolio  palatio  bei  Poitiers,  wo  811  Fanstinas  das  Buch 
absflhrieb-). 

So  zog  also  Karl  um  das  Jahr  782  von  allen  Seiten  die  Trftger 
wissenschaftlicher  Bildung  au  sieb  und  arbeitet«  von  nun  an  unab- 
lässig und  unverwandt  hin  auf  eine  Wiederherstellung  der  antiken 


SS.  Jan.  U,  r,91— 5f^5.  doch  dürfte  n'elleifht  aus  den  alten  H»s.  in  Ufln- 
chen  und  Admunt  eine  bessere  Form  »u  gewinnen  cein. 

')  Heber  beide  «.  Mt^Jrhelbeck«  Hirtoria  Fri(>ingenMn;  Ober  Leidi 
Baehr  B.  »61,  Oraf  Uundt  a.  a.  U.  S.  181;  nt'in«  .Srhriflen  gesamme) 
hei  Migne  XCIX.  S.'iS— (-96,  die  Briefe  Epp.  iV,  fi.sa— .546.  üeavernay. 
Lettr.  de  Leidrade  (813-814),  Ljon  18S&.  Ueber  Hsa..  ilio  er  für  die 
Ljfoner  Kirche  achrtiben  liels.  Deli^le,  Notit.  et  eitr.  XXXV.  2  p.  8S1 
bis  839.  Giescbrecbt  erinnert  dabei  auch  an  jenen  alten  Ägilolfinger 
Wiolerb.  Bischol'  und  Alt  von  St.  Martin  zu  Tours,  der  764  Jam 
eenex,  puio  ftoxagemihiffi  aut  ttupra,  dolentibu»  mftnhrifi  rt  caliginnntiinu 
ocutif  ein  gciiitlicbw  Werk  för  eim^n  Regenten,  doch  wohl  Tussilo,  ab* 
sciu'ieb  und  unermüdet  weiter  schriirb.  bis  fr  756  starb  Rettberg  II,  209. 
Dafs  et  Abt  zu  Tour«  war,  darf  uach  der  Noiir  im  Cod.  Maatiac.  der 
Ann.  Petav.  [Wi.  SS.  III,  170}  nicht  bcKwcilelt  werden;  auch  hultc  damali 
dieaes  Kloüter  Keinen  eigenen  Bischof  (Gallia  chriat.  XIV.  \5'^),  aber  unter 
die  Rcgtnsburger  Bischöfe  gehört  er  doch  nach  seiner  Ei-wähnnng  in  den 
Versus  de  ovd.  comprnv.  epiocop.  (S.S.  XIII,  352);  da«  Verzeichniü  der 
Achte  von  Grofs  Sankt  Martin  in  Köln  dngegen  ist  eine  t'ftlschimg.  — 
Ein  merkwürdiges  Schreiben  eines  (Iren?)  Clemens  »n  Ta«8iIo,  den 
bayr.  Kpiekopat  u.  Ade!  iu  Bezug  auf  die  Froberong  und  Bekehrung  der 
Carantanen  hat  Ziemgibl  in  d.  Neuen  hist.  Abh.  d.  baier.  Akad.  I,  246 
herausgegeben  (wiederholt  £pp.  IV,  496),  nnd  Riealer,  Gesch.  Bayerns  1, 
155,  zuent  benutzt. 

'}  Epistola  ad  Dmctvramnuni  abb.  (ron  St  Ghaflfre)  als  Torrede;  die 
Vorrede  zum  Matthäuskomm.  ist  an  einen  Abt  Jaetos  gerichtet,  8-  seine 
Briefe  und  Vorreden  Epp.  IV,  586—013  und  Düromler,  Ueber  Leben  und 
Lehre  de»  Bisch.  Cl.  y.  Turin,  Bert  SB.  1895. 
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Knltnr,  deren  Herrlichkeit  seinen  Geist  erftlllt«').  Wie  er  die  alten 
Kanstw-erlce  nacli  Aachen  führte  and  seine  Bauten  nach  den  Regeln 
des  VitruT  und  den  Mustern  der  Kircben  zu  lUvenna  und  Rom 
suff^bren  liefs,  so  liefs  er  auch  die  alter  Schriftsteller  nach  den 
alten  Handschriften  mit  der  sorgsamsten  Genauigkeit  abschreiben. 
Aus  Montecassino  liefs  er  sich  im  Jahre  7S7  eine  Abschrift  von 
dem  Originalexpmplar  der  Regula  S.  Üened.  kommen.  Staunend 
bewundern  wir  die  Prachtwerke  seiner  Kalligraphen ,  und  nichts 
ist  vielleicht  so  charakteristisch  für  das  was  man  damals  erstrebte, 
wie  diese  Handschriften  mit  ihrer  Uncialschrift,  ihren  vollkommen 
antiken  Mustern  nachgeahmten  Verzierungen  und  Ilildern.  Ja,  so 
wie  ein  gewisser  K.  Modelle  der  antiken  Säulen  sich  verschafft 
hattA,  welche  Einbard  benutzte,  so  wurden  auch  Sammlungen  alter 
Inschriften  mit  grüfster  Sorgfalt  zusammengestellt  und  die  Siglen 
der  Juristen  gesammelt  und  erklärt'). 

Am  Hofe  hatte  sich  ans  alter  Zeit  immer  eine  Hofschule  er- 
halten'). Diese  wurde  durch  Karl  neu  belebt:  er  selbst,  seine 
Kinder,  seine  Hofleute  nabnien  an  dem  Unterrichte  und  den  Uehuugen 
tflil.  Es  erwuchs  daraus  neben  der  eigentlichen  Schule  eine  Art 
von  Akademie,  welche  Karl  und  seine  vertrauteren  w is.se nscliaft- 
licben   Freunde  ju   regelmllfsigen  Sitzungen  vereinigte*).     In  ilhn- 

')  .Qoippe  qal  omnium  regiiui  avidissimus  erat  eapientes  diügenter 
ioqoirere.  et  ut  cum  omni  delectatione  philosopharentur  excoleie.  Meo 
regnt  a  Peo  Ribi  commtMi  nebuloenm,  et  iit  ita  rlicam  paene  ca^^am 
latitndinem ,  totini  Mientiae  nova  irradiattone  «t.  huic  barbüiiei  ante 
partim  incngnit.a  luminonam  rp.dcli()it  Deo  illnatrante.''  U'alafridi  Fraef. 
ad  Einhardi  \"itÄm  Karoli,  Jaffi'^  Hibl.  IV,  üOl.  Vgl.  Über  BQchenicben- 
kunjen  an  ihn  Tmube,  Heg.  S.  Bfined.  Ö.  673—676.  72fi. 

')  Ueber  die  alten  Inaclu-iftenmmmlunjjen  vgl.  J.  B.  de  ßo»^i.  Inacript. 
nib.  Bomae  christ.  11,  1.  Waü  die  notae  juria  betrifFl,  bq  überreichte  acboa 
Karl  dem  Grolsen  selbät  Magno,  Entbiichof  %-on  Sens  |80I— SIS),  eine 
ZosammenatelluEg  der  bei  den  Alten  in  juristischen  SL-brifitn  j:*?bräuch- 
liehen  Abkürzungen.  zua:Lmmen^i.>titellt  kus  xwet  änderten,  die  ihm  in  die 
Bände  gekommen  waren.  Mümmsen,  Laterculus  notarum  in  (irauumit, 
Latt.  ed.  Keil  TV.  285.  315.  Heber  eine  durcb  ibn  veranlafste  Formel- 
aammlung  Zeumer,  NA.  VI,  79.  Karls  Sorgfalt  ftlr  die  Berichtigung  ver- 
derbter Abschriften  i^rcist  der  Schreiber  WinidhariuK  im  Wiener 
Codex  743  (Poet.  Carol.  I.  So): 

Qui  Bternit  per  bellu  tnicea  fortissimiu  hero». 

Hex  Carolas  nulli  oordi)^  ftilgore  secumlos. 

NüU  poasus  aentea  mendarum  eerpere  Hbris, 

Et  bene  correxlt  studio  sablirais  in  omni.    S.  Kpp.  V,  I3B  n.  'J. 

'J  Für  Pinjjins  Zeit  nachgewiesen  von  LMn  Maitre.    Les   ecolea  ^pi- 

■Mpales  (Paris  ISM)  S.  34—37.    V^l.  Rud.  Sohm,  Die  frftnkiscfae  Reichs- 

n.  GerichtsverfiLuung  S.  342  Ober  da«  eommendart  ad  regem.    Simson  11. 

570  ff. 

*}  Oebeke,  De  Academia  Caroli  Magni.   Aachener  üytnn.-Progr.  1&47. 
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lieber  Weise  wie  aa  den  arabischen  Höfen  dieser  Zeit,  vmrden  bier 
poetiscbe  Episteln  gewechselt,  wissenschaftliche  Aufgaben  gestf>llt 
und  beantwortet,  B&tsol  aufgegeben  und  geU<st.  Alle  ftihrten  hier 
Kamen  aus  der  Vorzeit,  in  denen  heidnische  und  christliche  Er- 
innerangen  in  seltsamer  Miachang  erscheinen.  So  hiefs  Karl  selbst 
David,  Alcvin  Fta<;cus,  Einbard  Beseleel  nach  dem  kunstreichen  Er- 
baner  der  Stift^hütte,  Ricnlf  Damoetas,  ßeornrad  von  Sens  Samuel, 
A»gi]bert  Homer;  Aadulf  der  Senescbalk  aad  der  K&mmercr  Me- 
ginfrid  führten  die  idyllischen  Namen  Menalcas  und  Thjrsls.  Naso 
nannte  sich  selbst  sin  Dichter  Modoin  oder  Mnadwin,  der  von  815 
bis  nach  84ü  Bischof  von  Antan  gewesen  ist.  In  sehr  ungelenken 
Id^'Uen,  nach  dem  Vorbilde  derKklogeo  Vergils  und  des  Calpurnius, 
feierte  er  David,  den  Kaiser,  als  Frieden sfürsten  und  bewarb  sich 
um  dessen  Gunst').  Die  Standes verscbiedenbeiteu  der  Gegenwart 
wurden  durch  solch«  Verhüllung  auf  diesem  Oebiete  in  den  Hinter- 
grund gestellt.  Nicht  zu  bezweifeln  ist,  dafs  Karl  selbst  eine  fUr 
jene  Zeit  nicht  unbedeutende  Bildung  sich  angeeignet  hatte;  Ein* 
hariis  ausdrückliches  Zeugnis,  dafs  es  ihm  nicht  mehr  gelingen 
wollte,  schreiben  zu  lernen,  steht  damit  nicht  im  Widerspruche. 
Man  mufs  erwtlgen,  sagt  Haock  (IT,  121  A.  6)  ganz  richtig,  dafs 
das  Schreiben  eine  Kunst  war  und  dafs  man  damals  ganz  allgemein 
zu  diktieren  pflegte.  Seine  gelehrten  Briefe  an  Älcvin  schrieben, 
gewifs  nach  seiner  Anweisung,  die  pttUitini  piieri'). 

Man  wird  durch  dieses  Treiben  erinnert  an  die  platonische 
Akademie  zu  Floren/,  allein  es  ist  /.wischen  beiden  doch  ein  grofser 
Unterschied.  Karl  lag  der  Gedanke  fern,  die  Litteratnr  nur  wie 
eönen  Gegenstand  der  müfsigen  Unterhaltung  zu  seinem  Vergnßgen 
zu  pßegen;  sein  Briefwechsel  mit  Ak-vin  zeigt  uns,  dafs  seine  Aka- 
demie auch  praktisch  wichtige  Fragen  behandelte,  und  tiftcr  einem 
Ministerium  der  geistlichen  Angelegenheiten  ähnlich  wird.  Bar 
Herstellung  des  alten  Glanzes  und  der  Reinheit  der  Kirche  mufsten 
alle  seine  gelehrten  Freunde  mit  ernstlicher  Arbeit  dienen'),    üober 


'}  Diese  früher  ganz  unhekanntea  Dichtungen  i^ind  durch  E.  DUmmler 
Buenft  bekannt  geworden,  Poet.  [.  S82— S92,  und  nach  KuMi^ckung  der 
Darmat.  Ha.  besser  NA.  XJ.  75— Ül  berau8)?effeben;  Tgl.  Kbert  II.  64—68. 
Trotz  der  üchr  fchlcrkaften  Form  sind  die  <.iedichtc  nicht  unbeachtet 
geblieben,  und  wurden  vuu  Ermeurich  aturk  aua^'ebeutel. 

■)  Ep.  Alcvini.  Jaff^.  Bibl.  VI.  459.  Epp.  IV,  282. 

■)  Heber  iljf  Libn  Harolitti.    welche  un«  femer  liegen,    bemerke  ich 
nur,   dafs  ihre  Echtboil  durch  AuFGndung  des  Cod.  Vnt.  (wozu  eine 
der  Pariser  Arsenalbibliothek  kommt)  festffestellt  ist,  s.  Reifferscbeid 
Ind.   iertt.  Vrat.    Iiib.  a.  XSl'X     Vgl.   Leibn.  Ann.  Imp.  Occ.  ad  a.  7M. 
H.  Reuter,  Üesebiobte  d.  relig.  Aufkläranf;  im  Mittelalter  F.  (1875)  S.  10 
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die  Bedeutung  der  TaufgebrKacbe,  iLber  den  b«Uigea  Grelflt  and 

andere  Uieologtscbe  Gegenstände  richtete  er  Rundfragen  an  seine 
Bischöfe')-  Allein  das  war  doch  auch  wieiiRr  nur  eine  Seite  der 
Bestrebungen  des  Königs;  ihm  war  es  voller  Ernst,  sein  ganzes 
Volk  auf  eine  hcjhere  Stufe  der  Bildung  zn  heben,  und  deshalb 
legte  er  überall  Schulen  an,  und  sorgte  onerniüdlich  für  die  Pflege 
und  Hebung  derselben').  Sogar  von  Alcvin  trennte  er  sieb  ans 
diesem  Gmnde,  und  verlieh  ihm  796  die  Abtei  des  heiligen  Martin 
zu  Tours,  wo  er  von  nun  an  als  Leiter  einer  blühenden  Schule 
wirkte.  Fast  alle  bedeutenderen  Bistümer  und  Abteien  des  Franken- 
reiches  ei'bielten  vun  hier  aus  ihre  Vorüteher,  und  wo  in  der  nächsten 
Folgezeit  von  Utterarischer  Tb^tigkeit  etwas  zu  melden  ist,  da 
kennen  vrir  mit  Sicherheit  darauf  rechnen ,  einen  Schüler  Alcvins 
zu  finden.  Weit  genug  erstreckte  sich  der  Wirkungskreis  dieser 
Schule;  doch  errichtete  Karl  für  dio  entferntereD  Teile  seines  Reiches 
auch  eigene  Mittelpunkte,  welche  von  seinem  Sobarfblicko  Kunde 
geben  wie  alles,  was  er  gethan.  In  Italien  besafs  Pavia  schon 
TOD  alters  her  gefeierte  Lehrer,  und  diese  Schule  erhielt  jetzt  neuen 
Glanz  durch  den  Schotten  DungaP);  ihr  Portleben  und  bleiben- 
des Gedeihen  bezeugt  der  erst  später  durch  Bologna  verdunkelte 
Bubm  der  Uecbtschule  von  Pavia. 

Ein  echt  karlischer  Gedanke  war  die  Stiftung  des  Erzbistums 
Hamburg  an  der  Nordgrenze  seines  lleiches,  die  jedoch  erst  unter 
seinem  Nachfolger  zu  stände  kam;  aber  gerade  in  den  fernsten 
Osten  liefs  er  Alcvins  ebenbürtigen  Freund,  Arn,  den  Abt  von 
8L  Amand,  ziehen,  dem  Tassilu  785  das  Bistum  Salzburg  verlieh*}. 
798  errichtete  er  hier  dann  ein  Erzbistum ,  welches  bestimmt  war. 


bi*  13.  Hauck  II,  816—326  und  besonders  Hampe,  NA.  XXI,  g.n— 9«. 
Abdr.  Migne  XC'VIII. 

•)  :<.  Capitul.  reg.  Francor.  1,  2-lrt— 248:  Kpp.  !V,  529—531.  533— Ml, 
V,  800.  642:  F.  Wiegatiil  in  den  Studien  zur  Gesch.  <Ier  Theol.  u.  der 
Kirche  IV.  1.    A.  Wermiiighofl",  NA.  XXVII,  580. 

*)  Ebert  H.  S  Aber  Karls  Verordnungen.  Sinwon  II,  667  Ober  dan 
Scadichreihen  an  Baagatf.  Hauck  li,  lSt5  ff.  Diekamp  im  Hi^^t.  Jahrb.  V, 
859  gegen  die  unbegründete  Verdächtigung  desselben  durch  Ilarttung, 
DipL-hist  Studien  S.  iVJ.  338  tf. 

»)  S.  oben  S.  171  Anjn.  1. 

*(  Karin  Zustimmung  wur  ohne  Zweifel  erforderlich,  um  so  mehr,  da 
Arn  dio  Abtei  8ainl-Amiuid  behielt,  Zu  A.  Hub^ir,  Ucber  diis  Vorleben 
Arnos  im  Arch.  d.  W.  Akad.  XLVü,  11>7— 217.  ist  xu  bemerken,  dufs  in 
der  ürk.  v.  779  (Meicb.  n,  .'»7)  dd  Daciti  und  nicht  arehidiaconu»  bedeutet, 
der  Diakon  Am  ein  anderer  ist,  und  dafs  iu  i\.  Urk.  v.  776  (Meich.  n.  48) 
nobia  auf  den  Aussteller  Bisch.  Aribo  geht,  und  alao  fQr  die  Verwandt- 
schaft' Ams  nichts  auatrikgt.    Vgl.  auch  Qraf  Hundt  a.  a.  0.  S.  187. 
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eiD  fester  und  segensreicher  Mittelpankt  in  politischer,  kirchlicher 

und  litterarischer  Beziehung  zu  werden.  Arn  erföllte  seine  Mission 
in  vollem  Maise;  ans  den  Urkunden  wio  ans  den  Briefen  ÄlcviDS 
an  ihn*)  tritt  uns  das  Ilild  des  hervorragenden,  nach  allen  Kich> 
tungen  tbutigen  Staatsmannes  und  Kirch enftirsten  klar  entgegen, 
und  wenn  ihm  auch  lu  schriftstellerischer  Thätigkeit  keine  Zeit 
blieb,  so  zeugen  doch  seine  Bemühungen  ffir  die  Ssrnmlung  eines 
Böcherschat^es  durch  Abschriften  von  seiner  Sorge  fÖr  Schule  und 
Lehre'),  wobei  ihm  von  797 — 801  Alcvins  Schüler  Wjzo  hilfreich 
zur  Seite  stand.  Die  feindliche  Erhebung  des  mährischen,  dann  des 
nngriscfaen  Reiches,  die  Errichtung  selbstUndigcr  Metropolen  im 
Osten  haben  Salzburg  nicht  zu  seiner  vollen  Entwickelnng  gelangen 
lassen,  doch  auch  in  dieser  Beschränkung  ist  die  Stiftung  des  bay- 
rischen Erzbistums  von  den  bedeutendsten  Folgen  gewesen. 

Ein  wunderbarer  Erfolg  krönte  diese  Bemühungen  Karls,  und 
er  hattte  das  Glück,  die  Früchte  seiner  Mühen  noch  selbst  zu  er- 
leben. Wie  ein  Phänomen  in  dunkelster  Nucbt  erscheint  plötzlich 
die  Litteratnr  des  9.  Jahrhunderts;  nicht  nur  Geistliche,  auch  Laien 
schrieben  Bik her,  was  seit  Jahrhunderten  nicht  vorgekommen  war, 
und  jahrhundertelang  nicht  wieder  vorkommt*). 

Denn   von  Dauer  war   dieser  Ulaaz  nicht;   er  verschwand   fast 


')  Leider  atiid  uns  keine  Briefe  von  Am  an  Alcvin  erhalten,  Bibl.  ^'I, 
870,  Epp.  IV,  109  ein  hübscher  Brief  von  ibm  an  CacuUis.  wie  ein  leichl- 
fertiger  Schüler  Alcvin».  wahrärheinlifh  Dodo,  genannt  wurde.  Wichtige 
urkundliche  Quellen  nuH  üt'intT  Zeit  sind  Iniürulus  Amoiti»  und  Brtce» 
notitiae  Sahhurgetyfe",  nach  den  bekannten  und  frllber  unbenutüiteii  Hand- 
echriflen  borausgegeben  und  mit  Krläuti-ruiigeii  ver»eben  von  Friedrich 
Keinz.  Müncheii  1869  (vgl.  Wattenbaeh«  Auzeige  in  d.  Heidell:i,  Jahrhb. 
1870  S.  20— 2.^);  bwser  von  Hauthaler.  Sal»b-  Urkunili>nb,  I,  1—52. 

')  Mehr  als  150  Blicher  lißla  er  noch  Angabe  des  Nekroingji  schreiben, 
MG.  SS.  fX.  770;  vgl.  Alcvins  Brief.  Bibl.  VI,  hih,  Kpp.  IV",  .S20.  Ba- 
runter ein  Formelbiich,  herausgegeben  von  Rockinger.  tjuellen  zur  bayri- 
schen Geschichte,  iJd.  VII,  von  De  Rozi^re,  Kevne  hiflt.  de  droit  franpais 
et  ^tranger,  1859,  nach  der  Münchener  und  Kopraba^r^ner  Handschrift 
und  von  Zeumer,  FormuUi?  p.  438— 4.'>.'i.  Deber  Arn  Budingera  Oester- 
reichiftflhe  Geschichte  I.  147  ff.,  Ober  Wizo  I4Ü :  Allg.  I).  Biogr.  f,  573. 
Zeirflherg,  Alcvin  und  Arno.  Zeitschr.  für  Sstcrreichiscbe  Gjmniuien,  18ti3. 
S.  85 — 9S.  Bernelbe,  Arno,  erster  Krzbischof  von  Sakbnrg,  Wiener  SB. 
{\m%)  Xblll,  .105—381.  W.  (iiesebrecht.  Königsannalen  S.  l'.>y— 202; 
Hauck  I[.  4iy— 42.5:  447—452.    Vgl.  unten  §  li. 

'I  Zu  warnen  iat  vor  dtun  inuner  wieder  (nucb  von  Prantl  und 
L.  Maitre]  angefahrten  unecbk-u  Diplom  Ober  die  Erricbtiiug  griechischer 
und  lateinischer  Schulen  in  Oanubrück.  de^cn  üuecbtheit  zuletzt  wieder 
von  K.  Wilmans.  Kaiser  Urkunden  d.  Profinz  Westfulon.  s.  besonders  S.  368, 
und  Sickel,  Ai-tn  Carol.  \l,  428  nachgewieaen  ist.  Auch  Baes  Uullinger 
wiederholte  S.  70  unbekdramert  die  alte  Fabel,  hat  sich  aber  in  der 
H«vue  libtt.  X.  183  selb^  berichtigt. 
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ebenso  pli^tzlich,  wie  er  gekommen  war,  aufs  neue  bedeckte  Finster- 
nis das  Land,  aber  f^erada  in  dieser  Finsternis  bewährte  sieb  die 
feste  BegrÖndung  von  Karls  Schijpfutigeo,  So  viel  auch  wieder 
verloren  ging,  es  blieb  noch  immer  K^nag  übrig,  um  als  Grundlage 
für  alle  Folgezeit  zu  dienen.  Wir  baben  schon  oben  bemerkt,  dafs 
Karl  sein  Werk  nicht  erst  begann,  dafs  er  den  Boden  vorbereitet 
fand  durch  die  Befestigung  und  Ordnung  des  Staates,  durch  die 
Herstellung  der  Kirchonzncbt,  und  dafs  er  nur  dadurch  im  stände 
war.  so  fest  zu  bauen.  Es  rügten  sieb  auch  bereits  einige  Keime 
litterarischer  ThUtigkeit,  als  er  auftrat,  aber  ihre  rasche  und  glän- 
lende  Entfaltung  ist  doch  ganz  sein  Werk,  und  nicht  mit  Unrecht 
sagt«  man  im  Mittelalter  von  ihm,  dafs  er  den  Sitz  der  Studien 
von  Rom  nach  Paris  verpflanzt  habe').  Zu  einer  Zeit,  wo  die  Pa- 
riser Universität  als  der  Mittelpunkt  der  Wissenschaft  betrachtet 
wurde,  galt  er  für  den  Stifter  derselben.  In  dieser  Form  sprach 
sich  der  richtige  Gedanke  aus,  dafs  Karl  der  Stifter  einer  neuen 
Kultnrperiode  gewesen  war. 

§  5.    Paulus  Diaconus. 

8«in  liCbtn  l*t  «r«t  eenntier  NekKniit  ^«wardaa  durcli  dl«  von  L«beaf  "eDUccklKL 
tiatl  In  der  DiuciUiiuii  Mtr  Ibistoir«  de  Paris  iTas  bftnUKKagobttDan  Qetliclite, 
die  durch  «piileiö  Fiimle  irgan/t  wnrden.  BethtnanD,  Pkuios  Diaconu'  Leben 
9.  Sdiriften,  Arcb.  \.  sit—ssi.  Ket.hm«nn,  DIo  OMOhiähUebrcibuiig  ilAi- Liwgti- 
h»n)en,  il)  asi— *ll  Lnnpoh  H^gesien,  nnoli  Betbmanii*  Naoblnü^  bcsrb.  von 
Uoldvr-Eir^er,  NA  III.  sxs-aiH  L.  Rank«.  P.  Ü  Oes.  Werk«  LI.  71— n.  P.  Daliu, 
l><■^  Paiiliit  [)  Lot>vii  ii  Hcbrircpn.  mts  {din  GüilichCo  in  sehr  scfalcclil«!!  Texten). 
V^l  •li<>  Anx  von  G.  W4ltz,  GöA.  ISitf  S.  isi;)— Iisf3.  Bbert  II.  sfl^fVit.  Barnlui, 
OeHfli  il.  I'failnl  [.  II».  BklKiLoi  8.«»-«i)  Hmtck  U.  IM-IU  Pm<j.  Ik'l.  Uindice, 
Lo  »lorlco  de]  IicnRobardl  e  In  critfck  odJenin,  HiIaoo  ji^So,  n-iederbolt  ia:  Stadt 
dl  atorla  e  dirill«  il»9n)  y.  1-43  i:.  i:i|i<i1ln^  Note  hibluiKmnobn  sni  tosto  delli« 
oi'*re  di  Paolo  Üiac..  Vonei:!»  190t :  ZuvnrnmcnntDll  dur  Aung.  a,  Us».  (vcl.  KA. 
XXVll.  5331.  —  Die  GedLcbte  P001  Oav  I,  äT— 8«!.  vgl.  NA.  IV,  lOl-llä  BM; 
X.  1«:  XVll.  SftT— ifti  Tniulie.  Karol  IifL'ht.  S  «S-  öa,  NA  XV.  JM  (dIn  Verse 
.Mntu  Icgit*  ZD  Btreicbeu).  Kin  crainmat.  Gedicht  Fiiut.  Car.  I,  taS—BK.  vgl. 
11.  i5S8.  hi-r  LobgnsiknK  »uf  den  hell  Merciir  k.inii  nach  DQintnltT  nicht  von 
P.  P.  h^rrllhren.  vgtl.  flahn  S.  11;  Capetti,  De  Pauli  Diac.  carmiuil»  in  Atti  e 
meinuni!  del  iU)B|rrc«»i>  utor  in  (lividolc  S.  flJ-lW  KIn  «Imn  behunnlc«  Oedicbt 
wlederlioli  Hnrtel.  peullnl  NoI.  '.'.irm  M,  SM»  fcter  ^fn  Ei'icianiTn  des  P.  s. 
Bulieujobii.  Neue  -lahrb.  f  l'liilül  11  Püdair  JfßS  S  Tiii  IT  Zu  '<iiT?i<'lieii  Furt  I. 
I«  da«.  Eiiita|i]i  ("onscanili.  *.  Könne«  XXmi,  3J  ff.  ücber  tia  ihm  ftlschlloh 
zugeachriebenea  Epigrainm  s.  NA.  XXV,  H^. 

Wie  die  Goten,  so  bewahrten  auch  die  Langobarden  ihres  Volkes 
Urgeschichte,  die  alten  Sagen,  die  Grofsthaten  der  Väter,  besonders 
aber,  worauf  sie  das  grbfste  Getvicht  legten,   die  Folge   und  Ver- 

M  Zaent  bei  Jerdanus  de  praerogativa  Romani   imperii,   ed.  Waits 
70.    In  Viuccntii  BiUovac,  Specuto  hiat.  XXIII,   173  and   daraus  hei 
lart,  Oi»pav.  wird  AJcviu  die  VerlKgung  des  Studium^   %'ou  Rym  nach 
Paria  beigelegt.    V^'l.  auch  G.  Pari»^,  Rist,  puiitiiiuc  de  Chitrlemagiio  p.  6ö. 

W«ttenbicfa,  GcscbicIitMiiaeUen.    I.    T    Aufl.  12 
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wandtschaft  der  Geschlechter,  in  ihren  Liedern,  die  sich  mündlich 
Tom  Vater  auf  den  Sohn  vererbten.  Sie  anfzuzeichnen,  keine  leichte 
Arbeit,  mochte  Überfiüssig  erscheinen,  so  laii^e  sie  cocb  Im  Vulke 
lebten;  doch  geK^n  das  Ende  des  7.  Jahrhunderts,  um  670  bat  ein 
Langobarde  aus  ihnen  die  Geschichte  seines  Volkes  entnommen,  und 
der  Langobarden  Herkunft,  wie  man  davon  sagte  und  sang. 
in  kunen  und  schlichten  Worten  berichtet;  in  rmrissen  nur,  nicht 
in  austubrlicber  Erzählung,  aber  was  er  uns  gibt,  ist  unbertlhrt 
von  der  fremden  Gelehrsamkeit,  welche  die  gotischen  und  frllnki- 
Echen  Sagen  entstellt  hat')-  Man  fand  darin  doch  etwas  mehr  als 
in  dem  kahlen  Künigs Verzeichnis,  welches  Künig  Rothari  643  seinem 
Gesetzbuche  vorangestellt  hatte;  des  Volkes  Aclteste,  welche  das 
Becbt  sprachen  und  das  Andenken  der  Vei-gnngenbeit  festhielten, 
trugen  durum  auch  dieses  Schriftchen  in  ihr  Hecbtsbudi  ein .  wie 
wir  das  so  liUuSg  wiederfinden  in  den  Handschriften  des  MitteU 
alters,  bei  den  Gesetzen  der  Westgoten  und  Franken  so  gut  wie 
beim  Sachsenspiegel. 

£s  gab  freilich  damals  bereits  auch  eine  andere  Geschichte  der 
Langobarden,  verfarst  von  dem  Knechte  Gottes  Secundus,  Abt  in 
Trient  (t  C12),  aller  Wahrscboinlichkeit  nach,  wie  B.  Jacobi  bemerkt, 
demselben,  welcher  in  Papst  Gregors  I.  Briefen  alsDiaconus  in  Ravenna 
Torkommt*);  wir  kennen  sein  Werk  aber  nur,  weil  Paulus  seiner 


')  Orif/o    Gfnlifi   I.aiiffohardonim ,    ziienit   in :    Edicta    regum    Langv^i 
bardiirum  ed.  Opera  et  atiidio  CaroU  Itaudi  di  Vesme,  Aug.  Taur.  ISoS«^ 
vgl.  p.  LXXf— LXXXII.    AuBg.  V.  F.  Bluhme  mit  Chron.  Uoth.  lHi>8   in 
MO.  Legi?.  IV,  641—647,     Ausg.  v.  Waiii,  SS.  Lang.  1—6  {verwirft  die 
frfiber  mit  Etaudi  de  Veame  angenommene  erste  Abfassung  unter  Botbari).. 
—  Uebsrsetzung  von  Abel  bei  P.  D.  S.  1—8;  vgl.  Bethmann  S.  851— S6$J 
und  über  die  Sagen   im   HllKemeint:ii  S.  835—849.    Hieraus  geKhOpfU 
aber  erweitert  aucu  mit  Benutzung  Jcü  Isidor,   und   mit   eiocr  Lobrede] 
auf  Karl  und  Pippia  versehen  ist  das  um  810  geschriebene  vjg.  Cht 
Gothanuut,  d.  h.  aus  der  einst  Fulder.  jetzt  GoÜiacr  Eandsebr.  der  Vol 
rechte,  in  sehr  barbarischer  Form  und  Sprache;  als  W*toria  LangobardomnA 
eodicig  Oofhctvi  bei  Waitz  S.  7 — U.    Frngm.  aua  einer  aiid.  Hb.  bei  Calli-i 
gurii,  s.  unter.     Platner,  Furseli.  XX,  172,  vernuitet.  erste  Abfa««ting  der 
Origo  im  6.  Jahr  Agilulfs  (587),  m-ei]  nm-  so  weit  im  (Thron,  üolh.  benutzt. 
MomoiBcn,  NA.  V,  57  ff.  sieht  in  der  Origo  einen  Auszug  aus  dem  Werkft. 
des  Secunduis  mit  einer  Fortfletzurg,   aus  diesem  habe  auch  Paulus  ge-1 
»cbOpft;  aber  die  Gegengründe  von  Waitz  \\\.  S.  421  bind  überwiegend.. 
Für  Mummat'n  L.  Schmidt,  Zur  Gesch.  d.  Langnbarden  (Dias.  Lipa.  1885), 
NA.  Xni,  'JSti.  3Ö1— 394.    Nach  E.  Bemheim.  Ueber  <Ue  Or.  gent.  Lang. 
(NA.  XXI,  373—390)  ist  die  Origo  im  Anschturs  an  eine  Könipsreihe  auf 
dem  Boden  *\os  Kdikt«  entstanden.    W.  Brückner  venucbt  ein  deutsches 
«llitterierendes  Gedicht  als  Quelle  der  Origo  nachzuweisen,  Zs.  f.  D.  Altert. 
XLin.  47-5«. 

^)  R.  Jacobi,   Quellen   der  Langobarden^eschicbte,   S.  63—84.  stellt 
zusammen,  was  er  von  Paulus'  Werk  l'Qr  ijt:cundus  in  Atupruch  nebmcn 
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gedenkt,  und  es  scheint  wenig  Verbreitung  gefunden  zu  haben.  Ein 
10  frommer  Mann  römischer  Abknnft  erzfihlte  schwerlich  Ton  Wodan 
and  Freia.  und  mit  der  römischen  Bildung  haben  die  Langobarden 
nch  nor  sehr  langsam  befreundet.  Ein  lUJmer  scheint  es  auch  ge* 
weten  zu  sein,  der  im  Jahre  641  die  oben  S.  !>2  erwähnte  Fort- 
setxang  des  Prosper  verfafste.  Von  litterartscher  Thfitigkeit  im 
langobardischen  Reiche  finden  sich  weiter  keine  Spuren,  man  mütste 
denn  etwa  des  Abtes  Jonas  von  Snsa  Schriften,  deren  wir  schon 
ob«n  (S.  132)  gedachten,  daxu  rechneu,  der  aber  auch  ein  Romuna 
war.  Sonst  liegt  noch  ein  am  698  in  rhythmischen  Trimetern  ver- 
fafstes  Gedicht  von  rohester  Form  Tor,  in  welchem  ein  Magister 
Stefanns  don  KSnig  Kunincpert  feiert,  der  das  Schisma  von 
Aqoilegia  beendigt  hatte;  auch  seiner  Vorfaliren,  die  Arianer  und 
Juden  verfolgten,  wird  rühmend  gedacht').  Nicht  minder  roh  in 
der  Form  ist  eine  bald  nach  738  verfafste  rhythmische  Beschreibung 
von  Mailand,  worin  König  Liatprand  und  Bischof  Theodor  gepriesen 
werden*). 

Die  Grammatiker  jedoch,  welche  trotz  aller  Ungunst  der  Zeiten 
ihre  ThKtigkoit  in  Italien  immer  fortgesetzt  hatten,  fanden  allmfib- 
Uch  auch  anter  den  LangobnrdeD  Schüler,  und  als  deren  Herrschaft 
sich  ihrem  Ende  nahte ,  da  bullen  sie  dem  fremden  Volke  bereits 
seinen  Geschichtschreiber  erzogen,  der,  wie  Jordauis,  nach  dem 
Sturze  deri  Reiches  wenigstens  das  Andenken  desselben  t^r  die  Nach* 
weit  treu  bewahrte. 

Paulas,  des  Warnefrid  Sohn,  aus  einem  edlen  Langobarden- 
geschlechte.  das  im  Friaol  begiUert  war,  um  720  geboren,  wurde 
wahrscheinlich  nach  alter  deutscher  Sitte  am  Hofe  des  Batchis 
(744—7491  ru  Porio  erzogen;  als  seinen  Lehrer  nennt  er  den  Gram- 
matiker Flavianus,  dessen  er  noch  in  seinem  hohen  Alter  mit  Liehe 
gedenkt'),  wie  er  auch  selbst  grammatischen  Studien  zugetban  war*)* 

zu  kennen  ginubt,  und  >iel(Ümpft  Bethmann«  Meinung,  dafg  der  Conti». 
PrMperi  Hnvn.  ihn  gekannt  habe.  L.  Schmidt  hält  nein  Werk  fQr  eine 
annuiKtiscfae  Fortsetzung  rleit  l'rosper. 

*)  Ans  '2  Hm.  am  Bobio  bei  Oltrocchi.  Kccl.  Hediol.  bist  Lignatica 
(17851  11,  .^36.  579.  624  mit  aüiführlichem  Kommentar.  Waits,  SS.  Lang. 
p,  189—191.  Paulus  D.  hat  e«  nicht  gekannt  Manitiua  S.  397.  Vgl. 
dazu  W.  Meyer,  Die  Spaltung  des  Patriarchats  Aqiiileia  in  den  Abhandl. 
dar  OtitL  Üe?.  der  Wisa.  N.  F.  (1898)  11.  5—6. 

')  Poet.  Carol.  I.  24— 2»i.  neu  herausgeg.  t.  L.Traube,  Karol.  Dicht 
S.  119—122.     ManitiQB  S.  H'.iS. 

*)  Diesen  vermutet  t.uc.  Malier  in  einem  oft  angeführten  Grammatiker, 
Hene  Jahrbb.  f.  Philol.  XCIIl  (lgG6).  5ÖL  Dem  aber  widerapricht  sehr 
entschieden  H.  Ilagen.  Anecduta  Helv.  p.  CLXIIT. 

*)  Ar*  Donwti  quam  Paul.  Diae.   expoa.  ed.  Amelli,  Montecaaa.  1S99. 
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Auch  dam  KCnige  Desiderlus  so]t  Paalos  lieb  Qod  wert  gewesen 
sein,  und  wenn  aucb  die  Zeugnisse  dafür  anzurerlilssig  sind,  so  ist 
es  doch  an  sich  sehr  wahrscheinlich,  dals  er  in  der  kiiniglicLen  Kanzlei 
Beschtlftignng  fand  nnd  eben  dadtirch  in  ein  so  nahes  Yerhültnis 
2U  der  Herrscherfamilio  trat.  Itn  Jahre  763  verfafste  er  rhythmische 
Verse  über  die  sechs  Weltalter,  welche  akrostichisch  die  Worte 
Adelperf/a  jiia  enthalten'),  den  Namen  der  Tochter  des  Desiderius, 
welche  seine  Schülerin  war;  dieser  und  ihrem  Gemahl  Aricbis  war 
er  uiit  der  wärmsten  Anhünglichkeit  und  Freundschaft  ergeben, 
und  an  ihrem  Hofe  zu  Beneveiit  fand  er  eine  Zuflucht  nach  dem 
Falle  des  Reiches  von  Pavia,  wenn  er  nicht  schon  frtiher  die  Küoigs- 
tochter  dortbin  begleitet  hatte.  Für  sie  verfafste  er  hier  seine 
Römische  Geschichte  bis  auf  .Instinian^  deren  wir  schon  oben 
(S.  57)  gedachten').  Kr  hatte  der  wilisbegierigen  Königstochter  den 
Eutrop  zu  lesen  gegeben,  in  welchem  sie  aber  jede  Erwfihnnog  der 
jüdischen  und  christlichen  Geschichte  verrnifste.  Deshalb  versah  er 
das  Werk  mit  Zusätzen  und  mit  einer  Fortsetzung  aus  verschiedenen 
Quellen,  und  das  Geschick  nf>hst  der  umfassenden  Litteratnrkenntnis, 
womit  er  diese  Arbeit  ausflihrte,  hat  lebhafle  Anerkennung  bei 
Tb.  Mommsen  gefunden,  auf  dessen  Anordnung  die  Ausgabe  von 
H.  Droyseo  die  Gestalt  von  Zusätzen  zum  EuU'Op  erhalten  hat'). 
Den  zusammenhSngenden  Text  des  Paulus  dagegen  finden  wir  in 
der  Oktavßusgabe. 

Um  diese  Zeit  dichtete  Paulus  auch  für  Arichis  die  Inschrif^n, 
womit  dieser  seine  gl&nzenden  Bauten  zu  Saleruo  schmflckte,  und 


S.  hesondet-s  üfc>er  die  Pnriscr  Hs.  7530  mit  grammatischen  Schriften, 
welche  Paulus  gegen  779  schreiben  licfB.  Lejaj  in  ilor  Revue  de  Philo- 
logie XVIU.  42— .'i^.  doch  ist  dicBC  Zeiibeetimmung  unsicher,  s.  Traube, 
Ttfitgesch.  der  Reg.  S.  Bened.  S.  710. 

'}  Waitn  I.  !,  [>.  13.     Toet,  Car.  I.  35. 

')  Wie  Del  Giudire  S.  25  f.  narhuu weisen  sucht,  war  er  schon  Mfinch 
und  doM  Langobardenreich  gefallen. 

*}  Von  geringem  Wert  ist  die  Bearbeitung  und  Fortführung  bis  813 
von  einem  unbekannten  Landulfus  Sagax  um  daa  Jahr  1000,  ftkr  die 
Bp&terf  Zeit  fast  ausachliefalich  aus  der  Kircbecgegchicht«  des  Anastasius 
geichßpft,  bekannt  als  HUton'a  tnUegUa  {Au«g.  v.  Fe.  Kybeiibardt,  Berl. 
18(äÖ).  Seine  Original  ha.  hat  Heinrich  IL  (oder  lU.)  dem  Kl.  Corvey  gö- 
schenkt  (Cod.  Vat.  pal.  909} :  nach  dieser  auch  die  neue  Ausg.  von  I^io* 
rcutini  u.  Hossi  in  Muratoris  SS.  rer.  EtnI.  ed.  alt  —  Kutropi  Ureviarinm 
ab  U.  C.  cum  TCraionibus  Graecis  et  Fuuti  Landolfiqae  additomentis.  rec. 
E.  Droyseu,  MG.  Auctt.  antiq.  II.  1K78.  4.  Pauli  Hii^toria  Roniaua  in 
u»iiin  8i?bol.  recuifa,  Berl.  1879.  8.  Vgl.  Waiti,  GGA.  1879.  S.  583—602. 
H.  Droyaeii.  Zu»ammien)*et8ung  der  H.  B.,  Forsch.  XV,  Itj7 — 180.  Mommien, 
KA.  V,  bZ;  Auctt.  ant.  IX,  258  n.  1. 
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die  Grabschrift  aar  die  KOnigin  Aosa'),  welche  774  nach  Frank* 
reich  abgeHlhrt  war,  and  deren  Todesjahr  aobekanot  ist.  Noch 
feiert  er  darin  Adelchis  als  die  Hoffnan};  der  Langobarden. 

Wann  Paulus  in  den  geistlichen  Stand  eingetreten  ist,  dem  er 
seinen  Beinamen  Diaconus  verdankt ,  wissen  wir  nicht ;  ebenso- 
WBDig,  wann  er  das  Möncfasgeltibde  abgelegt  hat ;  doch  gehörte  er 
nierBt,  wie  Traube  scharfsinnig  nachgewiesen  bat*),  dem  Petere- 
kloster  bei  Civate  unweit  des  Corner  Sees  schon  vor  774  an  und 
siedelte  erst  spilter  (vor  782)  nach  Montecassino,  dem  grof&en  Uutter- 
kloater  des  Abendlandes,  über.  An  jenem  Orte  verfafste  er  seine 
ausführliche  Auslegung  zur  Regel  des  heiligen  Benedikt.  Vielleicht 
rehrte  ihn  cach  Montecassino  die  Anbtlngticbkeit  an  KCnig  Ratcbis» 
der  hier  als  Manch  seinen  Weinberg  baute,  vielleicht  die  Kot  nach 
der  Einziehung  der  Güter  seiner  Familie.  Das  stille  Klosterlebcn 
aber  gewann  bal(^  einen  solchen  Reiz  fUr  Paulos  nach  den  traurigen 
Zeiten,  die  er  durchlebt  hatte,  dafs  er  die  heilige  Stätte  wohl  nicht 
wieder  verlassen  haben  würde,  wenn  nicht  die  politischen  Ereignisse 
ihm  auch  hier  keine  Ruhe  gelassen  liULten. 

Im  Jahre  77ö  nämlich  war  im  Friaul  ein  Aufstand  gegen  die 
Franken  ausgebrot^herii,  dem  vielleicht  Paulus  salbst  nicht  fremd  war, 
und  wohl  ohne  Zweifel  war  dies  die  Veranlassung,  weshalb  sein 
Bruder  Arichts  gefangen  fortgeführt  wurde  und  sein  Vermögen 
verlor,  hange  scheint  sich  Paulus  jeder  Anniiherung  an  die  Franken 
enthalten  zu  haben:  als  aber  Karl  781  nach  Rom  gekommen  war, 
und  in  der  Ordnung  der  italischen  Verhältnisse  seine  Mufsigung 
und  Milde  bewährt  hatte ^),  da  richtete  Paulus,  sechs  Jahre  nach 
jenem  Ereignis,  eine  Elegie  an  den  König,  worin  er  ihn  um  Gnade 
für  seinen  Bruder  bat').  Damit  begab  er  selbst  sich  ?.ara  Kl^nige, 
und  sehrieb  am  10.  Januar  783  von  den  Ufern  der  Mosel  einen 
Brief  an  seinen  Abt  Theudemar*'),  worin  er  noch  den  festen  Ent- 
schlufs  ausspricht,  in  sein  Kloster,  nach  welchem  lebhafte  Sehnsucht 
ihn  ernUlte,  heimzukehren,    sobald   er   den  Zweck  seiner  Fürbitte 


*)  Neue  Ausgabe  von  Waitz,  SS.  Long.  S.  181;  Dümmler,  Poet. 
Car.  I,  45. 

*)  8.  seine  Tcxtgeür-tnicbCe  der  Regula  S,  Hcneilicti  in  den  AbliEindl. 
der  Mönehener  Akad.  XXI,  Ö30— W2.  709—711.  l'aulns'  Kommentar  ist 
gednickt  Bibl.  Caain.  IV  Roril.  p.  1  —  173. 

«Quod  roro  ßeri  adsolet,  ctementi  moderatione  victonam  tempera- 
vit.'    Panli  Gerta  ej.p.  Mett.  p.  2*58. 

*)  Vtreus  ad  rtgem  precaado.  wiederholt  bei  Waitz,  S.  15;  PoeL 
Car.  I.  47. 

>)  Wiederholt  bei  Woitx,  S.  16;  Epp.  IV,  506—508. 
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erreicht  baba.  Er  rühmt  aber  sehr  die  gaU  Aafnahme,  welcbe  er 
gefocHen  babe.  Es  war  gerade  die  Zeit,  in  welcher  Karl  die  Ge- 
lehrten aller  Länder  an  seinem  Hofe  versammelte,  und  Paalus  liefs 
sich  docb  bestiiumen,  einige  Jahre  an  dieser  ersten  frischen  Ent- 
faltung Htterarischer  Tbtttigkeit  sich  zu  beteiligen.  Noch  haben 
sieb  Verse  erhalten,  welcbfj  in  Karls  Namen  Peter  von  Pisa  au  ihn 
richtete'),  wo  in  scherzhafter  üebertreibong  seine  Gaben  und  Kennt- 
nisse gefeiert  werden.  Kben  wolle  er  seine  Tochter  nach  Griechen- 
land Terheiraten ,  sagt  Karl,  und  Paulus  solle  ihre  Begleiter  in 
dieser  Sprache  unterweisen.  Bescheiden  und  aufrichtig  lehnt  Paulus 
die  Lobspriicbe  und  den  Auftrag  ab,  und  ebensowenig  wird  er, 
was  ihm  in  ähnlicher  Weise  zogemutet  wurde,  die  Bekehrung  dee 
Dänenhßnigs  Siegfried  versucht  haben.  Einige  Kenntnis  der  grie* 
chischen  Sprache,  welcbe  man  bei  der  Nachbarschaft  nicht  gut  eot-^ 
Lehren  konnte,  hatte  er,  wie  er  selbst  sagt,  in  der  Schule  erworben, 
aber  weit  wird  dieselbe  nicht  gereicht  haben.  Er  dichtete  aber 
Grabscbrif^en  für  die  Königin  Hildegard  (f  783)  und  für  deren 
sowie  fllr  Pippins  Töchter,  und  vorfalste  auf  Karls  Befehl  die  Ho- 
miliensanimlung,  welche  der  Unwissenheit  der  Geistlichen  in  wirks&mc 
Weise  zu  Hilfe  kam').  Diese  wird  er  jedoch,  wie  Dohn  nachgewiesen 
hat,  «?rst  in  Montecassino  ausgearbeitet  balen. 

In  eben  dieser  Zeit  schrieb  Paulus  auch  auf  Bitten  des  Bischoft 
Angilram  von  Metz  die  üe&chichte  von  dessen  Vorfahren  auf  dem 
Stuhl  des  heiligen  Clemens').     .Mit  besonderer  Ausführlichkeit  he- 


')  Bei  Waitz  S.  17;  Poet.  Car.  I.  48. 

')  Betimmnu.  Arch.  X,  2Ö6  u.  801;  Poet.  Cor.  I.  68,  und  die  schönen 
■Wiilmun^verae  ciiica  Kxomplan»  von  Khraril  an  den  h.  Germanas,  Poet. 
Car.  I.  4>2,  verb.  von  Traube.  Reg.  S.  Ben.  S.  C9S».  G.  Locck,  Ke 
3omi1ienf)ammlung  des  F.  D.  oIr  unmittelbare  Vorlage  des  Otfridischen 
EvaiigeHenbiiohes.  Kieler  Diss.  18^0'.  aber  diese  Sammlung,  welche  in 
ihrer  ersten  Gestalt  noch  nicht  Viekannt  ist  und  die  ihr  vorangegangene 
den  BUchofs  l'^ino  v.  Verona.  An-  schon  709  in  Reichenau  lebte  und  da- 
selbüt  802  starb,  ha.ndelt  auBfQhrlicb  V.  Rose  im  Verzeichn.  der  lat.  Meer- 
mnuHss.  (Berl.  1892)  B.  »1— 95.  457.  Wiegand,  Das  Homiliarium  Karin 
des  (irofsen,  Leipzig  1897. 

»)  O'esla  fpifcoporum  Mrtitmiutn  ed.  Pertz,  MG.  SS.  II,  260—270.  Im 
Auszuge  übersetzt  bei  O.  .A.bel,  Eiiiharda  Jahrböcher  S.  1 — S.  Uebeo:  die 
von  Freher  benutzte  H.'«.  <jt:tzt  in  Ijremenj  DOmmler,  NA.  III,  \^.  Andere 
nachgewiesen  im  Catal.  des  Mes.  Avi  iJepurt.  V,  p.  LXIl.  Ueber  die 
späteren  Interpol ationtu  dtn  h.  Clemens  betreffend  i.  Pautu«  im  Lothring. 
Jahrb.  lBfl.5  S.  yS  Ök-  I>ie  nach  Bctbraunna  Vt-rmulung  (Arch.  X,  294) 
van  ihm  herrührenden  Versu»  de  rjfistoj'i^  Mfttfnsibuis  bia  wuf  Angürum,. 
Poet.  Car.  I.  CO.  SS.  XIII,  30^-305,  —  Durch  weitere  AuüfOhrunK  mif»-  ' 
verslnudener  Worte  de«  Paulus  entstaml  aus  den  Gesten  mit  Benutzung 
des  Fredegar  und  meiner  FortsHxer  unter  Ludwig  dem  Frommen  die 
Domus  Caroiingicat  t/ettealogia,  Mir.  S8.  II,  308,  Xlll,  245  von  Waitz  als 
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handelt«  er  darin  die  Familie  nnd  die  Ahnen  Karls  des  Grotsen, 
Tielleicht*,  wie  Bethmano  sayt,  ,aaf  dessen  eigenen  Wunsch  oder 
wenigstens  ihm  zu  Uefallen.  und  nicht  undeutlich  blickt  die  Absiebt 
dorcb.  die  Tbronbesleigong  der  Karolinger  zu  rechtfertigen  and  sie 
als  f-in  durch  Heilige  gleichsam  Intimes  Herrsrherhans  darzustellen.* 
Doch  bat  gegen  diAse  Anffasrang  Bonnell  *)  nicht  unerhebliche 
Gründe  geltend  gemacht,  und  nur  die  Verherrlichung  des  Ahn- 
herrn Arnulf  im  Anschlnfs  an  dessen  ältere  Lebensbeschreibnng  be- 
stehen lassen. 

Panlns  gab  in  diesem  Werke  das  erste  Beispiel  und  Vorbild 
der  BistuDisgescbichten.  Eine  Biographie  Gregors  des  Grofsen  hat 
Paulus  nach  seiner  eigeneu  Angabe  geschrieben  und  sie  hat  sich 
erbalten');  dar»  er  gleichfalls  derjenige  Paulus  war,  welcher  eine 
kritisch  verbesserte  Auswahl  aus  Gregors  Briefen  an  Adalhard 
schickte,  ist  mindestens  sehr  wahrscheinlich').  Daher  auch  der  in 
einem  Schreiben  Hadrians  I.  (Bibl.  IV,  274,  Epp.  III,  626)  erwähnte 
Paulos  gramraaticns,  welcher  Gregors  I.  Sakramentar  für  Karl  von 
ihm  erbeten  hatte,  für  den  unsrigen  zu  halten  ist. 

So  wahrhaft  und  innig  auch  die  Liebe  gewesen  xu  sein  scheint. 


Genealugia  repum  Franeorum  wiet^erholt,  welrlie  nach  Roiinel! ,  Die  An- 
Auge  S.  6  ff.  mit  Ludwigs  aquitanischem  KSniffreich  in  Verbindung  etebt, 
indem  sie  ilim  romikniache  Ahnen  gibt  und  an  .lOdfranzüiischo  Beilige 
anknüpft,  üeber  die  Loipz.  Hb.  Rethfeld.  NA.  XTII.  243.  Die  GeHeaioi/ia 
S.  Amulfi  ib.  ist  eine  J^Iachong  von  Vignior.  NA.  XI.  Ö31.  Wiiil«  hat 
aaCser  «lieber  andere  ähnliche  Stücke  hinEiigerilgl ,  welche  in  Geiieal.  d. 
franz.  Könige  u.  Grafen  von  Flandern  übergehen.  S.  720 — 7ii9  Wtleriae 
Francorum  Strinwideii'^f».  SS,  XXV.  381 — 384  Gengoloffia  C'aroU/rum 
ilftteiuis  von  1164  eA.  Heller;  daran  anschlief^nd  Geneal.  äucum  Bra- 
htntiae.  p.  3d5— 413.  Burch  dieselbe  (tenealogie  int  aln  ap&ter  entstanden 
kenntlich  der  lAbeUuit  de  Maion'bu«  domof.  Mit  der  Cien.  sini  in  der 
Ausgabe  von  l'i^rtz  verbunden  die  Verflifizierung  derüelben  zu  Khren 
Karl»  de«  Kahlen :  Ori^o  et  exordium  ffentü  Francorum  (wiederholt  Poet 
Car.  11,  Hl)  und  Jieffum  Mirotringtiram  ffenealoffia  et  caUtiogaa,  p.  30"; 
cfr.  III,  19.  214.  X,  138,  und  dazu  die  Bemerkung  von  ErmiscL,  Die 
Chronik  des  Regino  H.  22 ;  weitere  Catato>ri  regum  et  imperatomm 
SS.  XIII,  2l>4— 271.  742.  Eine  neue  Geneitl.  Karl  MartelU ,  niitgct,  von 
Mommsen  in  der  Zs.  f.  D.  Altert.  XXXVI  Ana.  S.  2Ö8.  in  wclt^livr  Arnulf 
fehlt  (vom  Abschreiber  entweder  ent«teUt  yder  Qbcrsprungen),  die  liöboien 
Glieder  bi»  auf  die  Anknüpfung  an  Anchises  über  echt  nein  können. 

')  Die  Anfänge  de^  k^rolingiscben  Hauaes,  S.  45. 

»)  S.  durüher  Bethuiann  im  Areb.  X,  SOS:  NA.  XII.  603  über  die 
neue  Ausgabe  von  Grimir,  Zts.  f.  kutb.  Theol.  SI.  162  —  172  (I8S7I,  worin 
mit  den  Inlcrpolutionen  auch  alle  Andeutungen  über  dt'n  Aufenthalt 
lei  Vfs,  in  Rom  fortgefallen  sind.  Ueber  Hss.  in  Italien  NA.  XXVI, 
)— 334-    Die  Autorschaft,  des  P.  D.  ist  sicher. 

»)  S.  Ewald.  NA.  III.  472  ff.  484.  824  «.  NA.  VI,  246  Über  die  in 
Petcriburg  wiedergefundene  Handschrift:  Kakflim.  in  Epp.  IE,  p.  XVI, 
vgl.  p.  XXVI. 
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welche  den  langobardischen  Münch  mit  dem  Besieger  seines  Volkes 
verband,  anf  iinmer  liets  er  sich  doch  nicht  am  Hofe  fesseln.  Die 
immer  zancbmende,  endlich  bis  zum  Kriege  gesteigerte  Feindschaft 
zwischen  Arichls  nnd  Karl  raag  ihm  wobt  zuletzt  den  Änlentbalt 
daselbst  vollends  verleidet  haben,  obwohl  sein  persunliches  Ver- 
hßltnis  2um  Könige  aac-h  darch  diese  VorfllUe  nicht  gestürt  wurde. 
Doch  finden  wir  ihn  787  wieder  in  Montecassino.  wo  ar  die  schöne 
Grabschrift  für  den  am  25,  Angust  verstorbenen  Ffirsten  Ärichis 
verfufste').  Den  Abend  seines  Lebens  widmete  er  von  nun  an  in 
ungestörter  Habe  frommen  Betrachtungen*)  und  der  Geschichte 
seines  Volkes:  so  verfafste  er  die  sechs  Bücher  seiner  Geschichte 
der  Langobarden'),  die  er  leider  unvollendet  hinterlassen  hat. 
denn  die  letzten  Bücher  stehen  stilistisch  and  sprachlich  gegen  die 
früheren  etwas  zurück.  Er  erfüllte  damit  das  schon  In  der  Wid- 
mung der  Rfimischeo  Geschichte  der  Adelperga  gegebene  Versprechen, 
sie  bis  auf  seine  Zeit  fortzusetzen. 

Als  einen  bedeutenden  Historiker  können  wir  Paulus  freilich 
nicht  betrachten.  Die  Sprache  weifs  er  in  seinen  Gedichten  mit 
Leichtigkeit  und  Anmut,  wenn  auch  nicht  fehlerfrei,  zu  behandeln*) 


')  SS.  Iir.  482;  Poet.  Car.  I.  Ö6. 

•)  I)er  Brief  an  Karl  im  Namen  dt'9  Abts  Theudemnr  (Epp.  IV,  S09 
bis  514.  vgl.  NA.  XXli.  664)  ist  fuks.  b«i  der  Beschreibung  des  cod.  179 
Bibl.  Caain.  IV.  39—41.  L'eber  diesen  Kommentur  u.  die  Kplt.  Festi  b. 
K-  Neff.  De  Paul»  D.  Feati  epitomatüre,  Diw.  Krl.  18U1;  Tranbe.  Reg. 
S.  Bened.  S.  705—708. 

')  Die  lange  erwartete  neae  Ausgabe  i«t  von  Waiti  vollendet:  SS. 
Her.  Langob.  et  Itai.  ßaec.  VI— IX.  ed.  0.  VPaiU  1877.  4;  S.  193—197 
Epiiomat,  S.  198—220  t'oniinuatioHes ,  von  geringer  Bedeutonc.  Änz, 
r.  Üisbrtp  im  Dnblin  Kevifiw,  Apr.  1S79,  von  .Monod,  Revue  crit,  1879. 
I,  272—276.  Ueberaehene  Hs.  der  Klasae  D.  Chriat.  597,  NA.  X,  ICJ. 
231.  Cod.  96=:  10,1  ist  j^^tzt  m  Pari»  Nouv.  aquis.  lat  lfi{i2.  Ueber  eine 
onToUitftndi^'e  Hu.  aus  Novaleie  (jetzt  in  Cheltenham)  h.  Uampe  im  NA. 
XXII,  2347-'.«9,  von  der  Friauler  Ha.  dea  9.  Jahrh.  (A  li  licfeHe  Ciu«. 
Tettach  einen  diplom-  Abdruck  mit  2  Faksimiletafeln:  Arcbeografo 
Triestino  N.  S.  XXII  fasc,  2.  Ueber  die  umgearbeitete  Bamberger  Ha., 
welche  Spruners  Cebersetznng  za  Grunde  liegt ,  s.  Waitz  im  Ai'ch.  IX, 
e73— 703,  über  eine  verwandte  in  Oxford  R.  Pauli  im  NA.  11.  101  —  168. 
G.  CaUiguris  Qber  eine  Hs.  in  Turin  im  Bull,  dtll'  Utjtuto  iior.  lUl.  n.  10, 
S.  81  S.  u.  Studien  zur  Eritik  de»  Paulus  in  Mem.  dellu  R.  Deputaiione 
di  etoria  mtria  per  la  Venezia  lö90  (NA.  XVII.  224).  —  Uebt-r«.  v. 
O.  Abel  184'J,  2.  A.  v.  Reinh.  Jacobi  1878.  Geschiehtschr.  \h  (\;iU.  4). 
—  Ueber  den  Weg,  auf  welchem  die  Lung.  gekommen.  Virchow  in  Verh. 
d.  Berl.  AntbropoT.  Gei».  v.  17.  Nov.  1888,  S.  508—532  <NA.  XV,  211), 
CbrouBt,  Ortabeatimmung,  nach  Togatschnigg,  NA.  XV,  5&5. 

*)  Die  von  Uümmler  NA.  X,  165  nachgetragenen  Verse  sind  in  schers- 
hafter  Absicht,  im  Anschlufa  an  vorhergebende  ähnlicher  Art,  mit  Be- 
obachtung rhTthmischer,  nicht  methacber  Kegeln  gemacht, 
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und  in  der  Erztihlang  zieht  uns  ihre  schmnclElose  Ginfnobbeit  an. 
Von  der  gesuchten  (telchrsamkeit  und  Ucberklitistelung  sowie  tuq 
der  barbarischen  Boheit  des  7.  Jahrhunderts  ist  er  frei,  und  für 
sein  Zeitalter  ist  seine  gelehrt«  und  spracUiche  Bildung  anfser^ 
ordentlich  hoch  anzuschlagen^).  Allein  historische  Kunst  oder  tiefere 
Anffassnog  dürfen  wir  bei  ihm  nicht  sncben.  In  der  Geschichte 
der  Bischöfe  Ton  Metz  berichtet  er  anfangs  die  fabelhafte  Lokal- 
tradition,  ohoe  ein  Urteil  darüber  auszusprechen,  als  Sage,  dann 
schöpfte  er  seine  Nachrichten  aus  Gregor,  Fredegar  und  dem  Leben 
Arnulfs;  was  er  aus  der  neneTen  Zeit  hinzufügt,  ist  wenig  erheblich, 
wie  denn  auch  dieses  ganze  Werk  Ober  einen  ihm  fernliegenden 
Gegenstand ,  auf  den  Wunsch  seines  Gönners  verfafst,  zu  keinen 
höheren  Ansprüchen  berechtigt. 

Anders  verhHlt  es  sich  mit  der  Geschichte  der  Langobarden. 
Leider  reicht  sie  nur  bis  zum  Tode  Lintprands  (744),  und  es  fehlt 
ans  also  die  Darstellung  der  Zeit,  welche  der  Verfasser  selbst  durch- 
lebt bat.  So  weit  er  aber  mit  seiner  Arbeit  gekommen  ist,  finden 
wir  anch  hier  nur  einfache  Eryiihlung,  zusaramengesetzt  ans  der 
mündlichen  Ueberliefernng  und  scbriftäicben  Quellen,  wie  der  Origo, 
Gregor  von  Tours,  Beda,  den  Briefen  Gregors  des  Grofsen,  den 
Leben  der  P&pste  u.  a.  m.^).  Aus  diesen  nimmt  er  gauze  Stücke 
auf,  ohne  sie  eigentlich  tvx  einem  Ganzen  zu  verarbeiten ;  in  der 
Kritik,  sogar  in  der  Sorgfalt  und  Genauigkeit  bei  Benutzung  seiner 


')  Waitz,  Uebcr  die  handschriftliche  üeberliefenmg  und  die  Sprache 
der  H.  Lan^bardorum,  KA.  1.  ßäS— SU6.  Die  Ausgabe  bietet  doch  nicht 
die  barbariijche  Spnu-he,  welche  die  {fitesten  Hundschnften  enthalten. 
Es  kommen  atlerdingH  grobe  grammti tische  Firhler  voe.  und  zwar  in  den 
letzten  BOchem  zunehmend.  Da  ist  in  Anacblag  zu  bringen,  da&  das 
Werk  uuMjlIfndet  blieb. 

*)  Betbtnann,  Arcb.  X,  314.  R.  Jacobi.  Die  Quellen  der  Laugobarden- 
geschichte  des  P.  Diacauus,  Halle  1877.    Lib.  pontificalis  ed.  Moinniaen  I. 

fi.  CVI ;  Kpp.  II,  XXVI.  Kontroverse  Über  den  von  ihm  benutzten  Cata- 
ogiis  provinciariim  und  verlorene  annaMHtRche  tjuetlen,  auch  im  Cont. 
Ilamien.<di:.  zwinnhen  Mommspn  n.  Waitz.  NA.  V,  .11— 10.^  u.  417 — 424. 
XI.  f.S3.  K.  Neff,  NA.  XVII,  ■>04— 208  gegen  Waitx.  Moramisen,  Uebiir 
das  Verzeichnis  der  Provinzen  bei  Paulus  in  der  Einleitung  zur  Au»g.  der 
Nomina  provinfriaruni,  Auctt.  actt.  IX,  .^24  ff.  —  Die  auch  von  r.  be- 
nutzten nist.  Stellen  aus  Gregors  Dial.  SS.  Lang.  p.  524 — 540.  —  Be- 
nutzung des  Fredefi^är,  von  Waitz  geleuf^et,  behauptet  Munod,  Herne 
crit  1?*79,  I,  27(1.  Üeber  die  Quelle  von  HL.  1.  115  (Ibtr  Juatiuians  Gesetz- 
gebung 8.  Th.  Mommsen  u.  Fitting,  NA.  Jil.  I>i5.  ;^99-402.  Zu  III, 
9.  31  Malfatti  im  Arcb.  stör,  per  Tricste,  L'lstria  e  il  Trentino  IT,  fusc.  4, 
]l^c83.  Zu  VI,  54  W,  Marteiiü  Pol.  Geuch.  d.  LaugobanJenrcichn  unter 
K.  Liutpnind,  Heidulb.  Disa.  1Ö80,  Exkun*  S.  66-;71.  Heber  die  Quellen 
des  P.  tur  Gesch.  de«  Schiiima*  von  Aquileja  s.  Cipolia,  Atti  e  mem.  del 
congr.  «tur.  in  Cividaie  S.  117—146. 
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IT.  Die  Karolinger,    §  6.   Aloic. 


Gewährsmänner  erscheint  er  schwach,  höchst  verwirrt  in  der  Chro- 
nologie, und  obwohl  seine  eigentliche  Aufgabe  die  Volkagescbichte 
der  Langobarden  ist,  nimmt  er  ohne  rechtes  Mals  doch  auch  Ferner- 
liegendes  auf.  Lfifst  er  aber  demnach  als  gelehrter  Geschieht* 
Schreiber  viel  7.u  wünschen  übrig,  so  entschädigen  uns  doch  daftlr 
andere  sehr  wesetitlii^he  Vorzüge,  die  eintache  Klarheit  seiner  Dar« 
stellnng,  die  laatere  Wahrheitsliebe,  die  ihn  von  allem  In  nnge* 
schmiokier  Geradheit  berichten  iKfst,  die  Wärme  des  Gefiihls  für 
sein  Volk ,  welche  sich  auch  ohne  ruhmredige  Verherrlichung  be- 
sonders in  der  Aufzeichnung  der  alten  Sagen  kundgibt.  Sehen 
wir  nun  aber  vollends  auf  den  materiellen  Wert  seiner  Geschieht«^ 
so  ist  derselbe  unbedenklich  als  ganz  unschätzbar  anzuerkennen, 
wir  verdanken  ihm  eben  die  Bewahrung  jenes  reichen,  durch  keine 
spätere  Gelehrsamkeit  verfälschten  Sagen  Schatzes,  und  über  die  Ge- 
schichte der  Langobarden ,  was  er  aas  dem  Secundus  von  Trident 
und  anderen  verlorenen  Quellen  schöpfte  sowohl  wie  die  Aufzeich- 
nung mündlicher  Ueberliefernng:  rettungslos  würde  alles  dieses  nach 
dem  Sturze  des  Reiches  dem  Untergang  verfallen  sein,  wenn  nicht 
des  alten  Mönches  Hand   es  mit  treuer  Liebe  aufgezeichnet  b&tte. 

SU.    AI  er  in. 


Aleoinl  opftn  tA.  Frob«aia8  ^FVobBH  Fi}»t«r.  FUrtt-Abt  xn  St.  EiDiceriun),  l  Btad.^ 
to\.  Kalieb    IITI      Datiaeli  licL  31iKlii^,  ('.  ^1-    N'U<t  AuiRiilin  «Irr  Hrirfo  n    hlsC^ 
Schrifli'n  nach  Jaff^.«  Vorarbolt  von  IiOminliitr  u  W»ttenl>Kch,  UihI  VI.  ]&iS,  Ditj 
Brief»!.    Kl>p    IV.   l-tsi;    V.  843-M3   (vgl.  NA    XXIV.  T«l.    Alcuiiis  Irfl.rn  von- 
F-  LorenlE,   H^lle   lAtD     Monnier,   Alruin   et   rhnrlpmacne,   F«rii  ISSi ,   ItM.k 
J.  Hua  HuÜinger,  The  scbaoln   of  ('liarles   tbe  Oreat  Mid  tb«  reatoratlan   ofl 
üdncatlon  in  llir  ninth  Century,  Lund  Iktt     A    K.  Tb^nr,  L'Kcalc  et  rAcadf'inle 
P*UitiiieB.    Alcuin.  AmiBni  IST«.    Dilmmlcr,  Art-  AIcuin,  Alls.  C  Bit>^.  I,  SU 
bia  Jl*s  iitnl   Zur  r-HliBosgeiich.  Alnbvin«,  NÄ.  XVIII.  51—70.     K   Wcmpr.  Alcnln 
0.  i«iii  .labrh   8  Aii«{;  tMi     Oanx  ftbelhaft^r  Brief  Qb«r  di«H«rkuuft  derOeo»- 
vp.iiUnT  uiiter  Alcvirs  Namen  NA   I,  IM— 178.  ~  VrI    Ebert  II.  13    3(i.   rauTori.] 
Onwh   d   Matherniilik  I.  7U-7JI     Huuck  II.  IM-15S:  W    PUckprr,  Anlnn«  nnd- 
ßelloMF!  118— x;i».    Alcuin   and  ihe  Rise   c»(   tbe  CbrimiiLti   ächaüla   by  Aiidn-w 
Ficmln»;  W''*t,  Prii(  in  tlm  PrincDton  Cgilegc,  New  Vork  Isfl!.  »childcrt  df«  Lohr- 
tb&Ligkoit  und  der«n  Nairbwlrken. 

Alebuine,   wie   die    ursprünglich©  Form   lautete,   oder  Alcvin 
nannte  sich  gern  in  mehr  lateinisch  klingender  Form  Albinos,  Ver- 
wandt mit  Willibrord,  dessen  Leben  er  auch  beschrieben  hat,  wurds, 
er  aus  angesehenem  und  begütertem  Geschlechte  um  das  Jahr  7äO' 
in  North nmberland  geboren.     Seine  Bildung  verdankte  er  der  aus- 
gezeichneten Doinachule  in  York,  vielleicht  seiner  Vaterstadt,  unter 
der  Leitung  Egberts,   der  seit  732  Erzbischof  war,   und  Aelberts, 
der  Alcvin  mit  sich  nach  Kom  nahni^  als  er  nach  der  Sitte  dieser] 
Angelsachsen    dahin    reiste ,    um    Handschriften    auf    dem   dortigen 
Markte  zu  erwerben,  der  noch  immer  bedeutend  und  damals  wohl 
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der  einzige  im  Abeodlande  war.  Im  Jabre  766  wurde  Aelbert  zum 
Erzbischof  erhoben,  und  Alcvin  folgte  ihm  in  dtir  Leitung  der  Dom- 
scbule.  Der  Anflrag,  für  Kanbald  das  erzbischöflicho  rallium  vom 
päpstlichen  Hofe  za  holen,  föhrte  ihn  781  wieder  nach  lloni,  und 
auf  dieser  Reise  war  es,  wo  er  zu  Parma  mit  Karl  zusammentraf, 
an  den  er  schon  früher  einmal  eine  Botsubaft  gebrucbt  hatte'),  und 
Too  ihm  die  Einladung  erhielt,  welche  ihn  vermochte,  im  folgenden 
Jahre  nn  Karls  Hof  zu  l{ommen,  wohin  ihm  gpilt^r  seine  Schüler 
Wizo'),  Fridugis')  und  Sigulf)  nachfolgten.  Üio  Einkünfte  der 
Abteien  zu  Fcrrit:'res  und  des  heiligen  Lupus  zu  Troyes  sicherten 
ibui  eine  ansöbnliche  Stellung ,  wi;brend  er  in  der  Hofscbule  vor 
alten  und  jungen  Zuhörern  seine  Vorträge  hielt.  Auch  hier  war 
es  durchaus  nicht  allein  auf  dilettantische  Beiehrung  der  Hofleate 


')  Vita  cd.  Arndt  c.  9.  Data  der  778  von  Kari  an  den  Papst  geecbickte 
Albinua  Alcvin  gt^wescn  wiire.  wie  Jaffo  p.  144  n.  1  annimmt,  Hcheint 
mir  unmOd^lich.  Leibniz,  Auu.  luip.  I,  40  blVlt  Um  iiac-h  Albcricus  für  den 
Bischof  von  AnjferD. 

»)  Genannt  Candidu».  von  787—801  hei  Am  in  Salzburg. 

*)  Genannt  Nathanael,  von  819—832  Kanzler;  wahrscheinlich  führte 
er  das  bessere  Latein  in  die  Kanzlei  ein  und  veranlafste  vielleicht  die 
Sammlung  der  Carpentiersehen  Formeln  in  tiron.  Noten,  jetzt  M<3.  For- 
mulae  p.  2^5  aU  l'ormulae  hupärialea  e  curia  Lnd.  pii*,  vgl.  Sickel,  Acta 
Kar.  I,  89—95  u.  löO.  B.  Simson,  Ludw.  d.  Kr.  JI.  285-238.  Max  Ahner, 
Fredegis  von  Tour«,  Lcipa.  1873.  Ucber  seine  durch  Karl  den  Gr.  ver- 
anlafate  Schrift  ile  nihilo  el  de  irnrMir  (Kpp.V,  .^52— 554)  PnintJ.  Gesch. 
d.  Logik  im  Abendland  II,  17—19;  Reutei',  Gesch.  d.  relig.  Atifkltlmu^' 
im  Mittelalter  1,  274;  Kbert  II.  221.  Kr  war  Alcvin»  Nachfolger  al«  Abt 
von  SU  Martin,  wo  die  Regel  des  h.  Benedikt  dchon  Torher  nicht  eigent- 
lich herrschte;  im  (iegensatz  gegen  Alcviiw  Zeit  tat  von  ihm  kein  Schiller 
namentlich  bekannt.  13ei  Herolds  Taufe  in  Mainz  erscheint  er  mit  seinen 
Schülern.  Bücher  echrieb  unter  ihm  und  für  ihn  Adalbaldu«  prenh.. 
der  «ich  artiffx  nannte,  Deliale,  NoÜce  des  Mm.  de  Tonrs,  p.  81 — 83; 
L'ecole  calligr.  de  Toürs  p.  20.  Pegno^'urs  u.  Uelialc  in  Comptes  rendus 
dea  86ances  de  l'Acad.  dea  Inscr.  Iää6  mit  Monogramm.  Album  pal.  pL  21. 
üeber  andere  Tironiacbe  Ealligi-nphen  iiiitt.'r  ihm  s.  Traube,  SD.  d.  bajer. 
Aknd.  1891  S.  425— 4'J8.  Ein  sehr  schlecbt^;»  Andenken  hinterUefa  Pri- 
dugia  in  St.  Bertin.  wo  er  gkichfalls  820  Abt  wurde,  wenn  wir  Folcwini 
G*8ta  abh.  S.  Bert.  MG.  SS.  XlII,  614,  und  daruiiB  in  FolcaiJs  V.  S.  Der- 
Uni  und  bt'i  Bovo,  De  clovatione  S.  Bertim  Glauben  ischenkcu  dürften, 
doch  luit  ihn  Pückeit  (Aniane  u.  Gelloue  S.  259—292)  dagegen  in  Schutz 
genommen,  vgl.  Hauck  II.  148—150,  der  einen  vermittelnden  Standpunkt 
einnimmt.  Nach  seinem  Tode  '<34  folgte  in  St.  Martin  Adelard,  unter 
dem  durch  Amalrich,  der  849  Erzb.  v,  Tours  wurde,  die  Schule  wieder 
aoÄiIühte  (vgl.  imten  g  20).  Dünn  folgt  845  Graf  Vivian  als  erster 
Laienaht. 

*)  Genannt  Vetiiliw,  üptlter  al«  Alcvina  Nftohfolger  Aht  von  Ferri^rct 
nnd  Stifter  der  dortigen  Schule.  Kv  räumte  seinen  I'lats  Adalbert,  der 
die  Bened. -Regel  einführte,  und  wurde  selbst  unter  ihm  Mönch;  dann 
folgt  Aldrich  bis  829,  Odo,  der  abgeaetit  wird,  an  dessen  Stelle  22.  Nov. 
841  Lupus  tritt 
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abgefdieii,  sondern  die  vielen  Söbne  vornehmer  Franken,  welche 
nach  alter  Sitle  zur  Erziehncg  an  den  Hof  gebracht  warden .  er- 
hielten hier  alles  Ernstes  ihre  Anshildnng  za  Staatsmännern  and 
BtscbCfea.  Nach  Alcrins  eigener  Angabe  war  sein  Torzfiglichster 
fieweggmnd  nicht  etwa  wissenschaftlicher  Eifer,  sondern  die  Sorge 
fttr  AafreehterhaltQQg  der  BechtgUnbigkeit  im  Frankenreicbe'), 
wie  denn  tiberhaapt  der  kirchliche  Standpankt  bei  ilim  darchans 
mafsgebend  ist. 

Im  Jahre  769  kehrte  Alerio  nach  England  zarück,  wo  wir  ihn 
aber  auch  schon  786  an  Synoden  teilnehmen  sehen,  deren  Beschlüsse 
er  abgefafst  zu  haben  scheint,  doch  die  heftigen  Streitigkeiten  über 
Adoptianismns  und  Bilderrerehrang  veranlafsten  Karl,  ihn  von 
oeaem  dringend  einzuladen,  und  die  inneren  Unmhen,  welche  Eng* 
land  zerrissen  and  Alcvin  sogleich  wieder  in  die  ihm  rerhafsten 
politischen  Händel  verflochten  hatten,  machten  diesen  geneigt,  seine 
Heimat  zn  verlassen.  Er  erschien  794  auf  dem  zu  Frankfurt  gegen 
Felix  und  Elipand  versammelten  Kouztl  als  Abgesandter  der  eng- 
lischen Kirche  und  bewährte  sich  durch  mehrere  Schriften  als  tapferer 
Streiter  gegen  die  Irrlehren');  noch  zog  es  ihn  znrfick  in  sein 
Vaterland,  aber  die  Ermordung  Etbelreds  79ti  verleidete  ihm  die 
Heimkehr,  und  von  nun  an  mdmete  er  sich  ganz  dem  Franken- 
reiche.  Nach  Iterius'  Tod  erhielt  er  796  die  Abtei  des  heiligen 
Martin  zn  Tours,  hielt  sich  jedoch  noch  vorwiegend  am  Hofe  auf, 
um  sich  erst  801  in  sein  Kloster  zurückzuziehen,  wo  er  nicht  als 
MOncb,  sondern  als  Kanoniker  lebte*).  St.  Martin  stand  er  bis  zu 
seinem  Tode,  am  19.  Mai  804,  vor.  Dem  unruhigen  Getreibe  des 
Hofes  fern,  entfaltete  er  hier  die  segensreichste  Wirksamkeit  und 
bildete  eine  au fserord entliche  Zahl  von  ZOglirgen,  welche  im  ganzen 
weiten  Keiche  Karts  neue  Stätten  wissenschaftlicher  Thätigkeit  be- 
grikndeten.  Seinen  Schüler  Wizo  schickte  er  nach  England,  nm 
Bücher  zu  holen,  die  er  zu  Tours  dnrcb  zahlreiche  and  sorgfältige 
Abschriften  vervieiniUigea  Hefs.  Zugleich  über  blieb  er  in  fort- 
währender Verbindung  mit  Karl,  der  ihm  das  grüfste  Vertrauen 
schenkte.     Als  uoscfastzbares  Denkmal    ist  ans  seine  Briefsamm- 


<)  .Tair^,  Bibl.  VI.  255  u.  541,  Epp.  IV,  89.  332  und  daraus  Vita  c.  8, 
SS.  XV.  189. 

*)  Ueber  seine  Bekämpfung  des  Adoptiaoistnos  s.  GröÜler,  Die  Aus- 
rottung dea  .\dopt  im  Reiche  Karli  il.  Grofeen,  Progr.  d.  Oymn.  zu  Eis- 
lebfii  1&79.  Ob  die  libri  Caroiini  (oben  S.  174)  von  ihm  verfafrt  sind, 
ist  »elir  zweifelhaft.    Ueber  den  ganzen  Gegenstand  Hauck  11,  2S8 — 307. 

')  PQokerl,  Äiiione  d.  GeUone  S.  248—255. 
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lang  eiiiAlteo.  welche  xu  den  wichtigsten  Quellen  (ur  die  Gdsditchte 
dieser  Zeit  gebOrt ,  wenngleich  der  stoffliche  Inhalt  riel  geringer 
ist,  als  wir  wflnschen  mOchteo.  Die  grOfste  Masap  ist  aus  d«a 
letzten  Jahren,  in  welchen  Alerins  Frömmigkeit  immer  mehr  über- 
baad  nahm,  und  fromme  Ermahnnngen  sind  in  hohem  Grade  Tor- 
herrscbend.  Eben  diese  gaben  in  jmen  Zeiten  Anlafs,  sie  als  Vor> 
bilder  zn  sammeln  und  abzuschreiben ;  es  zeogt  aber  von  der  hoben 
Bedeatoag  des  Mannes,  daTs  nicht,  wie  bei  anderen  Briefsam mltu gen, 
die  Hauptmasse  einem  Konzeptbucbe  des  Verfassers  entstammt,  son- 
dern, wie  Sickel  nachgewiesen  hat,  seine  Schüler  und  Verehrer,  ein 
Arno,  Adalbard,  Angilbert,  dazu  Aoffelsacbsen  es  gewesen  sind, 
welche  die  ihnen  zugänglichen  Briefe  sammelten  und  dadurch  Tor 
dem  Untergänge  bewahrten 'J. 

Viel  und  gern  Tersnchte  Alcvin  sich  auch  in  Gedichten,  welche 
freilich  sehr  inkorrekt,  aber  doch  nicht  ohne  Leichtigkeit  im  Aus- 
druck und  geßilige  Anmut  sind^.  Sie  bieten  luis  manch«i  Ein* 
blick  in  die  Zust&ode  der  Zeit,  und  das  umfangreichste  darunter, 
fiber  die  Bischöfe  der  Kirche  zu  York  (mit  Benutzung  des  Beda), 
reich  an  schönen  Stellen  und  belebt  durch  die  warme  Liebe  zur 
Beimat.  gewährt  mannigfache  Belehrnng  über  die  Stiftschnle  zn 
York  und  Alerins  Leben  vor  seiner  Bernfbng  nach  Frankreich^. 
Seine  übrige  schriftstellerische  Tbätigkeit  dagegen  war  mehr  auf 
Theologie,  Philosophie*)    und   Grammatik*)  gerichtet   als   auf  Ge- 

»)  Nene  Ausgabe  Dibl.  VI.  IS2  ff.  Vgl.  Sickel.  HisU  Zoitschr.  XXXII. 
855—365.  u.  Alcuinstuiiien  I.  Wiener  SB.  LXXIX.  461  ff.  Ein  Faks.  au» 
UarL  208  in  Thonipiioiis  Catal.  of  ancieot  Lat.  mss.  (1384)  pl  51,  Bcschr. 
S.  86;  8.87  von  Reg.  8-  E.  XV.  Einen  Brief  ül*er  Felix.  Term.ullicb  an 
Tfaeodalf  gericbtet,  hat  Loewenfeld  gefunden  und  Bibl.  de  l'l'k'ole  des 
Charta  XLII  herausgegeben  (Kpp.  IV,  2^).  Bilder  der  Salzbui^r  Um. 
bei  Cbrouat,  Mon.  palaeograph.  Vll,  3.  -4.  —  I>Qmmler,  Alchrinstudieo. 
Berl.  SB.  1891,  8.  495—523  aU  Vorläufer  der  neuen  Aiugabe. 

*J  Ausg.  von  DQmmler.  Poet..Car.  I,  160— S5I,  cf  II,  G90— 693.  Die 
S.  692  nacngetragenen  sind  aber  von  Prosper,  s.  Manitius,  NA.  XI.  553; 
von  demfi.  ib.  S.  558  Ankl&jige  in  Alcuins  Gedichten.  Vgl.  Traub«,  Karol. 
Dichtungen,  S.  47 — 51.  61 — 110.  A.  Lareeaull,  In^criptioui  metr.  com- 
pOHre^  par  et  pour  les  nionaaterea  de  St  miaire  de  Poitier«  et  de  Nouaille 
(Poitiere.  Giiillois  1S^5).  nach  Traube.  NA.  XIX.  447.  Ders.  Ober  antlere 
fälMiblii'h  ihm  beigelegte  Venie  NA.  XXVII.  2>H.  J.  B.  de  Boisi.  L'in- 
flcriplion  du  tombeau  d'Endnen  I.,  M^l.  d'orclieol.  et  d'büit.  publ.  |>ar 
l*Eoole  frftn?.  de  Roine  VIU  (1888),  478—501  mit  Berichtigungen  lu  A.s 
Gedichten.    Vgl.  NA.  XIV,  447. 

•)  Bibl.  VI.  80—131:  Poet.  Car.  I.  189—206. 

*|  Vgl.  Prantl,  Geaoh.  d.  Loaik  IT.   14—17. 

')  Jim.  Zecbmeister.  Scbolia  Vindoboneusirt  ad  Uoratii  Artem,  Tind. 
1877,  gltiubt  diestt  .\lcvin  oder  aein^r  Schute  zuschreiben  zu  kflnnen, 
aber  der  Stil  erscheint  mir  sehr  verscliiedän.    S.  15,  23  1.  eolnntea  eiiUots, 
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schichte.  Sein  lateinischer  Stil,  der  noch  sehr  fehlerhaft  ist  und 
TOD  seinen  eigenen  Schülern  bnld  ÜhertroSen  warde,  fand  bei  seinen 
Zeitgenossen  hohe  Bewunderung;  und  auf  Bitten  Angilbort«  bear- 
beitete er  das  Leben  des  heiligen  Uicbarius'),  auf  den  Wunsch  des 
Abtes  Rado*)  das  Leben  des  heiligen  Vedastus.  Bei  beiden  be* 
schränkte  er  sich  auf  (jlßttung  uod  Ausschmückung  der  überlieferten 
Darstellungen,  und  der  erbauliche  Zweck  ist  die  Hauptsache,  wie 
nicht  minder  auch  in  dem  schon  oben  (S.  148)  erwähnten  Leben 
des  heiligen  WiiUbrord. 

In  seinen  alten  Tagtn  versank  Älcvin  mehr  und  mehr  in  Fröm- 
melei, und  dos  Studium  Vergils ,  den  er  selbst  einst  eifrig  nachzu- 
ahmen gestrebt  hatte,  verwarf  er  spater  als  höchst  geföbrUch,  we- 
nigstens Tür  Mönche*). 

Fast  zwanzig  Jahre  waren  schon  seit  Alcvirs  Tod  vergangen, 
als  auf  den  Wunsch  eines  Abtes,  wahrscheinlich  des  Abtes  Aldrich 
von  Ferriirres,  der  unter  Alcvin  dort  Mönch  geworden  war  und  829 
das  Erzbistum  Sens  erhielt,  nach  Benedikts  von  Aniane  Tode 
(11.  Februar  821),  ein  Schüler  Signifs,  dem  nach  Alcvin  die  Abtei 
zugefallen  war,  es  nnternahm,  das  Leben  Alcving  zu  beschreiben. 
Gesehen  hatte  er  selbst  ihn  nicht  mehr,  aber  Sigulf  hatte  ihm  viel 
erzählt,  und  das  ist,  aufser  dem  Briefwechsel  über  den  Adoptianis- 
mus,  seine  einy.ige  Quelle.  Daher  ist  es  nicht  zu  verwundern,  dafs 
wir  hier  viel  von  Alcvins  Frömmigkeit,  von  Askese  und  von  Wun* 
dern  finden,  keineswegs  aber  ein  Bild  seiner  fruchti-eichen  Thatigkeit 
in  den  Jahren  seiner  Kraft.  Erbauung  für  Müncbe  ist  der  Zweck 
des  Büchleins,  und  dem  entspricht  es  leider  nur  zu  sehr.  Doch 
Qnden  sich  darin  auch  manche  nicht  unwichtige  Nachrichten,  vor* 
züglich  über  seine  Jagendzeit,  welche  wir  dankbar  annehmen  müssen. 
Die  Sprache  ist  im  damaligen  Scbuigeschmack  gesucht  und  mit 
frommem  Schmuck  überladen*). 


nicht  votanUs,  nach  Tmiibe  (Krit.  .lahresber.  über  die  Fortschritte  der 
iloman.  bibl.  I,  1890,  S.  90)  gehören  ^ie  dein  11.  Jahrb.  an. 

')  SS.  Merov.  IV,  asi— 401  her.  von  Kruscb.  früher  bei  Mabillon  JI, 
189.  die  Ultero  ist  verloren. 

'I  Ffir  dieien,  KarU  Kanzler  {Sickel  1.  80),  iit  auuh  die  jetzt  in  Wien 
verwahrte  BibUii  Itadonia  geschrieben.  Vgl.  Berger,  Hift.  de  la  Vulgate 
8.  108  ff.;  Corssen,  ÜGA.  18M  S.  8it7.  Aosg.  der  Vita  SS.  Merov.  IV, 
414—425. 

')  Dies«:  Anweht  bettilmpft  Ebert  II,  84S.  allein  mir  erscheiuen  die 
Angilben  dtr  Vitu  c,  16  zu  beatiniRit  und  zaTerlädeig  Überliefert,  nie  dafs 
wir  sie  verwerfen  dörftva. 

*)  Neue  Ausgabe  Bibl.  VI.  1—34.  MG.  SS.  XV.  I,  182-197.  von 
Arndt 
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Angilberti  Cannini  ed.  Unmmkr.  Pool.  Car.  I,  355— SBl;  vrI  KA  JV.  Urt-ni;  xt, 
Ut  und  vincD  N'jicblrn^  in  Hrutsvlibnn  i)l>ii  mI.  Wluierfcld  |>  XIV  n  19.  Di« 
jiltorcn  Drucke.  itMAtninell  bei  Wlcno  Xrix.  8t»-«M.  lUdurftJi  vfrnllt-l  Herrn. 
Altbof,  AnKilbrrt»  Loben  uui]  Dir-htuiiK>')i  inborselzt)  Wlsn.  Hellocc  k.  rrotn". 
den  n«nIrirotrrmn.  nml  pTDRyitin  en  Mamlcii  Bett.  Abdr  Ilanii  -UandPii  yxss. 
TraulM'.  O  Koiria  BOliill»  (AIili.  il  Milneli.  Ak»d.  I.  Kl.  XIX,  f)  8.  MB-Ml,  Vit«. 
eeluer  ae'lk'lii*!  Ein  Abt  Aiiclltii'rt  von  Corbi«  eiig«schrl(>bcnc«  O^dlcbt  ihm 
jiugeopriirlii^ii,  [lerü. ,  EatoI.  iMclit.  [,  :il~il0  fcevriunl  Uc^lictit«  Ani^ilberts  kus 
denen  de«  DernovJH  (roet.  Car.  I.  tl»— 425),  der  «ich  als  Plagiator  A.n  Gcdicfale 
uiKe«ign<^l  bat     Hani-k  II,  tTl— ITil. 

Wie  Paulas  am  lango bardischen,  so  war  Angüburt,  der  ebenfalls 
aus  rorneboiem  Gcsclilecbte  staminte,  am  fränkischen  Hofe  anfge- 
wadisen').  WobI  wenig  jünger  als  Karl  selbst,  war  er  mit  diesem 
darcb  inaige  Frenndscbaft  varbuntien  und  stand  zn  der  ganzen 
königUcben  Familie  im  vsrtrauticbsten  Verhiiltnis.  Er  scheint  sich 
schon  früh  mit  wissenschnftUchen  Studien  bescbüt^igt  and  eine  an- 
sehnliche  Stellung  in  Karls  Kapelle  erlangt  vi  hüben.  Als  Alcvin 
an  den  Hof  kam,  ergriff  er  mit  demselben  Eifer,  wie  sein  könig- 
licher Freund,  die  Gelegenheit  zq  hüherer  Ausbilduag;  er  wurde  ein 
Schüler  des  PauUnus  und  Peters  von  Pisa  und  Alcvins,  und  nahm 
an  der  Akademie  den  tebbaftest&n  Anteil;  hier  erhielt  er  wegen 
Beiner  poetischen  Begabung  den  Namen  Homer.  Aus  dieser  frühen 
Zeit  der  achtziger  Jahre  haben  sich  einige,  in  der  Form  zum  Teil  noch 
sehr  unvollkommene  Gedichte  erhalten,  welche  Dümmler  aus  einer 
gleichzeitigen  Handschrift  herausgegeben  hat").  Tn  dem  einen, 
welches  aas  r<rsH€  scrpentini  besteht,  grüfst  Angilbert  mit  seinen 
Genossen  Angelram  und  Riculf  den  nach  Italien  heimgekehrten 
Lebrer  Peter  von  Pisa,  und  sendet  zugleich  ein  von  ihm  erbetenes 
Gedicht  Karls  des  Grofsen  an  ihn.  In  dem  Gedicht  eines  rätsel- 
haften Fiducia  an  Angelram  werden  Angiltiert  und  Th«)dulf  als 
dMni  poefac  erwähnt.  Diese  Verse  scheinen  früher  angesetzt 
werden  za  müssen,  als  Angilberts  Sendung  nach  Italien,  wo  ihm, 
gewits  ein  Zeichen  hohen  Vertrauens,  eine  bedeutende  Stellung  am 
Hofe  des  Kindes  Pippin  in  dem  neugewonnenen  italleuiüchen  König- 

')  f"*  />*■"<■  ff'  '/«"V  infantine  rutltmenli.t  in  jialitfit}  VfStro  /»ulrStuA  est, 
schreibt  Papst  Hadriau  um  761  an  Karl  iKpi..  V,  7*.  Kr  mulia  aber  als 
primicfriu»  palutü  bei   dem    nnmUndig^n  I'itJpin   ecbon    in    reifem  Alter 
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reiche  anvertraut  wurde.    Auch  war  er  mit  AlcTin  ftchon  vorher 

befreundet'). 

Zurückgekehrt  trat  Angübert  wieder  in  den  Kreis  seiner  alten 
Freunde  ein,  und  genofs  in  hohem  Grade  Karls  Vertrauen,  der  ihn 
7£)6  in  einem  Briefe  an  Leo  II[.  mnnttitlem  nostrnc  familiaritada 
aurictdaritim ,  in  dem  an  ihn  selbst  gelichteten  Briefe  seinen  auW- 
atlarius  nennt').  Er  gehörte  zur  königlichen  Kapelle,  nnd  auch 
seine  Würde  am  italienischen  Uofe  war  vielleicht  schon  eine  geist- 
liche^). Wie  bedeutend  und  einflnfsreicb  seine  Stellung  gewesen 
ist,  zeigen  die  wichtigen  Gesandtschaften  an  den  römiachen  Pap-it, 
welche  ihn  noch  zweimal  (792,  796)  nach  Italien  führten;  auch 
soll  er  im  Jahre  äOO  den  König  nach  Itoiu  geleitet  haben,  und  im 
Jahre  811  unterzeichnete  er  Karls  Verfügung  über  seinen  Schatz 
zn  Gunsten  der  Kirchen  seines  Reiches. 

Noch  hatte  sich  ajn  fränkischen  Hofe  ans  Karl  Martels  Zeit  die 
Sitte  erhalten,  dafs  die  Einkünfte  reicher  Abteien  zum  Unterhalte 
der  Hofleute  verwandt  wurden,  und  auch  Angilbert  war  790  Abt 
von  Centula  oder  Saint-Klquier  in  der  Picardie  geworden"*).  £r  be- 
trachtete aber  diese  Würde  nicht  als  eine  blofse  Pfründe,  sondern 
stellte  es  sich  vielmehr  zur  Aufgabe,  dieses  Kloster  so  herrlich  wie 
möglich  auszustatten.  Unterstützt  durch  Karls  fürstliche  Freigiebig- 
keit,  mit  Hilfe  königlicher  Baumeister  und  Künstler.  Imute  er  es 
von  Grund  aits  neu,  und  auch  hierher  kamen  antike  Säulen  und 
Alarmorstücke  aas  Italien.  Angilbert  selbst  hat  darüber  eineu 
Beriebt  geschrieben ,  der  fast  vollständig  in  Hariulfs  Chronik  auf- 
genommen ist'').  Die  vollendete  Kirche  schmückte  er  in  glänzendster 
Weise  mit  jedem  Zubehöre  des  prachtvollen  Kirchendienstes;  nament- 
lich liefs  er  sich,  wie  Arn,  die  Päege  der  Bibliothek  angelogen  sein 
und  bereicherte  diese  mit  200  Büchern.  Vielloinhl  das  küstlichste 
unter   diesen  für   die  Möncbe   von   Centula    war   das  Leben  ihres 


')  Jftffi,;.  Bill.  VI.  U9:  Kpp.  IV.  87,  von  Juffe  783—785  unbesetzt. 
In  der  Anrede  lieilat  or  renerabUi»  u.  primicermw;  in  der  Aufschrift  in 
2  Uandscliriften  jirimieeriu»  jtaintii  J'iprni  rtgia.  B,  Sinioon,  Karl  d.  Gr. 
II,  435,  Anm.  G,  verwirft  diese  Angabe  ^uslich;  ich  «ehi:  di^n  Orund 
nicht  recht  ein,  weun  iiuch  die  Unsicherheit  xuaugcbcn  ist. 

»)  Dibl.  IV,  353  u.  355.  E^jj.  IV.  135.  137. 

*)  .lf(Ni>rru»i  cafnUae  nennt  ihn  Hadiian  um  791.  Doeeu  macht  darauf 
aufmerksam,  daffi  in  Keinem  fiedichte  an  Karl  primieeriut  auhc  der  Erz- 
kapldn  ist.  Vgl.  auch  Leilmiz,  Ann.  Imp,  I,  lß8.  Ueber  seine  Sendungen 
8.  Hampc  im  NA.  SXl.  94.  95. 

•)  Jaffii,  Uibl.  VI.  173;  Epp.  IV,  35. 

^)  Angilberti  ubbatia  de  eccleaia  Centulensi  liheHnü,  MG.  SS.  XV, 
173 — 179.    In  derg.  Hs,  ist  von  ihm  eine  Instituth  de  dicersUate  officiorum. 
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Stifters,  des  heiligdD  Ricliarius,  welclies  aar  Anff^ilberts  Bitteo  sein 
Freund  Alcrln  nach  den  gesteigerten  Anforderungen  der  Zeit  neu 
bearbeitete').  Im  Jahre  800  hatte  Angilbert  die  Freude,  seinen 
königlichen  Freund  in  den  Uaaem  seines  Klosters  aU  Gast  ?,u  em- 
pfangen, der  bei  ihm  am  19.  April  das  Osterfest  feierte,  nnd  wie  er 
diesem  zeit  seines  Lebens  in  trenester  Freundschaft  zagethau  war, 
so  folgte  er  ihm  auch  schon  am  18.  Febmar  814  im  Tode  nach. 

Dafs  Angilbert  nach  solchen  Verdiensten  um  das  Kloster  später 
daselbst  als  Heiliger  verehrt  ward ,  versteht  sich  von  selbst') ; 
Anscber,  sein  Biograph  im  12.  Jahrhundert,  weifs  auch  viel  von 
seinem  strengen  und  erbaulichen  Wandel  zu  erzählen,  allein  das 
war  gleichfalls  so  unvermeidlich,  wenn  man  nach  Jahrhunderten 
aber  das  Loben  des  Stifters  berichtete,  dafs  darauf  durchaus  kein 
Gewicht  zu  legen  ist.  Einem  Staatsmanne  Karls  des  Grofsen  stand 
mönchische  Askese  übel  an,  und  Angilberts  Thätigkeit  scheint  mehr 
auf  eine  tüchtige  praktische  Wirksamkeit  gei-ichtet  gewesen  zu 
sein;  unmöglich  ist  es  aber  nicht,  dafs  er  in  seinen  alten  Tagen 
sich  getrieben  fühlte ,  für  ein  früher  allzu  freies  Leben  Bnise  zu 
ifaun.  Hatte  er  sich  doch  schon  von  Alcvin  einreden  lassen,  dafs 
die  Schauspiele,  an  denen  er  su  viele  Freude  hatte,  siknäüch  wilren. 
und  wenn  auch  Alcvin  seinen  Wandel  im  Übrigen  würdig  und  u- 


M  S.  oben  S.  189.  Daran  Bchliefsen  »ich  Miraeuia  von  814—865  (Aus- 
zug S8.  XV.  2.  916—919).  Iii»toria  relatiottU  S.  RieharU  a.  981  ib.  p.  696 
bis  698,  viell.  aus  Bariuli"),  die  Vila  metr.  vom  Abt  Angelram  oder 
Ingelram,  einem  Schiller  Fulberts  von  Chartres  (f  1045).  weitere  Mirakel 
von  Bariulf,  dem  VerfasBer  der  Chronik  (Anaxug  ib.  919.  920).  Ein 
RhythmuB  mit  den  Namen  der  Aebte,  von  Angelram,  SS.  XV,  181.  Diefcr 
baue  das  Leben  and  die  Wnnder  metrisch  in  4  Bflcbem  bearbeitet. 

']  So  in  Feiner  ritiltung  Cy^oing  bei  Tournai  Markgraf  Kberhard 
von  Friaul,  Gemahl  von  Ludw.  d.  Fr.  ToL-hter  Giala,  einer  der  litterarisch 
gebildeten  Laien  dieser  Zeit,  s.  BQmmler  im  Jahrbuch  Hlr  vaterländische 
Geschichte  (Wien  \H^\)  S.  171—179,  Ge-^ta  Berengarii  p.  17  und  die  in 
der  Tronftaiio  S.  C<iUittti  f  "wwhimwi  a.  8&4  durch  Eberhard,  Acta  SS.  Oct.  Nl. 
445,  auwfelossenen  Stellen  NA.  IIl,  405—407.  Vollst.  Ausgiibe  dieser  vun 
Holder-^gcr  SS.  XV.  1.  418 — 42'2  (wo  eine  Hä.  in  Dijun  nachzutragen 
ist).  Zu  Bolcher  Verehrung  genügte  «lie  btofae  Eiistens  Jei  Orabea  emes 
vornehmen  oder  bekannten  Mamiea  aus  alter  Zelt ,  wie  rocht  deutlich 
die  Verehrung  Zwentibold»  in  SÜÄtem  zeigt,  imd  die  de«  Mein- 
gold  in  Huy.  Von  den  Helden  der  Sage  wurden  Walthariu«  in 
Novalese,  Otge  r  in  St.  Faron-lw-Meaux,  Te^msee  und  Grof«  SL  Martin 
SU  Köln  verehrt  und  ihre  Ge3cbiiL'hte  mönrhieph  freataltet.  Gar  wunder- 
bar ist  die  Geschichte  von  dem  HaimouHkinde  K  e  i  n  o  t  d  { Vita  S.  Helnoldi, 
Acta  SS,  Jan.  I,  385—387  und  in  lateiniKcben  Verden  im  Annuaire  de 
ta  BibliotUrqae  Kayale  de  Uruzelles  XII,  2.19—281),  der  in  KQln.  für 
seine  Sunden  horaend,  als  Steintr&ger  bei  einem  Kirchenbau  arbeitete 
u.  von  Beinen  mifsgUnstigen  Genossen  erschlagen  wurde;  fteine  angeblich 
von  dort  geholten  Knochen  thaten  in  Dortmund  Wundvr.    Abb.  darüber 

Wattenb&flb,  OMohlolitsquellsn.    I.   T.  Antt.  13 
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gemessen  nennt'),  so  wissen  wir  doch  von  einem  Verhältnis,  welchf^s 
den  mSnchiscben  Sittenpredigern  nicht  gofallon  konnte,  so  wenig 
es  ancb  an  Karls  Hofe  anfTallen  und  Aastofs  erregen  mochte.  Denn 
Angilhert  war  der  glückliche  Geliebte  von  Karls  schöner  Tochter 
Bertha,  die  ihra  zwei  Söhne,  Nithard  nnd  Hamid,  geboren  hat: 
ein  Bund,  welcher  vielleicht  durch  eine  naheliegende  Verwechslnng 
Anlafs  gegeben  bat  zu  der  bekannten  Sage  von  Eginbard  nnd 
Emma*).  Die  Thatsache  ist.  unzweifelhaft;  Nithard,  der  eigene  Soha, 
erzahlt  sie,  und  wir  haben  Einhards  ansdrücklichee  Zeugnis  dafür, 
dafs  Karl  sich  nicht  ©ntachlierfien  konnte,  eine  von  seinen  Töchtern 
zu  verheiraten.  Dafs  er  ihnen  dafür  um  so  grofsere  Freiheit  ge- 
stattete and  dafs  manches  anstürsige  Verhältnis  an  seinem  Hof6 
geduldet  wurde,  ist  ebenfalls  bekannt  genug.  Wie  Hariolf,  der 
1088  seine  lehrreiche  Chronik  von  Centula  vollendete,  diesen  Um- 
stand behandelt  hat,  wissen  wir  tdcht,  da  gerade  hier  zwei  Bl&tter 
ans  der  Handschrift  ausgeschnitten  sind;  der  Interpolator  sagt  kurz, 
dals  Angilbert  die  Bertha  zur  Ehe  erbalten  habe  und  mit  ihr  den 
Dakat  des  Küstenlandes^.  Wahrscheinlich  aber  war  die  Daratelinng 
hier  iihnlich  wie  in  der  zweiten  Biographie,  welche  nebst  drei 
Büchern  Mirakel  von  dem  Abt  Anscher  verfafat  ist,  um  die  Ka- 
nonisatinn  Angilbert«  zn  erwirken.  Im  Jahre  1110  hatten  die 
Wunder  an  dem  vergessenen  Orabe  Angilbert»  neu  begonnen,  und 
Anscher  überreichte  daa  Werk  dem  Erzbischofe  Radulf  von  ReimSf 
vielleicht  auch  dem  Papste»  um  die  Heiligsprechang  zu  erreichen. 
Ungeachtet  dieses  Zweckes  aber  erzÄblt  er  nnbefangen,  gewifs  alter 
Ueberiieferung  folgend,  dals  Bertha  in  heifser  Liebe  zu  Angilbert, 
der  schon  zum  Priester  geweiht  war  nnd  ein  Bistum  erhalten  sollte, 
entbrannt«;  ungern  habe  Karl  nachgegeben.  Angilbert  aber,  aus- 
gestattet mit  dem  Dukat,   den  Anscher  schon    nach  den  Begriffen 

nebat  Abdr.  von  Flols,  Niederrhein.  Ann.  XiS  (1876)  S.  I74;-208. 
Gleicher  Art  i.st  die  von  Giesebrecbt  zur  Piueiu  Adalbcrti  beechriebene 
V.  llugonin  üms  Jumi^ge«,  Über  die  auch  Bcboa  Ravaision.  Rapport«  p.  125, 
Mitteilung  gcmacbt  hatte;  vgl.  Geacb.  d.  Kaiflcrsieit  IT,  601. 

')  Alcviui  eijp.  116  u.  177  ed.  Jaff.';  Epp.  IV,  2S0.  381. 

*)  Chron.  Lfturcäbam.  (SS.  XXI,  857).  S.  O.  Abel,  Kaiser  Karla  Leben 
von  Einhard,  S,  ö6— 62;  vgl.  Loreota.  Alcium  Leben.  S.  1S3,  A.  83- 

')  ,Cui  etiaiu  ad  augmentiim  pabitiai  honori»  totius  tnatitimae  ieri'aa 
ducatus  conmiiBsiis  est.  Hariulfi  Cbrnn.  Centul.  in  d'Acberys  Spicil. 
ed.  II.  II,  291  sq.  Hariulf,  Chronique  do  rabbaye  de  SL  Hiquier  (V"  s.— 1104) 
publ.  par  Fer.1.  Lot.  Pari*  I8S4  (vgl.  NA.  XXI,  320).  Vgl.  das  daraai 
mit  Benutzung  der  Handschrift  gegebene  Leben  Angilbert«  bei  Mab.  JV, 
1,  10$~-!'22,  vorauf  AuBchers  Werk  folgt.  Hier  fehlt  der  Eingang,  wes- 
halb es  zweifelhaft  ist.  ob  Aoecher  auch  dieee  Vita  verfalste.  Ein  Frag- 
ment deni.  SS.  XV.  180. 
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Beiner  Zeit  als  ein  Herzogtum  aoffafst,  schlagt  die  Dlnen*)  mit 
8.  Richarius'  Hilfe,  wird  dann  Mönch  ud<I  f&hrt  zur  Bufse  das 
strengste  Mütichsleben ,  wilhrend  Bertha  ebenfalls  zu  Saint-Riqniei- 
den  Schleier  nimmt.  Oas  ist  nicht  richtig,  noch  bei  der  Zusammen- 
kunft Karls  mit  Papst  Leo  zu  Puderboni  71*9  erscheint  Bertha  in 
Toller  weltlicher  Herrlichkeit,  und  bat  nach  Einbai'ds  Zeugnis  bis 
zn  des  Kaisers  Tode  den  Vater  nicht  verlassen;  auch  82t>  bei  der 
Ankunft  des  heiligen  Sebastian  finden  wir  sie  bei  ihrem  Bruder  in 
Soissons.  Da  sie  ferner  erst  um  780  geboren  ist'J ,  war  Angilbert 
schon  Abt .  als  sie  sich  in  ihn  verliebte,  and  dafs  er  auch  noch 
viel  sp&ter,  noch  im  Jahre  800  nach  Karls  Osterfeier  in  St.  Riquier, 
sein  Fajnilienleben  am  Hofe  nicht  aufgegeben  hatte,  zeigt  uns  das 
anmutige  Gedicht,  welchc^s  zuerst  von  Dncßn  an  dem  Dichternomen 
Homer  als  ein  Werk  Angitberts  erkannt  ist'),  ein  örufs  an  Karl 
und  den  engeren  Kreis  der  Seinen  aus  der  Ferne.  Hier  gedenkt 
er  nach  der  Schilderung  der  küinglichen  Pfalz  und  ihrer  Bewohner 
xuletzt  auch  seines  nahe  gelegenen  Hauses  mit  dem  Garten,  in  wel* 
ehem  seine  Knaben 'spielen  ;  die  zärtlichste  Liebe  und  Sorge  spricht 
sich  darin  aus,  aber  von  der  Mutter  ist  keine  Rede.  Da>gegen  be- 
grfifst  er  unter  Karls  Töchtern  Bertha  mit  besonderer  Verehrung*), 
und  die  Weise,  wie  er  den  König  als  seinen  süfseu  David,  dessen 
Kinder  als  seine  Liehen  grüfst .  deutet  auf  eine  sehr  vertrauliebe 
Beziehung. 

Aehnlicher  Art  wie  dieses  ist  ein  anderes  Gedicht  Angilberts, 
verfalst  als  er  7S0  nacb  Italien  eilend  dem  siegreichen  jungen  K&nige 
Pippiu  in  Langreü  begegnete;  er  schildert  die  Freude  des  Wieder* 
sebeas,  die  ungeduldige  Erwartung  am  Hofe  und  vorausschauend 
die  zftrtliche  BegrUfsang  des  jungen  Helden  im  Kreise  der  Seinen'). 


')  Aach  diui  ist  wohl  Vorwegnähme  BpAterer  ZustAnile.  Nach  Hariulf 
Ul,  9  wurde  Rudolf,  der  Bruder  der  Kaiserin  Judith,  unter  Karl  dem 
Kahlen  zn^Ieich  Laienabt  und  coiDien  inaritimiie  provinci.ie. 

')  3.  Leibniz,  .\nn.  Imp.  I,  107. 

')  Neuer  litterariacher  Anzeiger  1807  N.  t>  {schon  unter  Atcvin«  Namen 
bei  Froben  II,  t>U  gedruckt,  wiu  Docen  selbst  später  fanO,  Aretins  bei- 
trage VTI,  523).    Poet.  Car.  I.  360. 

*)  »Virdinis  egiegiae  Bertae  nunc  dicite  laude^ ,  Pieridee,  mecom, 
placeant  cui  carmina  iioatra.  Cnrminibua  (runctis)  Mui«arum  d])inapue]la 
eit'  IM  hier  nicht,  wie  in  dem  eonitt  sehr  Ähnlichen  (iedichte  Theodulfs, 
die  Königin  Liudgard  erwilhnt  wird,  so  ist  dieses  wohl  erat  nach  deren 
Twle,  4.  Juni  8U0.  geschrieben.  Althof  a.  a.  0.  S.  14  bemerkt,  duls  hier 
noch  ThyrBis  (der  Kämmerer  -Me|?iiifrid)  aU  lebend  erwfihnt  wird,  der 
damalB  uuf  eineni  Zug  Pipplnti  ge^cn  Beneveat  üLurb, 

*)  Poet.  Car.  I,  8£i§.  Ueuer  me  cbronotuf^chen  Scbwieritfkeiten  Sim* 
60n,  Karl  d,  G.  11,  12ö. 


i 


196 


IT.  Karolinger.    §  7.   Angill)ert. 


Oeglftubt  bat  man,  daTs  nns  auch  noch  aus  einem  grüfseren 
AVerke  Angilberts  ein  BrucbstQck  erbalten  sei.  Sein  Dichtername 
Homer,  den  ihm  Karl  selbst  796  beilegt,  in  dem  Briefe,  welcher  die 
wichtigsten  Aufträge  für  seine  rümiscbe  Gesandtschafl  anthält  *), 
deutet  auf  grofse  Erwartungen,  die  sich  an  ihn  knüpften,  die  Er- 
wartung, dafs  er  Karls  Thatea  in  einem  Epos  feiern  werde.  Wenn 
wir  daher  einem  soleben  Epos  wirklich  begegnen,  so  liegt  wohl  die 
Vermutung  nahe,  dafs  kein  anderer  als  Angübert  der  Verfasser  sein 
kSnne.  Hegewiscb  hat  deshalb  einst  bereits  diese  Annahme  aus- 
gesprochen, und  Pertx  das  Gedicht  unter  Angilberts  Namen  heraus- 
gegeben*). Allein  der  Abstand  von  AngÜbert-s  Werken  in  der  Be- 
herrschung der  Sprache  und  der  Behandlung  des  Verses  zu  gunsten 
dieser  Dichtung  ist  doch  zu  grols,  um  beide  demselben  Verfasser 
zuschreiben  zu  können.  Auffallend  ist  es,  da  wir  doch  im  ganzen 
über  diese  Zeit  so  genau  unterrichtet  sind,  von  einem  so  bedeu- 
tenden Werke  gar  keire  Erwähnung  zu  finden.  Vermutlich  ist  es 
unvollendet  geblieben,  und  deshalb  weder  vollständig  erhalten,  noch 
binlfiuglich  beachtet,  um  TOn  anderen  genannt  zu  werden.  Doch 
würde  Angilberts  Dicbtername  Homer  wenigstens  eine  Hindeutung 
enthalten,  die  für  andere,  wie  Theodutf,  den  Dümmler  vennutnngs* 
weise  genannt  hat,  gänzlich  fehlt.  Ein  Citat  freilieh  ist  uns  jetzt 
bekannt  geworden :  in  der  oben  S.  174  angeführten  Ekloge  des  Naso 
wird  ein  Dichtergreis  eingeführt,  den  er  Mictin  nennt,  und  dieser 
verwendet  einen  Vers  aus  jenem  Epos  zum  Preise  des  Kaisers 
(p.  389,  T.  74).  Doch  kann  er  ihn  sich  ebenso  wie  so  manchen 
Vergilvers  angeeignet  haben.  Vorher  spricht  Naso  von  dem  Dichter- 
rühme  des  Alcvln,  Theodulf.  Einhard,  und  setzt  hinzu :  ,,Nam  meus 
eoce  solet  magno  facundus  Homerus  Carminibus  Carolo  studiosis 
&aepe  placere.*  Dafs  aber  nun  dieser  Homer  ebfn  der  Micon  sei, 
darauf  deutet  nichts,  und  wir  dürfen  es  kaum  annehmen.  Wir 
ersehen  hieraus  nur,  dnfs  schon  wenige  Jahre  nach  der  Kaiserkr^JnuDg 
das  Gedicht  vorhanden  war.  Sicher  war  der  Verfasser  ein  Mann 
von  ungewühnlichem  Geiste  und  groFser  dichterischer  Begabung, 
der  sich  den  Unterricht  der  Hokchule  mit  bestem  Erfolge  zu  nutze 


')  Bibl.  IV.  BÖS;  Epp.  IV.  li^h. 

])  MO.  II.  391—403.    Orelli,  Heipevici  sive  ut  alii  arbitrantur  AugU- 
berti  CanAus  magnus  H  Lto  Hl,  18S'J,  nach  der  von  ihm  in  Zürich  wieder- 

?efuDdenen  Handschrift.  Dagegen  Pertz  im  Arch.  VII,  3ti:J.  —  Poet. 
ar.  I.  366—881.  M.  Manilius.  NA.  VJU,  9— 4S.  fflr  Angilbert  als  Autor. 
Dagegen  Auaffld.  Forsch.  XXlll.  60U— 615.  Die  Unsicherheit  anerkennend 
Mniiitius.  NA.  IX.  614-617;  XI,  &&&.  566  übt-r  Benutzung  alterer  Dichter 
bei  ihm.     Tiaube  vt-rwirtt  seine  Autoi'schart. 
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gemacht  bat.  Dafür  zeugt  <Iie  fleifsige,  man  mnls  wohl  sagen  über- 
m&fsige,  Benntzunp  des  Vergil,  Ovid.  Lncan  und,  wie  B.  Simson 
nachgewiesen  bat').  Venactios  Fortuoatas,  zn  denen  Manitias  noch 
meltrere  binzugeftlgt  hat,  welche  ihm  an  sich  so  wenig  zum  Vor- 
worfe  gereichen  kann,  wie  Einhard  die  Tiachahniung  des  Saeton, 
and  bei  seinen  Zeitgenossen  gewU's  eher  Kewundemng  als  Tadel 
erregte,  wenn  er  anch  in  tibergTofsem  Eifer  nach  dem  Vorbilde 
von  Karthago  sogar  Hafeubanten  bei  Aachen  erdichtete.  Auch  zu 
Karls  Akademie  muFs  der  Dichter  gehört  haben,  da  er  ihn  immer 
David  nennt,  was  ein  anderer  sieh  gewir»  nicht  hatte  erlauben 
dürfen,  und  die  lebendige  Schilderung  verrat  sowohl  den  Augen- 
zeugen als  auch  einen  Mann,  der  Karls  Hofe  nicht  fern  stand,  was 
fVeiUch  hei  einem  so  ausgezeichneten  Dichter  ohnehin  mit  voller 
Sicherheit  anzunehmen  ist. 

Erbalten  ist  uns  der  Anfang  des  dritten  Ruches  oder  .vielleicht 
«las  ganze,  036  Vense ,  vermutlicb  ein  Stück ,  welches  seiner  beson- 
deren Schönheit  wegen  einzeln  in  eine  Blumenlese  aufgenommen 
war,  denn  es  steht  mitten  zwischen  anderen  Bruchstücken.  Die 
Geschichte  der  Gegenwart  episch  zu  behandeln,  ist  stets  ein  Mifsgriff, 
und  immer  werden  es  die  einzelnen  Schilderungen  sein ,  welche 
einem  solchen  Werke  seinen  Reiz  verleihen.  Aber  auch  die  Anlag« 
i$t  hier  doch  sehr  geschickt  entworfen.  lu  voller  Pracht  wird 
Karls  Hofhaltung  uns  vor  Augen  geführt;  eine  Lobrede  auf  den 
grofsen  Künig  erüffnet  das  Bach,  dann  werden  die  Bauten  zu  Aachen 
und  eine  grofse  Jagd  mit  reichen  Farben  und  lebendiger  Anschau- 
lichkeit geschildert:  mit  besonderer  Vorliebe  vorweilt  der  Dichter 
bei  den  Töchtern  Karls,  za  denen  wohl  kein  anderer  Zeitgenosse 
in  90  nahem  Verhältnisse  stand  wie  Angilbert.  In  der  Nacht  Wsi 
dann  der  Dichter  den  Künig  im  Traume  die  Mlfsbandlung  er- 
blicken, welche  der  Papst  Leo  TP?  in  Korn  erfuhr;  er  weicht  darin 
von  der  Wirklichkeit  ab,  aber  wenn  man  einmal  die  GescJiichte 
episch  behandeln  will,  so  ist  eine  solche  Wendung  geschickt  genug, 
tun  ohne  lange  Vorbereitungen  die  Häupter  ei  gnisse  einander  nahe 
ra  rücken').  Ohne  von  den  umständlichen  Gesandtschaften,  welche 
in  der  Wirklichkeit  dazwischen  l^en,  berichten  zu  müssen,  gelangt 


')  Forsch.  Xn,  .^G7— 590.  v^l  XIV.  628— 62ti.  sehr  un^dnetig  Qber 
den  Vf.  iirtfilftnd,  den  dagegen  Ehert,  Deutsche  RuiuUchaii  III,  y,  407 
(vgl.  Lit.  des  M.\.  11,  58-Ö3I  leWiaft  anerkennt.     Ael.nlioh  auch  Althof. 

')  Dieser  dem  Vftrgil  entlehnte  Kunstgriff  ist  iVeilich  nicht  selten, 
sonst  würde  es  für  Angilherts  Autor^oliaft  üprücihen,  dars  auch  in  seinem 
tiediohte  auf  Fippin^  Ankunft  ein  Traum  auf  ähnliche  Weise  angewandt 


n 
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tl.  Sarotinger.    §  8.   Eialiard. 


80  der  Dichter  sogleich  zu  der  Zusammenkunft  Karle  mit  dem  Pipstfl 
im  Lager  bei  Paderborn,  welche  den  eigentlichen  Gegenstand  seiner 
Darstellung  bildet. 

NiemaDd  wird  dieses  Fragment  aas  der  Hand  legen,  ohne  zu 
bedaaem,  dats  uns  von  diesem  Werke  nicht  mehr  erhalten  ist;  es 
webt  uns  darin  gleichsam  die  frische  Laft  jene«  kraflvollon  Lebens 
an,  and  wir  fühlen  ans  aaf  einen  Augenblick  entrückt  aus  der  ein* 
förmigen  Atmosphäre  der  geistlichen  Chronisten,  ja  selbst  der  seelen- 
losen Schalpoesie.  Ueber  den  Verfasser  aber  werden  wir  uns  be- 
scheiden müssen,  unsere  Unwissenheit  za  bekennen. 


%  8.     Einhard. 

Peru.  HU  äS  11,  IM— ISO.  Uaebr  M.  (on-sifl.  0.  Abel,  Kalter  K^rl»  L<tb«ii  vi>ti 
Ki&hu^  S.  1— IS.  Bug.  BAcha  bei  Rnrth.  DfaaertfttionB  acad.-  LlfeRe  1889.  Op«n 
cd.  Teulet.  Pur  1340.  IM.\b.  >  lUknüe.  Jurt*,  Bil)I.  IV.  «7— Md;  vgl  die  «weite 
At]>etbe  der  ViU  Ciroli  M  cor,  W.  Wattenbiir-h.  I87ti.  VilB  CBroii  r'.d.  W»it«, 
IWa.  Ebert  II,  9X— IIH  Uuniau,  Guscli.  <l.  I'hilu).  S.  tl.  M.  M&nitju»,  Einh&rU 
Werke  onA  ihr  Stil.  NA  vri.  sn-M»  NnchtniR  VIII.  IM:  XI,  64-73  K  Ham[i*. 
Zur  LebeUBgesch   Emlitxilx,  NA.  XXI,  »tf-sat.    Fr.  Eurzv,  Eiubmil.  It(>rl.  l«99 

Dem  Kaiser  Karl  warde  das  Glück  xu  teil,  so  lange  die  Herr- 
schaft zu  führen,  dafs  er  noch  selbst  den  Erfolg  seiner  Bestrebungen 
und  Einrichtungen  erlebte.  Haben  wir  bisher  mit  den  Männern 
uns  bescbäfligt,  welche  er  als  Gehilfen  seiner  TbStigkeit  an  sich 
sog,  seinen  gleicbaltrigeu  Zeitgenossen,  so  haben  wir  dagegen  jetzt 
in  Einhard  den  ßrsten  des  jüngeren  Geschlechtes  zu  betrachten,  das 
schon  ganz  unter  dem  EinHiisse  von  Karls  Zeitalter  erwa(^;bsen  war, 
und  selbst  den  schönsten  Beweis  gab  fiir  den  gesegneten  Erfolg 
dieses  Strebeus.  Kein  raittelHttertieber  Scbriftfitellcr  ist  den  klassi- 
schen Vorbildern,  welchen  sie  nacheiferten,  so  nahe  gekommen :  er 
erfreut  sich  deshalb  eines  guten  Namens  und  findet  salbst  vor  philo- 
logischen Augen  Gnade. 

Und  doch  zeigt  sich  anch  gerade  darin  wieder  eine  Gefahr  der 
damaligen  Richtung ;  so  viel  Anziehendos  Einhard  auch  bat,  es  fehlt 
ihm  die  frische  Natflrliebkeit  anderer,  er  schreibt  fast  wie  Sueton, 
aber  es  war  nicht  das  richtige  Ziel  des  Mittelalters,  zu  schreiben 
wie  Sueton,  so  wenig  wie  am  Beginne  der  neueren  Zeit  diejenigen 
das  Hficbste  erreicht  haben,  welche  fast  wie  Cic&ro  schrieben. 

Man  bSite  in  die  Gefahr  kommen  können,  nichts  als  ein  luattcs 


wird.  —  Die  von  HarAter  (Nofcm  vitae  sanct.  S.  1—14)  herausge^b. 
l'iiäsio  Petri  et  PauU,  die  einem  Papste  Leo  gewidmet  ist,  »elzt  Manitiu» 
unter  den  HI.,  s.  NA.  XIII.  63Öj  vgl.  V.  6S0. 
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Abbild  der  rümbchen  Kaiserzett  darzustelUa,  wenn  nicht  doch  da* 
gegen  das  widerstrebende  Element  der  Kirche  immer  geschützt 
hätte,  welches  sich  in  dieser  Form  nicht  fesseln  lassen  konnte,  und 
das  nnvertilgbare  finsche  Leben  der  Völker,  welches  nicht  ruhte,  bis 
es  sich  eeiue  eige<nen  neneu  Formen  geschaffen  hatte. 

Für  das  Leben  Einhards  haben  wir  die  wertvollste  Bereicherung 
unserer  Keoatais  dem  Prologe  WalahTrids  zu  Kaiser  Karls  Leben 
tn  danken,  dsssen  früher  bezweifelte  Echtheit  darch  die  Auffindung 
der  Kopenbagener ,  einst  Kirschgart^r  Handsohritt  gesichert  iRt ; 
daraus  ist  er  fehleryoll  Arch.  VII,  372,  korrekter  von  Jaff6  heraus- 
jfegoben').  und  mit  Benutzung  desselben  hat  Jaffe  In  sorgfiütigster 
Weise  Üicibards  Leben  neu  bearbeitet.  Eine  zweite  Handschriflt  in 
Freibnrg  i.  Br.  bat  B.  Simson  entdeckt  und  die  Varianten  mit- 
geteilt»). 

Einhard  —  denn  ro,  nicht  Kginhard,  wird  der  Name  von  seinen 
Zeitgenossen  urkundlich  geschrieben  M  —  ist  um  das  Jahr  770  in 
Ostfranken  im  Maingau  von  edlen  Eitern*)  geboren,  und  erhielt 
seine  früheste  Erziehung  im  Kloster  Fulda'),  zu  dem  er  auch  immer 
in  freundschaftlicher  Beziehung  blieb:  noch  bewahren  sechs  von 
ihm  unter  Abt  Baugulf  (770 — 802)  geschriebene  Urkunden ,  wenn 
gleich  nicht  im  Original  erhalten .  das  Andenken  an  jene  Zeit. 
Darunter  ist  eine  Schenkung  der  Ehegatten  Einhart  und  Engllfrit, 
höchst  wahrscheinlich  seiner  Eltern;  ?.wei  vom  X^.  April  7ä6  und 
vom  12.  September  7J^1  dienen  zur  Zeitbestimmung').  So  sehr 
zeichnete  er  sich  durch  seine  Fähigkeiten  und  Fortschritte  aus,  dafs 
Abt  Baugulf  ihn  an  den  Hof  des  Königs  schickte,  denn  dieser,  das 
wurste  Baugulf,  trachtete  eifrigst  danach,  die  Hihigsten  und  gelehr- 
testen MUnner  au»  dem  ganzen  Keiche  um  sich  zu  versammeln.  In 
der  Hofschnle  also  vollendet«  er  seine  Ausbildung,  und  erwarb  sich 
bald  die  Anerkennung,   welcher   beim   ersten  Anblick  seine  kleine 


'}  Bibl.  IV.  .'»07— 608,  doch  i«t  S.  508  n.  b  wohl  mit  Unrecht  fiebere 
in  pr^rre  geändert-     In  der  4.  Aoag.  von  Waitz  p.  XX. 

>i  Zeitsohr.  f.  Üesch.  d.  Oberrh.  N.  F.  VII.  3U-319. 

')  Er  selbst  achrieb  Einhart,  Zeilffeuowen  wechseln,  und  neben  Bern- 
hard  erscheint  Einhard  für  uns  ul»  die  natllrlith«rB  Schruibart. 

*)  Wegen  der  Lesart  mini«r  statt  munus  nahm  mau  frülier  dos  Gegen- 
teil an,  doch  wird  jene  von  Hampe  verteidigt,  NA.  XXI,  ö08,  vyl.  Kurze. 
Einhiird  S.  b  A.  4. 

')  Irrtümlich  sah  0.  Abel  in  den  Worten  Walahfrids  nuh  pedagogio 
taneti  Bonifacii  martiri»  einen  Anachronismus;  nicht  der  lebende  Uoni^, 
aottdem  der  Schutzpatron  ist  gemeint. 

")  S.  Jaffa  S.  488.  der  diese  Urkunden  aus  Dronkes  C.  D.  Fuld.  zuerst 
verwertet  hat. 


H 
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Gestalt  hinderlich  war.  Homuncio  nennt  ihn  deshalb  Walahfnd, 
nam  statura  despicabilis  ridebatur.  Und  Theodnlf  sagt  796  in  dem 
oben  erw&fanten  Gedicht  an  Karl  t.  155  ff.  vou  ihm; 

Nardulus  hnc  illuc  discarntb  perpete  gr^-ssn: 
üt,  formica.  tnoa  pes  redit  ttque  fri.-quens. 

Cniiu  paiTa  domun  hubitatur  hospite  magno, 
R«s  magna  et  parri  pectoria  antra  colit. 

Kt  nunc.ille  libroA  operosua'),  nunc  ferat  et  res, 
Spiculoque  ad  Scotti  nunc  puret  apta  neceni. 

Denn  unter  der  Bissigkeit  dieses  Schottenmöncbs  (vgl. oben  S.171) 

bitte  er  nicht  minder  als  Alcvin  und  Tboodolf  selbst  zu  leiden. 
Alcvin  aber  verfafste  folgende  scherzhafte  Verse  als  Inschrift  uof 
Einhards  Haus: 

Parva  quidem  res  est  oculoium,  ceme,  pupilla, 
Sed  regit  imperio  viracia  corporis  actag. 
Sic  regit  ipse  domum  totam  sibi  Nardulua  istam: 
Nurdute,  die  lector  pergens,  ta  parnile  saJvel 

und  für  seine  HaustbUr: 

Janna  paira  qnidem  tt  parvu^  babitator  in  aedo  e&t. 

Seine  volle  Anerkennung  flir  Einbard  aber  spricht  er  in  diesem 
hübschen  Epigramm  aus  (Poet.  Cur.  I,  248): 

14on  ipernas  nurdum,  lecter,  in  corpurc  purvum, 
Nam  redolet  nardus  spicalo  gramine  multum : 
Mel  apis  egregiuin  portal  tibi  corpore  parro. 

Als  schon  in  späteren  Jahren  829  Walahfnd  Kaiser  Ludwigs 
Hof  schilderte,  schrieb  er  von  Einhard  {de  iCitihario  tmigno.  Poet. 
Car.  H,  377); 

Nee  minor  ent  magni  rererentia  patris  babenda 

Bc'selcel.  fabro  primura  qui  percipit  omne 

Artificum  prac^cautitä  opu«:  sie:  denique  siimmtu 

Ipnc  Icgens  infirmii.  DeuB.  kic  fortia  temnit.     (I.  Cor.  1,  27.) 

Magnomm  quis  enim  maiora  receperat  umquum, 

Quam  radiäre  brevi  nimium  miramur  bomullo? 

Da(s  aber  auch  Einbard  zu  den  Dichtern  des  Hofes  gehörte, 
erfahren  wir  erst  aus  jenem  Gedicht  ds%  Naso,  wo  es  zugleich 
mit  hoher  Anerkennung  seiner  hervorragenden  Stellung  von  ihm 
heifst: 

')  Jafi'4ä  Konjektur  optrcam  mit  vorhergehendem  Komma  ist.  verfehlL 


Kinfaflrd  am  Hofe. 
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Aonias  aride  solitus  recitara  CameniB 

Nardus  ovans  summo  pruescati  [tollet  honurc. 

Durch  seine  Klugheit  und  Gelehrsamkeit,  somo  durch  seine 
Rechtlichkeit  und  Treue  ert%-»rb  sieb  Einhard  dos  vollste  Vertraoeo 
Karls,  der  fast  keinem  seiner  Kate  so  rücksichUlus  seine  geheimsten 
Gedanken  mitteilte;  den  jüngeren  Mann  liebte  er  wie  einen  Sohn, 
und  Einhard  erwiderte  diese  Zuneigung  mit  der  hingeben rlsten 
Yerehmag*).  Ganz  besonders  zeichnete  sich  Eiuhard  auch  durch 
seine  Kunstfertigkeit  auü.  durch  seine  Kunde  der  Baukunst,  welche 
er  durch  eifriges  Studium  des  Yitrur  und  der  alten  DenkmRler 
auszubilden  suchte,  und  durch  Geschicklichkeit  in  mancherlei  Arbeit. 
Er  erhielt  deshalb  unter  den  Hofgelehrten  den  Heinamen  Beseleel, 
naeb  dem  kunstreichen  Werkmeister  der  Stiftshütte,  und  wurde 
vom  Kaiser  zum  Aufseher  seiner  grotsartigen  Bauten  ernannf). 
Auch  in  anderen  wichtigen  Angelegenheiten  bewies  ihm  der  Kaiser 
sein  Vertrauen;  er  sandte  ihn  im  Jahre  SOti  an  den  Papst,  um 
dessen  Zustimmung  zn  seiner  Anordnung  über  die  Reichsteiinng 
zu  erlangen,  und  8lJJ  war  es  Einhard,  dessen  Rat  und  Bitte  Karl 
bestimmt  haben  soll,  seinen  Sohn  Ludwig  zum  Kaiser  zn  ernennen. 
Da  ist  es  denn  nicht  zu  verwundern,  dafs  er  auch  bei  diesem 
sehr  in  Gunst  Etand;  die  grofsen  Bauten  hOrten  iiuf,  aber  nun  wurde 
dem  kunstreichen  und  gelehrten  Manne  eine  ganze  Reihe  der  an- 
sehnlichsten Abteien  übertragen  (St.  Pierre  au  mont  Blandin  und 
St.  Bavo  in  Gent,  St.  Servais  in  Maastricht  und  3.  Cloud  bei  Paris). 
Allein  mehr  als  diese  zog  ihn  der  abgelegene  und  einsame  Fleck 
Landes  zn  Michelstadt  im  Odenwald  an,  den  er  S15  für  sich  und 
seine  Gemahlin  Imma  vom  Kaiser  zum  Geschenk  erbat.  Mehr  und 
mehr  zog  er  sich  hierbin  zurttek,  and  uachdom  er  sich  im  Jahre  827 


')  Dafs  er  auch  als  GeheimHchreiber  Uiätig  gewesen  sei ,  was  nicht 
unwahrscheinlich  ist,  sucht  E.  Bacba  nachzuweisen,  vgl.  Kurze,  Einhard 
S.  25. 

*)  Na<^  einer  von  Pertz  in  d.  8.  Scp.-Ausg.  d.  V.  Caroli .  von  JaffiJ. 
BiW.  rV".  53ö  mitgeteilten  Notiz  war  Meister  Odo  der  Architekt  des 
Aachener  Münsters;  Einhard  scheint  die  oberste  Leitung  aller  Bauten 
gehabt  zu  haben.  Wenigstens  heifst  es  in  der  Chronik  von  St  Wandrille 
le.  17)  vom  All  Anäegis:  ^exactor  operum  regaltnm  in  Aquisgraui  polatio 
regio  sub  fUnbardo  abbate.  viiu  undecunqui.'  ductissimo,  n  düiano  rege 
ooDstitutus  est.'     und  Hraban  uagt  in  tler  Grabschrifl: 

Quem  Carolus  priucepa  propria  niitririt  in  aula. 
Per  quem  et  can^cit  multa  Ratia  opera. 

Waitz  Tust  dazu  die  Stelle  dea  Odilo  in  der  Tränst.  -S.  TihurtU  (SS.  XV, 
S91).  woE.  «nalatii  regalis  Jomesticuii'  genannt  wird.  Verfauungsgesch. 
iU  (2.  Anfl.)  ä.528  Anm.  1. 
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den  nach  den  Begriffen  der  Zeit  uuscbKtzbaren  Besitz  der  Gebeine 
der  heiligen  Märtyrer  Marcellinus  und  Petras  verschafft  hatte'), 
gedachte  er  hier  ein  Kloster  zti  gründen :  doch  veranlafste  eine 
Vision  iho,  die  Keliqnion  nach  Mühlheim  am  Main  zu  ftlbren.  wo 
er  ihnen  eine  stattliche  Kirche  erbaute,  und  die  Abtei  stiftetet 
welche  den  Namen  des  Ortes  aUmHhlich  In  Seligeostadt  verwandelte. 
Noch  konnte  Einhard  sich  nicht  ganz  den  Staat sgeschuften  ent- 
ziehen,  deren  unruhiges  und  krieg«^risches  Qetreihe  allen  denen, 
welche  sich  zu  Utterariscber  UeschütXigaug  hingezogen  fühlten,  un- 
erii'Hgllcb  war').  Im  Jahre  817,  in  welchem  wir  ihn  auch  zu  Gunsten 
des  Klosters  Fulda  th&tig  findend,  gab  ihn  Ludwig  dem  jungen 
Kaiser  Lothar  als  Ratgeber,  und  830  sehen  wir  ihn  eifrig  bemüht, 
den  Ausbruch  der  Empörung  zu  verhindern,  die  Aussöhnung 
zwischen  Vater  und  Sohn  zu  bewirken,  doch  gehörte  er  unzweifel- 
haft zu  den  Anhüngem  Lothars.  Wnlahfrid  rühmt  ganz  vorzüglich 
die  Klugheit,  mit  welcher  Einhard  weder  vorzeitig  den  alten  Kaiser 
verlassen,  noch  auch  sieb  ohne  Nutzen  ins  Verderben  gestürzt  habe. 
Älü  aber  die  inneren  Zustände  des  Reichs  immer  unheilbarer  worden, 
auch  niemand  mehr  auf  seinen  weisen  Rat  achtete,  da  70g  er  sich 
ganz  in  seine  Waldeinsamkeit  zurück.  Noch  war  ein  harter  Schlag 
des  Schicksals  ihm  vorbehalten,  der  Tod  seiner  innig  geliebten  Ge- 
mahlin Imma.  Sie  starb  im  Jahre  836;  der  alte  Kaiser  hat  ihn 
damals  in  seiner  Zurückgezogenheit  aufgesucht,  um  ihm  seine  Teil- 
nahme zu  bezeugen,  und  Lupus,  der  sich  gerade  seiner  Studien 
wegen  in  Fulda  aufhielt,  wo  er  eben  mit  lebbufler  Bewundurung 
die  Vita  Karoli  gelesen  hatte,  schrieb  ihm  in  herzlichem  Mitgefühl 
einen  TrostbrieP).  Nicht  lange  danach,  am  14.  März  840,  starb 
er  selbst*) ,  eine  schüne  Grabscbrift  von  Hrabans  Hand  zierte  seine 


')  Die  Angabe  der  Ann.  Fiild.  ant  Über  die  Kinweibtiog  d^r  Kirche 
XU  Michelstadt  im  Jahre  831  steht,  vie  O.  Abel  richtig  bemerkte,  in 
achroffem  Widerepruchc  zu  Einharda  beatimmtcr  Mitieilune  im  Anfange 
der  Trau^l.,  dai»  düe  Kirche  zur  Zeit  der  .\ii«geiidung  Ratleiks  uocli  nicht 
geweiht  war.  Sie  beruht  iiber  auch  nur  nuf  t'iner  höchst  un-iichi^rea 
Lesung  und  Ergüntun^  de«  Kanz  verblafüten  und  verstOmmelten  Originals 
von  Pertz.  und  ist  ohne  Zweifel  unrichtig. 

')  In  einer,  wie  es  acheint,  an  Ludw.  d.  Fr.  g«richl«t«n  tbeol.  Ab- 
handlung hcifiit  ea:  ,£iiiharde,  vi  haec  legas,  non  niireris,  si  forte  in- 
veuia»  errantem,'     Epp,  V,  616. 

•)  S.  Tangl  im  NA.  XX\1I.  25-32. 

*)  Lupi  eiip.  1  u.  4,  E»p.  VI,  7,  9  (wiederholt  bei  Ideler,  Leben  Karls 
d.  Gr.  n,  133  *).  Einhara  widmete  ihm  eine  Schrift  *is  adoranda  truct, 
welche  E.  Dümmler,  NA.  XI,  ÄJl— 288,  Epp.  V,  146—149  entdeckt  hat; 
Tgl.  Kurze,  Einhard  S.  Sy. 

'')  Das  Jahr  840  bat  Jaffa  den  Fulder  Totenannalen  (Dronke,  Traditt 


Einharda  Briefe  luiil  Leben  KuU. 
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Uahestütt« *j.  In  der  Abtswürde  folgte  ihm  sein  Schüler  Ratleik, 
einst  sein  Schreiber,  jetzt  Ludwigs  des  Deatscben  Kanzler*). 

Eine  reiche  Quelle  für  die  Geschichte  dds  letzten  Jahrzehnts 
Ton  Ladwigs  des  Frammen  Regierung,  leider  nicht  f&r  die  fVühere 
Zeit,  bieten  uas  die  Briefe  Einhards  und  anderer  au  ihn,  od«r  die 
anf  irgend  eine  Weise  in  seinen  Besitz  gekommen  waren'),  welche 
in  seinem  Genter  Kloster  als  Muster  geBammelt  wurden ;  die  Eigen- 
nanaen  wurdeu  als  überflüssig  meistens  beseitigt.  Die  Handschrift 
kam  mit  den  vor  den  Normunnen  fiUchtendea  München  nach  Laon, 
wo  sie  in  stark  befichKdigtam  Zustande  geblieben  ist,  bis  Fertz  sie 
1827  dort  entdeckte,  worauf  sie  wenig  später  nach  Paris  gebracht 
wurde.  Nachdem  zuerst  Teulet  die  Handschrift  wieder  benutzt 
hatte,  liegen  nun  von  Jaffa  und  noch  besser  von  Hampe  ra  be* 
quemem  Gebrauche  kritisch  bearbeitete  Ausgaben  vor'). 

Einhards  berühmtestes   und  voUendetates  Werk  ist: 


Das  Leben  Karls. 

AtUgabe  voa  Pttrli  HO.  88.  Q,  (M— U3.  Braarnlerar  AbJrank.  8.  Auügatit!  lud,  mit 
rinem  AnhiOBeT.  Qfldlekten.  IVlier  »pBter  gefnndenaUMidscIiriftco  NA  Vi,  19^ 
Co4.  MoDic  17IM  AUS  8cheniarH  mit.  Iiiteni Optionen  a.  d.  AnnaJeii  über  Tussilo, 
».  Graf  Husdt  Jd  il  S  i;i  aneef  Ahh.  8. 191.  Cod.  PorU  40^1  ist  tiiii  ilrm  Funds 
H»nui»  wieder  erw>:>Fb«ii  Eine  H»  im  K%t»lo)i:  von  U19  des  Kl.  Ampluiic^barii. 
DUri«  im  Prnci.  d.  G>iud.  eu  Ilvlzmiiidcii  l'^TS  S.  :ij.  Idel^r,  L*bcti  u  t\'uidel 
Karlx  dvn  (irohnca  vnn  Einlmril  <TvKt  mir  KumtDPUUkr  u  KniliLgrni.  V  Itili-  inu, 
Aa>9.  roD  .UtT«.  Bibl.  TT.  i«T— .M(l,  u.  bc«.  Abdruck.  IWI;  1076  cur.  W,  Witten* 
bmcb.  m.  Wnit:^,  1»»:  A.  Hulder  18S1.  aeUn.  von  0  Abul,  Uit»c.hicbt«ehr.  1« 
(IX,  1)  i>KVi.  iHiw.  'S  Aut)  im.  Be«t  «jnl^r  dealschca  Uebern.  au«  il.  i».  J&hrb. 
van  K.  pratr,  AlnniutiiiJt  S.F.  I.  Vfirbeftttfirangeu  von  Ftf^hner,  Krit.  AD&lskten, 
Philolocu».  rju!!].!  -B4  V,  S.  9s.  Fr.  Soliinidi,  De  Eiiih»rilo  Hiki.  imiutore,  Prear. 
18W).    Maji^liu».  AiiklAnge  an  VArgtl.  NA.  IX,  «11,  an  Hnlrlclu»  flevenis,  Vellcjii» 

p.  168.  jetzt  SS.  Xni,  174)  entnumiuen.  und  da  er  dann  billig  vorkomiaeu 
mufs,  dürfen  wir  den  ohne  jede  nübere  Bezeichnung  gesetzten  I^ameB 
wohl  auf  ihn  beziehen.  Die  Ann.  S,  Bavonts  (MG,  II,  187).  welche  844 
{Chron.  S.  Bavoni«  bei  De  Smet,  Corp,  1,  483  auch  d.  25.  Juli)  geben. 
sind  eine  ganis  unzuverlässige  tipilte  Kompilation.  Den  14.  MUre  gelten 
die  Nekrologien  von  Lorach  (Boehmer,  Fontes  111,  I4U.  wo  Kiulinrdi  zu 
verb.  iirt)  und  Fulda  (SS.  XIIl,  1(16)  und  einp  Aulzeichnnng  Rafft;.  IX  im 
Cod.  Vat  Pa].  1448  bei  Dümmler,  Zeitnchr.  f.  D.  Altert.  XXI,  7G;  den 
21.  März  das  Würzburger  bei  Eckhardt,  Comin.  H,  320.  und  ÜClmmler, 
Forsch.  VI.  11 G. 

')  Poöt.  Lat.  li,  237. 

^  S.  über  ihn  Dümmler,  0«tfr.  II,  43-> 

»)  Der  Brief  an  Jen  Kaiser  über  den  Kometen  von  837  (Bibl.  IT.  453) 
i*t  einzeln  volUtflnditier  erhalten,  NA.  1,  685;  II,  450,  Epp.  V.  129;  vgl. 
Kurze,  Einhard  S.  84. 

*)  Bibl.  IV,  437— 48Ü:  Epp.  V.  105— I4S.  641;  vgl.  Kurze.  Einhard 
S.  32  lt..  4ö  ff.,  72  ff.  Es  fehlen  ein  Brief  der  Gemeinde  von  SeuM  au  E. 
(Epp.  V,  286),  s.  Simson  1.  302  Anm.  2,  und  eia  Dicht  unwichtiger,  doch 
nicht  von  K.  kommender  Brief  an  Lothars  Gcumhüa  U^eruiougurd,  Teulet 
II,  146  (Du  Chesne  il.  710.    Mab.  Ann.  1.  28  n.  48);   Epp.  V.  843-345. 
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UDil  CnrtiaH  ilv  Xn.  '^>S.  Sofl;  an  Jnsrin  XIII.  SIS.  Nuchlrftce  za  Einh&riis  Stil, 
Mitten.  dM  last  XVIII,  öl')- 815,  E.  Bemheim.  WiUU-Aufüitxa  S.  75—98,  nbv 
iloN  Vi.TÜ&Unis  KU  tSuolun  ani1  r.u  'l<>n  Ann  Einhnrdi,  ilic  «r  bvuntKt  h&be,  val. 
NA.  XII.  *1t7  0  Janke.  Dar  Einilurs  SdqIod^  aaf  ilis  HtlOT.  Richtigkeit  Ein- 
barcU  in  d^-x  V    K.,  Berlin  ists     Haui-k  II,  J7fi-l«0, 

.Eintaril',  sagt  Ranke  zar   Kritik   tränkisch- deutscher  Relcbs- 

umalisten  S.  41G'),  .hatte  das  unschätzbare  GlUuk,  in  seinem  grofsen 
Zeitgenoasen  den  wardigsten  Gegenstand  historischer  Arbeit  zu 
finden ;  indem  er  ihm,  nnd  zwar  auR  persönlicher  Dankbarkeit  für 
die  geistige  Pflege,  die  er  io  seiner  Jngend  von  ihm  genossen,  ein 
Denkmal  stiftete,  machte  er  sich  selbst  für  alle  Jahrhonderto  im- 
rergefslieb." 

«Vielleicht  in  keinem  neueren  Werke  tritt  nun  aber  die  Nach- 
ahmung der  Antike  starker  hervor,  als  in  Einhards  Lebensbeschrei- 
bung Karls  des  Grofsen.  Sie  ist  nicht  allein  In  einzelnen  Ausdrücken 
Tind  der  Phraseologie,  sondern  in  dei*  Anordnung  des  Stoffes,  der 
Reihenfolge  der  Kapitel  eine  Nachahmung  Suetons.  Wie  aunsUeud, 
dafs  c-iu  Schriftsteller,  der  eine  der  grfjrsten  uiid  seltensten  Gestatten 
aller  Jahrhunderte  darzustellen  hat,  sich  dennoch  nach  Worten  tun- 
sieht,  wie  sie  schon  einmal  von  einem  oder  dem  anderen  Imperator 
gebraucht  worden  sind.  Rinhard  gefällt  sich  darin,  die  individuellsten 
Eigenheiten  der  ['ersilnliclikeit  seines  Helden  mit  den  Redensarten 
zu  schildern,  die  Sueton  von  Angustus,  oder  Vespasian,  oder  Titas, 
odei'  auch  hie  und  da  von  Tiberins  gebrauchte.  Er  hat  gleichsam 
die  Morse  und  Verhaltnisse  nach  dem  Muster  der  Antike  eingerichtet, 
wie  in  seinen  Bauwerken ;  aber  damit  noch  nicht  zufrieden,  wendet 
er  wie  in  diesen  auch  sogar  antike  WerkstÜckf!  an.  Wenn  wir 
auch  tiberieugt  sind,  dafs  hierbei  die  Wahrheit  nicht  verletzt  wurde, 
SO  konnte  doch  die  ganze  OriginaütUt  der  Erscheinung  auf  diese 
Art  hiebt  wiedergegeben  werden.  Ueberbaupt  suchen  wir  in  der 
(T«schichte  nicht  allein  ScbCnheit  und  Form,  sondern  die  exacte 
Wahrheit,  deren  Ausdruck  die  freieste  Bewegung  fordert  und  da- 
durch eher  erschwert  wird ,  dafs  man  sich  ein  bestimmtes  Muster 
vor  Augen  stellt." 

.Ohne  Zweifel  war  die  Absicht  Einhards  mehr  auf  eine  ange« 
nehm  zusammenfassende  Darstellung,  als  auf  strenge  Genauigkeit 
in  den  Tliatsachea  gerichtet.  Bas  kleine  Buch  ist  voll  von  histori- 
schen Fehlern.' 

.Nicht  selten  sind  die  Regierungsjahre  falsch  angegeben,  z.  B. 

'}  Gefl.  Werke  LI,  LH,  9fi.  S.  1*21—124  sind  hier  weitere  Bemerkungen 

hinzngefttgt   über   die  Ungenauigkeit   im    ersten  Teil ,    während    fBr  die 
zweite  Bätfte  wurtvotle  Nachrichten  gegeben  werden. 
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bei  Karlmann,  der  nnr  zvrei  Jahre  regiert  haben  soll,  während  er 
doch  über  drei  Jahre  als  König  neben  Karl  dem  Grofsen  lebte: 
Über  die  Teilmig  dee  Reiches  zwischen  den  beiden  Brüdern  wird 
eben  das  Gegenteil  ron  dem  behauptet,  was  wirklich  stattgefunden 
hat:  Schlachten,  die  ohne  besondere  Wirkiing  vorübergingen,  wie 
die  an  der  Berre,  werden  als  entscheidend  bezeichnet;  Namen  der 
Papste  werden  verwechselt,  die  Gensahlinnen  sowohl,  wie  die  Kinder 
Karls  des  Greisen  nicht  richtig  aufgeführt;  es  sind  so  viele  Ver> 
st^Jfae  zu  bemerken,  dafs  muD  oft  an  der  Echtheit  des  Buches  ge- 
zweifelt bat,  obwohl  sie  Über  alten  Zweifel  erhaben  ist.' 

So  weit  Ranke,  zu  dessea  scharfer  Charakteristik  ich  nur  wenig 
hinzuzufügen  habe.  Gerade  in  diesem  Werke  tritt  die  Eigentüm- 
lichkeit der  karolingi sehen  Bildung  am  deutlichsten  hervor ;  unmög- 
lich kann  der  fränkische  Volkskönig  in  diesen  snetouiBchen  Aus- 
drücken 20r  vollen  Erscheinung  kommen.  Nur  darf  man  auch 
nicht  vergessen,  dafs  Einhard  eben  den  Volkakünig  kaum  noch 
kannte,  sondern  hauptsächlich  nur  den  alternden  Kaiser,  der  selber 
nach  der  Wiederbelebung  des  antiken  Wesens  trachtete,  dessen 
Streben  in  vieler  Hinsicht  auf  die  Herstellung  des  alten  Imperatoren- 
reiches  gerichtet  war,  and  der,  wenn  ihm  auch  die  Einführung  der 
staatlichen  Formen  jener  Zeit  fern  lag,  doch  durch  seine  grofse 
persönliche  Ueberlegenheit  so  ehrforchtgebietend  dastand,  und  so 
«ehr  die  Seele  der  ganzod  Herrschaft  war.  dafs  es  nicht  so  ganz 
nopassend  war,  ihn  dem  Augustus  zu  vergleichen  und  die  Farben 
des  Bildes  von  dem  Biographen  der  Imperatoren  zu  borgen.  Auch 
dankt  er,  und  wir  mit  ihm,  dem  Sueton  mehr  als  nur  die  Aus- 
drücke. Keine  Biographie  des  Mittelalters  stellt  uns  ihren  Helden 
so  TollstAndig  und  plastisch  nach  allen  Seiten  seines  Wesens  dar. 
Das  ist  die  Frucht  der  Kategorien,  welclie  Einhard  bei  seinem  Vor- 
bilde fand')-  Indem  er  diesen  gewissenhaft  folgte,  wurde  er,  wie 
Jaffe  (3.  501)  richtig  bemerkt,  veranlafst.  viele  Umsiande  ru  er- 
wilhnen,  welche  er  sonst  wahrscheinlit^h  Übersehen  haben  würde. 

Dals  Einhard  sich  bei  diesem  Werke  nicht  eine  eigentliche  ge- 
schichtliche Darstellung  zur  Aufgabe  gewählt  hatte,  bemerkt  auch 
Ranke:  er  wollte  ein  Lebensbild  entwerfen,  eben  nach  der  Weise 
des  Sueton.  und  diesen  Zwack  hat  er  vullütHndig  erreicht.  Er  ver- 
fafste  dieses  Werk  unmittelbar  nach  des  Kaisers  Tode;  schon  821 
tinden  wir  es  im  lieichenauer  Bihliothekskatalog  genannt'),  um  83ü 

')  Tfrl.  aber  die  Us.  des  Suettio  in  Fulda  und  ihre  Verbreitung  Traube 
im  NA.  XXVII.  266. 

')  Neugart,  Ep.  ConBlunt.  I.   1,  540. 
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von  einem  Zeitgenosseo  ei-wähnt  uud  benutzt.  Noch  staad  d&s  Bild 
seines  väterlichen  Freundes  in  voller  Frische  vor  seinem  Geiste,  und 
die  etwas  kalte  Eleganx  der  Form  wird  durchwärmt  von  der  kind* 
liehen  Verehrung  und  Anhänglichkeit ,  von  welcher  der  Vftrfasser 
ganz  erfüllt  ist,  und  die  sich  überall  ausspricht,  ohne  dafs  doch 
das  Lebensbild  in  eine  Lobrede  ousartete.  Vielmehr  tritt  die  ruhige 
Mäfsigung,  welche  Einhards  Charakter  eigen  ist ,  auch  hierin  deut- 
lich hervor,  und  seine  reine  Wahrheitsliebe  ist  unverkennbar,  wenn 
er  auch   die  Schwächen  seines  Helden   mit  leichter  Hand  l>er(lhrt. 

Ein  Werk,  welches  di«Bem  an  Vollendung  der  Form,  wie  an 
ansprechendem  Johnlte  zu  vergleichen  wilre,  hatten  die  germanischen 
Nationen  noch  nicht  hervorgebracht,  and  30  ist  es  denn  auch  uicht 
zu  verwunderu ,  dafs  es  rasch  die  grüFste  Verbreitung  fand  und 
jahrhundertelang  zu  den  beliebtesten  und  gelesensten  Büchern  ge- 
hiSrte;  bald  nach  seiner  Vollendung  wird  es  von  dem  jungen  Lupus, 
der  es  in  Fulda  gelesen  hatte,  mit  warmer  Begeisterung  gepriesen 
(oben  B.  202);  Walabfrid  teilte  es  in  Kapitel  und  schrieb  dazu 
jenes  so  wertvollen  Prolog,  dem  wir  die  wichtigsten  Lebena- 
nachrichten  über  Einhard  verdanken.  Noch  jetzt  sind  mehr  als 
80  Handschriften  davun  uns  bekannt,  und  seit  den  Biographen  Lud* 
wigs  des  Frommen  sind  die  Chronisten  nicht  naüde  geworden,  es 
auszuschreiben. 

Nachdem  die  Vita  Karoli  schon  1^21  (oben  S.  G)  und  dann  sehr 
bftafig  gedruckt  war,  hat  Fertz  1829  mit  übergrofscr  Fülle  von 
Varianten  eine  Ausgabe  gegeben,  deren  Text  nicht  Überall  den  Vor- 
zug vor  den  filteren  Ausgaben  verdient'),  tlaff^  hat  in  seiner  neuen 
Ausgabe  1ÖG7  eine  früher  übersehene  Pariser  Handschrift  zu  Grunde 
gelegt,  und  endlich  Walabfrids  Prolog  damit  verbunden,  welchen 
Perts  mit  der  ihm  eigenen  Starrheit  auch  noch  in  der  neuesten 
Ausgabe  unberücksichtigt  gelassen  hatte'].  Doch  hat  auch  diese 
Grundlage  sich  nicht  zu  bewähren  vermocht.  Waitz  bat  die  TJeher- 
schätzung  der  nicht  mustergültigen  Pariser  Hs.  nachgewiesen,  und 
endlich  mit  Benutzung  neuer  Hilfsmittel  und  Unterscheidung  ver- 
schiedener Rezensionen,  die  vieDelcbt  au  Einhard  selbst  hinanreichen, 
einen  neuen  besser  gesicherten  Test  hergestellt. 

')  S.  Jaff^  in  der  Bibl.  IV,  504. 

*)  Beigecebea  ist  dagegen  hier  eine  schlecht  gezeichnete  Abbildung 
des  Cotnmoauekopfes ,  mit  welchem  Karl  siegelt«,  die  i'ertz  irrig  für 
Karls  Portrat  hielt. 
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HSnßg  finden  sich  in  Handschriften  das  Leben  Karls  and  die 
Reichsannalen  als  erstes  nrd  zweites  Buch  miteinander  verbanden; 
als  drittes  tritt  dann  die  Schrift  des  Mönches  von  St.  Gallen') 
hinsa,  in  welchem  man  jetzt  Notker  den  Stammler  erkannt  hat, 
der  im  Jahre  S93 ,  veranlalst  dorch  Kaiser  Karl  III. ,  den  reichen 
Schatz  von  Erzäblocgen  und  Sagen  aufzeichnete,  welche  sieb  im 
Monde  des  Volkes  an  Karl,  an  seinen  Sohn,  nnd  den  Enkel,  Ludwig 
den  Deutschen,  knflpften.  t>a  ist  nun  nichts  mehr  von  Einhards 
klassischer  Form  zu  finden,  die  Sprache  ist  etwas  schwerriUIig  und 
ncbeholfen  und  der  Inhalt  keine  Geschichte;  nur  selten  und  mit 
grofser  Vorsicht  ist  ein  Vorfall,  der  hier  erzählt  wird,  als  wirkliche 
Thaisache  binzunebmen. 

Aber  um  keinen  Preis  rauchten  wir  doch  diese  Sammlung  ent- 
behren. Sie  Jteigt  aus  das  Bild  des  grol'aen  Kaisers,  wie  es  im  Volke 
lebte  und  bis  dahin  sich  gestaltet  hatte,  und  mancher  höchst  cha- 
r»kterisiische  Zug  hat  sich  nur  biet  erhalten').  Der  gute,  treu- 
herzige Mönch ,  der  uns  so  lebendig  mitten  unter  dag  Volk  und 
seine  Erzählungen  führt,  hat  deshalb  den  grSfsten  Anspruch  aaf 
unseren  Dank,  und  wir  müssen  sehr  bedauern,  dafs  er  sein  Werk, 
wie  es  scheint,  nicht  vollendet  hat. 

Der  Uebersetzer  dieser  Schrifl  hat  steh  bemüht,  die  Anf&nge 
karoUngischer  Sage  weiter  zu  verfolgen,  nnd  die  Spuren  davon  zu 
sammeln;  ihm  war  dabei  in  der  ersten  Ausgabe  eine  merkwürdige 
Stelle  entgangen,  die  Angabe  in  dem  Leben  der  Königin  MahtbUd, 
dafs  der  Krieg  zwischen  Karl  und  Widukind  durch  einen  Zweikampf 
beider  entschieden  sei:  nach  langem  Widerstände  besiegt,  habe  Widu- 
kind sich  taufen  lassen'). 

*)  MonachH'T  Sa»gaJle»»i«  ed.  Pertz,  MG.  SS.  II.  726—783.  Neue  Ausg. 
von  Jaffe,  Bibl.  IV,  619—700  mit  Benutzung  der  abweichenden  Zwiefalter 
(Stuttg.)  u.  Wiblinger  (St.  Flor.)  H-iticiscbriften.  welche  jedoch,  wie  Gerold 
Mejer  von  Knonan  zn  Ratperti  CaitUB  S.  GaÜi  H.  255  nachzuweisen  suchte, 
durch  spätere  Ueberarbeitnnj;  und  Interpolation  vernndert  ^iiid,  weshalb 
der  Text  nicht  narh  ihnen  hätte  g«?:(rtaltet  werden  Bollen.  Au^^h  Zeimters 
entgegen p-esetzter  Anaicht  wollte  rieh  Wattenbat-h  niclit  anschliefsen. 
Eine  aus  Tegemäee  stammende  unvotlst.  Hj.  ist  fUr  die  Partaer  Bibl.  er- 
worben, NouT.  aaj.  lat  IHIO.  Uebersetzung  von  W.  Wattenbach.  Berlin 
1».^0.  1877,  1390  [OeschicbtAchr.  26.  IX,  II).  Zn  dem  Spielmannareim 
auf  L'diitrich  I,  Li  vgl.  Steinmejer.  Zeitachr.  f.  D.  Alt.  XX.  Anz.  S.  147. 
MüJlenhoff  n.  Scberer,  Benkm.  I,  21;  II,  5U  E  Deber  benutzte  Schriften 
8im>oo,  Karl  d.  Gr.  II,  6)2— tilA.     Vgl.  unten  §  lä. 

*)  Unter  den  Seligen  erscheint  Karl  in  der  vicUetL-ht  ans  Flear>- 
stammendcn  Vüio  Hoteharii ,  welche  nacb  einem  Auszuge  bei  Mahillon. 
Acta  SS.  rv,  1,  667  Wattenbach  iius  der  jetzt  PetemburgcT  Ha.  imrauB- 
gegeben  bat.    Anz.  des  Geruan.  Mus.  XXII,  lü. 

*)   MG.  SS.  X.  676-    Zu  erwähnen   tat  noch  die  nach  der  Mitte  de« 
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Mit  den  Kreuzzügen  artete  die  Karlssage  aus  und  verlor  allen 
geBchichtlicb(>n  Inhalt;  besonders  die  Aacbener  Reliquien  bracht«» 
die  Erzählung  von  Karls  Kreuzfahrt  zn  allgemeiner  Geltung,  und 
fortan  treton  di«  LUgen  des  fälschen  Turpiii  an  die  St«Uc  von  Ein- 
bords  treuer  Schilderung.  Wie  dauebec  xiu  Munde  der  fahrenden 
SlLnger  das  Andenken  Karls  sich  erhielt  und  umwandelte,  darüber 
genügt  es  unf  das  schöne  Werk  von  Gaston  Paris,  Histoire  po^ique 
(le  Ciutrlenitignf  (Paris  18B5)  zu  verweisen '). 

Eine  Schrift  £iubards  bleibt  uns  noch  zu  erwähnen,  seia  Bericht 
nämlich  von  der  Ueberlrugung  der  Gebeine  der  heiligen  Märtyrer 
Uarcelliuus  und  Petrus  voti  Rom  niu:h  Seligeoätadt^.  Im  Jahr  827 
geschah  die  Uebarbringnng,  und  830  verfal'ste  Einhard  die  sehr  an- 
ziehend geschriebene  Darstellung  derselben.  Wir  sehen  darin ,  wie 
er  sich  mehr  and  mehr  von  dem  wettlichen  Leben  abwandce  und 
der  kirchlichen  Richtung  hingab ,  wnnderglaabig  in  hohem  Grade 
und  ganz  mit  der  Pflege  seiner  Pflanzung  im  Odenwolde  beschäftigt; 
ganz  vünüglich  betrübte  ibn^  dafs  bei  der  Krankheit  seiner  ge- 
liebten  Imma  die  Zuversicht   auf  die  Wuuderkraft  der  Beliquieu 

9.  Jahrhundert«  in  Mainz  auff^ezeichnete  Vith  damni  Carafi,  ee^n  die 
Aunbeuiung  der  Kirchengüter  durch  seine  NachfolRer  gerichtet,  bei  Graff, 
ÄlthochdeuWfher  Spntchachiitz  HI.  ;s55.  Bibl.  IV,  7Ü1.  übersi-tit  bei 
Abel,  Kaiser  KarU  Leben,  2.  Aofl.  S.  IjS;  Gengier.  Germ.  liechtsdenkmäler 
(1876)  S.  287.  Vgl.  Falk.  NA.  XI,  Gl'.  Femer  das  von  Pertz  .S.S.  lU,  im 
mitgeteilte  Haager  Fnijjment  über  Karls  /■^peditia  Hhpnniea  (wiederholt 
bei  ö.  P(un«,  Hist.  popt.  de  Charlemagnc ,  S.  465,  vgl.  SO  und  89,  und 
grafstenteild  in  HexamMer  snirückgütilhrt  in  den  Müncb.  SB.  1871  8.328 
bis  S42  von  Hofmann,  der  e«  dem  Saffeakrciae  von  Wilh.  v.  Ürense  zu- 
weist, neue  Ausgabe  bei  öuchler.  Lea  Sarbonnnijt  11,  167 — 192  mit  fru». 
UebersetzuDK  u.  Faksimile  der  dem  11.  Jahrb.  angehörenden  Ha.,  der  M 
för  eine  Schülerarbeit  halt.  vrI.  v.  Winterfeld  im  NA.  XXII.  750—700, 
Zeitschr.  f.  D.  .\ltert.  XLV,  1S8)  und  die  Sagen  des  Chro».  Koraticieme. 
Auch  die  VUa  S.  Amoläi,  Acta  SS.  Jul.  IV,  449—452.  ist  ge.^chichtlicli 
unbrauchbar,  enthält  aber  eine  sagenharte  Gt.'äl'hivht^■  vün  einem  Lei)ir- 
apieler.  der  sich  von  Kaiser  Karl  den  Wald  bei  Amswcilcr  im  Jalicbschen 
mr  die  umliegenden  Oörfer  erbittet;  vgl.  ReCtberg  I,  548.  Die  aue  Potru» 
Dftiniani  zum  Mon.  ynngall.  S.  101  mitgeteilte  Getcbichte  findet  «ich,  auf 
den  Maurenkönig  übertragen,  bei  Tuipin  wieder.  Ein  wirklicbeii  Denk- 
mal der  Schlacht  bei  Roncevaux.  deren  Tag  (1^-  Aug.  HS]  allein  dadurch 
bekannt  wird,  ist  da*  Epitaphium  Aggiardi  {K-wU  Truchsefs  Kggihard). 
von  Dümiuler  mitgeteilt  in  Fliuipta  Zeltachr.  XVt,  279;  vgl.  S.  436,  und 
Guston  Paria  in  df^r  Zeit^cbr.  iloraania  II,  14t>  — 148,  der  im  Anschluose 
daran  im  Tiii-]iiu  ein  vielleicht  ecbteit  Kpitaphium  Hutlandi  nachweisen 
wollte.  Beide  jetzt  Poet.  Gar.  I,  109;  doch  iit  letzteres  au«  Venaotius 
Kortnnal.u«  zuBOmmongeidoppelt  und  «cbwerlich  alt. 

')  Vgl.  auch  Ga«t.  Par»,  L'anneau  de  Fastrade,  Journal  des  savants 
1896,  S.  637— (H:J.  718-730. 

»)  TtvHnlatio  et  Miracuia  SS.  MavcfUiHt  tt  Petri  ed.  G.  Wait«,  fiS.  XV, 
1,  238—264. 
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ihn  so  rüUig  getauscht  hatte.  Diese  hohe  Verehrung  der  Reliquien 
teilte  er  mit  allen  seinen  ZeitgenosseD,  und  eben  wegen  dieser  Ver- 
ehrung hahen  die  zahlreichen  Uebertrngtmgea  solcher  Gebeine  fxir 
uns  anch  geschichtlichen  Wert*).  Auf  ihnen  herahte  grofsent^üfi 
der  Einfluls  der  Kirchen ;  besonders  verehrte  Beliquien  verschafften 
ihnen  unermerslicben  Zulauf:  der  Euf  von  geschehenen  Wundem 
verbreitete  sich  .weithin,  und  ohne  Zweifel  wurde  dadurch  die  Aas- 
breitting  des  Christentums,  z.  B.  in  Sachsen,  sehr  wesentlich  be- 
fördert. Aus  den  genauen  Beschreibnngau  der  Reise,  wie  aus  den 
Erzählungen  von  den  Wotideni,  ist  ragleich  vieles  ftlr  die  Sitten- 
geschichte wie  für  die  Topographie  nicht  ünvricbtige  zu  entnehmen, 
wie  das  namentlich  in  üezug  auf  die  damalige  Art  zu  reisen  aus 
Einhards  Werk  von  W.  Matthoei  nachgewiesen  ist').  Merkwürdig 
ist  auch  die  Unverschämtheit,  womit  man  im  11.  Jahrhundert  im 
Medardtis  kl  oster  versucht  hat.  mit  entsprechender  Verfälschung  von 
Einhards  Schrift  sich  die  Leiber  der  heiligen  Tiburtins,  Marcellinus 
und  Petrus  anzueignen^). 

Dafs  auch  die  in  rhythmischer  Form  bearbeitete  Passio  der 
Märtyrer  Einbard  zuzuschreiben  sei,  wie  schon  Teulet  meinte,  und 
wie  eine  aus  Fleury  stammende  Handschrift  angibt,  ist  kaum  zu 
bezweifeln.  Wenn  auch  seine  ganze  Richtung  der  antiken  Weise 
zugewandt  war,  so  kann  er  doch  für  diesen  ihm  so  am  Herzen 
liegenden  Gegenstand  die  mehr  populäre  Form  sehr  wohl  vorgezogen 
haben*).  Nach  Sigebert  (SS.  eccies.  c,  84)  verfalste  Einhard  anch 
einen  Ans7.ug  ans  den  Psalmen,  von  dem  eine  Handschrift  in  Bobbio 
vorhanden  war'^j. 

Es  bleibt  uns  nun  noch  die  Besprechung  der  Annalen  übrig, 
wobei  zu  bemerken  ist,  dafs  F.  Kurze  der  Meinung  huldi>?t,  Einhard 
habe  für  sein  Genter  Kloster  die  sogenannten  Annales  Sithieases,  tUr 
Fulda  die  Fuldenses  verfafst ,  das  erstere  weist  auch  Bloch  nicht 
ganz  von  der  Hand,  das  letztere  wird  durch  die  Ableitung  aus  den 
Ann.  Einbardi  ausgeschlossen. 


')  Vgl.  S.  Bcissel,  Die  Verehrung  der  Heiligen  und  ihrer  Reliquien 
in  BeuUchl.  bio  zum  Beginn  des  18.  Jahrb.,  t'reiburg  1890. 

*)  Traublatio  SS.  M.  et  P.  in  kulturgeschichtlicher  Beziehung.  Pro- 
gramm aus  Laiibacti  lü&i. 

')  TraH«latio  SS.  Tiburlii.  .\farcellini  et  Petri  aä  S.  Mtdardum  ed. 
Holder-Egger  SS.  XV,  S91— 395. 

*)  Nene  Ausg.  mit  Ktntelbiiig  in  tlreizeilige  Strophen,  von  Dümmler, 
PoeL  Car.  11,  125—135,  vgl.  auch  Kurze.  Kinbivrd  S.  ei. 

»)  NA.  XVI.  178. 

Wattflntiftuh,  OescliicliUiquellp-u.    I.    7.  hau-  14 
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§  9.    Die  ReiclitanDalen. 

MO.  BS.  I,  U4— IIB-  besonderer  AMmrk  1M5.    Annale«  reenl  FYuicoruin  711— St9, 

Jul  dicnntur  A.  LkurisB.  nu^.  et  KiTthftrdl,  ed.  Pr.  Kurze,  n&nii.  itUS.  alftcu  Untier 
le  frtak.  KeiehnannKl.  n  ihre  LlefaerarbeUnng  I  Die  bist  t'eberlieferunc  N.t. 
XnC,  SM— »19;  n.  QocUfn  u  Vtrf.  des  er«teaTeUM  XX.  S-iS;  lü  Die  2  Hllfte 
und  Afs  ÜcbeTWholtnng  XXI,  9— 6>,  v);)  >Iie  SlrMsb.  UisKert  vaii  Wibel,  Beitr. 
«tr  Kritik  der  Add.  roenl  rrano.  und  der  Ann.  q.  d.  Einhudi,  IWS,  der  dl« 
6rnndUft<!n  von  Earxe»  lUndschriftenkritilt  «non&U«rt.  Frone.  De  Einbardl 
Viu  et  Seriplf«  speclraeo.  Dlis-  Berol.  iMft  (Rena  die  Antdrseluift  EiabMxU). 
0  AU-t,  Emliitnl>^  JahrtiQati.,  Ki-rliti  IBML^  18«)  (Öesehlcbtichn-ih  17.  IX,  ft 
L.  Rinke,  Zur  ErJrlk  fnnkhch-deuticber  BelcbiMiDftUeteii,  Abband lunfieii  der 
Berliner  Akatlpmie  ISM  .S.  1IÜ-1S6;  vermehrt  0«m.  Wftrke  L!— LH  1}  WuitB,  Zu 
detL  Lomcher  a  Kinhurd»  Aonnleti,  06tt  Kachiichten  1B5T  S.  U— SS.  B.  Slnaoo, 
De  stAto  r^UBBlionis:  ninlae  Einturdj  iiecne  Hint  anoH  ei  &scriliunt,  Annalei 
ÜDperli,  DisH.  Ke^om.  IMO.  W.  Oiesebrecht.  Die  frukischen  KOnlga&tuialen  ■. 
ihr  UnproBK,  Im  UUnobener  Eist,  Jkbrb.  o»6t)  S.  1M-33B.  O.  HanO'd,  SevM 
crlt  187S  N.  ii\  EtadoH  cHt.  imr  le«  nunri-««  de  Ybi»t.  OnrolingicBOO,  PwivlSM, 
angec.  von  Bloch,  OOIt.  Gel.  Abk.  1901  8.  87S-»V7.  Pr.  Ebnrd,  Reichsannaiea 
f41-sn  u.  ihre  UioftrtieltnBB,  Fonich  Xltr,  4S&  iK  R.  DUnzeliDSiin,  Bellrtg«. 
xur  KrIÜk  der  Euol.  Aioslen,  KA-  II,  47.^-5:^7.  11.  v.  SyWl,  HZ.  XÜl,  MO-lM 
(Kt.  Sehr,  ni,  I  irt  EnlRttcnong  Strusims,  Forüi-h  XX.  «05— 914  tti-^Hk  vo> 
Sybel.  HZ  XLin.  41»  DupUk  von  Blmson.  EatI  d-  Or.  11.  OOi-Sll  Huiuck, 
Du  kÄroUnR.  II.  «las  hyti.  Reich' (1MI1^).  Kxcura  ».^nitiu^  Die  Add  BlIbieDees, 
LMiiM  min  ii  Enlinrti  Fuld.  iDia«  Ups.  in^ij  Unnitins,  Eluhud»  Weilu  ■. 
Ibr  StlL  NA.  VJI,  617-A6ii  U.  lipmiiy».  Zur  Kritik  Kürol,  Aniinl«»,  Stnasb.  laSS. 
IJorr,  H.4  X,  311  afW  Nachwort  von  Sybel  S  506- .107.  l>orr  (Ann.  Lnar  7H' 
Mb  eso  doch  VOD  E  >  XI,  4Tft— 486.  8ybeldiM«K*ti  8.4S9.  HarAl  Koht  rU«b«rblick) 
in  G.  RiDhlen  Aiid.  0  deulttclten  Oe««b.  f.  Abteil.  S.  ■!— TI4  nM7>.  H.  Simsoil, 
Knrl  d.  Or  I  (IMW)  S  l~i,  0AT-6a4  ProRr.  von  Serapkiin,  Fellin  lear.  s.  NA. 
XHLJH.  BemerkunKen  von  HfinitiuA,  Mitteil  d  luac.  X,  417  iT.  (NA.  XV,  lli); 
ib.  Xm,  tlS-S3S.  Piikü.  d.  Wiener  Ha.  v.  Ann.  Eitih.  in  £  Bemerk  Qtseh.  de« 
pr.  SttAtt  I,  189(1. 

Die  BestrebuDgcD  der  gelehrten  MSmer  au  Karls  Hofe  richteten 
sieb  vorzagsweise  teils  auf  das  Studiom  der  Blteren  Litteratur  and 
die  formelle  Aa&bildang,  teils  auf  theologische  und  philosophische 
Probleme;  mit  geschichtlichen  Forschungen  beschäftigten  sie  sich 
wenig.  Dem  Kaiser  jedoch  entging  die  Wichtigkeit  derselben  nicht, 
er  sorgte  wenigstens  dafür,  das  Andenken  seiner  eigenen  Zeit  zu 
erhalten.  Er  verordnete,  dafs  die  Gesetze  und  die  Beschlüsse  der 
Beichstage  seiner  Zeit  in  mehreren  Exemplaren  an  verschiedeaen 
Orten  sorgfältig  aufbewahrt  werden  sollten;  die  Schreiben  derPKpstfl 
und  der  griechischen  Kaiser  an  ihn ,  seinen  Vater  nnd  Grofsvatar ' 
lieis  er,  im  vollen  BewuTstsein  der  überwiegenden  Wichtigkeit  dieser 
Verhältnisse,  in  einem  eigenen  Uuche  zusammenfassen ,  dem  Codex 
Carulinua,  dessen  erster  Teil  uns  noch  erhalten,  und  eine  der  wich* 
tigsten   Geschieh tsquellen   ist').     Anfserdem  aber  vergal's  er  auch 

')  Sehr  verdiouatliche  Atwyabe  von  Juffe,  Bibl.  IV,   1—306,   danach 
von  Gundlacb.   Epp.  III.  4Ö9— 657:  die  Briefe  Leo»  IlI..  BibL  IV,  307 
bis  3S4.  von  Haiupe,  Eup.  V.  86—104.    Pbototypio  einer  Seite  des  Coi 
bei  0.  V.  Heinemann,  Wolfenb.  Hsa.  I,   S.  214.     Ueber  Jafft-«  Ausgabe  s., 
Sifket  in  iiyht^h  bist.  Zeit&chr.  XIX.  18'2-ieO,  aber  Gundbiclis  NA.  XVILl 
526—560  und  dagegen  XIX.  475;   XXII,  321.    S.  auch  Kehr,  Teber  die? 
Chronologie   der  Ilnefe  l^ula  I.,   Nachr.  der  Ct^tt  Ges.  der  Wi)-:!*.  1896 
Hea  2. 


Annales  LaurissAnneii  majores. 


211 


nicbt  die  PQrsorge,  welche,  wie  wir  oben  (S.  141)  sahen,  das  karo- 
Uogische  Haus  schoo  io  früherer  Zeit  der  Aafzeichouog  selaer 
Haas-  and  Landesgeschichte  gewidmet  hatte.  Wie  Paulos  Diaconos 
io  seiner  Geschichte  der  Bischöfe  von  Metz  den  Ähnherrn  der  Amal- 
finger  verherrlichte,  ist  schon  erwähnt  (S-  183).  Dagegen  finden 
wir  keine  Spar  davon,  dal's  etwa  die  Fredegarische  Chronik  weitere 
Fortsetzungen  erhalten  hätte,  sie  scheint  Tielmehr  damals  fast  ver- 
gessen za  sein. 

Es  hatte  aber  inzwischen  die  anfangs  so  gar  dürftige  annalisti- 
sche Aufzeichnung  schon  begonnen,  sich  zu  einer  Art  von  Reichs- 
geschichte  auszubilden;  es  waren  nach  der  §  3  entwickelten  Ansicht 
hauptsächlich  die  IJischüfo,  vielleicht  auch  weltliche  Grofse,  welche 
bei  der  Pflicht  regelmärsiger  Teilnahme  an  den  Keichstagen  nnd 
Heereszugen  das  Bedürfnis  empfanden,  die  Reihenfolge  der  Begeben* 
beiten  übersehen  zu  können,  und  deshalb  ihre  Kleriker  zu  Aafzeicb- 
nnngen  veranlassten,  die  nach  and  nach  zusammenhangende  Gestalt 
gewauneii  und  aas  anderen  Annalen  auch  in  ihrem  älteren  Teile 
ergilnzt  wurden.  Vorzüglich  Cbrodegang  von  Metz  (742 — 766) 
schänt,  wie  oben  schon  (3.  1€1)  bemerkt  worden  ist,  za  solcher 
Tbfitigkeit  angeregt  za  haben.  Unter  den  Annalen  dieser  Art  zeich- 
nen sieb  aber  in  ganz  besondei-er Weise  die  sogenannten  Annales 
Laorissensss  majores')  aus,  welche  in  gedrängter  Kürze  freilich, 
aber  doch  mit  vollständiger  Uebersicbt  aller  Begebenheiten  die  ganze 
Regierung  Karls  begleiten.  Schrieb  man  früher  ihren  Drspning  dem 
Kloster  Lorsch  zu,  wo  die  älteste  Handschrift  gefunden  ist,  so 
können  sie  doch  untnÜgHcb  dort  oder  überhaupt  in  der  stillen  Zu- 
rück gezogenheil  smei  Klosters  entstanden  sein.  L.  Ranke  i^t  es, 
welcher  zuei-st  mit  sicherem  Scharfblicke  dieses  Verhältnis  erkannte 
und  jene  Annalen  znm  Gegenstand  einer  eindringenden  üntersuchang 
machte,  deren  Ergebnisse  seitdem  nicht  nur  fast  allgemeine  Zustim- 
mung gefunden,  sondern  auch  in  hohem  Grade  anregend  auf  die  weitere 
Forschung  gewirkt  haben.  In  der  Abhandlung,  welche  einen  wichtigen 
Fortschritt  für  unsere  Kenntnis  der  mittelalterlichen  Geschichtschrei- 
bang  bezeichnet,  sagtRanke^)  in  Bezug  auf  diese  Jahrbücher:  ,Bei  dem 
alten  Annalisten  Olllt  nun  zweierlei  auf,  einmal,  was  wir  eben  be- 

')  Früher  auch  plcbci  und  Loiscliani  genannt,  741—829.  ed. 
Pertz.  SS.  1.  134—218.  Hs.  7.  von  Pertz  nicht  benutzt,  ist  Paris.  5941 A 
(NA.  rV.  244):  H«.  8,  früher  dem  Baron  de  Craasier  gehörig,  ist  jetzt 
Paris.  10911;  niihe  verwandt  damit  eine  PeterBburger.  Lat.  F.  Ütd.  IV,  4. 
NA.  Vn.  228. 

*)  Abhand)un>!en  Hev  Berliner  Akademie  ane  dem  Jahre  1854,  S.  434 
(Werke  LI,  HS).     Vgl  auch  Kurze,  Khthard  S.  18. 
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rührten,  dafs  er  grofse  UoglücksfUlle  verscbwsigt;  aach  von  ded 
inneren  Stürmen,  den  dann  und  wann  auftancbenden  ^'erscbwi^mngen 
gibt  er  keine  oder  nur  angenügende  Nachricht,  —  sodann  aber, 
dafs  er  über  das,  was  er  berührt,  ausnehmend  gut  unterrichtet  ist. 
Eil]  MOncb  in  seinem  Kloster  konnte  uamügücb  die  Dinge  so  geneu 
erkunden,  wie  sie  hier  beschrieben  sind;  wir  haben  Kloäterannalen 
dieses  Landes  aus  derselben  Zeit,  allein  wie  sehr  sind  sie  verschieden  1 
Sie  berichten  nur  das  ganz  Atigemeine  der  auffallendsten  That- 
sacben.  Hier  aber  haben  wir  einen  Autor  vor  uns.  der  die  Züge 
der  Heere,  ihre  Zasammeusetxung  und  Führung,  die  einzelnen 
Waffenthatön  ku.rz  aber  sicher  angibt,,  und  der  auch  von  den  Unter- 
handlungen bis  auf  einen  gewissen  Grad  zuverlässige  Kenntnis  bat.  Nie- 
mand konnte  über  die  Unternehmungen  gegen  Benevent  und  Bayern 
50  gute  Narhiichten  mitteilen,  der  nicht  dem  Rat  des  Kaisers  nahe- 
stand. Diese  beiden  Eigenschaften  zusammen,  gut«  Kunde  und  grofse 
Zurückhaltang,  scbcioen  fast  auf  eine  ofSiiiölle  Abfassung  zu  deuten, 
die  aber  freUich  von  einem  Geistlichen  herrühren  müfste :  jede  Phrase 
bezeichnet  einen  solchen.  Es  würde  ein  in  den  Weltgeachüften  er- 
fahrener, und  mit  dieser  Thfttigkeit  rielleicht  speziell  beauftragter 
Geistlicher  gpwesftn  sein,  der  dies^f  Notizen  am  Hofe  selbst  aufge- 
setzt hätte;  in  rohem  Stil,  wie  ihn  die  Zeit,  welche  der  Einrichtung 
der  Hofschule  voranging,  wohl  erlaubte:  ein  Uann  der  alten  Art 
nnd  Weise,  die  sich  hier  durch  die  Nachwirknng  der  Ereignisse 
allein  bi5her  erhob  als  je  zuvor." 

Ranke  hat  in  diesen  Worten  eine  Ansicht,  die  er  mündlich  be* 
reits  weiter  ausgeführt  hatte,  nur  leicht  angedeutet;  die  Ansicht, 
dafs  nicht  nur  diese,  sondern  auch  ein  Teil  der  späteren  Iloichs- 
annalen  amtlicher  Natur  waren,  dafs  auf  Veranlassung  des  Hofes 
die  Zeitgeschichte  offiziell  verzeichnet  wurde,  und  daraas  die  un- 
gemein rasche  und  bedeutende  Entwickelong  der  Annalistik  sich 
erklärt,  welche  spüter  auch  anderen  zum  Vorbild  diente,  die  nur 
aus  eigenem  Antrieb  die  Ereignisse,  welche  sie  erlebten,  darznstollen 
versuchten. 

Diese  Thatsache  selbst  in  ihrer  Allgemeinheit,  die  Thatsache, 
dafs  nach  dem  Vorgange  Childebrands  und  Nib^lungs  auch  Karl 
fiir  eine  zuverlüssige  Aufzeichnung  der  Begebenheiten  Sorge  trug, 
dafs  daraus  die  Jahrbücher  entstanden,  welche  wie  die  Vorzüge,  so 
auch  die  Fehler  und  Schwächen  aller  offiziellen  Geschichtschreibung 
aufweisen,  darf  man  als  erwiesen  und  anerkannt  betrachten,  wenn 
auch  dieser  Auffassung  seitdem  in  H.  v.  Sybel  ein  Gegner  er- 
standen ist.    Er  findet  zwar  in  den  Jahrbüchern  nichts,  was  nicht 


Amtliobe  Qe»chichUchreibung. 


213 


ein  Munch  des  Klosters  Lorsch  mit  Leichtigkeit  habe  in  ErfahniDg 
bringen  ktJnnen.  Es  ist  jedoch  oicht  zu  glauben ,  dafs  ein  Mönch 
so  anhaltend  nnd  in  so  gleich mäfsiger  Wei^ie  durch  viele  Jahre  hin- 
durch der  Ei-forschung  und  Darstellung'  der  weltlichen  VorgSnge 
seine  Aufmerksamkeit  zugewandt  haben  sollte.  Und  mit  Hecht  be- 
merkt Bernavü,  dats  er  ja  Tür  diese  Annalen  eine  gleichzeitige  Anf- 
zeicbnung  vor  788  nicht  annehme,  und  dafs  für  die  vergangenen 
Jahrzehnte  besagter  Mönch  doch  schwer  die  Kunde  der  Begeben* 
heiten  sich  habe  verschalen  knnnen*).  Am  Hofe  müssen  die  An- 
nalen geschrieben  sein;  was  aber  den  amtlichen  Cbar&kter  betrifft, 
so  mufs  vor  allen  Dingen  betont  werden ,  dals  wir  durchaus  den 
unwillkürlich  stets  sich  einschleichen  den  Gedanken  an  Zusttinde  und 
Verhältnisse  unserer  Zeit  zn  verbannen  haben ,  wo  jedes  offizielle 
Wort  sorgsam  geprüft  und  gesichtet  wird.  In  solcher  Weise  amtlich 
lind  die  Lorscher  Annalen  gewiTs  nicht  gewesen,  und  in  dieser  Be- 
ziehung kann  man  U.  v.  Sybel  und  Bernays*)  vollkommen  zustimmen. 
Wenn  wir  uber  doch  wissen,  dafs  Pippins  Höchste  Angehörige  der- 
gleichen Aufzeichnungen  veranlafsten,  und  dal's  eine  Annalistik  dieser 
Art  im  Westfrankenreiche  unzweifelhaft  bestand,  wenn  wir  lesen, 
dafs  Smaragd,  der  843  gestorben  ist ,  von  der  uralten  und  bis  auf 
seine  Zeit  bestehenden  Sitte  der  Könige  redet,  die  Begebenheiten  ihrer 
Zeit  aufzeichnen  zu  lassen"),  so  kann  man  sich  nicht  vorstellen,  dafs 
Karl  nicht  ebenfalls  dafür  Sorge  getragen  habe.  d.  h.  dafs  er  einen 
solchen  Auftrag  erteilte,  und  dals  man  nun  ein  Bach  hatte,  welches 
io  der  Kanzlei  verwahrt  und  gelegentlich  vom  Könige  selbst  ange- 
sehen wurde.  Ein  ausdrückliches  Zeugnis  dafür  ist  allerdings  nicht 
vorbanden.  Durch  einen  Brief  Hinkmars  wissen  wir  ja,  dafs  Karl 
der  Kable  die  Annalen  des  Prudentius  bei  sich  hatte,  wie  spBter 
auch  Friedrich  I.  die  ihm  tibersandte  Chronik  des  Otto  von  Frei- 
sing  benutzte.  Es  ist  dabei  durchatts  nicht  ausgeschlossen ,  dals 
nicht  einmal  jahrelang  die  Arbeit  liegen  blieb  und  der  betreffende 


^)  Zur  Kritik  karul.  Annalen  S.  171.  WaiU  machte  gejE^en  den  Lon>cher 
Ursprung  mich  geltend,  dafs  der  dort  achreibende  Vf.  der  Laur.  min.  sie 
nicht  gekannt  hübe,  aber  daa  bestreitet  wieder  Puckert.  Vgl.  auch  Kurze 
im  NA.  XX.  42—47. 

'»  S.  Iö9  ff. 

')  Smaiugdi  Pnief.  V.  .S.  Bened.  Äuian.  (SS.  SV,  1,  201):  .Perunti- 
quau  riqaidem  fare  consu'etudinem  hactenuH  regtbus  usitatam,  qnaequae 
gerontnr  acoiduntve  annatibus  trndi  jiosteris  cogiKMcenda«  nemo  ut  reor 
ambigit  dnctiiB."  Vgl,  über  tliese  .Stellf  Kaufmann  in  SJybels  bif-ty 
Zs.  LIV,  56—53.  Ueber  Kckharts  verfehlte  Vermutung,  dals  die  Annaleii 
von  den  Kanzlern  verfaTiit  w&ren,  wäbrenO  er  den  offizi&sen  Ursprung 
richtig  erkannte,  b.  Sickcl  Acta  Karo),  p.  So> 
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Autor  auch  manchmal  naehläsisig  und  Aüchtig  arbeitet«.  Eine  amt- 
liche NachprüfnTig  seiner  Arbeit  wird  nicht  stattgefunden  baben. 
Hinkmar  sagt  ausdiilcklich ,  dars  die  Jahrbücher  des  Frudentius 
schon  iD  vieler  Menscbea  Hände  gekommen  seien,  und  da  elae  Ein- 
wirkung auf  die  öffentliche  Meinung  beabsichtigt  war,  wird  an 
Geheimhaltung  nicht  zu  denken  sein. 

Sicher  ist  es  nicht  diese  Quelle  gewesen ,  welche  der  Verfasser 
der  Vita  Rigoberti  meinte,  als  er  über  Karl  üartell  schrieb:  ,De 
hoc  etenini,  non  rege  sed  tyranno,  ita  legltur  ud  locuiu  in  Annalibus 
diversoruni  regum:  Iste  Karlus  Omnibus  andacior  episcopatus  regni 
Franconun  laicis  hominibns  et  comitibns  primum  dadit,  ita  ut  epi- 
scopis  nihil  potestatis  in  rebus  ecciesiaram  permitteret'),"  Diese 
Stelie  ist  früher  nur  nach  dem  Auszug  in  Flodoards  Hist.  Rem.  JI,  12 
angeführt  und  deshalb  gänzlich  mirsverstanden  worden.  Der  Ver- 
fasser stund  der  Zeit,  Über  welche  er  schrieb,  schon  sehr  fem,  and 
kann  nicht  sehr  viel  älter  sein .  als  Flodoard  selbst ;  er  wird  ver- 
mutlich eine  jüngere  Kompilation  benutzt  haben. 

Anders  verhalt  es  sich  mit  der  von  Stmson  (S.  33)  ans  Hinkmar 
de  villa  Novilliaco  angeführten  Stelle  Ober  den  Begirn  der  Regierung 
Karls  und  Karlmanns  ,sicQt  in  aunall  regum  sciiptuui  habemus'' 
(SS.  XV,  2,  11(57).  Sie  findet  sich  wörtlich  in  den  Ann.  Lauriss. 
mit  Ausnahme  eines  Satzes,  der  aus  der  Cont.  Fred,  mit  Leichtig- 
keit zu  entnehmen  war.  Hinkmar  kann  ölso  eine  der  Uearbcitungeu 
der  Lauriss.  vor  sich  gehabt  haben .  und  ob  er  hier  eine  amtliche 
Quelle  hat  bezeichnen  wollen,  ist  ganz  zweifelhaft.  Abgesehen  abio 
davon,  ob  und  wie  weit  den  Ann.  Lauriss.  ein  amtlicher  Charakter 
beizulegen  ist,  bleibt  die  Frage,  ob  es  noch  aufserdem,  wie  Beraays 
behauptet,  Hofannalen,  ein  Werk  von  viel  grflfserer  Bedeutung  und 
ZuverlJlssigkeit,  gegeben  habe,  eine  ungelöste  und  vormutlich  un- 
lösbare. Dem  Vorsuch  aber,  die  in  ihnen  nicht  enthaltenen  Noch- 
rtcbten,  welche  hier  oder  da  einmal  auftauchen,  für  dergleichen 
Hofannalen  in  Anspruch  zu  nehmen,  ist  eine  ernsthafte  Bedeutung 
nicht  beizumessen ;  ein  solches  Werk ,  wenn  es  wirklich  vorbanden 
war,  hätte  deutlichere  .Spuren  hinterlassen  müssen. 

ludern  ich  nun  also  mit  Kurze  an  der  Beziehung  der  Lauriss.  oder 
Eünigsannalen  zum  Kote  fsütbalte,  ist  jetzt  der  Frage  über  ihre  Ab- 
fassung n&her  zu  treten.  Schon  L.  Giesebrecht*),  dann  B.  Simson  haben 
den  Heweis  geführt,  dafs  die  Annales  Laurissenses,  wie  sie  uüs  Jetzt 


»)  Acta  SS.  Jan,  1,  177. 

')  Wendi«che  Geschichten  UI,  283. 
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Torliegen,  nicht  gleichzeitig  Jahr  für  Jahr  entstanden  8ind,  vrafi 
Perti  nur  flir  den  ersten  Teil  bis  768  zugab ,  und  W.  Giesebr«cht 
bat  in  der  (S.  löO)  angeführten  Abhandlung  diesen  Punkt  als  sicher* 
t  angenommen .  die  Abfassung  des  ganzen  zusammenhangen- 
den ersten  Teils  um  das  Jahr  788  behauptet  und  dafllr  allgemeine 
Zustimmung  gefunden. 

Seine  weitere  Vermutung  aber,  dafs  der  Sturz  des  bajrischen 
Herzogs  Tassilo  zu  dieser  offizii^sen  Darstellung  der  Ueichsgeachichte 
den  Anstors,  einem  guten  Teile  derselben  die  Färbung  gegeben, 
icbwäbt  völlig  iD  der  Luft,  ebenso  wie  die  venneintticbe  Autor- 
schaft Arns  von  Salzburg,  von  dem  wir  nicht  einmal  wissen,  ob  er 
je  schriftstellarisch  thiltig  war.  Das  Gleiche  gilt  von  dem  durch 
Kurze  auf  den  Schild  erhobenen  Riculf  von  Mainz').  Mutmalsungeu 
dieser  Art  dürften  sich  doch  nur  auf  Männer  richten ,  denen  wir 
litterarische  Leistungen  überhaupt  zutrauen  können. 

Mit  Recht  hebt  M.  Manitius*),  der  Abfassung  im  Jahre  795 
behauptete,  die  Vertrautheit  des  Autors  mit  der  Rechts-  und  Ur- 
kundensprache,  die  vielen  romanischen  Wörter,  die  Benutzung  von 
Aktenstücken  hervor,  wodurch  sich  auch  irrige  Angaben  über  an- 
gesagte, später  aber  verlegte  Pestfpiarn  erklÄren.  Denken  könnte 
man  daher  z.  U.  an  Angilram  von  Metz  (769 — 7.41),  welcher  Paulus 
Diaconus  7.ur  Bise hofsgescb ich te  von  Metz,  den  Diakon  Donatus  zur 
Abfassung  der  Lebensbeschreibung  des  heiligen  Tmdo  veranlarsta 
und  jetzt  Enkaplan  des  Königs  war').  Ihn  kOnnte  man  sich  in 
Ähnlicher  Stellung  zu  dem  gewif»  nicht  leichten  Unternehmen  vor- 
stellen, wie  einst  Childebrand  und  Nibelung.  Dafs  ihm  dabei  die 
Fortsetzungen  Fredegars  fehlten ,  ist  freilich  auffaltend.  Auch  bei 
diesen  Annalen  fällt  das  Hauptgewicht  offenbar  auf  Karls  eigene 
Begierung.  Ihm  also  glaube  ich  die  Anregung  zu  diesem  Werke, 
welchem  wir  die  eingehende  Kunde  von  seiner  Thättgkeit  wosentlicb 
verdanken,  nach  Rankes  Vorgang  zuschreiben  zu  dürfen;  ihm  und 
seinen  Nachfolgern  Angübert,  Hildibald  undHildvin  (für  920^829)*) 
mSchte  auch  Monod  einen  mehr  oder  weniger  unmittelbaren  Ein- 


>]  S.  Karse,  Einhard  S.  17. 

T  Mitt  d.  Inat.  X.  417  ff.,  vgl.  Brefslau,  NA.  XV,  211.  Auch  Mitt. 
Xlll.  225-282. 

*}  Ueber  ihn  vgl.  L.  Oelaner  in  der  Deutschen  Alig.  Btugr.  I.  460. 
Nimmt  man  die  AbfaMung  erat  795  an,  ru  int  mitQrlich  di«)iu  ganz  un- 
aichere  Vermutung  hinfliUig, 

*)  Vgl.  Beinen  Aufsatz :  Uildain  et  lea  Aimalea  Etohardi  (Mclangei 
Jul.  Haret,  Paris  1895,  p.  .">"  ff.),  sowie  Sourcea  p.  iSti— 142,  dem  Kurze 
in  der  AuHgabe  bciatitnmt.  \ 
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flufs  »Tif  die  Annaten  merkennen,  alles  dies  aber  bleibt  ToUkoromeD 
nnstcfaer  and  nnerweislich.  Das  Ältere  Material  aber,  was  hier  ver- 
arbeitet ist,  wird  eben  durch  diese  beqnemo  ZasainmeDfassuog,  die 
spalerbio  anch  sprachlich  und  stilistisch  ooch  zeitgemäfs  überarbeitet 
wnrde,  bald  verdrängt  und  in  Vergessenheit  gebracht  sein,  beson- 
ders wenn  es  nar  in  der  königlichen  Kanzlei  Torhanden  war,  w&hreod 
sich  hin  und  wieder  in  Domstiftem  nnd  Klöstern  znfUllig  anch  viel 
unbedeutendere  Sachon  erhielten. 

Abweichend  hiervon  hat  Dünzelmann  Torzogsweise  nach  sprach- 
lichen Gesichtspunkten  die  Annalen  untersucht,  er  findet,  dafs  der 
erste  Abschnitt  derselben  von  741 — 791  reiche,  der  zweite  von 
792 — 796,  wo  anch  von  anderen  ein  Abschnitt  angesetzt  wird. 
Doch  behauptet  wieder  Bernaus  ohne  triftigen  Grund,  dafs  nur  bei 
7B9  und  BOl  ein  Wechsel  der  Verfasser  anzunehmen  sei.  In  der 
leider  verlorenen  Lorscher  Handschrift  schlofs  sich  nun  eine  Fort- 
setzung bis  793  an,  die  nur  ein  Bruchstück  aus  den  Ann.  Lanres- 
hamenses  ist.  In  den  übrigen  Handschriften  sind  die  nächsten  Jahre 
zum  Teil  anfT&llend  kurz,  übrigens  aber  in  wenig  veränderter  Weise 
and  vermutlich  von  demselben  Autor  behandelt 'K  die  Verschwürung 
Pippins  792  ist  in  derselben  höfischen  Weise,  die  wir  aus  dem 
ersten  Teile  kennen,  ganz  verschwiegen').  Maaitius  findet  hier 
noch  dieselbe  Ausd  rucke  weise ,  wie  im  früheren  Teile,  ucd  auch 
noch  Spuren  derselben  konipilatorischen  Thfttigkeit,  welche  er  fiir 
den  Anfang  nachweist.  Obgleich  durch  diese  schwankenden  Ergeb- 
nisse verschiedener  Forscher  das  Vertrauen  auf  die  EIntscheidnng 
nach  stilistischen  Momenten  erschüttert  werden  rnnfste,  so  gewahren 
sie  doch  vergleichsweise  noch  am  meisten  Sicherheit,  und  es  scheint, 
dar«  wir  mit  Dloch  den  ersten  Abschnitt  der  Annalen  bis  zum  Ende 
des  Jahres  794  anzusetzen  haben,  wo  da^  Vulgärlatein  aufhiJri. 

Kach  der  Ansicht  von  Pertz  tritt  mit  dem  Jahre  796  ein  vOltig 
ver&nderter  Stil,  eine  neue  Art  der  Auffassung  ein,  und  diese  Fort- 
setzung fliefst  allmUblich  so  vollständig  zusammen  mit  Kiniiards 
Werk,  dafs  seine  Hand  aucb  im  Anfang  nicht  zu  verkennen  sei. 
»Nachher*,  sagt  auch  Hanke,  .muffte  die  Historiographie  in  litte- 
rarisch  geschicktere  Hände  kommen,  wie  die  Einhards  waren,  der 


')  So  Waili  und  W.  Giesebrccht,  wahrend  Pertz  schon  788  die  Fort- 
setzung Eicharde  binnen  lü-fiit,  iDanzelmann  eine  zweite  Forisetzimg 
792— 79r)  .annimmt.  Gegen  Giesebrecht  bemerke  ich,  (lali  792  nicht  von 
einer  Brflfke  Über  die  Donau,  Bondem  von  beveglichen  Pontons  ftir  den 
Feldzug  die  Rüde  iit. 

»)  Vgl.  Kurze  im  NA.  SX,  47. 
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die  alten  Annalen  tlherarbeitete  nnd  neae  abfafste,  wie  es  scheint  im 
Palast  zn  Aachen  in  eben  den  Jafiren ,  von  denen  er  bandelte.*' 
Wahrend  der  Arbeit  selbst  schritt  er  an  Bildung  nnd  namentlich 
an  Gewandtheit  in  der  Sprache  und  Darstellung  weiter  vor,  and 
fand  zuletzt  die  alten  rohen  Jahrbücher  und  seine  eigene  Leistung 
so  ungenügend,  dafs  er  sie  noch  einmal  überarbeitete.  Nicht  die 
tief  eindringende  Kenntnis  der  früheren  Geschichte  wa.r  es,  die  ihn 
auszeichnete,  oder  die  ihn  zu  dieser  Arbeit  veranlafste;  seine  Auf- 
gabe war  vorzugsweise  oiuo  stilistische,  und  nicht  selten  hat  er  da- 
durch auch  beachtenswerte  Züge  des  Alteren  Annalisten  verwischt: 
ja  er  hat  an  einigen  Stellen  eine  unrichtige  Auffassung  der  Ereig- 
nisse hineingetrngen,  weil  er  die  ihn  erfüllende  Vorstellung  von  der 
alles  andere  überragenden  Hoheit  des  Kaisers  unwillkürlich  auch 
schon  auf  die  früheren  Zeiten  übertrug.  Wichtig  aber  ist  uns 
dennoch  auch  <>eiiie  Ueberarbeitung  nicht  nur  wegen  einzelner  Zu- 
sätze, und  weil  es  für  uns  Wert  hat,  auch  seine  Auffassung  kennen 
zu  lernen,  sondern  auch  deshalb,  weil  er  so  wenig  zu  ilndern  fand; 
die  alten  Lorseber  Annalen,  sagt  Ranke,  erhalten  dadurch  eine  nicht 
geringe  Beglaubigung,  dal's  Einhard,  was  die  Sache  anbelangt,  uor 
eine  und  die  andere  Einschaltung  Über  etn  paar  einzelne  naerk- 
würdige  Begebenheiten  beizubringen  hatte. 

Einbards  eigene  selbständige  Arbeit  reicht  nach  Ranke  bis  zum 
-lahre  829,  bis  zu  der  Zeit,  wo  er  sich  vom  Hofe  zurückzog,  voll 
Trauer  über  die  zunehmende  Verwirrung  and  Auflösung  des  Reiches. 
Für  solche  Zpiten  war  weder  er  selbst  noch  seine  Feder  geeignet. 
ilit  ruhiger  Würde  hatte  er,  solange  das  Reich  nach  den  kriege- 
rischen Zeiten  des  S.  Jahrhunderts  für  immer  befestigt  schien,  und 
durch  den  gewaltigen  Kaiser  auch  noch  von  seinem  Grabe  aus  zu- 
sammengehalten wurde,  Jahr  für  Jahr  die  Ereignisse  verzeichnet: 
den  helleren  feiner  gebildeten  Zeiten  verlieh  sein  reines,  fehlerfreies 
Latein  den  angemessenen  Ausdruck,  und  kurz  und  gedrJlngt  zwar, 
aber  doch  voUsUtndi^  in  allem  Wesentlichen  Wogt  die  Keicbsgcschichte 
in  seinen  Jahrbüchern  vor  uns.  In  edler  Einfachheit,  frei  von  aller 
Leidenschaft  und  Parteilichkeit.  Als  es  unmöglich  wurde,  inmitten 
der  befUg  erbitterten  Feinde  in  solcher  Weise  fortjEu fahren,  da  über* 
liefs  er  anderen  die  Fortsetzung  seines  Werkes. 

Ich  habe  diese  Stelle  aus  der  ersten  Ausgab«  unverändert  ge- 
lassen ,  weil  siß  die  durch  Pertz  lange  Zeit  herrschend  gewordene 
Ansicht  ausdrückt,  und  weil  die  Autorschaft  Einhards,  wenn  auch 
keineswegs  gesichert  und  durch  wiederholte  Augriffe  erschüttert, 
doch  nicht  mit  voller  Sicherheit  widerlegt  ist,  wie  denn  auch  Ebrard 


r  Kjurotinger. 
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es  nicht  unwahrscheinlich  findet,  dals  Eiobard  die  Fortsetzung  von 
797 — 829  verfafst  habe  und  Dünzeimano  ihm  wenijrstens  die  vor- 
treffliche  Darstelltuig  von  797  his  Mitte  SOI  zoschreibeo  mOcbte, 
Kurze  dagegen  den  mittleren  Teil  von  796—820.  Neaestens  haben 
Monod,  H.  r.  Sybel  und  Bemitys  in  entschiedenster  Weise  die 
Möglichkeit  von  Einbards  Autorschaft  geleugnet,  während  Manitius 
und  Dorr,  auf  sprachliche  Untei'sucfaung  gestützt,  sich  wieder  dafür 
aussprechen.  Dabei  fUUt  vorzüglich  die  Frage  ins  Gewicht,  ob  der 
nach  dem  Muster  der  Alten  gebildete  Stil  und  der  im  Verhältnis 
zum  H.  Jahrhundert  so  sehr  viel  reichere  Wortschatz  ausschlierslich 
für  Einhard  Zeugnis  ablegen,  und  als  sein  besonderes  Werk  zu  be- 
trachten sind,  und  Watteabach  wollte  sieb  der  Ueberzeugung  nicht 
TerschliefseD ,  dafs  durch  jene  Untersuchungen  fast  bis  zu  voller 
Evidenz  nachgewiesen  sei,  nur  in  diesen  Ännalen  und  im  Leben 
Karls  Hilde  sich  dieser,  aus  einer  grofsen  Anzahl  alter  Autoren  mit 
unvergleichlicher  Sorgfalt  gesammeltfi  Wortschat«,  dierse  Mannig- 
faltigkeit der  Sutzbildong.  Das  ablebnend«!  Urteil  Bernheius  aber 
wird  seine  volle  Berechtigung  bebält«n ,  und  auch  Bloch  h&lt  Jene 
Vermutung  für  eine  unfruchtbare.  Es  ist  hierbei  niemals  aufser 
acht  zu  lassen,  dal's  Einhard  nicht  eigentlich  Historiker,  seine  Auf- 
merksamkeit in  weit  höherem  Grade  der  Formvollendung,  als  der 
geschichtlichen  Bedeutung  der  Thatsachen  zugewendet  war,  wie  wir 
es  ähnlich  auch  bei  Lambert  beobachten  können. 

Dafs  Einhard  der  Verfasser  dieser  Anoalen  sei ,  hatte  zuerst 
Du  Chesne  behauptet ,  gestützt  auf  die  Translatio  S.  Sehastiani, 
wo  Einhard  ausdrücklich  als  Verfasser  eines  Annalenwerks  unter 
dem  Titel :  Gesta  Caesurum  Karoli  Magni  et  filii  ipsius  IHudo- 
wiei  genannt  und  eine  Stelle  daraus  angeführt  wird,  welche 
sich   in    unseren  Annalen   beim  Jahre  S2G    wieder  findet^).     Dieses 


')  8S.  XV.  1,  379:  vAgenarduü  cognoniento  Sapiens,  ea  qui  tempeJtat« 
bahebatur  inüignis.  buiu«  rererentis^mii  caelicolae  menttonem  in  Cie«tis 
Caesarum  Kavoli  Masiii  et  6iii  ipsiua  Hludowici  facienx,  int-er  alia  quae 
Hntiotino  cursu  dictabat,  non  inoperosimi  iluxit  mortaliu  iicta  inmortali 
iislipulutione  ruborarL'  Jta  dieens'  etc.  —  Diesi;  bt-atimmte  AaRube  gerade 
aus  dem  Medardufiklusler  darf  man  di^ch  uic^it  zu  gering  ansclilagen.  sie 
kann  recht  wühl  auf  wirkliuli<:r  Tradition  beruhen.  Der  Verfiuser  0  d  i  1  o 
widmet  »ein  Wi-rk  (Mab.  Actt.  IV,  1,  888—410.  Aanzöge  von  Holder- 
EgKcr  SS.  XV.  877—891),  welches  freilich  achwOlstig  und  nicht  allzu 
7uverl&88ig,  aber  doch  fUr  die  Zeit  Ludwigs  des  Frommt-n  nicht  unwichtig 
ist  uinl  auf  der  älteren  Schrift  de«  Probstea  RoOoiu  beruht,  dem  Dt-kaa 
tngramnua,  der  naclt  Flcd.  932  Uischof  von  Laoo  wurde.  Ein  Brief 
von  ihm  an  Hucbiild,  worin  er  t\&T  Mir.  S,  Seb.  gedenkt,  bei  Marl. 
Coli.  I,  250-  Auch  die  Autorschaft  des  IVmlentiun  unri  Hinkinar  füv  ilie 
späteren  Annalen  beruht  auf  je   einem  Zeugni«,    wumit    ii^li   nitht,    wie 
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Zeugnis  aus  dem  ID.  Jahrbundort  schien  b&deatänd  genag,  um 
die  dagegen  geltend  gemacbten  kleinen  Widersprüche  zwischen 
den  Annaten  und  Einhards  Vita  Karoli  übersehen  zu  künnen,  doch 
hat  schon  Simson,  dem  sich  auch  Monod  anschliefst,  in  seiner 
Dissertation  (S.  7)  darauf  hingewiesen,  dafs  durch  die  Zusammen- 
stelloug  der  Vita  mit  den  Annalen  in  derselben  Handschrift  sehr 
leicht  eine  falsche  Ueberiragung  des  Namens  von  der  einen  auf 
die  andern  Blattenden  konnte,  wodurch  jenes  Zeugnis  alles  Ge> 
wicht  verliert. 

In  der  Mitte  des  Jahres  8D1  setzte  Dunkelmann,  und  hierin  hat 
er  fast  allgemeine  Zustimmung  gefiinden ,  einen  Abschnitt  an ') ; 
nur  so  weit  waren  die  Annalen  dem  Pueta  Haxo  bekannt,  und  nur 
so  weit  reidit  auch  die  sachliche  UeberArbeitung.  Allein  der 
Dichter  hatte  nur  zufällig  eine  vei-stümmelte  Handschrift  vor  sich 
und  der  Ueberarbeiter  endete  nicht  mit  dem  Jahre  BOl,  vielmehr 
erstrecken  sich  die  Spuren  der  von  ihm  vorgenommenen  sprachlichen 
GUltung  mindestens  noch  bis  812  und  die  von  Bloch  aufgestellte 
Annahme  liegt  deshalb  nahe,  dafs  er  sein  Werk  nach  dem  Tode 
Karls  des  Grof&en  begonnen  Labe,  wie  er  es  vor  817  abschlofs. 
Jedenfalls  werden  vrir  aber  aus  stilistiscben  Gründen  einen  neuen 
Verfasser  mit  dem  Jahre  808  anzunehmen  haben,  welches  einen 
ganz  unverkennbaren  Abschnitt  bildet. 

Es  konnte  nicht  anders  ^ein,  als  dafs  nachmala  der  Anfang  der 
alten  Annalen  dem  feiner  entwickelten  Spracbsinne  geradezu  uner- 
trSglich  erschien.  Die  U eher e inst immuiig  mit  einzelnen  Stellen  in 
Einhards  Vita  KuroU  wird  einfach  durch  Benutzung  der  Annalen 
in  dieser  zu  erklären  sein'),  wie  dies  zuletzt  Bloch  am  bestimmtesten 
nachgewiesen  bat.  Das  umgekehrte  Verhültnis  nimmt  mit  Unrecht 
Kur7.e  an,  indem  er  die  Ueherarheitung  erst  um  820,  also  Iftngere 
Zeit  nach  Vollendung  der  Vita  stattfinden  larst*).  Bei  dieser  haben 
Bich  einige  MifsverstKndnisse  eingeschlichen,,  es  sind  aber  auch  nicht 
unbedeutende   neue  Thatsachen   hin7.ugekomiDen    und   es   ist  wahr- 


man  mich  mirsverstanden  hat,  sa^en  will,  dar^  sie  zweifelhaft  sei.  Bon- 
dem  daf»  auch  lüer  nur  ein  ausdrllcklichvs  Zeugnis  eich   erhalten  bat. 

^1  &lonud  lafiiit  hier  überhaupt  erat  einen  neuen  Autor  eintreten  und 
iit  nicht  abgenciKt.  Angilbert  darin,  etwa  bid  818,  zu  crlfennen.  da  dessen 
Name  wiederholt  gcnaiint  werde. 

')  S.  die  Zusammeuulelliiiig  bei  B.  Simaon,  De  utatu  etc.  p.  44 — 52. 
Derselbe  weist  For«oh.  XIV.  136  Benuteung  dm  l.iviua  nach. 

')  Bemheiin  {Vila  CaroH  S.  82-90  in  den  Histor.  Aufs,  für  Wait?,). 
Deutsche  Zeil.sclii'.  f.  (te^jcbichUwti«). ,  N.  F.  T,  Mon.  BI.  S.  130  ff.  260; 
Fr.  Kurze,  NA.  XVlt,  12ö,  XXVI,  1Ö3— 164  gegen  Bemhöiin  (Histonsche 
Vierteljahrachr.  1898  S.  161— ISO). 
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scheinlich,  dafs  hierfür  auch  schrifUicfaes  Material  benutzt  istOi 
wozu  Puckert  (S.  157  ff.)  da*  gleich  7.u  erwAbnende  verlorene  Werk 
bis  SO.'i ,  Kurze  die  bis  79t)  reichende  Qnelle  desselben  rechnet. 
Puckert  (S.  167  ff.)  hobt  die  seltsame  Eigenheit  des  Verfassers 
hervor,  die  Ereignisse  in  ganz  uninli^ssiger  Weise  als  äbermftTsig 
beschleunigt  darzustellen,  und  ferner,  dafs  in  höherem  Mafse,  als 
es  den  Thatsachen  entspricht,  Karl  als  der  stets  allein  Wissende 
und  Handelnde  hervortritt.  An  EInhard  ist  fllr  die  üeberarbeitnng 
(mit  I'ertz)  in  keiner  Weise  zu  decken,  sondern  an  einen  siLchsi- 
scheu  Verfasser  am  Kaiserhofe,  doch  ist  der  von  Uüfier  vermutete 
Gerold ,  Ludwigs  des  Frommen  Kaplan ,  der  erst  Ö76  starb .  dafür 
ohne  Zweifel  zu  jung'). 

Wir  sehen  also  hier,  wie  man  schon  von  der  einfachen  und 
schmucklosen,  nur  auf  den  sachlichen  Inhalt  gerichteten  Aufzeich- 
nung der  Zoitbegebenheiten  fortschritt  zu  litterarischer  Bearbeitung. 
Natüi'Iich  mufste,  da  die  Relchsannalen  erst  mit  741  begannen,  der 
Wunsch  lebendig  werden,  auch  für  die  vorhergehende  Zeit,  über 
welche  nur  ein  sehr  ungenügendes  und  schwer  geniershares  Material 
vorlag,  ein  Handbuch  zu  gewinnen,  welches  den  Zusammenhang 
mit  der  Weltgeschichte  berstellte.  Gerade  auch  um  das  Jahr  7til 
ist  ein  solches  verfafst'),  und  da  es  nur  bis  741  reicht,  liegt  die 
von  Waitz  aasgesprochene  Vermutung  nahe,  dafs  es  zur  Ergänzung 
der  Reicbsannalen  bestimmt  war.  Doch  tinden  wir  es  handschriftlich 
nicht  mit  ihnen  verbunden;  es  scheint  keine  groFse  Verbreitung 
gefunden  zu  haben,  weil  das  schwierige  Unternehmen  doch  nur  sehr 
unvollkommen  gelang  und  die  Sprache  des  Verfassers  durch  ihre 
Cnbebilflichkeit  und  Fehlerhaftigkeit  verr&t,  dafs  er  zwar  der  früheren 
Barbarei  entwachsen,  aber  \r>x\  der  höheren  Bildung  eines  Einhard 
noch  weit  entfernt  war.    Doch  verdient  er  ohne  Zweifel  Beachtung 


')  W.  (»ieeebi-echt  a,  a.  0.  S.  218.  Die  Benutzung  des  fortgesetxteo 
Kredegar  759,  760  vermag  irh  aber  nicht  zn  erkennen.  Vgl.  auch  Bema^ 
Ö.  161.  —  Miinitius,  Mitt.  Xlli,  232-2.^,  nnterwirft  einige  Stellen  einer 
iJir  Einhard  ungünstigen  Kritik. 

*l  Vgl.  Huä'er,  Korreier  Studien  S.  5 — 13  (im  Anachlnra  an  eine  These 
von  Mart.  Mever),  Kur«*»,  Einhard  S.  tiS  flg. 

')  ChroHif'aH  unirtrsaif  bis  741.  ed.  \Vait«,  MG.  SS.  XTII,  1—19. 
Auctt.  antt.  XJII,  83Ö— .140  ed.  Mommxen.  Vffl.  B.  Simsaii ,  Die  über- 
arbeitete und  bis  741  fortgesetzte  Chronik  de«  Bsda,  Forech.  XIX,  97  bis 
185.  Waitz,  Weltchronik  bis  741,  NA.  V.  475—401.  Vgl.  MommBen 
im  NA.  XXII.  548—553.  welcher  auf  Grund  einer  neuanfgefiin denen  Hs. 
zeigt,  dal«  diiä  van  Wuitz  für  die  Abf&ttsuttg  angenommene  Jahr  800  bii 
801  auf  eine  spllti're  Abschrift,  nicht  uuf  daa  Original  zurilckgefQbrt 
werden  kami.  Kurze  (NA.  XXV,  29S)  will  daher  die  Chronik  vor  761 
ansetzen. 


Kompilation  faiit  805. 
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und  Anerkennung:  es  ist,  wie  WaiU  bemerkt,  die  erste  Weltchronik, 
die  seit  Fredegar  im  fränkischen  Reich  geschrieleo  wurde.  Dieses 
Werk,  dessen  wir  oben  (3.  H4)  schon  kurz  geijachten,  ist  in 
drei  Handschriften  erhalten'),  welche  stark  voneinander  abweicber, 
und  es  scheint,  dafs  der  Verfasser  selbst  sein  Werk  üherarbeitet 
und  mit  weiteren  ZosÄtzen  ans  seinen  Quellen  vermehrt  hat.  Er 
legte  die  kun«  Chronik  des  Beda  zu  Grunde,  in  welche  er  Auszüge 
aus  Hieronymus,  Orosius,  Frt'degar  mit  den  Fortsetzungen  und  den 
Gesta  Vrancorum  einschob,  weiterhin  benutzte  er  auch  Isidor,  den 
Liber  pontificalis,  und  die  Annales  Mosellani  et  Laureshamenses. 
Die  wenigen  ihm  eigentümlichen  Stalten  zeigen  Verwandtschaft  mit 
den  Annales  Flaviniaceoses,  welche  sich  In  derselben  Bs.  befinden, 
und  da  hierzu  auch  die  Nachricht  von  der  Zerstörung  der  Stadt 
Antun  dnrch  die  Sarazenen  72&  gehört,  so  ist  di«  Vermutung  ge- 
rechtfertigt, dals  der  Verfasser  im  Sprengel  von  AiUun,  vielleicht 
eben  in  Flavigny  lebte. 

Diese  Cbrocik  bildet  in  einer  Hs.  den  Anfang  der  schon  oben 
(S.  146)  erwähnten  Aniiules  Maxiiciiiiimii,  welche  jedoch  keine  inner- 
liehe  Verbindung  mit  ihr  haben ,  und  ist  in  ihrer  alteren  Form 
grofsenteils  aufgenommen  in  das  Cbronicon  Moissiacense. 

Eine  andere,  im  Jahre  805  oder  vielleicht  ÖOö  abgeschlossene 
Kompilation  ist  uns  nicht  im  Original  erhalten,  aber  aus  verschie* 
denen  Ableitungen  nach  und  nach  mit  wachsender  Sicherheit  kennt- 
lich gewoi'don.  In  Ueziehung  dazu  stehen  verschiedene,  erst  in 
neuerer  Zeit  zum  Vorschein  gekommene  Bmebstücke  von  Bearbei- 
tungen der  Heicbsannalen.  Dazu  gehOren  die  Wiener  Blätter  von 
784  und  785'),  welche  nebst  einem  aus  Werden  stammenden  Frag- 
ment in  Düsseldorf  von  759 — 762,  von  Pertz,  der  sie  irrig  Rlr  ur- 
sprüngliche Aufzeichnungen  hielt,  SS.  XX,  1  —  15  als  Fragmenta 
Wcrthitten&i'r  gedruckt  sind.  Hiermit  verwandt  ist  ein  anderes  in 
Bern  von  Gerold  Meyer  von  Knonau  gefundenes  Fragment  von 
783 — 785').  Diesen  beiden  Versionen  mufs  schon  eine  filtere  zu 
Grunde  gelegen  haben,  und  diese  glaubt  Giesebrecht  (Forsch.  XHI, 
627 — 633|  gefunden  zn  halten  in  einem  Bruchstück  von  769 — 772, 
^^        welches  J.  Böchtold  im  Anzeiger  für  Schweizerische  Geschichte  1872 

^^k  ■)  Usber  dieie  i.  AuctL.  autt.  Xllf.  2:^-239. 

^^^  *)  Cod.   3M,    zuerst  iu  der  zweiten  Ausgabe   dieses  Buche«  S.  540 

W  gedruckt. 

^^  »)  Forsch.  Vni,  6S1-833.    Dagegen  sind  die  6  Blätter  de«  Cod.  Vat. 

^^m  Christ.  263  (Arch.  XU,  272)  irrtümlich  hierher  gezogen,  sie  gehören  zn 

^H  Ademar,  e.  NA.  H,  i^SO. 
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3.  245—246  veröffentlicht  hat.  Es  entfa&lt  die  Kapitelzablen  56—59, 
voraas  Giesebrechi  anf  «in  gröfseres  Werk  schlofs,  welcbes  bis  714 
rückgreifend,  mit  Benutzung  des  Fredegar  im  Jahre  802  aosigearbeitet, 
auch  in  den  Annales  Mettenses  benutzt  wnrde,  nnd  mit  einer  in 
diesen  erhaltenen  eigentümlichen  Fortsetzung  von  803 — 805  ver- 
sehen war.  Wegen  einiger  Beziehungen  aaf  Reichenau  vermutete 
Giesebrecbt  in  Haito  den  Verfasser,  aber  gerade  diese  Stellen  ge* 
hören  nur  den  Annales  Mettenses  an  und  sind  an$  Regino  ent* 
lehnt.  Dagegen  ist  durch  «'eitere  Untersuchung  festgestellt,  dafs 
dieses  Werk,  in  seinen  lllteren  Teilen  anf  den  Fortsetzungen  des 
Fredegar  beruhend,  weiterbin  (seit  8(>tj)  aus  den  Reichsannalen  ge* 
BchCpft,  aber  durch  einige  Zusätze  und  namentlich  durch  die  Fort* 
Setzung  sehr  wertroll  ist.  Pfickert*),  welcher  sich  sehr  eingehend 
damit  bescbUfligt  hat,  hebt  namentlich  (S.  165)  die  Nachrichten 
über  Grifo  hervor,  welche  seiner  Ansicht  nach  von  hier  in  die  An- 
nale» Einhardi  übergegangen  sind.  £r  sucht  den  Ursprang  io 
Saint-Denis  nachzuweisen  und  nimmt  eine  üeberarbeitung  in  Metz 
um  000  mit  Anziehung  der  Vita  Karoli  an,  welche  den  Ann.  Matt, 
und  auch  dem  Poeta  Saxo  zu  Gmnde  lieg*».  Kurze  führte  jene 
Vermutung  noch  weiter  ans,  indem  er  den  im  Jahre  '^06  verstor- 
benen Abt  Fardulf  von  Ht.-Dani3,  einen  Langobarden,  zura  Urheber 
dieses  Werkes  machen  wollte,  allein  Simson  hat  mit  Recht  diese 
ganz  unbegründete  Annahme  zurückgewiesen').  Uenntxnng  dieses 
Werkes  ist  aufser  in  den  Mettenses  nachgewiesen  in  den  Ann.  Lauriss. 
minores  (mit  Unrecht),  Lobienses,  Guelferbytani ,  im  Chron.  Veda- 
stinum  und  Moiaaiacense,  Fontanellense  und  Waitz  hat  SS.  XIII, 
26—33,  die  erwähnten  Fragmente  nebst  dem  betreifenden  Abschnitt 
der  Annales  Mettenses  herausgegeben').  Diese  ganze  Untersuchung 
wird  jedoch  nach   manchen  Seiten  bin   berichtigt  werden  müssen, 


M  üeber  die  kleine  Lorscher  Frackenchronik,  ihre  verlorene  Gruad- 
Iftge  u.  d.  Ann.  Kinh.  |Ber.  d.  Sttchs.  Ges.  d.  Wim.  1884). 

•}  NA.  XXr,  29—49,  dagegen  Simion  ebd.  XXV.  181—182. 

'i  Atinaltum  reterum  fraifmenla,  partim  ex  M^ttensibait  desampta,  769 
bift  805.  Früher  waren  von  Pertz  nur  Stilck^  der  Mett.  als  Ziinätze  znm 
Text  der  Laur.  maj.  abgedruckt,  irreführend,  weil  dort  auch  achan  Hegino 
benntut  iat.  Vgl.  Heigel,  lieber  die  aus  den  alten  Mnrbacher  Ann.  ab- 
geleiteten (iiiellen,  Forach.  V,  fVS" — 103.  Waitz,  Heber  dos  Verhältnis  der 
Ann.  Mett  zu  anderen  Annalen,  Forich.  .\X.  SS.*»— :194.  Simson.  Deber 
die  verlorene  Quelle  der  Ann.  Mettenaeg,  ib.  S.  ^dK^^OO,  nebst  der  gleich 
anzufahrenden  Abhandlung  von  Waitz.  Bernnys.  S.  69  ff.,  der  auch  den 
PoetiL  ^faxo  nnd  natürlich  die  Hofannalen  heranzieht,  und  weitere  Fort- 
setzung vermutet.  Waitz  nahm  äS.  XIII,  2ti,  Amn.  6,  Benntzunf?  der 
Laarin.  nur  bin  788  an.  entreckt  sie  aber  in  der  Abh.  über  die  LauriM. 
min.  Ö.  408,  mindestens  auf  780. 


Annftln  Laarissenses  minom. 
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witdem,  wie  schon  oben  bemerkt,  in  der  Darfaamer  Handschrift  die 
nnnitfelbare  Qnelle   der  Ann.  Mett.   aufgefunden  und   TOn  B.  von 

^mson  trefflich  gewürdigt  worden  ist. 

Neaestens  bat  nno  Fr.  Kurze'),  aq  diese  Ergebnisse  anschliersend, 
rlierTOrgehobea ,    dafs   aus  den  aoa  bekannten  Bruchstücken  dieser 
^Kompilation  sich  doch   nicht  alle  Nachrichten   in  den  Ableitungen 
[biegen  lassen ,  namentlich  nicht  in  den  Fnlder  Annalen ,  weshalb 
tan  genötigt  war.   eine  unwahrscheinliche  Heranziehung  verschie- 
^<dener  Quellen   anzunehmen.     Er   kommt  dadurch   zu  der  Schlurs« 
folgemng,  dals  schon  um  796  ans  den  FortseUangen  des  Fredegar, 
den  Reichsannalen    und  anderen  Quellen ,   der  Vita  Bonifalii ,   dem 
Papstbuch,  ein  aus  föhrlich  eres  wertTolIes  Werk  insammengestellt  sei, 
welches  in  der  angeblichen  Kompilation  von  Saint-Denis  nur  aus- 
iSQ^weise  entbalten  sei.    Es  ist  nach  Kurze  kein  anderes,  als  das 
■efaon  S.  IGÜ  erwähnte,  in  den  Ami.  Maxiniioiaui  kenntliche,  welches 
auch  den  Ann.  Sithienses  zu  Grunde  liegt.    Als  ein  Stock   dieses 
verlorenen  Werkes   betrachtet  er  auch   das   Fragmentnm   Chesnii, 
als    eine    Ableitung    die    Continuatio   Romana    der    Langobarden- 
geschichte des  Paulus  Diaconns.     Indem   wir  nun   den  Scharfsinn 
des    Verfassers    dieser   Untersuchungen    vollkommen    anerkennen, 
kennen  wir  ihm  doch  durchaus  nicht  folgen,    wenn  er  (3.  128)   in 
diesem .  seiner  Ansicht  nach  sehr   bedeutenden  Qeschicbtsweik   das 
oben  (S.  149)  erwähnte  verlorene  Werk  des  Crantz  erkennen  will, 
da  ATeotins  Angabe  über    den   Inhalt    desselben    durchaus  nicht 
dazu  palst. 

Vermissen  wir  nun  hier  irgend  eine  gesicherte  lokale  Anknüpfung, 
so  werden  wir  dagegen  bestimmt  nach  Lorsch  gewiesen  durch  die 
Annales  Laurissenscs  minores,  welche  jedoch  Waitz  viel* 
mehr  als  die  kleine  Lorseber  Frankenchronik  bezeichnet  hat*),  ein 


')  Ueber  die  Ann.  Fuldensee.  NA.  XVIJ.  U7  ff. 

^  Ueber  die  kleine  Loracher  Fntnkcncbroaik.  SB.  d.  Bcrl.  Akad-  1882, 
S.  899—41^.  mit  Angabe  des  Textes  bis  80Ö.  Monoi),  Les  Sourct»  p.  166 
bis  174.  In  den  Etudc«  Romane«  de(li<Jes  a  Gaat.  Pari»«  iFaris  1891) 
stellt  Monod  die  blBherieen  Ergebnisse  der  ForächuDf:  Ober  die  Ent- 
■tehun^eit  und  die  Quellen  der  Ann.  Lniiriibi.  zutinmmcD.  Sie  sind  nach 
ihm  eme  «wischen  S06  und  814  in  Lorsch  liergeateUte  Kompilation  za 
dem  ansdrilcklicben  Zwecke,  da?«  kiiroliagiAche  Herrsclierbaus  zu  vcrherr- 
Heben.  Bemaye,  der  aiicli  Benutzung  der  Laiiris».  und  Hofnonaleu  nitcb- 
zuweisen  Buohr,  In'richtigt  S,  74,  dal«  dii^  Bemer  fls.  ?3  für  St.  Rcmigius 
(in  Haiitvillfm  nach  l'iifkert)  getichrifbcn  ist,  aber  aif?  eini^r  Vedtti*ter  H«, 
(mit  der  Abtcr^ite  SS.  .XIII,  8S2|  entnommen.  Kinc  K'anz  inii^rere  Re- 
eentenfolge  bis  auf  Karl  u.  Karlmann,  und  fortgefDlirt  bis  auf  Ludwig 
a.  Ft.  nnd  Karl  111.  hat  aus  Sonktgatler  u.  a.  Hu.  Waitz  als  C^ronieon 
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magerer,  nach  Regentenjabren  geordneter  Abrif«  der  Geschichte  des 
Fraokenroiches  zur  Verherrlichucg  des  Hen-scberhan&es  bestimmt. 
an  Beda  siob  anlefaueod  and  ganz  aas  der  oben  erwähnt«!!  Kom- 
pilation  bis  80&  geschOpfl,  mit  Ergänzangen  aus  den  Ana.  Laures- 
hamenses  oud  eioigeo  Erweiteraogeo  and  ZasStzen ;  nach  Karze 
bis  789  am  der  von  ihm  angeDommenen  Qaetle.  Nur  das  Jahr  800 
gehört  nach  Waitz  dem  Verfasser,  wenn  er  nicht  doch  vielleicbt 
auch  dieses  schon  in  der  Kompilation  fand.  Die  als  Kegiernngs- 
jahre  betrachteten,  Überaus  ungenauen  Zahlen  hält  Puckert  für  Ab- 
Bchnitte,  die  vielleicht  schon  in  der  Vorlage  gewesen,  wodurch  der 
Vorwurf  grofser  chronologischer  Verwirrung  beseitigt  würde').  Er 
hebt  ferner  die  anTserordentlicb  starke,  gegen  die  Vorlage  noch 
sehr  verstärkte  kirchliche  Färbung,  die  Betonung  der  geistlichen 
Aatoritäi  und  Leitung  hervor,  was  der  StrOmuug  der  Zeit  ent- 
spricht. —  Von  807  an  b^innt  eine  f^ehr  dürftige  Fortsetzung 
bis  817,  während  ein  anderes  nach  Fulda  gekommenes  Exemplar 
dort  eine  andere  mit  dentlich  lokaler  Färbung,  ebenfalls  bis  817, 
erhielt 'J. 

Die  lebhaft  erwachende  Tfaätigkeit  in  dieser  Itichtung  bezeugen 
femer  die  Chronik  der  sechs  Weltalter,  welche  bis  810  reicht,  von 
einem  ungenannten  Verfasser'),  ein  mageres  chronologisches  Gerippe, 
ohne  selbständigen  Wert,  die  oben  S.  163  erwähnten  Ann.  Maxi- 
miniani  von  710—811.  die  Fulder  bis  814  (8.  106)  und  die  Flavinia- 
CBD8IS  von  S16  (S.  162). 

Bis  818  rucht  das  Chronicon  Moissiacense*),  eine  grofse 

brere  Alamannicum  herausgegeben .  88.  XIII ,  260  u.  734  und  Mommxeu 
in  den  Auctt  aiitt.  Xlll,  ZU— Mb. 

■)  Sic  fehlen  f;anz  im  Fat.  243  aus  Lorsch,  e.  NA.  X.  282. 

')  MG.  I.  121—123.  Vgl.  SS.  111.  18  Üljer  die  Münchener  Hacdschiift, 
NA.  X,  282  über  die  .VatikanLsche  Ba.  Pal.  243  aus  Lorsch.  Abbildung 
aus  der  FuUer  Absohr.  in  Wien  bvi  SickeU  Slun.  graph.  VIII,  9. 

•)  Oironu-a  dt  gtx  attatibu*  mundi,  boi  Kütlar.  Anal.  Vindob.  p.  602. 
Diu  Kode  ftUein  MG-  SS.  II.  256,  vgl.  Arc-b.  VU.  272.  da«  Verzeichn.  der 
lut,  Meermnn-Hss.  %'on  Val.  Koae  ä.  2Ö2.  Der  cod.  Castn.  3  (Florileg. 
Casin.  I,  65—69)  «chlielat  schon  mit  806.  andere  mit  809.  Die  unter 
Ludwig  d.  Kr.  verfafste.  unter  dem  Namen  des  Claudius  Tanrin.  bei  Labb«. 
Bibl.  nova  I.  309—315.  Migne  CIV.  917—926  [vgl  NA,  VI.  308).  ge- 
druckt« Chronik  ui  Tollends  nor  ein  cbronolo^ischüi'  Versuch,  sie  rei^t 
in  2.  Aasgabe  bis  854  und  wurde  von  Claudios  dem  Priester  Ado  ge- 
widmet. 

*)  Hie  auf  HonoriuM  ungädruckt;  von  da  an  MG.  I,  280- SIS;  vgl.  II, 
257,  wo  die  Jähre  804—613  nach  einer  neutrerundenen  Hs.  verbessert 
sind.  PQckert«  oben  erw&bnte  Abb.  enthält  viele  beachtungtwerte  Be- 
merkungen darfiber.  Benntasung  der  Frankfurter  Synode  von  794  und 
anderer  Quellen  weist  Simaon  nach.  Forsch.  XIX,  127— J35,  Berichtigungen 
von  Werminghoff,  NA.  XXVI,  563—564. 
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unverarbeitete  Kompilation,  welühe  aas  der  vorher  erwShnten  Chro- 
nik biß  741,  der  Kompilation  bis  805,  den  Reichsannalen  und  an- 
deren  bekaaulen  Workeu  gescbt^pft  ist,  deren  BeLcanntscbaft,  wie 
Puckert  bemerkt,  Abt  Benedikt  von  Aniane  vermittelt  haben  kann,  die 
aber  doch  bin  and  wieder  aacb  Eigentümliches  aiis  jetzt  verlorenen 
Qaelten  hat;  darunter  hat  Dorr')  Äqnitanische  Annalen  und  ein 
Vitronicon  Aquitanicum  ohne  genaue  Chronologie  auszuscheiden  und 
zu  sammeln  versucht.  Der  Verfasser  ist  so  unselbständig  und 
schreibt  so  gewis»eahaft  seine  Vorlageo  wörtlich  ab,  da^s  ihm  auch 
der  wertvolle  letzte  Teil  der  Chronik  von  81S — 818  nicht  zoiU' 
trauen  ist.  Dieser  schliefst  sich  vielmehr  in  der  ganzen  Waise  der 
Erzählung  .^o  gerau  den  bi.^  dahin  benutzten  Ann.  Laureshamensas 
(s.  oben  S.  162)  an,  dafs  wir  mit  L.  Giesebrecht  annehmen  müB»n, 
es  habe  dem  Sc-hreiber  der  Handschrift  ein  voUs findigeres  Exemplar 
vorgelegen,  dessen  Hebluis  uns  nur  hier  erhalten  ist.  Die  Herkuntl 
der  Chronik  ist  südfranzäsisch,  es  sind  aber,  wie  G.  Monod*)  be- 
merkt,  von  ihr  zwei  ganz  verschiedene  Bearheitangen  vorbanden, 
von  denen  die  eine  aus  Moissac  stammt,  ihr  fehlen  die  Jahre 
71Ö — 777.  Dia  andere  stammt  aus  Aniane  und  hat  Zusätze,  in 
denen  die  Geschichte  ganz  willkürlich  bebandelt  wird,  z.  B.  779 
und  780  spanische  Namen  an  die  Stelle  der  sächsischen  gesetzt 
und.  Zu  einer  mit  diesen  verwandten  Chronik  gehört  nach  der 
wichtigen  Entdeckung  von  Puckert')  die  sogenannte  Xnlifia  de 
servUio  motmsterioKum .  welche  überall  arglos  benatzt  ist,  hier 
aber  als  eine  spätere  Fälschung,  vermutlich  aus  Aniane,  nachge- 
wiesen wii-d. 

So  stellt  sich  uns  also  eine  lebhafte  litterariäche  Tbatigkeil  dar, 
bei  welcher  zunächst  die  Sorge  fiir  die  bis  dahin  in  so  hohem 
Grade  vernachlässigte  Form  der  Darstellung  in  den  Vordergrund 
tritt,  mit  welcher  sich  aber  nicht  minder  auch  das  Streben  nach 
DrgJlnziing    der  geschichtlichen  Tbatsachen   verbindet.     Am   lünde 


')  De  belli«  Francorum  cnm  AraMbuH  ^e«tiB  |Di».  Ilegiom.  1861)  u.  89 
bii  48.  Die  von  ihm  hier  zneritt  nachgewiesene  Kompilation  von  80^  Ut 

■eiWftm  genau«  bfsLiranit,  s.  oben  8.  '.i21.  Herstellung  dea  Chron.  Aquit. 
von  Witiza  Lia  812,  Ö.  43—48.  Vgl.  Waita ,  NA.  V,  483,  über  die  Zu- 
samraeitfietzucg  Abb  liavichU  von  7'2.'i  aus  2  Quellen;  711,  737.  753  sind 
jener  Kompil.  zu  überweisen.  Foraeh.  XS,  ^9a.  Nach  B.  Simaon,  Forsch. 
XIV,  134.  ttind  verwandte  Nachrichten  in  Labbes  Chron.  S.  VictAris,  jetzt 
als  An».  S.  Victoria  .I/nwi/.  gedr.  SS.  XXIU,  1—7.  Er  vermutet  Benutzung 
de«  Chron.  MoiBsiac.  tn  diesem. 

*)  Kcvue  critiqu«  I87a.  11,  262. 

')  Berichte  d.  K.  Sach«.  Orts.  d.  Wiw.  1890,  S.  45-74. 

Wktt«nbBch,  Oeiiclil{)htaq,aflUeD.    I-    T.  Auft.  IS 
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des  JahrhondertB  werden  die  Annalen  bis  ÖOl  von  dem  sogenannten 
Poeta  Saxo  sogar  in  Verse  gebracht. 

Die  Fortftihning  der  Anoalen  bis  829  ist  'om  höchsten  Werte 
lind  gewährte  ein  noch  lange  befolgtes  klassisches  Vorbild  der 
gleiobm&rsigen  Darstellung  der  Zeitgeschichte.  Hatte  schon  Einhard 
den  firüberen  Teil  der  Ännaleu  fUr  sein  Leben  KarU  za  Rate  ge- 
zogen, so  finden  wir  den  folgenden  Abschnitt  tod  814  an  zu  einer 
Biographie  Ludwigs  verwandt,  nicht  unbedeatend  verändert,  aber 
nicht  verbessert,  mit  Einbards  Werk  gar  nicht  lu  vergleichen '). 


%  10.    Ludwigs  des  Frommen  Zeit. 

Funck.  Ladwig  üvr  Fromme,  Ftnukfnrt  n.  H    1S34.    B.  Siroson,  JabrbUcher  i.  PrU* 
ktiii^lieL  Reich««  unror  Ludwig  dem  Frotnii\«ii>  1  Btle   LBipiig  I&Tt   1BT6    HÜiCft 

II,  ^tn-üiti 

Ein  Jahrhundert  lang  hatte  das  karolingische  Haos  daran  ar- 
beiten mtlssen ,  das  zerfallende  nierowingische  Reich  wiedt^r  zor 
Ordnung  und  Festigkeit  zn  bringen,  bflvor  Karl  daran  denken  konnte, 
auch  den  Wissenschaften  hier  eine  neue  Heimat  anzuweisen.  Als 
dann  Ludwigs  ungeschickte  Hände  den  stolzen  Bau  im  Laufe  weniger 
Jahre  in  seinen  Grundfesten  erschütterten,  als  von  neuem  R^ub  und 
Gewaltsamkeit  aller  Art  ungehindert  geübt  wurden,  da  wurde  auch 
diese  zarte  Blüte  geknickt.  £s  half  nichts,  dafs  Ludwig  persfiulicfa 
litterarischen  Bestrebungen  geneigt  war'),  —  gab  er  doch  dem 
Abte  Hildvin  den  Auftrag,  das  Leben  seines  Schutzpatrons,  des 
heiligen  Dionysius,  nach  griechischen  und  lateinischen  Quellen  und 
Urkunden  darausteilen 'J  — ,  dafa  er  die  Klosterzucht  hsrBtellcn  half, 
was  auch  den  Schulen  zugute  kam ;  wir  wollen  ihm  nicht  den 
Rubm  schmBlem,  das  schöne  altsächsische  Gedicht  des  Heliand  ver- 
anlafst  zu  haben,  aber  unter  dem  WafTenlänne  konnte  die  Wissen- 
schaft nicht  gedeihen ,  und  über  ihre  Mifsachtung  wird  schon  bald 
nach  Karls  Tode  geklagt^).    Schon  !^2^  baten   die  zu  Worms  ver- 

*|  Der  Einsiedler  Codex  einer  Eompil^tion  Über  Karls  Leben  iat 
nach  B.  Simson,  Forsch.  XFV,  135  auf  eine  Benutztin^  des  Rexiuo  zurQck- 
zufUhren. 

'I  Aui  den  Kanzleiformeln  der  Urkunden  verscbwanden  unter  ihm  die 
herkOmmliche-n  Barbuxismen.  üben  S.  187. 

*)  Hildvina  Paaaio  Dionytiii  (in  welcher  c  20  das  Lob  von  Pari»  be- 
merkenswert ist)  s.  nach  Surius  bei  Migne  CVT,  0— 50  und  die  Biiefe 
Epp.  V,  325  387,  v^l.  Ebert  U,  348.  Knisch  ^Fonch.  XXVI.  190)  weist 
darauf  hin,  dufn  Hildvin  zuerst  die  Geschichte  des  M&rtjrers  von  Paris 
und  de«  Ärcopii^'iten  zusammengeworfen  habe. 

*]  Walfthfridi  Praef.  ad  Kinn.  V.  Caroli:  .Nunc  retabenÜbue  in  con- 
traria siudiis,  iomen  »apienitiae  quod  minus  diligitur,  rarescit  in  jilurimis.* 
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sammelt«»  Bischöfe  dringend   nm  die  Errichtung  von   mindestens 

drei  Öffentlichen  Schulen,  nni  dem  Verteil  Einhalt  zn  thon :  dio  Ans- 
fHbrtuig  vrird  bei  der  wachsenden  Zerrüttung  des  Reiches  nuter* 
blieben  sein'l.  Den  Widerstand  gegen  die  graiumatischeii  Studien 
bekämpfte  der  Abt  Smaragdas,  der  819  das  Kluster  Castellio  nach 
St.  Mihiel-sur-Meose  verlegte;  in  seiner  Grammatik  aber  nahm  er 
die  Beispiele  ans  kirchlichen  Scbriftsteltem*). 

Die  Hofschule  blieb  jedoch  bestehen,  der  Ire  Clemens,  ein  sonst 
unbekannter  Thomas,  den  Walahfrid  preist,  vielleicht  nach  Aldrich 
und  andere  Lehrer  wirkten  daran'},  nnd  anter  Karl  dem  Kahlen, 
dem  Sohne  Judiths,  die  selbst  eine  Gönnerin  der  Wissenschaften 
war  nnd  Walahfrid  als  Lehrer  ihres  Sohnes  an  den  Hof  berief,  ge- 
wann sie  nochmals  einen  glänzenden  Aufschwung.  Anch  dip  Reichs* 
annale«  wurden  nicht  nnterbrocben ,  sondern  in  gleichm^rsiger 
Wüse  weiter  fortgefuhi't.  Es  sind  die  nach  ihrem  Ftuidorte  ge- 
nannten Bertinianischen  Annalen,  deren  Schreibart  den  amt* 
liehen  Charakter  nicht  verkennen  l&rst ;  wir  werden  auf  dieselben 
noch  Bpftter  zurückzukommen  haben.  Alle  die  traurigen  Vorftlle 
der  Zeit  werden  hier  mit  möglichster  Schonnng  berührt;  der  Herr 
Kaiser  erscheint  stets  in  seinem  Rechte,  aber  anch  gegen  die 
Gegner,  welche  ja  ebenfalls  seinem  Hause  angehörten,  wird  an- 
stSndige  Märsigung  beobachtet.  Im  Jahre  Ö35  übernahm  der  Bischof 
Prudentins  von  Troyes  die  Fortsetzung  und  führte  sie  bis 
zum  Jahre  861,  wo  der  Erzbiscbof  Hinkmar  die  Arbeit  aufnahm; 
Bcbon  war  nicht  mehr  der  königliche  Hof  allein,  sondern  daneben 
der  erzbischöflicbe  Hof  zn  Reims   ein   Mittelpunkt   des  Reiches. 


LupUf<  an  Einbard;  „Nunc  oneri  sirat ,  qiii  .-iliqnid  discere  affectsnt* 
Ep.  1,  Kpp.  VI,  7.  Die  ganxe  Stelle  ist  lesenswert.  A^hnliche  StAllen 
von  Clanoinn  TauriDenRis  (Ober  ihn  a.  P^bert  II,  22*2 — 224;  Laiille,  Claude 
de  Turin,  t'^sai  siir  le  protestantiBtne  du  IX.  riicle  [Th^ae].  Toulouse, 
Chanvin.)  gibt  Rentcr,  Gesch.  d.  Auf  kl.  I.  267.     Vgl.  oben  H.  172. 

')  ,Simüit«r  etiam  obniie  et  suppliciter  vestrae  celsitadini  suff^eri- 
nins,  ot  morem  patemum  Be<}uentei,  saltim  in  tribua  c-onfrru'.-ntiuimia 
imperii  ve«tri  locii«  icolae  pubhcue  ex  vestro  auctoritat«  fiant ,  ut  labor 

Satria  ve^itri  et  vester  per  incuriain  quod  absit  iHbefnutando  nun  depervut.* 
IG.  Capit,  reg.  Francor.  II,  37  c.  24.    Der  Vomchlag  kam  von  der  Pariser 
SjQode. 

')  S.  über  ihn  Haurenu.  Smarotfdus  (SinKuIarite«  ]..  100—128).  NA. 
IV,  250—268.  Traube,  Beg.  Bened.  S.  646.  717—718-  Wiener  .Studien 
XVI.  113—117.  Ebert  IT,  108—112-  Seine  Gedichte  sind  gedruckt  Poet. 
Car  1,  60ö— 619,  bald  au«gesrhrit^ben  von  Argelomu«  ebd.  11,  675—677. 
die  Vorrede  xu  seiner  Via  regia  Kpp,  IV,  ti33. 

')  SiniBOn,  Lutlwig  d.  Vr.  II.  2&6— 261,  vgl.  Dümmler,  Hiit.  Zeit«chr. 
XXXVIl,  134,  Ostfr.  lll,  651-652  uud  Ober  Thomjw  noch  Sigebert.  de 
SS.  eccle«.  c  133  und  NA.  XXVI,  S67. 
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Der  genaue  Zusammenhang  der  karoUngischen  Beicbe  aber  tritt  in 
diesen  Jahrbüchern  noch  deutlich  hervor,  indem  auch  die  italieni- 
schen  und  die  deatecben  Begebeobeiten  sorgi^ltig  berücksichtigt 
werden. 

Der  voroebmen  Kürze  der  Reichsannalen  treten  f&r  die  frühere 
Z«it  Ludfrigs  die  Gedichte  des  Ermoldus  Nigellus')  zur  Seite; 
schmeichlerische  Lobgedicbte .  die  zwar  ab  solche  kaum  zu  den 
eigentlichen  Geschicbtsquellen  gerechnet  werden  kiJnnen,  aber  doch 
allein  von  mancher  Einzelheit  uns  Kunde  geben,  und  durch  ihre 
Schilderungen  vielerlei  Aufscblufs  gewahren  über  Zustände  und 
Personen  der  Zeit.  Aquitane  von  Geburt,  war  Ermold  ein  Günst- 
ling des  KJInigs  Fippin;  er  geleitete  ihn,  obwohl  Mönch,  auf  der 
Heerfahrt  des  Jahres  824  gegen  die  Bretonen  mit  Schild  und  Speer: 
doch  scherzt  er  darüber  selbst,  und  sein  Herr  lachte  ihn  aus.  Der 
Kaiser  aber  gab  ihm  Schuld,  data  er  Pippin  verführe,  und  ver- 
bannte ihn  deshalb  nach  Strarsburg,  wo  Bischof  Bernald  ihn  unter 
seine  Aufsicht  nahm.  Hier  nun  schrieb  er  seine  vier  Bücher,  in 
Distichen,  Über  die  Tbaten  des  Kaisers,  mit  Ludwigs  aquitanischem 
Königtunie  beginnend  bis  auf  Heriolds  Taufe  826,  und  es  liegt  in 
der  Natur  der  Dinge,  dafs  er  ihm  sowohl  wie  der  Kaiserin  Judith 
um  so  ärger  schmeichelte,  je  mehr  er  sich  seiner  Verbindung  mit 
ihren  Gegnern  liewuTitt  sein  mochte:  er  erreichte  jedoch  seinen 
Zweck  nicht,  und  sandte  deshalb  noch  zwei  Ek-gien  an  König  Pippin, 
deutlich  Ovid  nachahmend,  hinter  dem  er  doch  in  Sprache  und 
Versbau  unendlich  weit  zurückbleibt').  Die  eine  von  beiden  macht 
uns  mit  dem  damaligen  Klsafs  näher  bekannt.  Seine  Befreiung 
aber  mag  er  wohl  dem  Siege  der  Verschworenen  im  Jahre  830  ver- 
dankt haben'). 


')  AiiKgabe  vou  Fertz,  MG.  SS.  li.  464— >23.  Migne  CV,  .1.')I— 640 
nach  Bouqiiet  VI,  1—66.  IHImmler,  PoeL  Lat  II,  1— 92.  Verbeiaeningen 
von  Traube,  Kftrol.  Dicht.  S.  liö.  Ueberiwtzung-  von  Pfund,  Berlin  1856. 
1889  (ÜKsnhichtachr.  18.  IX,  3).  Henkel,  Ueber  den  bist.  Wert  der  Ge- 
dichte de«  Erraoldua  Nigellufl,  l'rogr.  dei-  höheren  Bürgerachule  zu  Kilen- 
burg  1816.  Kbert  II,  nO— 178.  Hinwon.  Karl  d.  Gr.  II,  258  ff.  Teilw. 
flbers.  von  Tb.  Retnhart  im  Jahrb.  f.  Gesch. .  Sprache  u.  Litter.  Ktsafe? 
Lothr.  iL  ISSfi. 

*)  Anklänge  an  Virgil,  das  allj^nmelnc  äcbulbuch,  fehlen  natOrUch 
auch  nicht,  zuerst  Resamnielt  von  l)yrr.  Dl-  l>ellijt  Fruncorum  cum  Ara- 
bibu«  gestii,  Diasert  Regim.  1861.  i>.  63—55,  dünn  voUatüadiger  b« 
Dümmler,  aebit  anderen,  beaonücrä  mmh  iiu  Theodulf  und  Naso,  vgl. 
NA.  SI.  80.  554. 

']  Die  früher  vermutete  Identität  mit  einem  AU  Hemiold  834  und 
dem  Abt  Ermenald  von  Aniane  kann  aU  beseitigt  gelten;  vielleicht  aber 
war  er  der  Hermold,  der  888  als  Pippins  Kanzler  erscheint. 
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K&am  minder  lobredneiisch  für  Ladwig,  als  die  Verse  Ermolds, 
sind  die  beiden  Lebeasbescbreibnngen,  welche  wir  von  ihm  besitzen, 
Die  eine,  wekbe  nur  bis  835  reicht,  ist  schon  zu  seinen  Lebzeiten 
verfafst.  von  Thegan  oder  Degan,  einem  vornehmen  Franken  nnd 
Landhiscbofe  der  Trierer  Kirche,  ouch  Probst«  des  Cassiusstifts  in 
Bonn,  von  welchem  sonst  weni^'  bekannt  ist,  aufser  seinem  freund- 
schafllichen  Verkehre  mit  Walahfrid   and  einigen  anderen,  den  ein 
Paar  noch  erhaltener  Briefe  nnd  Verse  bezengen.    Er  ist  Ton  ganz 
besonderem  Eifer  gegen  die  ans  unfreiem  Stande  erhobenen  und  dann 
ttbermlitig  gewordenen   Bischöfe  erftUlt,   von  denen  er  jedoch  nur 
Ebo  von  Reims  nennt;  man  vermutet  deshalb,  dafs  er  vielleicht  in 
desaeu  Sprengel  nnsässtg  war  und  persönlich  von  ihm  zu  leiden  ge> 
habt  hat.  Walahfrid  rühmt  (um  825)  Thegans  stattliche  Erscheinung, 
seine  gigantische  Statur,  and  seine  Gelehrsamkeit.    Jene  Schrift  nun 
ist  vielleicht  durch  Einhards  Werk  über  Karl  angeregt'),   verfolgt 
aber,  wie  es   D.  Simson  wahrscheinlich  macht,  einen  bestimmten 
politischen  Zweck,   indem  wohl  nicht  ohne  Absicht  neben  scharfem 
Tadel  Lotbars  und  seiner   Anhänger    die   Verdienste  Ludwigs  des 
Deutschen  sehr  hervorgehoben  werden.    In  der  Form  sehr  unvoll- 
kommen, nnd  gri'trgten teils  in  magerer  annalistiscber  Weise  verfafst, 
gewährt  sie  uns  doch  einige  gute  Nachrichten;  der  Aufgabe  einer 
wirklichen  Biographie  aber  konnte  der  Verfasser  schon  deshalb  nicht 
genügen ,  weil  er  von  Leidenschaftlichkeit  gegt^n  Ludwigs  Gegner, 
vorzüglich  gegen   Ebo  von   Keims,  erfüllt  war,  und  die  wahren  Ur- 
sachen der  Unruhen  und  inneren  Kriege  verschweigt*)-    Walahfrid 
freilich,  ein  ebenso  eifriger  Anhänger  Ludwigs,  lobt,  indem  er  die 


')  N(u-h  Bemap  (Zur  Kritik  karoling.  Annal.  S.  47—53)  hWte  T.  auch 
das  Chron.  Moissiuc.  benutzt. 

')  Am  Scblusjüc  folgen  noch  Nachrichten  Aber  die  Jahre  836  u.  837,  in 
welchen  die  Uebcrtriigung  do»  h.  Castor  nach  Koblenz  {daraai  entnommen, 
doch  mit  richti^'em  Datum.  Anal.  Boll.  1.  119,  vgl.  NA.  XII,  (K)3)  auffallend 
hei-vortritL  Auegabe  von  Pertz,  M(».  SS.  11,  .M5 — Cu4.  Uebertetzung  von 
Jamnond.  1850.  1889  (fieflniiir-htechr.  19.  IX,  4).  Kbert  11,  859— 861.  Eine 
Erw&hnong  unter  dem  Namen  Th  «ganbe  rt  in  der  Transl.  Chrjaanti  et 
Dariae  a.  844:  Drkk.  von  842  u.  M7  NA.  XIU.  154.  167,  wo  er  Theig«n- 
bert  hoir^t.  Obitus  Thegati  ep.  im  Necrol.  S.  Mnximini  zum  20.  März. 
Eis  Brief  Thegans  Epp.  V,  387.  Ueber  Walahfrid«  Vorrede  in  derselben 
Kopoihaffener  Handschrift,  welche  auch  dessen  Vorrede  lu  Kinhards  Vita 
erbalten  bat.  b.  Arrhir  VII.  ;i73;  im  St.  Galler  Catal.  b.  IX.  erscheint  das 
Buch  als  ,De  bonttat«  Hludomiici  imp.  in  quaternulis'.  Weidm.  S.  400. 
Vgl.  B.  Sinwon,  U«b«r  Tliegan.  Forath.  X,  3'25— 352.  Maniliu».  NA.  XI,  71. 
Bomtxt  ist  die  Vita  in  der  DcmuH  Carolingicao  Qeuenlogia  (SS.  II,  309. 
TffL  Fonch.  X,  338) .  dfu  Anu.  Lobieiues  und  Flodoardi  Hist.  RemeD.>ii8. 
^n  besonderer  Wichti(;kcit  fUr  die  UmwSJzong  d«  J.  830  ist  auch  der 
Bericht  der  Ann.  Mett.,  verbessert  von  Ham|>e,  NA.  XXIT,  695. 
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TT.  Karolinger.    §  10.   Lndwig«  dea  Fromman  Zeit. 


Hfiogel  das  Ausdrucks  mit  der  seelaorgerischen  Th&tigkeit  des  Mannes 
eDtschnidigt,  gerade  die  Wahrhaftigkeit  desselben ;  er  teilte  das  Bfich- 
Jein  in  Kapitel  nnd  versah  diese  mit  Ueberschriften,  um  sich  und 
andere  an  den  Tbat«n  des  Kaisers  Ludwig,  heiligen  Andenkens,  am 
so  besser  und  bäuüger  erbauen  zu  können. 

Mit  geringerer  Heftigkeit,  doch  mit  nicht  minderer  Parteilich- 
keit für  Ludwig  ist  die  zweite  gröfsere  Lebensbeschreibung  des- 
selben*)  geschrieben,  welche  ein  onbekaonter  Geistlicher  vom  Hofe 
bald  nach  dem  Tode  des  Kaisers  verfafst  bat;  man  pflogt  ihn  den 
Astronomen  zu  nennen,  wegen  einiger  Bemerkungen,  welche  sich 
auf  diese  Wissenschaft  beziehen.  Tiefere  geschichtliche  Einsicht 
dürfen  wir  bei  einem  Anhänger  Ludwigs  überhaupt  nicht  suchen, 
and  auch  der  Stil  dieses  Biographen  ist  entstellt  durch  übertriebene« 
Streben  nach  phrasenhaftem  Schmucke.  So  hat  er  in  dflm  mittleren 
Teile  seines  Werkes  von  »14 — 821»  fast  nur  die  Reichsannalen  aus- 
gemalt und  durch  seine  Scbünrednerei  entstellt^).  Schätzbarer  ist 
der  erste  Abschnitt,  wo  LudwJKS  •lugendzcit  nach  den  Erzählungen 
oder,  wie  Ebert  vermutet,  nach  einer  schriftlichen  Aufzeichnung  des 
ICSnches  Adhemar  geschildert  ist,  der  mit  dem  Kaiser  aarerzogen 
war.  Im  letzten  Teile  endlich  gibt  der  Verfasser  aus  eigener  Kunde 
Nachricht  von  dem,  was  er  erlebt,  and  wenn  auch  seme  DarsteUung 
wenig  zu  loben,  die  Ohronologie  sehr  verwirrt  ist,  so  ist  doch  der 
Inhalt  von  grofsem  Werte  für  uns.  Auf  den  Tod  des  Königs  Bern* 
bard  von  Italien  (f  17.  AphlÖ17),   welcher  hier,   übereinstimmend 

»)  MG.  SS.  U,  604—648.     Uebera.  mit  The^an.    Ebert  11.  861—364. 

Ueher  die  Steinfelder  Handschrift,  jetst  Mua.  Brit  2110Ö.  Archiv  VlI.  365; 
NA.  XXTI,  227:  aber  die  Petersburger  NA.  V.  221.  üeber  stilistische  An- 
klänge HanitiuB.  NA.  XT,  70—73. 

*)  Zuletzt  hut  G.  Meyer  von  Enutiau  in  d.  Abb.  Qbcr  Nithard  ausfOhr- 
tioh  nachgewieaen,  ä.  132—135.  wie  der  Aatr.  c.  23—43.  die  Ann.  Lauriss- 
814—829  benutzend,  «ie  entutollt;  S.  129— 133.  185.  wie  er  c.  59-62 
Nithard  c.  ü — 3  in  ähnlicher  Weiae  behandelt  hat,  dessen  Uenutzuni?  mir 
jedoch  7weifelhaft  ist;  S.  129 — 132  iet  die  Verwirrung  der  Chronologie 
c.  54 — 61  beleuchtet.  Fflr  den  hohen  Wert  des  ersten  Teils  ist  daJter 
das  Uauptverdicnst  Adhemar  zuziMchreiben.  Diesen  hlllt  Dorr,  De  belli« 
Francorum  com  Arabibus  e^-^tj»  (DisFi.  He^iom.  1861)  p.  51,  nach  eini>r  Ver- 
mutung 6tesebri><:l)tj!  fQr  den  wiederholt  genannten  Heertfifan^r  Badhemar. 
der  im  Alter  Mönch  geworden  aei.  Allein  die  verschiedene  Schreibart,  in 
demselben  Hiiche,  der  Mangel  jeder  Hindeutnng  darauf  und  die  Häufigkeit 
dee  Namens  in  Aquitanien  sprechen  dagegen.  B.  Sim^on,  Lad.  d.  l'r,  II, 
294 — 301  behandelt  das  Werk  ausführlich  nnd  vermutet,  dals  m  unvolt- 
ständig  Qherliefert  lei.  Benutzte  Verse  von  Virfnl  weist  ManiUni)  nach. 
NA.  IX,  t>lä,  andere  Ankl&nge  XI.  70—73.  Dafa  er  die  Verdienitte  LoU- 
wiga  als  Klosterstifter  in  .\quilantvD  übertrieben  habe,  sucht  T^kocinald 
nachzuweisen:  Quellenkrit.  Beitr.  zur  Gesch.  Ludw.  d.  Fr.  (Leipx.  Din. 
von  iSaS)  S.  22— 8&. 


D«r  Astronom.    Benedikt  von  Ani&ne.    Doda. 
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mit  Andreu  von  Bergamo  c.  8,  der  Kaiserin  Irmingard  (f  818)  Schuld 
f;egeben  wird,  bezieht  sich  auch  die  Visio  caidsdftin  mnlieris 
pauperculae '). 

Diesen  Schnften  reihen  wir  noch  das  Leben  des  Abtes  Bene* 
dikt  an,  des  Stifters  des  Klosters  Äaiane  ff  821),  der  dus  Ver- 
trauen des  Kaiaf^r»  in  so  hohem  Grade  betiafs;  zuletzt.  Abt  des  für 
ihn  erbatiten  Klosters  Inden  oder  Cornelimünster.  wurde  er  mgleich 
Obervorsteher  atEer  Kli>ster  im  FrankeDreicfa ,  and  entfaltete  eine 
grofse  Wirksamkeit  für  die  Reform  des  Müinchswesens  und  Her- 
steUang  der  Schulen.  Sein  Leben  wurde  ein  Jahr  nach  seinem  Tode 
(821)  Ton  Ardo,  genannt  Smaragdns,  seinem  Nachfolger  als  Abt 
von  Anjane,  in  anschaulicher  Weise  liebevoll  geschildert,  mit  beson- 
ders genauer  Kenntnis  der  früheren  Zeit,  wie  er,  damals  Witiu 
genacDl,  ein  edler  Gote,  Sohn  des  Grafen  von  Maguelonne,  ein 
tApferer  Kriegsmann,  Mönch  wurde  und  sich  zuerst  einer  ganz  über- 
triebenen Askese  hingab,  bis  das  Leben  ihn  enog,  und  nun  seine 
reformatorische  Thätigkeit  weithin  wirksam  wurde,  doch  scheint  die 
ursprüngliche  Fassung  etwas  überarbeitet  worden  zu  sein.  Auch 
die  Bekehrung  des  Grafen  Wilhelm  von  Toulouse  wird  darin  berichtflt, 
dessen  Leben  spilter,  nicht  vor  deno  11.  Jahrhundert  und  im  Gegen- 
fiatie  zu  Alteren,  nicht  mehr  vorhandenen  Liedern,  in  denen  er  als 
Guillaume  d'Orange  verherrlicht  wurde,  fabelhaft  ausgeschmückt 
ist*).  Das  Streben  Änianes.  Gellone  in  Abhängigkeit  zu  bringen, 
hat  zu  spätai-en  FAUchungen  geftihrt. 

Ein  merkwürdiges  Denkmal  aus  dieser  Zeit  ist  der  üher  rrninu- 
alis  Do<iuH'.n\  die  von  Dhuoda,  der  Witwe  des  Grafen  Bernhard  von 
Septimanien,  im  Jahre  841  für  ihren  Sohn  Wilhelm  (I.)  verfassten 
Ratichläge  und  TlntorweisuDgen,  woraus  einst  Mabillon  und  Baluze 
Anszüga  gegeben  haben,  welche  jetzt  mit  Benntznng  einiger  neu- 
gefundenen  Fragmente  von  E.  Bondarand  neu  haraosgegeben  sind*)- 


M  Sie  ist  in  den  frllben^  .Auflagen  dimea  HncbeR  abgedruckt,  zuletxt 
in  der  sechsten  S.  277 — 27K  und  danaxih  bei  Malfaiti,  Bemardo  vi  d'ltalia, 
liHrenne  lÖ7ti  t^iiova  Äntologia). 

»(  Mab.  l\\  1,  IUI.  S.  SV,  li»8— 220  von  Waitz,  mit  Kxc.  der  Vita 
WiUtlMi  monaehi  aeilonenifix.  Kbert  II,  iJifi— 348.  Hauck  II,  575— r.92. 
Vgl.  PQckert'.  Aniane  und  GeÜDne  S.  104— 120.  Ceber  Benedikt  v.  An. 
vgl.  Truuljc.  Rvtt.  S.  Bened.  S.  722  «.;  NA.  XXVII.  738.  Deber  da«  Leben 
de«  Allalbard  und  Wala  *.  unten  §  IB. 

')  L'Educution  ciirolingienne.  Le  manuel  de  Dbucida.  Farii  1387. 
Die  darin  enthall^ueu  Rhythmen  werden  vcm  Traube  verbessert,  Karol. 
Dichtungen  S.  1S7— 149  und  von  Winterleld.  NA.  XXV,  402—404.  Vgl. 
auch  Ph.  Aug.  Becker.  Dbuodas  Handbuch,  Zeitacbr.  für  Roman.  Philol. 
XXI  (1897).  7S-101;  XXII.  392. 
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II.  KaroHngcr.    g  10.  Lndwigi  des  Fromnieii  ZeTi 


Auf  ihn  Trabrscheinlicb  bezieht  «ich  eins  Reihe  von  Triakliedern, 
welche  die  Mönche  Ton  St.  Jnlien  in  Brionde  ihm  aU  ihrem  Wohl- 
tbüter  gesungen  haben'). 

In  einer  Zeit  der  erbittertste!]  Parteinngeu  konnte  die  Geschieht- 
Schreibung  nicht  den  Charakter  rnbi>{er,  unparteilicher  Schilderung 
bewahren,  den  wir  in  den  Reichsannalen  wahrnehmen;  jede  Erzäblunn 
nimmt  eine  bestimmte  Farbe  an  nach  dem  Standpunkte  des  Ver- 
fassers, und  es  treten  nnn  auch  die  politischen  f^treitschriften  hinzu, 
in  welchen  die  Gegner  ihr  Verfahren  zu  rechtfertigen,  die  Wider- 
sacher anzuschuldigen  sich  bemühen.  Dahin  gebürt  namentlich  das 
beredte  Manifest  des  Erzbischofs  Agobard  von  Lyon,  eines  der  be- 
deutendsten theologisch -politischen  Schriftsteller  dieser  Zeit,  welches 
das  Auftreten  der  Sühne  gegen  ihren  Vater  rechtfertigen  sollte'),  und 
von  der  anderen  Seite  die  Klage  des  Herrn  Kaiser  Ludwig, 
angeblich  von  ihm  selbst  verfarst,  in  Wahrheit  doch  wohl  nur  eine 
Stilübung  aus  dem  Kloster  des  h.  Medardus"),  Ferner  eine  in  Lud- 
wigs Auftrage  im  Jahre  HÜi  vorfafste  und  mit  vielen  Bibelstellen 
begründete  M'ahnung  Hrabans  an  die  SCbne  zum  Gehorsam  und 
zur  Unterwürfigkeit  unter  den  Vater*). 

Den  Tod  des  Kaisers  und  die  darauf  folgende  Zwrietracht  beklagte 
in  einer  Elegie  Florus,  der  als  Vorkämpfer  der  kirchlichen  Inter- 
essen gegen  die  weltliche  Gewalt  bekannte  Diakonus  von  Lyon'), 
Agobards  vertrauter  Freund. 

>)  Herausgegeben  von  Dümmler.  NA.  X,  347—851,  %-on  Winterfeld 
Poet.  Car.  t\.  350-353.  vgl.  N.4.  XXV,  404. 

')  Apologeticwt  pro  filiU  Ludcvki  FU  imp.  adr.  patrent,  Bouq.  Tl,  248 
u.  a.  m.  Eigentlich  zwei  verschiedene  Schriften,  s.  B.  Simaon  I,  ^V8.  II,  67, 
und  ala  solche  SS.  XV,  274-279  ed.  Waitz  (vgl.  Epp.  V,  161  n.  3)  ab: 
Libri  duo  pro  ßii'a  tt  contra  Judith  urorem  Lud.  Fit.  Agobards  Schriften 
(ed.  BahiZB  16Ü6,  Migne  CHO  beleuchten  viülfacb  die  Zeitverbältnisse. 
Briefe  Kpp.  V,  160— 23«.  S.  über  ihn  Bat-hr  S.  98. 38S-38Ö.  C.  v.  Noorden. 
Hinkmar  S.  39.  B.  SimBon  I.  397—399.  Reuter.  GcHch.  d.  Aufklitrung 
!,  24—41.  Ebert  11,  209—222.  und  die  Gedicbte  an  ihn.  Poet.  Cur.  H, 
118.  856.  Traube.  Karol.  Dichtungen  150—155.  J.  V.  Marcks,  Die  poli- 
tisob-kircb liehe  Wirksamkeit  A.  Progr.  d.  Realprogjtnn.  zu  Viersen  1888. 
Enge,  De  Agobardi  cum  -ludaeis  contentione,  Lip«.  1888.  Kr  starb  840 
Juni  ö,  Ann.  Lugdun.  MG.  I,  110. 

*)  Sie  findet  eich  in  der  Transtatio  S.  Sehaütiani  (oben  S.  218).  ist 
aber  auch  unter  dem  Tit^t  Coni^ufiHio  domni  CJiludovici  imjreratofi«  el 
auffusti  ptiäsimi  de  crudetitate  tt  dffectione  et  fidei  ruptione  militum 
auonim  et  harrendo  scelere  fJiiortiin  guoruin  in  nui  deifcttone  et  d^umlitme 
pairato  ahgeaondert  Überliefert.  Ausg.  v.  Holder-Kgeer  SS.  XV,  33>t.  — 
Dahin  gehört  auch  die  gegen  Kbo  gerichtet*-,  Tor  Flodoard  (H.  R.  Ü, 
c.  19)  aufgenommene   Vmo  iiadumi,  NA.  XI,  262. 

*)  Ep^.  V,  403—415,  woran  tuch  nocb  eine  xvreittr.  allgemeiner  gehal* 
tene  Schrift  verwandt<:n  Inhaltes  anDchUefüt,  ebd.  416 — 420. 

')    Qturreta    de    divitiiont   imperii   pt^l    morttm  Lvdotici  Fti ,    bei  Uab. 


Nithard«  Leben  nnd  GeachichtAwerk. 
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§  11.     Der  Streit  der  SShae.    Nithard. 

yiihftrdi  HiBtoriRnitn  Hbri  rv  cJ.  P«rtE,  MO  SS.  II.  MP-itTS  Besomlenr  AMnek 
Bftnn.  tt»9:  3.  Ausb.  mit  ocner  BenutxuiiK  der  Pärist'i-  HaBJachrift,  sonnt  «fano 
Zusatz,  ttITo:  vun  Hulilrr  mit  \TiiHlprhotltiT  Ki-aiiUimg  ili^rsclbeii  18M.  Cfb<^P 
»«uvng  von  Jumond.  Berlin  lUl-  l»M  (Qoac.hiohlsclir  lO.  IX,  5;  S.  fiT  I  ftinftPii 
Blatt  1»).  —  IHe  ElJeafonnrlii  jptal  awrh  b.-i  Milllrniiofr  und  Sehrrer  8  i97 
(9.  Aa»g.  I,  t:ii),  tkI.  !;.  179  (II.  MM-  Hntkeltnann  tu  Uo^nfnent  und  Zkcfa«» 
ZsiUvhr  t.  ■]■  Fhilol  III,  85—05.  Arboi^  de  JulialiivlUr^,  l.r  TnxL  Fruio.  «tc. 
BIbl.  dermale  d[v3CliBrl«9XXX]I,»l-M0.  Fnks.  bei  0  P«rl^,  U»  ptui  andens 
Honnmiints  de  In  luigna  Prauc"'''«  risT&>  pl  I.  Clir  Patz  I>e  vKit  et  fldo  KU- 
tULTdi,  DUs.  BaJ.  16S6  Gerold  Ueyer  von  Knonan.  Üfl1>er  NkhardK  vl«r  I3^cta^r 
a««eh>cl)teii.  heipE.  IHM.  4.  O.  RuntKamiUler ,  Ntlhiird  a.  ii«1ei  äe>ichlß)il9twvrk. 
Diis.  Jen  1678  Xhcrt  II.  »To  3Tt  BieHudsobrift  atskniiiit  aas  Salnt-HaffloSre 
In  Parü,  Uiat.  Z«iUiolir.  XXXI.  »0-  DalUlt,  Hate  uir  le  CaUloene  e«n6nü  p.  37. 
■nrrttnulirh  au»  Hl  Mrtirtrd  dr  !^o»»oiiH  nacli  Oirr,  U^l.  Jnl  Unvet  p.  T«9. 
Manlttu»,  I-arallelatalleD.  NA.  EX,  018.   XI,  6»~Ta. 

Wir  bftben  schon  früher  gesebeo,  wie  am  Anfange  des  Miltel- 
alters  diejenigen  MSuaer.  welche  sich  darcU  litterarischt!  Bildung 
BUBzeichneten,  wenn  sie  auch  ihr  Wissen  noch  nicht  der  Kirche  Ter* 
dankten,  doch  znletzt  dieser  sich  anwandten,  und  dasselbe  wiederholt 
sieb  auch  in  Karls  Zeit,  Die  fränkischen  Ritter  verscbmAhten  Jede 
gelehrte  Bildung,  nnd  die  Bemühnngeu  Karls  in  dieser  Beziehong 
bliebeo  ohne  dauernde  Wirkung.  Die  Kirche  war  gar  bald  wieder 
alleinige  Hüterin  des  GriEfcls  und  der  Feder.  Auch  Binhard  hatte 
sich  klü8terlicbem  Leben  zugewandt .  wenn  er  auch  nicht  in  den 
geistlichen  Stand  getreten  war,  und  kriegerische  Waffen  hatte  er  nie 
geführt.  Selbst  AugÜbert,  wenn  er  jemals,  wie  man  später  erzählte, 
ein  Kriegsheld  gewesen  war,  zog  doch  die  Kutte  an;  sein  Sohn 
Nithard  aber  bietet  uns  das  einzige  Beispiel  eines  vornehmen  nnd 
tapferen  Streiters,  der  wirklich  das  Schwert  aua  der  Hand  legte,  um 
auch  mit  der  Feder  die  Sache  seinea  Herrn  zu  verteidigen.  Freilich 
hat  seine  Rede  nicht  mehr  den  Wohlklang  von  Angilberts  Muse; 
man  fiiblt  ihr  die  Zeit  an,  wo  schon  über  den  Verfall  der  Schulen 
gelÜAgt  wird,  sie  ist  rauh  und  hart,  aber  dafür  entschädigt  der 
tüchtige  SiuD  des  Mannes,  seine  Einsicht  nnd  Kenntnis  der  Dinge. 
Dafs  auch  seine  Schrift  durchaus  parteiisch  ist,  versteht  sich  von 
einem  Manne,  der  mitten  in  den  heftigsten  Kfimpfen  stand,  von 
selbst;  es  konnte  nicht  anders  sein')' 

Anal.  I,  SKK,  ed.  II  p.  413.  Bonq^VTl,  301.  Poet.  Car.  11,  559— 564. 
Vgl.  aber  ihn  F>bert  II,  ^68— 272.  DflmmJer,  NA.  IV,  286—301.  581.  «80. 
Poet  Car.  11.  .'j07— 5BR.  Kinen  NaL-htrag  (2  Gedichte)  hat  Patetta  ge- 
Hefert  in  den  Atti  derTurincr  Akad.  lieSI/92}  XXVIl,  123—129.  Üeber 
snne  Kaacnoniianimliuig  M.  Conrat.  Ge^ch.  d.  Quellen  u.  Litt.  d.  Bttni. 
Rechta  (1889)  I,  263:  vgl.  iiucb  NA.  XI,  48S. 

'}  Kuntxemllller  bekämpft  die»e  Auffassung,  allein  es  war  gar  oicbt 
anders  mtJglich  und  tit,  da  seine  Wahrheitsliebe  allgemein  anerkannt  ist. 
auch  kein  Vorwurf. 
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TT.  Earoliagcr.    §  11.   Streit  der  Bohne. 


Kithftrd  war  ein  ei£riger  Anbängar  Karls  des  Kahlen  und  tsilte 
mit  ihm  alle.WechaelfKlle  des  Kriegs.  Im  Jahre  840  Übernahm  er 
«ine  GeaandtKchaft  an  Lothar,  and  als  diese  Tprgeblich  blieb,  zog  er 
mit  Karl  dem  Heere  Lothars  entgegen:  da,  als  sie  eben  im  Begriffe 
waren,  in  Cbalons-sar- Marne  einzoreiten.  gab  Karl  ihm  den  Auftrag, 
die  Geschichte  seiner  Zeit  zu  »cbreiben ,  um  sein  Recht  aller  Welt 
darzulegen.  Doch  war  ihm  zunächst  noch  Nithards  Schwert  wich* 
tiger,  als  seine  Feder;  am  2ä.  Juni  841  wurde  die  Entscheidnogs- 
schlacht  bei  Fontenoj  geschlagen,  wo  aucb  Nithard,  wie  er  selbst 
erzählt,  tapfer  kämpfte.  Dann  griff  er  wieder  zur  Feder:  im  ersten 
Buch  stellte  er  einleitend  die  Ereignisse  dar,  welche  zu  diesen 
K&mpfen  gefübrt  hatten,  die  Reiehstellangen  und  die  Verwirrung, 
welche  daraus  entstanden  war.  zweckmäfsig  und  tibersichtlich  er- 
zählend'). Mit  Ludwigs  Tode  hebt  im  zweiten  Buch  die  ansffibriicbe 
Darstellnog  an;  das  Unrecht  Lothars  und  die  Verwerflichkeit  seines 
Benehmens  gegen  die  Brüder  sind  der  vorzügliche,  auch  in  dem  an 
Karl  gerichteten  Vorwort  anadrückUch  bezeichnete  Gegenstand.  Die 
Schilderung  das  entscheidenden  Kampfes,  mit  dem  das  Buch  schliefst, 
unterbricht  Nithard  durch  die  Bemerkung,  dafs  eben  jetzt,  während 
er  schreibe'),  am  18,  Oktober  desselben  .lahres,  die  Sonne  sich  Ter* 
finstere.  Das  dritte  beginnt  er  toU  Unmut:  er  habe  gar  nicht  weiter 
schreiben  wollen,  weil  es  ihn  schmerz«  und  ihm  zuwider  sei,  von 
seinem  Volke  Schmfthlichee  zu  berichten ;  doch  damit  nicht  etwa 
jemand  sich  erkühne,  die  Sachen  anders  zu  berichten  als  sie  sich 
ereignet  hätten,  habe  er  sich  entschlossen,  noch  ein  drittes  Buch 
hinzuzufügen  über  dasjenige,  woran  er  selber  teilgenommen,  die 
Verhandlungen  n&mlich,  die  ihn  fortwährend  in  Anspruch  nahmen. 
Mit  ähnlichen  Worten  beginnt  er  auch  das  vierte  Buch,  das  letzte, 
welches  leider  nur  bis  zum  Anfange  des  Jahres  843  reicht;  dann 
scheint  er  in  sein  Kloster  zurückgekehrt  zu  sein,  Tennutlich  eben 
deshalb,  weil  es  ihm  als  Laienabte  verliehen  war.  Ich  hatte  früher 
ganz  bezweifelt,  dafs  er  Abt  gewesen  sei,  allein  da  die  Grabschrift 
wirklich  von  dem  Zeitgenossen  Micon  zn  sein  scheint,  so  müssen  wir 
ihm  glauben,  dafs  Nithard  kurze  Zeit  {partcissimis  dielits  sagt 
Hariulf)  Abi  gewesen  und  als  solcher  im  Kampf  gefallen  sei.  Da 
schon  im  Sept.  844  Ludwig  Abt  ist,  so  mufs  er  vor  diesem  ein* 


')  Gegen  Pertx  haben  Pätx  und  O.  Meyer  v.  Knonau  Benuteosg  de« 
Nithard  heim  AstroDomoi  nachzuweisen  gesncht,  die  mir  doch  noch 
zweifelhaft  ist 

*)  Wahrachtiinlicb  im  La^er  Karls  zu  St.  Clond ,  s.  Funck  S.  274, 
Dümmlcr.  Oirtfr.  I.  Iö9. 
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geschoben  werden,  nnd  es  mag  die  Vermntong  von  Traube  richtig 
sein,  dal's  Richbod,  nachdem  er  noch  842')  die  feierliche  Erhebung 
Angilbertä  besorgt  hatt?,  ihm  den  Platz  hat  r&nnien  raüsseo,  wbb 
in  diesem  Kloster  mehrmals  vorkam.  Wir  bOren  nichts  weiter  von 
ihm,  als  dafs  im  elften  Jahrhundert,  als  Atigllbert;;  Orab  in  8t. 
Riqnier  erüffnet  wurde,  man  darin  die  Leiche  Nithardg  fand,  in  iSalz 
gelegt,  in  dem  hülzemen,  mit  Leder  bedeckten  Sarge,  worin  er  einst 
vom  Schlachtfelde  heimgetragen  war,  an  seinem  Haupte  die  Wunde, 
wt-lehe  ihm  den  Tod  ^e>rcben.  Damals  bat  man  ihn  als  Abt  gemalt, 
und  der  Klosterdichter  Micon  verfafste  dazu  ein  Epitaph*).  Als  Todes- 
tag wird  XVm.  Kai.  Jun.  angegeben,  was  richtiger  durch  Id.  Mai. 
bezeichnet  wäre.  Dürfte  inan  statt  dessen  Jul.  setzen,  m  kämen  wir 
auf  den  14.  Jnni.  Merkwürdigerweise  aber  ist  nach  Prudentins 
der  Abt  lücbbodo  von  St.  Uiquier  am  14.  Juni  844  am  Agout  gefallen, 
und  ist  auch  dieser  ein  Enkel  Karls  des  Grofsen  ),,'oweseu.  Leider 
fehlt  es  uns  an  jeder  xuverlKssigen  Nachricht  zur  Aufklärung  dieser 
Verhlltnisse ;  wenn  Nithard  mit  ihm  zugleich  gefallen  wfire,  so 
mufs  man  doch  annehmen ,  dafs  er  sicherlich  auch  hätte  erwähnt 
werden  müssen. 

Ungern  trennen  wir  uns  von  diesem  Büchlein,  dem  Werke  eines 
wackeren  Kriegshelden  und  einsichtigen  Staatsmannes,  welcher  so 
recht  ans  der  Mitte  ävr  Begebenheiten  mit  Ernst  und  Wahrheitsliebe 
berichtet,  was  er  selbst  durchlebt,  woran  er  selbst  den  bedeutendsten 
Astei)  genommen  hat.  Unwillkürlich  knüpft  sich  daran  der  Ge- 
danke, wie  ganz  anders  die  Gesehichtschreibung  sich  hätte  entwickeln 
können,  wenn  die  Laien  der  folgenden  Jahrhunderte  es  nicht  ver- 
schmäht hätten  zu  schreiben,  wenn  nicht  die  Feder  ausschliefslich 
der  Geistlichkeit  überlassen  wäre,  der  wir  zwar  viel  schtiTift  und 
treffliche  W^rke  zu  danken  haben,  die  aber  mit  Notwendigkeit  ihre 
einseitig  kirchliche  Auffassung  auf  alle  V»)-rhaltnisse  Übertrug.  Wir 
muchteti  ihre  Werke  nicht  missen,  aber  gar  gerne  hätten  wir  daneben 
auch  die  Stimmen  einsichtiger  Laien. 

Doch  ist  Nithard  nicht  der  einzige  von  den  Kämpfern  in  der 
Schlacht  bei  Fontenoy,  dessen  Worte  uns  vorli^an ;  auch  von  Lothars 
Seite  ist  uns  eine  Schilderung  der  Schlacht  erhalten  in  di^ni  Klage- 
liede  jenes  Aogilbert,  der,  im  ersten  Treffen  kämpfend,  von  vielen 
allein  übrig  geblieben  war.  Voll  tiefen  Grames  sind  seine  Worte, 
nirgends   tritt  uiiü   so  lebendig  der  bittere  Schmerz  entgegen  über 

')  Am  24.  Okt.  nach  Meyer  t,  Enonau,  Anm.  292,  dem  Traube  (für 
den  5.  Nov.)  widerBpricbt,  Poet.  Car.  III,  268. 

')  Jetrt  Poet  Car.  IH.  310  von  Traubt  liemu9gegeben. 
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diase  allzo  hart«  Nacbt,  in  welcber  die  Tapfersteo  i^efaUeQ  sind,  die 
Knndiffsten  des  Krieges').  Die  Form  dieser  Verse  ist  rbythtnisch. 
die  Sprache  diejenige,  welche  ans  schon  ans  der  merowingiscb<>n  Zeit 
bekannt  iit,  lateinisch,  wie  «s  ein  Romane  sprechfn  nnd  schreiben 
konnte,  ohne  es  schnbnäfsig  erlernt  zn  haben.  Daher  haben  wir 
auch  dergleichen    Dichtungen   nnr  ans  Frankreich 0  nnd  Italien'). 

*)  ,Ubi  forta»  cecidenut.  proelio  doctissimi.'  Anf.  Aurora  eum.  Ge- 
dmokt  in  der  Oktavansgabe  des  Nitbard  8.  55  f.  u.  sonst  hSofig.  Coosee- 
maker.  Bist,  de  l*harmoQ)e  (IK53)  ?^  n.  Kakj.  pl.  I,  3.  Krate  Tollst&ndlge 
Auagabe  (2  neue  Stropben)  bei  DUmmler  in  den  philoL  Abh.  zu  Ehren 
Tb.  Mommsena,  1877,  bewer  Foet.  Car.  11,  13«.  Die  Verge  fangen  nach 
der  Reihe  mit  den  Unch^taben  des  Alphabet«  an,  reichen  aber  nur  bia  P. 
Kine  Uebereetzung  mit  Krläaterungen  bei  .Mi^yer  von  Knonau  8.  139.  und 
nebst  anderen  im  Anhange  zu  dewen  Schrift:  Die  scbveizerischen  bist 
VolkBlieder  de«  15.  Jahrb.  (Zürich  1870)  S.  6tj.  Ebert  II.  313.  Vgl.  fiber 
die  biator.  Lieder  SoemQHer,  Stud.  zu  den  Ursprüngen  der  altd.  Hiirtono- 
gTBpb.  in  Abhandl.  zur  Germau.  Pbilol.  för  Heinrel  S.  45 — 61. 

'}  Bei  Dumeril,  Po^es  popul&ircs  Latines  aiiterieure»  au  duuziÄmt: 
aiicle  finden  ;^ich  S.  251  ein  taageüed  um  den  Tod  des  Abt*?«  Huj;o  t<44 
Huf/  duiet  nomtn  (aueh  hei  Coosaemaker  92  mit  Fokg,  pl.  IT,  J,  Poet.  Car. 
11,  ISy.  v((l.  Pilckert,  Aniana  u,  Gellone  S.  273  A.  Ui,  »,  ober  ihn  Sickel, 
Acta  Karol.  I,  96);  S.  253  eine  Klage  Got^cbilk»  in  seiner  Verbannung 
846  oder  $47  üt  quid  iubt»  (Cou&s.  49  it.  pl.  II.  3;  Poet.  Car.  MI.  731. 
vgl.  Bibl.  de  !'*;.  de«  eh.  IX,  143.  a.  1899,  Ebert  IT,  Ififl);  S.  255  Vtrre 
auf  die  Z^eret^mng  dei  Klcwten  Montglonne  oder  !Jnint-Florent-le-Vieil 
durch  die  Bretoneu  6&S,  Duttt»  modo«  (neue  Ausgabe  nach  dem  MS.  von 
Midlebill  von  Dom  Pitra ,  Archive»  des  Missions  pcieutifiqnes  IT.  li^2 
a.  1856;  Poet  Car.  11,  147.  vgl.  W.  Meyer.  Pragm,  Bnr.  S.  168—169); 
S.  260  Sigloardfi  Klagelied  um  Kullco  von  Reims  0  Fut'^o  (<lOOl  iPoet. 
Car.  IV,  174—175).  Anderer  Art  sind  'ITieodiilfs  Oden  anf  Ludwigs  des 
Frommten  Ankunft  in  Ürk-ana  und  in  Tonrs,  l'oet.  Car.  1,  .^SÖ.  5T8. 

*)  Kii>-thmim:be  beschreibang  von  Verona  ans  Fippins  Zeit,  von  Rather 
mitgebracht  und  nebst  einem  Stadtplane  von  Verona  in  eine  (verschollene) 
Handschrift  des  Klosters  Lobhes  eingetragen.  Mat/na  li  pratclara ,  Poet. 
Car.  1.  119.  Tnmbe,  KaroL  Dicht.  S.  122—129.  Verse  auf  K.  Pippins 
Sieg  über  die  Avarea  TAG  (Omne»  iitntett)  in  Pertz'  Oktav-Ausgabe  von 
Eii^ds  V.  Caroli  p.  85,  Poet.  Cur.  I.  IIG,  vgl.  Zeitschr.  f.  D.  Altert 
XLTII.  148,  W.  Mcj-cr.  Fragm.  Bur.  S.  108.  Paulinu«'  Klage  über  Her- 
zog Erichs  Tod  (7Ö'J  Mecutn  'Viniain\  v.  c.  p.  37,  Dumeril  S.  241,  Cousse- 
maker  8.  87  und  Faks,  pi.  1 .  4.  Sinner.  Catal.  Bern.  1 .  148—157  mit 
Erläuterungen,  Poet.  Car.  I,  131.  Plauctus  Caroli  (814.  A  »ahn  ortv) 
vermutlich  au»  Bobbio,  Viel  Einhard  S.  41.  Dumeril  S.  245,  Cousse- 
maker  f).  91  mit  Paks.  pl.  II,  1,  Poet  Car.  I,  435;  darauf  bezieht  sich 
Thietm.  IX,  30  (VIIl.  15),  indem  er  den  darin  aliü  Patron  des  Kloster» 
angeredeten  Colunibttn  für  den  lebenden  Abt  zu  halten  scheint.  Ganz 
versohieden  davon  ist  das  viel  jüngere  oft  gedruckte  Kirchenlied  VHii 
Ariuetufif,  welcbäK  auch  auf  Ziirich  und  Frankfurt  angewandt  ist.  —  Klage 
um  Aquüpja,  Ad  f^tndoif,  l'anlinus  zugeschrieben,  Poet.  Car.  I,  142.  Spott- 
verse  auf  dasselbe,  AquiUgia  gloriaga,  ib.  11.  1.^0,  verb.  von  Tranhe, 
Karol.  Dichtungen  134 — 135,  zwischen  844  nnd  855  von  einem  VenetJaner 
zur  Verteidigung  der  Gradenser  Rechte  verfarst  «.  W.  Meyer,  .\bbandl. 
der  Gott.  Ges..  N.  F.  11.  6.  üeber  Ladwigs  II.  Gefangenschaft  (871. 
Audit*  omne»)  Dam(:ril  S.  264.  Puet  Cai.  111,  404;  ib.  p.  405  sein  Epitaph 
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aus  Deutschland  nur  KuDStpo«sie  gelehrter  Geistlicher').  Danelien 
sang  das  Volk  seine  deutschen  Lieder,  die  wohl  gelegentlich  erwähnt 
werden,  die  aber  niemand  autVchrieb.  Nnr  der  Ludwigsleicb, 
gedichtet  auf  die  Noruiannensclilacht  bei  Saacourt  (BHl),  bildet 
davon  eine  Ausnabiue'). 

£ia  buchst  eigen tümUches  Erzeugnis  jener  traurigen  Zeiten ,  in 
denen  durch  die  Zwietracht  der  Brüder  alle  Ordnung  gestCrt  war 
und  besonders  die  Kirchen  fortwährender  Beraubung  und  Mif^hand- 
lang  ausgeaetzt  wurden,  wo  dann  auch  Karl  der  Kable  die  anfangs 
noch  an  ihm  geknüpften  iloSnongen  in  zunehmender  Weise  täuschte, 
sind  die  Schriften  und  vor/.ügUcb  die  Revelatioiien  des  Äudradus 
Modicus  auü  dem  Mariinskloster  zu  Tours,  der  347  Tom  Erz- 
bischof Weailo  zum  Landbiscfaof  von  Sens  eingesetzt  wurde,  im 
Nov.  849  aber  mit  seinen  meisten  AmtsbrQdern  diese  Stelle  wieder 
verlor.  Im  März  S4Ü  überreichte  er  seine  gesammelten  Schriften 
in  Rom  dem  Papste  Leo  IV.,  welcher  sie  im  Archive  von  St.  Feter 
niederlegte;  die  augeblicben  Visionen  aber  setzte  er  noch  bis  853 
fort.  Diese  nur  fragmentarisch  erhaltenen  Schriften  sind  kürzlich 
durch  neugefkndene  Fragmente  verstund  lieber  geworden  und  von 
L.  Traube  in  scharfsinniger  Weise  erläutert;  Eie  enthalten  nicht 
unbedeutende  Beiträge  zur  Geschichte  der  Zeit^). 

§  12.    Frechulfs  Weltchronik   und   andere  Chroniken. 

Wir  babeu  oben  S  10  die  ersten,  noch  recht  unvoUtommenen 
Versocbe  betrachtet,  die  fast  verlorene  Verbindung  mit  der  Ver- 
gangenheit herzustellen.     Die   Ereignisse   der  Gegenwart   nuhmen 

Hie  cubat.  Dom  Wächterlied  aus  Modena  vor  der  Belagerung  durch  die 
Ungarn  892  O  tu  t/ui  bei  Dumäril  S.  268;  Poet.  Car.  III.  708—705:  vgl. 
NA.  XXVII.  2S3-236.  Job.  Merkel  NA.  1,  672  hielt  es  für  älter.  -  Da« 
von  Dnroiiiui  auf  LoUmr  (855)  beaogono  Epitaphium  Gifrir  tanfu*  e>v» 
ist  Ton  Dümmler  NA.  1.  179  auf  Heinrich  11*.  bezogen,  auf  Lothar  wieder 
von  De  Uowi.  Inscriptt.  Christ  M,  i,  302.  und  von  Traube,  der  den  Vf. 
fOr  einen  Nachahmer  des  Sedulitis  hält,  mit  HeziDbung  auf  Voet.  Car. 
in,  158  u.  234. 

'J  lieber  diese  rhvthmi»cbe  Poesie  überhaupt  a.  Kbert  I!,  311 — 82S. 

•)  Milllenhoff  iinrl' Scberer  I,  24,  Tgl.  II.  71  eJ.  IM,  Übersetzt  bei 
Dtimmlei',  Oet.fr.  IM,  Vj't.  Denselben  Ludwig  feierte  nach  MabÜlon  in 
lateinischen  Versen  Abt  Angilbert  von  Corbie  bei  Ueberttendung  einer 
Abschrift  von  Augudtin  de  doctrina  cluietjana,  aber  Traube  bat  diecelben 
fflr  Angilbert  roa  St.  Kiquier  u.  Ludwig  d.  Fr.  in  .'Anspruch  genommen, 
0  Roma  nobilie,  8.  S22  fF. 

•)  Audradi  Modici  Carmina  ed.  Traube,  Poet.  Car.  Ul.  67—122.  789 
bifl  745.  748.  Der».,  O  Roma  nobilia  p.  374—891,  wu  die  Revel.  gesam- 
melt und  erläutert  aiad.    Bedeutend«  Fragmente  bot  Albrieua  gerettet. 
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znnftcbst  alle  Aufmerksamkeit  in  Anspruch  und  mit  ihrer  Aul- 
zeichnnng  begann  man;  doch  regte  sich  auch  bald  das  Bedürfriü 
in  den  grötseren  Zosammenbang  einzatreten  und  einen  Ueberlilirk 
aber  die  Weltgeschichte  zu  gewinnen.  Bei  der  raschen  Ausbildung 
formaler  Gewandtheit  konnten  die  in  der  Form  noch  halb  barbari- 
sehen  und  innerlich  unrerarbeitetan  KompilatioDen  sehr  bald  nicht 
mehr  genügen,  nnd  es  ist  begreiflich,  dafs  man  sich  dieser  grofsen 
und  schwierigen  Aufgabe  von  neuem  und  mit  besserem  Erfolge  zu- 
wandte. 

Ganz  anderer  Art  nun,  als  jene  Kompilationen,  und  das  Werk 
eines  wirklich  bedeutenden  Mannes  ist  die  Weltchronik  des  Bischofs 
Frechulf  von  Lisienx.  Unbekannter  Herkunft  nennt  er  Heli- 
sachar,  den  viel  vermengenden  KanzlerKaiser  Ludwigs'),  seinen  Lehrer, 
und  die  Freundschaft,  welche  ihn  mit  Hraban  verband,  wird  wohl 
schon  damals  geschlossen  sein ,  als  dieser  noch  zu  Alcvins  Füfsen 
safs').  Vermutlich  aus  dem  Kreise  der  Hofgeistlichkeit  wurde  Frechulf 
auf  den  Biscbofstuhl  erhoben;  in  Lisienx  fand  er  eine  In  tii'fe  Un- 
winmheit  versunkene  Herde  zu  weiden,  and  einen  solchen  Bücher- 
mangel, dafs  nicht  einmal  die  Bibel  vorhanden  war.  Er  wandte  sich 
deshalb  an  seinen  Freund  Uraban,  seit  822  Abt  von  Fulda,  rait  der 
Bitte  um  einen  Kommentar  zum  Pentateuch,  der  die  Erklärungen 
der  alten  Kirchenlehrer  mit  Beifügung  ihrer  Namen  enthalten  sollte, 
und  Hraban  erfüllte  seine  Bitte.  WobI  bald  nachher  sandte  der 
Kaiser  ihn  824  an  den  Papst  Engen  II.  wegen  des  damals  lebhaft 
geführten  Streites  Über  den  Bilderdienst;  bis  852  wird  noch  seine 
Teilnahme  an  verschiedeneu  Synoden  erwähnt'),  853  aber  erscheint 
sein  Nachfolger  Eirard. 

Ohne  Zweifel  hat  Frechulf  seine  Verbindungen  und  wohl  auch 
die  Reise  nach  Kom  benutzt,  um  dem  Büchermangei  abzuhelfen,  so 
dafs  er  bald  im  stände  war,  auf  Helisachars  Wunsch  und  Antrieb 
mit  einer  Mr  die  damalige  Zeit  nicht  unbedentenden  Gelehrsamkeit 
und  Kunst  ein  Werk  über  die  alte  Geschichte  zu  stände  zu  bringen, 
in   welchem   die  ansgehabenen   Stellen    der  benntaten  Autoren  zu 


')  üeber  diesen  a.  Sickel,  AoU  Karot.  I,  86—88.  Simson  11,  284. 
Ein  Brief  von  ihm  über  VerbeMerung  des  Antiphonara  NA.  XI,  564--&68, 
Epp.  V.  807—309. 

')  Daf«  FrcchuH"  ein  Sat-bsc  und  Mönch  in  Fuhia  gewesen  sei,  beruht 
allein  auf  dorn  Trithcmischen  Mcginfrid  von  Fulda,  und  ist,  da  dieser 
t'rdichtet  ist,  wohl  nur  ein  Schlura  aus  dem  Freundachal'tsbunde  mit 
Hraban.  Die  Briefe  beider.  Epp.  V,  391— 40Ü,  enthalten  abt-r  nicht  die 
geringst«  Hindeutung  daraul. 

')  K52  erwähnt  bei  Quantiti,  Cartuloire  de  ITonae  I,  64. 
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einer  acsMbrUcfaen  Darstellung  nicht  nogescbickt  verbanden  sind. 
Grieobisch  verstand  er  jedoch  nicht,  wie  Huomer ')  aus  den  griecbi> 
sehen  Steilen  des  von  ihm  benutzten  HieroD.  de  viris  illustr.  nach- 
weist. Zu  diesem  ersten  Teile  ftlgte  er  sodaiin  noch  einen  zweiten, 
welcher  die  Geschichte  des  römischen  Reiches  von  Chrifiti  Gebart 
bis  /nr  Vertreibang  der  rümtscben  und  gotischen  Obrigkeiten  ans 
Gallien  und  Italien  uud  der  Aufrichtung  vlüllig  selbständiger  Keiche 
durch  die  Franken  und  Langobarden  fortnihrt;  die  Geschiebte  der 
cbriutlichen  Kirch«  fand  ihren  Abschlnfs  durch  Gregors  des  Grofsen 
Pontifikat^].  Diese  zweite  Abteilung  seines  Werkes  überreichte  er 
830  oder  etwas  früher')  der  Kaiserin  Judith,  deren  Gelehrsamkeit 
auch  von  Hraban  und  Walahfrid  gejpriesen  wird'),  um  davon  Rlr 
den  Unterricht  des  noch  zarten  Knaben  Karl  Gebrauch  zu  machen. 
Ueberans  merkwürdig  ist  es,  dars  Frechulf  bierdtirch  die  sonst  so 
ängstlich  festgehaltene  Fortdauer  des  rümiscbeo  Reiches  gHnzlich 
aufgab,  dafs  er  es  wagte,  die  neuen  Reiche  auf  rümiscbem  Boden 
ftU  etwas  wirklich  Keues^  ihre  Stiftung  als  den  Beginn  einer  neuen 
Zeit  zu   betrachten").     Nachfolger   hat   diese  Abweichung  von  dem 

M  Serta  Harteliann  (Wien  i896)  S.  89—48. 

*j  Aiug.  der  Chronik  üeiiklberg  (ap.  ComuieHn)  lf»97  und  in  den 
Bibl.  patr.  Die  Vorreden  Epp.  V,  SI7— 820.  Probe  einer  Ha.  aus  Deutz. 
bei  v.  HeJnemann,  Katal.  der  Has.  zu  Wolt'enb.  Tl,  63. 

')  Nach  Bildinger  a,  a.  0.  S.  12  cnft  888.  wai  ganz  nnwahracbein- 
lich  i&t. 

*)  Dflmmler,  Ostf r.  I.  41-  AkrualichiBcheVerBe  Hrabana  ihr  zu  Ehrt-n 
bei  H.  Hapen.  Ciirmiiui  Medü  Aevi  p,  126—128.    Poet.  Car.  II.  165. 

'0  Vgl.  Bildincer.  Hist.  Zeiteebr.  VII,  115:  Deukaohr.  der  bist.  Kl.  der 
Wiener  Akad.  XLVl  (1898).  II.  Abt.  S.  10—17.  Kbert  11,381—884.  Ueber 
die  BeuutBUDg  des  Jordaue-s,  Auctt  antt.  V.  1,  p.  XLVI.  Die  grflndUchsle 
üntersuchuug  über  Frechülfs  Werk  mit  penauer  Analyse  desselben  nach 
den  vou  ihm  benutzten  <jiidlen    hat  Emil  Grünauer  aua  Winterthtir  ge- 

Sben  in  seiner  Disa.  de  fonlibus  hieiortao  Frecbuipbi  ep.  Lixnviensiii, 
64.  Frecliutph  und  Frerbulf  ist  die  Schreibart  der  ältesten  und  benien 
(St  Galler)  Haadiichrift,  äiu  welcher  hier  nebst  Faks.  die  in  den  Anagaben 
fehlenden  Kapitel  mitgeteilt  sind.  Sein  Todestag  (Oktober  8.  Freaholfi 
ep.)  im  WUrzb.  Nekrol.  ed.  DQiumler,  Forach.  VI,  117.  Eine  unvollständige 
und  dem  Julius  Florua  zui^ei^chriebene  Hs.  in  Avraucbes  2428,  ».  RavaiesOD, 
Rapport  Bur  les  bibl.  de  I'Outat  (1841)  p.  20;  die  Widmung  im  Judith 
S.  S6I.  Vgl.  unten  §  20  über  die  Translatio  Ragnoberti.  —  Die  vun 
Fr.  Haase  un  Breelauer  Ind.  lectt.  kiem.  1860  gedruckte  Widmung  einer 
Abflchrifl  des  Vegetiua  an  einen  KOnig  (wiederholt  Vpget.  ed.  Long 
p.  XXIII,  Epp.  V,  618—619)  tanu  doch  wohl  nur  von  Frecbiilf  beiii. 
nach  denWorttn:  jjoft  Hhroa  ab  inido  tnundi  wtqHe  nä  regna  Franforum 
in  OaUia  a  ftartHate  mm  eimtltHon  «x  hngiographurum  sive  ganUUum 
kiHonij',  und  da«  «jrd  durch  übereinstimmende  AnsdHlcke  bettätigt. 
Der  KCni^  ist  dann  Karl  der  Kahle.  Vgl.  auch  DUmmler,  Ostfr.  I,  404, 
und  in  Haupt*  Zeit^hr.  XV,  452,  wo  443—450  ein  von  Hraban  für 
Lothar,  wahi-^cbeinlich  II.,  im  Jahre  855  verfafater  Auszug  aua  Vegetius, 
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bcmebenden  Systeme  nicbt  gefundea ;  aar  Notker,  der  Mönch  von 
8t.  Gallen  (T,  1)  ist  kühn  genug,  die  Bildsäule  aU  xartrfimmert,  das 
rOmiiche  R«icb  als  vergangen  zu  betrachten  und  Kaiser  Karl  als 
den  Uerrscber  eines  neoen  Weltreichs  hinzustellen. 

In  dem  berkü  mm  liehen  ßeleise  blieb  auch  Ado.  Erzbischof  von 
Vienue  (859 — 874).  der  Verfasser  des  Mar^rrologioms  (8,67).  welcher 
sieb  glncbiaUs  an  einer  Weltcbrouik  versncbte').  £r  verband  xu 
diesem  Zwecke  mit  der  Chronik  des  Beda  Auszüge  der  gewöhnlichen 
Quellen,  die  er  jedoch  stilistisch  zu  einer  zusammenhäugenden  Er- 
zttbluug  überarbeitete.  Den  Faden  für  die  Verbindung  des  Ganzen 
gab  ihm  die  Folge  der  Kaiser:  an  Konstantin  und  Irene  knüpft  sich 
unmittelbar  K^rl  der  Grofse,  dann  Ludwig,  Lotbar,  Ludwig  II. :  so 
wird  der  Gedanke  der  Einheit  des  römischen  Reiches  durchaos  fest- 
gehalten. Die  Erbebungen  der  Söhne  g^en  Ludwig  den  Frommen 
erscheinen  nur  als  unberechtigte  Revolutionen;  dann  wird  Karl  der 
Kahle  als  trefflicher  und  weiser  Regent  gepriesen ,  alle  aber  über- 
strahlt die  Uobeit  des  Papstes  Nikolaus.  £s  ist  die  Geschichte  vom 
Standpunkte  der  AutoritKt  und  der  vorgefafsteu  Meinungen,  der 
sie  so  lange  beherrscht  bat  und  eine  unbefangene  Auffassung  der 
Ereignisse  unmöglich  machte. 

Auch  eine  Volksgeschichte  der  Franken  liegt  uns  Tor,  walir- 
scbeinlicb  aus  dam  Jahre  816,  die  einem  übrigens  unbekannten 
Ercbanbert,  doch  ohne  gen Ügende  Sicherheit ,  zugeschrieben 
wird').  Doch  ist  kein  grol'ser  scbriflsteUeriscber  Ruhm  daran  zu 
verlieren  oder  zu  gewinnen:  sie  beruht  ganz  und  gar  auf  den 
Gesta  Krancorum,  nnd  der  angehängte  Schlul's  ist  über  alle  Ma(sen 
dürftig;   nur  die  sagenhafte  Erzählung  über  die  Beseitigung  des 


mit  einiKen  Notizen  Ober  fränkische  Sitten,  mitgeteilt  ist  {vgl.  Epp.  V,  51&). 
Den  lebbaftCD  prakti^c-beu  Qebrauch  de»  Vcgctiiis  beeeugt  auch  Sedutios 
Soottns  und  noch  Saliiiibene  S.  197. 

')  Krste  Ausg.  cnra  M.  Flaeii,  Ba«illne  1568.  Aasziige,  und  von  8H 
an  vollständig  MG.  SS.  li,  SIS— 333;  die  beiden  unbedeutenden  Fort- 
setKungen  8.324.  325.  Kine  weitere,  ebenfollfi  unbedeuteude  Kort«etzimg 
aUB  dem  11.  Jahrhundert  ä.  32f>.  Die  er^te  Fortsetzung  ist  grofsenteils 
«ntnommen  uua  der  kurzen  Francorum  rrgum  hirloritt  84(»— 869.  fort- 
ffeeetst  hi»  K8.^  igetlr.  MG.  11,  824.  825)  und  aw  den  Ann.  Floriacenses; 
banatzt  von  Falovin  im  Chaxtul.  8ith.  nach  B.  Sirason ,  Ludv.  d.  Fr.  1, 
192  Anm.  H.  Serie»  episcoiwrum  Vimn.  ed.  Waitz ,  SS.  XXIV,  811,  wo 
aui'h  die  früh>5r  aasgelaasenen  .Stellen  aus  Ado  Übet  die  Ültesten  Vienner 
Biicböf«  nachgetrugtm  sind.  —  Kbert  11,  S84. 

*)  Krchanbr*-ti  Breriarium  rtgum  Franeorvm  ed.  Pertz,  MG.  SS.  D, 
327 ;  nur  der  letzte  Teil  ist  ub^dmckt  nach  üeüermauu.  Uubera.  bei 
dem  Mdncfae  von  St.  Gallen.  Bio  Handauhcift  (MG.  Leifg-  I,  267.  III,  9) 
ist  jetat  in  Stuttgart  Cod.  Jur.  qn.  184,  i.  Haeuel  in  den  Berichten  der 
K.  SRobH.  Gw.  d.  Wiwi.  1865. 


Erchanbert.    Gi^ta  abb.  FoaUmeUeiumiii. 
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letzten  Merowingers  zieht  unsere  Aarmerksamkeit  aaf  steh,  weil  sie 
uns  zeigt,  wie  früh  sich  eine,  der  Wirklichkeit  nicht  entsprechende, 
stark  kirchlich  gefärbte  Auffassang  ausbildete. 

Die  LokaLges  ch  icbteo,  welche  später  zu  so  bedeutender 
£ntwickelang  gelangten,  zeigen  sich  in  dieser  Zeit  noch  kaum  in 
schwachen  Anfängen.  Wir  erwlüinfen  f^chon  des  Paulos  Diakonns 
Oeschichte  der  Bischöfe  von  Metz;  aufserdem  ist  nur  noch  die 
zwischen  834  und  845  verfafste  Geschichte  der  Aebte  von  St.  Wan- 
drille zu  nennen^),  bis  zum  Jahre  8<33,  mit  einer  Fortsetzung  bis 
zum  Jahre  850.  Bie  enthält  mancherlei  merkwürdiges,  z.  B.  über 
Einhards  Stellung  als  Aufseher  der  kr^nigHchen  Bauten,  ttnd  ist 
besonders  ausführlich  über  die  TbiLtigkelt  des  Abtes  Ansegis,  jenes 
bedeutenden  Mannes,  dessen  Kapitolariensamnilang  so  grosses  An- 
sehen gewann -J. 

§  13.    Dentsohland  unter  den   Karolingern. 
Reichsannalen. 

Mit  dem  Sufsersten  Widerstreben  hatten  die  deutschen  St&mine 
flieh  der  Herrschaft  der  Franken  unterworfen,  welche  von  ihrer 
niederrheinischen  Heimat  aus  sowohl  am  Oberrhein  wie  am  Main 
festen  FuFs  falsten  und  in  grftfseren  Mas&en  sich  ansiedelten,  wahrend 
einzelne  Herren  dieses  herrschenden  Stammes  überall  im  ganzen  Lande 
zu  finden  waren.  Mit  ihnen  kam  die  fremile,  rOmische  Kirche,  und 
die  rein  deutsche,  ureigne  Kntwickelung  wurde  durch  das  Ueber- 
gewicht  der  fremden  Bildung  erdrückt.  Doch  ist  es  fVagücb,  ob 
wir  überhaupt  berechtigt  sind,  hier  von  einer  Entwiokelung  zu 
sprechen;  so  lange   wir  von  den  Deutschen  Nachricht  haben,   ist 


■)  Gtfta  ahhatum  t'oniantllenwium,  ed.  Pertz  {nach  Dachery)  MCJ.  SS. 
II,  270—301,  nehBt  einem  Fragmentum  Chnmici  F>mf.  841—859  S.  301 
bis  304.  Ebert  II,  377.  Nach  der  lange  vermifsten  Ha.  ira  H&vri;  iwelcbt; 
aber  die  Fuitaetzung  nicht  enthüll)  neue  Au»g.  von  S.  Loewenfcld,  Hann. 
1886;  vgl.  dcnnelbcn  Fursch.  XXVI,  198—215,  und  ober  die  Mfln^el  der 
Ausgabe  Holder-Ej^iifer,  NA.  \V[,  r>02— 60«.  Ueber  doe  Verhalten  zu 
Fredegate  Fortactxem  Bre/siv,  Karl  Martell.  S.  114  imil  oben  S.  222. 
Im  MUnchener  historischen  Jahrbuch  1865  von  P.  Roth  benutzt,  um 
■eine  Ansicht  über  die  Sllkulariäalion  unter  den  Karolingern  zu  unter- 
ttatzeu.  Auch  die  der  Vita  S.  Wandrtffütiii  {oben  S.  118)  anjfehäneten 
Miraeula  (Mab.  II,  547.  Acta  SS.  Jul.  V,  281),  von  veniüiiedenen  Ver- 
faaseru  bis  nach  895  fortgeführt,  sind  nicht  unwichtig;  Aubz.  SS.  XV.  1, 
406—409. 

')  In  ihm  vermutet  neuerdings  auch  Wörmtnghofif  den  Verfflwer  der 
umfangreichen  Satzungen  für  Kanoniker  u.  Nonnen,  welche  die  Aachener 
Synode  von  Sit!  erlieni,  a.  NA.  XXVII,  611. 

Wattonbach,  0«8CliichUtiuelleD.    I.    l.  Aull.  Il3 
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eine  solche,  wo  sie  anberührt  blicbeo,  kaam  wahrzanehmen ,  und 
gerade  das  am  spatesten  unterworfeDe  sacbüscbo  Ueidentnni  ist 
rOllig  starr  und  jeder  Veränderung  widerstrebend;  das  waren  Zn- 
stllnde,  die  nngestOrt  riele  Jahrhunderte  ohne  merkliche  CmwaDde- 
lang  fortbestehen  konnten. 

GewHltaam  wurden  die  Schwaben,  Bayern,  Sachsen  dem  Franken- 
reiche  einverleibt;  aber  nachdem  bei  ihnen  die  Kirche  durch  Uoui- 
faiins  sicher  gegründet  und  durch  Karls  fest«  Hand  auch  über 
Sachsen  aiugebreiiet  war,  nahmen  sie  nun  auch  an  dem  Leben 
ümerbalb  derselben,  an  der  Entfaltung  alter  der  durch  Karl  gelegten 
and  gep6egten  Keime,  den  lebhaftesten  selbstthstigen  Anteil.  Als 
das  grofse  Reich  zerGcl,  hatte  diese  Pflanzung  bereits  so  tiefe  Wurzelu 
bei  ihnen  geschlaj^n,  dtirs  die  Trennung  keinen  nachteiligen  Eiofiufs 
darauf  &ufserte:  auch  blieb  ja  die  Einheit  der  Kirche,  welche  die 
einzelnen  Glieder  schützte  gegen  das  Schicksal  jener  alten,  in  ihrer 
Vereinzelung  verkommenden  Gemeinden  der  irischen  Glanbensboten. 

Ludwig  dem  Deutschen  fehlte  es  nicht  an  Bildung');  er  fand 
Freude  und  Geschmack  daran  und  scheint  namentlich  auch,  wie  sein 
Vater,  den  Wunsch  gehabt  zu  haben,  den  Deutschen  das  Christentum 
durch  Werke  in  der  Volkssprache  nRher  zu  bringen.  Ihm  selber 
glaubt  man  die  AnfzeicbnuDg  des  deutschen  Gedichtes  vom  Jüngsten 
Tage  in  einer  ihm  gewidmeten  Handschrift  zuschreiben  zu  dürfen'); 
ihm  übersandte  auch  Otfrid  tun  SGö  sein  Evangelien  buch.  Nicht 
minder  nahm  aber  auch  Ludwig,  wie  sein  Vater  und  seine  Brüder, 
lebbaften  Anteil  an  den  Fragen  und  Cntersnehnngen,  welche  die 
gelehrten  Theologen  seiner  Zeit  bescli&fligten,  in  so  eingebender 
Weise,  wie  es  nur  bei  der  gründlichen  Schulbildung  der  KwroUnger 
möglich  war.  Der  Erzbischuf  Adalram  von  Salzburg  (821 — SSÜ) 
übersandte  ihm  die  Abschrift  einer  Predigt  des  heiligen  Augostin, 
dieselbe,  welcher  die  eben  erwähnten  deutschen  Verse  beigefiigt  sind; 
ein  Priester  Regimar   mehrere  Schriften   des   heiligen  Ämbrosins*), 


■)  8.  Dümmler,  Ostfr.  II,  417  ff.    Seine  Grabschrifl;  heraungeg.  von 

Winterfeld,  NA.  XXIII,  177. 

»)  Müllenhotr  a.  Scherer,  Denkmäler  3.  Anfl.  I,  7.  H,  30  (Abbildung 
bei  EniiL'ccerii!«,  Die  EUteaten  deutschen  Sprachdenkmäler  Tai'.  U — IQ). 
WickürnuKcI.  Litteratureeach.  2.  Ausg.  S.  71.  S.  nach  Steinraejer,  Kest- 
■ohria  Jer  Gevellsch.  f.  I>eutt)ch.  Pbjlul.  1902  8.  2U.  Vgl.  über  die  ver- 
mutlich  auch  ihm  gewidmete  Wiener  Uandachr.  •%')2  roa  Karajan  in  den 
Sß.  der  Wiener  Akad.  XXVII] .  SU  und  Bber  die  Berliner  Hs.  theol. 
foL  58  Psalter.  Gidlicau.  Val.  Rose.  Verz.  der  Iiitt.  Hia.  II.  1.  2^.  Da«  theo!. 
Gutachten  NA.  XI,  457,  Kpp.  V,  683— öS6  ist  nicht  an  ihn  gerichtet, 
sondern  westfrILnk.  Ursprungs. 

*)  Cod.  S.  Üalli  98.    S.  Üflmmler,  Ostfr.  II,  418.     Foet.  Car.  II,  480. 


Gelehrte  bei  Lodni^  deni  Deotjchen. 
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ÜeM^nders  aber  stand  er  iu  lebhaftem  Verkehre  mit  Hraban.  der 
ihm  mehrere  seiner  Werke  teils  cus  eigenem  Antriebe,  teils  auf 
aosd rückliebe  Auffordening  des  Königs  überreicht  hat;  im  Prologe 
7,am  Daniel  erwähnt  er  perUisshtws  Icctorfs  an  seinem  Hofe').  Auch 
zu  der  Unterredung  mit  seinem  Bruder  Karl  im  Jalire  865  führte 
Ludwig  den  scharfsinnigen  Bischof  Altfrid  von  Hildesheim  mit  sich 
und  benutzte  die  Anwesenheit  des  gelehiicn  Kinkraar,  um  diesen 
beiden  MUnoern  einige  schwierige  Stellen  der  heiligen  Schrift  zur 
Erklärung  vorzulegen.  Dadurch  veranlafst,  verfafste  Hinkniar  seine 
Auslegung  des  17.  Verses  des  103.  Psalraes,  welche  pr  dem  Könige 
übersandte").  Auch  fehlte  es  am  ostfränkischen  Hofe  wohl  nicht 
ganz  an  einer  Hofschule  für  die  vornehmen  Jünglinge,  welche  nach 
alter  Sitte  dort  sich  auszubilden  Guchten.  Erzkaiizler  war  von  b29 
bis  833  der  gelehrte  Abt  Gozbald  von  Nieder* Altaicb.  welcher  spKter 
(842 — 85.!>)  das  Bistum  "Würzburg  erhielt.  Ihn  nennt  Ermenrich 
von  Ellwangen  seinen  Lehrer,  vorzüglich  aber  kann  er  nicht  Worte 
genug  finden  zum  Preise  des  weisesten  der  Lehrer,  des  £rzkaplan$ 
örimald ,  der  noch  an  Karls  Hofe  gebildet  war  (man  sa^i^te  sogar, 
da's  er  noch  Alcvins  Unterricht  genossen  habej,  dann  in  der  Heichenau 
bQhere  Ausbildung  suchte,  und  von  833 — 370,  wenngleich  nicht 
ohne  Unterbrechung,  der  Kanzlei,  bald  auch  der  Kapelle  Ludwigs 
vorstand.  Mit  drei  Abteien,  Weissenburg,  St.  Gallen  and  Ellwangen '), 
bedacht,  hielt  er  sich  doch  noch  immer  vorzüglich  am  Hofe  auf,  wo 
die  wichtigsten  G(>schäfte  ihm  anvertraut  wurden.  Er  war  ein  Neffe 
des  Erzbischofs  Hettl  von  Tri*?r,  und  der  Bruder  von  dessen  Nach- 
folger Thietgand*).  Zn  den  bedeutendsten  Gelehrten  der  Zeit  stand 
er  in  freundschaftlichen  Beziehungen;  so  übersandte  Hraban  ihm 
sein  Martyrologiuiu  mit  einer  poetischen  Widmung''),  und  nie  ver- 
säumte Grimald  über  den  Staatsgeschllften  die  Pflege  der  Wissen- 

')  Kttnitmann.  Hrabanus  Maurua,  S.  212.    Kpp.  V,  466. 

')  DUmmler  II,  418.  Wenn  dieser  S.  4S4  die  Exiitenz  einer  Hof- 
«chule  fUr  Laien  ^cboa  unter  Ludwig  bestri^itet .  ao  iät  zuzugeben  >  dafs 
kein  Zeii^'nt«  dafür  vorhanden  iBt:  (loch  möchte  ich  glnubcn,  dafs  für 
die  dem  Küni^  kommendlerten  Jünglini^  einiger  Unterricht  nicht  ge- 
fehlt haben  niril. 

*>  FoAt  zweifellos  nach  Bosaert,  Württemberg.  Vierteljohraherte  1889, 
S.  H2-HI. 

*)  Iu  der  (irabsrhrift  seiner  Tante  Waventrudi».  Aebtlsniii  von  PfalzeU 
Sehwerter  Betti's,  heifst,  e»  von  Tbietgainl:  »Cuius  germanus  vir  clanu 
in  Omnibus  extat.  Nomine  Grimaldna,  ore  et  bonore  ijütens.*  Poet.  Cur. 
n.  Ö6I;  88.  XIV.  lOfi. 

*)  Dämmler,  Poat.  C'ar.  U,  169;  .St.  Gall.  Denkmale  (Mitt.  der  Act. 
Ges.  XII.  6)  S.  215;  S.  243— '250  über  GozUId  u.  Orimald  oder  Griuiold, 
und  über  dicken  ÜRtfr.  I,  92.  II,  A'SA—AZB.   Ueber  die  ihm  beigemessene 
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sohaft.  Veranlofst  war  Hraban  zu  jenem  Werke  durch  Uatleilt,  einst 
Eiuhards  Schreiber,  dann  dessen  Nachfolger  aU  Abt  von  Seligen- 
Stadt  und  von  839—853  Kanzler  an  Urimalds  Stalle').  Auch  Witgar, 
Abt  von  Ottobeaero,  der  von  H58 — 860  Kanzler  war,  dann  Bischof 
Ton  Aagsburg  wurde,  zeichnete  sich  darch  Liebe  zu  gelehrten  Studien 
ans;  nicht  minder  auch  Grimalda  Nachfolger  Liutbert,  der  Erzbischof 
von  Mainz'l,  Otfrida  Gönner. 

Allein  der  Königshcf  war  doch  nicht  mehr  wie  in  Karls  Zeit 
der  Mittelpunkt  aller  Utterariächcti  Bestrebungen,  welche  sich  nun 
vielmehr  an  die  StUtten  anschlössen ,  wo  die  bedeutendsten  Lehrer 
der  Zeit  wirkten,  and  namentlich  bei  dem  bald  nachher  eintretenden 
Verfalle  des  Reiches  kann  man  es  nur  als  eine  glückliche  Entwick^- 
long  betrachten,  dafs  diese  Stadien  in  voller  Unahliängigkeit  an  den 
verschiedensten  Orten  feste  Wurzeln  getrieben  hatten.  Naturgemtirgl 
verbreiteten  sie  sich  im  ganzen  lleiche,  erblühten  bald  hier  bald  da 
za  reicher  Entfaltung,  und  folgten  so  derselben  Richtung  der  Ver- 
einxelung  und  Absonderung,  welche  im  deutschen  Reiche  sich  überall 
and  immer  von  neuem  geltend  macht.  Daher  ergibt  &ich  denn  auch 
die  Betrflchtnng  nach  landschaftlichen  Gruppen  als  die  einzige  für 
die  deutsche  historische  Litteratur  anwendbare. 

Äbp.r  wie  Überhaupt  die  Zeit  der  deutschen  Karolinger  sich  auts 
genaueste  den  Zustanden  des  gesamten  Franken  reiches  anschliefst, 
so  finden  wir  auch  unter  Ludwig  und  seinen  Söhnen  noch  eine  Fort- 
setzung der  alten  Keicbsunnalen.  Denn  wenn  auch  die  Annalen 
von  Fulda')  zuerst  aus  einem  Kloster  hervorgegangen  sind  und 
diesen  örtlichen  Ursprung  nicht  verleugnen,  so  umfafst  doch  anch 

Fortführung  des  Sncram.  a.  P.  Suitbert  Buuiner.  Hist.  Jahrb.  d.  GOrresges. 
XrV,  253  f..  Epp.  V.  579. 

')   An  ihn   ist   eine  zweite  Widmung  gerichtet,   Kpp.  V,   502,    vgl. 
Drtnimler,  CUtfr.  11,  432.     Aurh  Lapii«   von  Ferneres    war  mit  ihm   ia 
litterariüch^ra  ^'el-keb^,    ep.  60  ed.  Bai.,    Kpp.  VI,  61,  und  sein  EpitapUl 
von  Urabun  (Poet.  Car.  II,  240]  erwähnt,  daia  er  die  Schreiber  untervier'' 
und  dal'a  er  jung  starb. 

•)  DQmmler.  OaUr.  II.  iHH.     Rethfeld,  Urapr.  d.  Fuld.  Ann.  S.  36. 

*)  Anmalfs  F»!dfn?e»   ed.  Pertz.   MG.   SS.  I,   837—415.     Neue  Au«g.l 
von  Fr.  Kurze,  Bann.  1891,  vgl.  deBsen  Abb.  NA.  XVII,  83— lß8.     UeberJ 
setzt  von  Rehdantz,  Berl.  1862.  IH'^S    (Geachichtschr.  23.  IX,  8}.     äpnrenl 
von   Benutzung   der  Ann.   Fuld.   769—814   im   Cod.  E    der   aogelsächi,* 
Chronik  nachgcvie9<;n  von  R.  Pauli,  GGA.  18tJfj,  S.  1416.    Zum  Sprach- 
gebruuch  M.  Manitiua,  NA.  XI,  68.  73.   Die  Fulder  FortMftzung  der  Laiir. 
nun.  bis  S17  i»t  oben  S.  224  erwähnt,  diu  Ann.  Foldenses  iintiqui  S.  167. 
Eine  schon   um  330  in  Fuldit   L'ntütaudene  Kompilation,  welche  im  An- 
acMiifs  an  eine  Vermutung  von  Woiti   H.  Lorenz  wegen  der  Ueberein- 
stiiumune  der  Ann.  Hersfeld.  mit  Marianus  Sc.  amümmt,  ist,  wie  G.  Buch- 
holtz,  HZ.  LX\ ,  141,  bemerkt,  unwalirvcbeinlich.  weil  .sich  in  den  Ann. 
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ibr  Gesichtskreis  das  ganze  Reioh,  und  fiie  Klostergpschichte  erscheint 
gans  als  Nebensache.  Die  Verfasser  müssen  in  naher  Vcrbiodong 
mit  dem  Hofe  gestanden,  nnter  dem  Einflüsse  desselben  geschrieben 
haben,  woon  sich  »ucb  kein  Zeagnis  dafQr  beibringen  liLfst;  sie 
zeigen  sich  aurserordentlich  gut  unterrichtet  und  beobachten  ancli 
als  of6zieUe  Beichsbistoriographen  dieselben  Kückaichten ,  welche 
schon  in  den  Fortsetzungen  des  Fredegar  und  in  den  Lorscher 
Annalen  wahrzunehmen  sind.  Uebrigens  haben  sie  vortrefflich  ge- 
schrieben in  jener  schon  au  Karls  Uofe  festgestellten  Weise;  dieselbe, 
in  ruhiger  Würde  vüUig  objektiv  gehaltene  Darstellung,  von  Jahr 
zu  Jahr  fortschreitend,  mit  der  deutlichen  Absicht,  der  Nachwelt 
Kunde  von  den  Ereignissen  zu  hinterlassen  und  zugleich  ihr  Urteil 
zu  bestimmen.  Nicht  jedes  -lahr  ist  daran  geschrieben  worden,  aber 
doch  geschah  es  ziemlich  bald  nach  den  Ereignissen ,  und  deshalb 
haben  wir  an  ihnen  eine  unschätzbare  Quelle  ersten  Ranges,  bei 
der  wir  nur  die  Absichtlichkeit  der  Darstellung  nicht  aulser  acht 
lassen  dürfen.  Die  Form  ist  anspruchslos ,  doch  mufs  man  bei 
näherer  Betrachtung  die  Kunst  anerkennen,  weJche  dazu  gehörte, 
in  diesen  wirren  Zeiten  alles  im  Auge  zn  behalten,  sich  durch  Neben- 
sachen nicht  abwenden  zu  lassen,  und  mit  knapper  Beschränkung  das 
Wichtigste  übersichtlich  zusammenzustellen. 

Ein  allem  Anscheine  nach  fuldischer  Münch  war  es,  der  zuerst 
die  Aufgabe  übernahm,  die  629  abgebrochenen  Künigsannaleu  ihr 
Ludwigs  Reich  weiterzufiihren.  Er  besafs  jedoch  dieselben ,  wie 
es  scheint,  nicht  vollständig,  sondern  wie  in  der  Wiener  Handschrift 
612  (bist,  prof-  989,  cod.  6  bei  Pertz)  nur  von  771  an;  dazu  die 
Laurissenses  minores  von  714  an  und  die  Sithienses  741^823. 
Gewiss  war  e-s  wünschenswert,  hieraus  ein  übersichtliches  Handbuch 
zusammen zastelten,  und  zu  diesem  Zwecke  empfahlen  sich  ihm  vor- 
züglich die  Sithienses  durch  ihre  knappe  und  nicht  inkorrekte  Form: 
die  fEir  ihn  notwetidige  Aufgabe,  die  alten  Lorscher  Annalen  zugleich 
zusammenzuziehen  und  ihrer  rohen  Gestalt  zu  entkleiden,  war  hier 
bereits  erMllt;  nur  für  den  Anfang  hatte  er  es  noch  nachzuholen. 
Der  übergrorsen  Kürze  und  Dürftigkeit  wurde  durch  Zusätze  ru3 
der  kleinen  Lorscher  Frankenchronik,  von  771  an  überwiegend  und 
bald  ausschliefslich  aus  denReichsaanalen  abgeholfen:  diesen  vertraut 
er  sich  nun  ganz  an,  ohne  doch  bis  ä23  die  Führung  der  Sithienses 
vSUig  zu  verlassen.    Als  weitere  Quellen   weist  Kurze  sowohl  die 


Knld.  keine  Spur  davon  findet,  and  deshalb  eher  mit  Eone  eine  Arbeit 
des  10'.  Jahrhundert«  anzunehmen. 
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von  ihm  konstmierte  Chronik  bis  "96,  wie  die  von  ihm  nach  Saint- 
Oenis  benannte  Kompilation  bis  Ö05  nacb^  der  vielleicht  schon  eine 
Fortsetzting  sich  anschlofs;  auch  den  ersten  Teil  der  Aonnles  Ber- 
lioiani  zieht  er,  wohl  schwerlich  mit  Recht,  heran.  Aus  derTranslatio 
SS.  Marcellini  et  Petri  (,826  und  828)  ist  einiges  zugesetzt');  vor- 
züglich aber  verfehlte  er  uicbt,  die  Uansgescbichtu  seines  Klosters 
mit  Hilfe  der  alten  Annalen  in  die  Reich sgescb ich te  zu  verflechten. 
Die  wenig  reichhaltige  Fortsetzung  bis  838  berührt  jedoch  nur  die 
allgemeinen  Angelegenheiten,  aber  von  einer  Einwirkung  des  Hofes 
ist  noch  nichts  zu  spüren,  ein  eigenes  Urteil  nur  leise  angedeutet. 
Der  Verfjisser  hatte  wohl  nur  die  BelohruDi,'  seber  Klosterbrüder 
im  Auge,  and  nachdem  einmal  die  Tüllig  ausgebildeten  Anna-len 
vorigen,  mufste  auch  ohne  einen  äufaeren  Antrieb  Überall,  wo  man 
eine  Abschrift  besal's,  der  Wunsch  sich  geltend  machen,  diese  wert- 
volle Quelle  wichtiger  Belehrung  weiter  zu  führen.  Für  diese  Zeit 
und  in  einem  Kloster  von  hervorragender  Bedeutung  war  eine 
solche  Ai'beit  auch  für  Mönche  nicht  mehr  zu  schwierig. 

Das  Verbultnis  xu  den  AunalosSithicuses,  wie  es  hier  angenommen 
ist,  beruht  auf  dem  von  B.  Simson  gegebenen  Nachweis,  dafs  den 
Annales  Sitbienses  gerade  alles  dasjenige  fehlt,  was  die  Annales 
P'nldecses  wörtlich  den  Laurissenses  minores  entnommen  haben,  da 
doch  unmugUch  angenoinmen  werden  kann,  dafs  gerade  alle  diese 
Zusntze  bei  einem  Auszuge  weggelassen  wären;  zugleich  weist  der 
Zusat]!  zu  der  Notiz  Über  die  Rindei-pest  810  auf  einen  Zeitgenossen 
im  letzten  Teile*). 

Ich  sehe  mich  leider  hier  wieder  genötigt,  wie  schon  in  den 
früheren  Ausgaben,  von  dem  sonst  immer  schwerwiegenden  Urteil 
von  Waitz  abzuweichen,  obgleich  sich  derselbe  Forsch.  XVIll, 
354  ff.  speziell  an  mich  gewandt  hat,  um  mich  von  der  eotgegen- 
gesetzten  Sachlage  zu  überzeugen.  Es  war  anch  bei  mir  nicht  etwa 
eine  aus  Simsons  Paralleldrucko  hervorgegangene  .Täuschung  des 
Auges* ;  ich  hatte  mir  vielmehr  selbst  den  Text  der  Fulder  Ajmalen 


')  B.  Simeon  bemerkt  (Ludw.  d.  Fr.  U,  300)  mit  Recht,  dafa  die  vor- 
bandenea  Anklünge  an  den  »og.  Astronomus  nicht  auf  Benutzung  des- 
selben beruhen  können,  weil  er  jünger  ist. 

')  Vgl.  Waitz  im  Archiv  VI,  739.  Siinson,  Ueber  die  Ann.  Enhardi 
Fnld.  und  Ann.  Silhieuse» .  Jenaer  Hubilitationaachr.  I86S.  Waitz,  GStt. 
Nachrichten  18'J4,  N.  3.  Simson.  Forsch.  IV,  575.  Waitz,  Forsch.  VI,  65S. 
Nachr.  1873.  S.  ö87— ö91i.  Simson,  Ludw.  il  Fr.  I.  400—404.  Waitz, 
Forsch.  XVIII,  354—381.  Simson  ib.  S.  607—611.  Bemnys,  Zur  Kritik 
karol.  Ami.  S.  109  ff.  Simson.  Karl  d.  (»r.  I,  6Sd.  HoIdt-i-K^ger,  NA. 
KIV,  20b'.  Kine  Anzahl  abgerissener  Sätze  ist  wörtlich  wiedcrlioli  in 
den  Ann.  Blandiniensea, 
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ftlr  diesen  ganzen  Abschnitt  in  seine  Elemente  zerlegt,  und  war 
dadurch  7.a  demselben  Ergebnisse  gekommen ,  welches  Simson  ge- 
wonnen bat,  und  welches  durch  Is.  Bernajs  von  neaem  mit  grofsor 
Schärfe  begründet  ist.  Die  tJeberspringung  so  violer  sicher  aus  den 
Lanriss.  min.  entnommener  Stellen  in  den  Sitbienses  scheint  mir 
unleugbar,  and  mit  der  Annahme,  ä&h  diese  aus  den  Fuldenses 
eicerpiert  wären,  unvereinbar.  Die  vorhandenen  Bchwierigkoiten 
mDssen  deshalb  auf  andere  Weise  erkllVrt  werden,  wie  es  in  mehreren 
Fallen  Bemays  mit  £rfolg  versucht  hat.  Fr.  Knne,  welcher  sich 
diesem  Standpunkte  durchaus  angescblosüen  hat,  vermntet  die  Be< 
nnt7.ung  einer  besseren  und  vielleicht  etwas  reichhaltigeren  Hand- 
schrift, welche  auch  weiter  fortgesetzt  sein  konnte.  Uebrigens  ist 
die  ganze  Frage  sachlich  ohne  Bedeulang. 

Die  Annules  Sitbienses  haben  die;äen  Nameu  nur  deshalb 
erhalten,  weil  sie  von  2ifone  in  einer  Handschrift  des  EtoEters  Sitbiu 
uder  Saint- Bertin  entdeckt  nnd  daraus  veröffentlicht  sind').  Lokale 
Beziehungen  ahpr  fehlen  durchaus.  Sie  heginnen  mit  K&nigsnamen 
von  fi48 — 726;  von  741—823  liegen  fortlaufende  Reichsannalen  vor, 
von  welchen  schon  Mone  richtig  bemerkte,  dafs  sie  anfangs  zum 
Teil  auf  den  Auu,  Potav.  beruhen,  übrigens  aber  durchgehende  Ver- 
wandtschaft mit  den  Ann.  Lauriss.  und  Einhardi  zeigen.  Der  Text 
schwankt  zwischen  beiden  Texten,  Das  aber,  und  der  Anklang  an 
verschiedene  andere  Quellen  wird  von  Kurze  zurückgeführt  auf  die 
Benutzung  der  oft  erwähnten  Kompilation  bis  796.  Der  Auszug 
ist  nicht  ohne  Geschick  gemacht,  aber  sehr  dürftig,  so  dafs  der 
Fulder  Annalist,  wie  bereits  erwlhnt,  aus  anderen  Quellen  sich 
reicheren  Stoff  verschaffte. 

Ueber  die  kühnen  Hypothesen  Dtinzelmanns  glaube  ich  jetzt 
weggeben  zu  dürfen,  da  seine  Ansicht  von  einer  Teilung  der  Aunales 
Fuldenses  In  einen  schon  um  79.!}  verfafsten  und  einen  späteren  Teil 
widerlegt  wird  durch  die  zweifellose  Benutzung  der  Lauriss.  min. 
und  den  von  Waitz  gefUhi-ten  Beweis,  dals  diese  erst  um  SOd  ver- 
fafst  sind. 

Ueber  den  Verfasser  dieser  Annalen  nur  werden  wir  belehrt  durch 
eine  Banduote  in  dem  um  900  geschriebenen  Hehlet tsladter  Kodex 
zum  Jahre  838:  hucusqur  Knhardux.  sowie  in  den  Ann.  Yburg.  und 
bei  dem  Münch  von  Kirschgarten,  wo  er  Einhardus  heifst.  Dafs 
hiermit  kein  anderer  gemeint  ist,    als  der  berfibmtd  Einhard, 


')  Anzeiger  für  Kunde  der  teutschen  Vorzeit  (183R)  V,  5—11.    Neue 
Auag.  von  Wailz.  SS.  Xlll.  84— S8. 
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können  wir  als  sicher  betrachten ;  ein  Hßnch  Enbord  ist  weder  la 
den  Falder  Totenanoalen  noch  im  ßeicbenauer  Nekrolog  zu  finden. 
Für  seine  Aatorscbaft  bat  sich  unn  in  bestimmte ter  Weiss  Kurz« 
erkl&rt').  indem  er  sich  besonders  daraof  stützt,  dafg  zum  Jahre  836 
in  das  Ittnerar  des  Kaisers  die  Angab«  eingeschoben  ist,  derselbe 
sei  .ad  ssQctos  Harcellinnm  et  Petrom'  gekommen.  Damm  mütsten 
die  Ännalen  in  Seligenstadt  geschrieben  sein.  Allein  ich  denke,  der 
Rof  dieser  Heiligen  and  ihrer  Wanderthaten  mürste  damals  weit 
verbreitet  nnd  auch  in  Falda  wohlbekannt  gewesen,  der  Besach 
des  Kaisers  auch  da  als  sehr  denkwürdig  erschienen  sein.  Deshalb 
erscheinen  mir  Pückerts  (-S.  Iö8)  Gegengründe  gegen  die  Fulder 
UeberliefeniDg  doch  überwiegend,  die  AbfassuDg  nur  in  Palds  selbst 
anzunehmen.  Und  dafs  derselbe  Mann  nau  auch  noch  die  Ann. 
Sitbienses  für  seine  Genter  Munche  verfafst  haben  sollte,  damit 
scheint  mir  ihm  wirklich  zu  viel  zugematet  zu  werden.  Dürfte 
man  in  ihm  den  Verfasser  der  grorsen  Beichsannalen  sehen ,  so 
könnte  man  vollends  diese  annalistische  VielgescbKftigkeit  nicht 
glaubhaft  finden. 

Von  der  Fortsetzung  der  Annalcn  war  schon  längst  erkannt 
worden,  dafs  sie  nicht  aus  dem  Kloster  Fulda  herstammen  können, 
obgleich  der  Verfasser  der  ersten  Fortsetzung  (838 — 863)  Rudolf 
uns  als  Mlincb  des  Klosters  bekannt  ist;  wir  werden  noch  auf  ihn 
zurückkommen.  Er  ist  aber  so  sehr  in  die  Denkweise,  die  Gesichts- 
punkte und  Absichten  des  Hofes  eingeweiht,  so  gteicbmärtng  unter- 
richtet  über  die  wichtigeren  Begebenheiten  in  allen  Teilen  des 
Reiches,  dafs  ein  nttberes  Verbliltnis  zum  KSnig  nicht  zu  verkennen 
ist ;  er  stellt  denselben  stets  in  dos  gunstig<^t«  Licht  und  zHhlt  zuiu 
Jahre  SfiB  sich  selbst  zu  den  .consiliorum  regis  couscü*.  Aber 
andererseits  findet  sich  doch  keine  Spur  eines  Aufenthaltes  am  Hofe, 
etwa  der  Zugebürigkeit  zur  Kanzlei,  und  wir  ßnden  ihn  auch  später 
wieder  im  Kloster.  Hatte  nur  schon  Duchesne  bemerkt,  dafs  einige 
den  Mainzer  Ursprung  dieser  Annalen  behaupten,  und  in  der  That 
tritt  die  Beziehung  zu  Mainz  oft  sehr  stark  hervor,  so  hat  doch  erst 
A.  Retbfeld  in  seiner  scharfsinnigen  Abhandlung')  die  richtige  Lösung 
gefunden.  Nachdem  eine  Urkunde  vom  27.  Jan.  849  (Mühlb.  1350), 
worin  Rudolf  vom  König  als  sein  Beichtvater,  zugleich  aber  aacb 
als  Vorsteher  der  Schute  zu  Fulda  bezeichnet  ist,  schon  längst  als 


')  NA.  XVir,  138— ISB;  Kinhard  S.  (J3  ff. 

')  Ueber   den  Ui-sprung  des  2.,  3.  und  4.  Teiles  dw   sog,  fuliiiaeljön 

Annalen  v.  838— BB7,  Hall.  Dia«.  ISSß.  Vgl.  dazu  Fr.  Kurze,  NA,  XVII, 
138—14«. 
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usecbt  tieseiügt  war,  zeigen  nns  die  Crknnden  des  Klosters,  dars 
Radolf  in  denselben  zwar  liHuBg  vorkommt,  aber  nur  bis  841. 
Unzweifelhaft,  dürfen  wir  wohl  sagen,  bat  er  in  der  Folgezeit  sich 
lange  ausw&rts  aufgebalten,  und  es  ist  hücbat  wafarscbeinlicb,  dafB 
Hraban  847  bei  seiner  Erhebung  zum  Erzhischof  ihn  nach  Mainz 
mit  sich  nahm.  Aber  für  die  Zwischenzeit  fehlt  jeder  Anhalt.  Kurze 
bat  jedoch  auf  den  Beriebt  der  Atinalen  von  dem  Aufentbalte  König 
Ludwigs  838  in  Frankfurt  hingewiesen,  welcher  schon  auf  eine  ver- 
trauliche Beziehung  hindeutet :  es  scheint,  dars  Rudolf  selbst  anwesend 
war.  und  schon  damals  nach  der  l&blicben  Sitte  der  älteren  Könige 
den  Auftrag  erhielt,  Reichsannalen  zu  schreiben.  Durch  seine  gelehrte 
Bitdung,  einen  lateinischen  Stil,  der  sich  mit  dem  von  ihm  gelegent- 
lich nachgeahmt«a  Dinburd')  wohl  vergleichen  läFst,  und  eine  be- 
sonnene und  billige  Denkweise  war  er  dazu  besonders  geeignet; 
möchten  wir  allerdings  gern  sehr  viel  mehr  von  ihm  erfahren,  so 
darf  man  nicht  vergessen,  dafs  seine  Aufgabe  eine  knappe  und  Über* 
sichtliche  Darstellung,  verbunden  mit  vorsichtiger  Zurückhaltung, 
erforderte.  Setzte  nuu  sein  Aufenthalt  am  erzbischöf lieben  und 
öftere  Berührung  mit  dem  k<:3niglicbeD  Hofe  ihn  in  den  Stand, 
vielerlei  Kacbricbten  zn  erfahren,  so  mag  ihm  doch  oft  auch  die 
Rübe  zur  Ausarbeitung  gefehlt  haben,  denn  man  brauchte  seine 
Feder  auch  fiir  andere  Aufgaben;  nicht  jedes  Jahr  sehrieb  er  seine 
Fortsetzung,  und  Kurze  hat  wafarsobeinlieh  gemacht,  dafs  er  gerade, 
wenn  er  sich  einmal  wieder  in  Fulda  aufhielt,  seine  Notizen  sorg- 
f&ltig  ausgearbeitet  hat,  so  ^53,  wo  er  die  seit  849  gelassene  Lück« 
ausfüllte.  Zuletzt  860  zog  er  sich,  wohl  dnrcb  seine  Kränklichkeit 
veranlagt,  ganz  nach  Fulda  zuriJck. 

Veriiiutlicb  von  dem  Fortsetzer  rühren  dio  Itandnoten  her,  welche 
Enhard  und  Rudolf  als  Verfasser  der  früheren  Teile  nennen;  ihn 
selbst  kennen  wir  nicht,  aber  es  ist  buchst  wahrscheinlich,  dafs  es 
Meginhard  war,  der  auch  Rudolfs  anderes  unvollendetes  Werk 
vollendete  und  mit  einer  gleichlautenden  Randbemerkung  versali. 
Die  Gegengrfinde  von  Pertz  sind  durch  Rethfeld  und  Kurze  wider- 
legt. Er  schrieb  ganz  in  derselben  Weise  und  in  demselben  Geiste, 
wie  sein  Vorgänger,  wenn  auch  mit  geringerer  Kunst  des  Aasdrucks, 
gleichm&fsig  die  Reichsgeschichte  nach  allen  Richtungen  verfolgend, 
auch  nicht  minder  beflissen,  die  KOnige  in  günstigem  Lichte  erscheinen 
zn  lassen.    Einen  merkwürdigen  Gegensatz  bildet  daher  eine,  wie  es 


')   S.  Simaon   im  HA.  XXV,    186   und   vorher  schon  Manitiae  ebd. 
Vir.  5«4. 
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scheint,  besondere  Aufzeichnung,  nicht  das  Fragment  eines  grörsereii 
Werkes,  über  Ludwigs  des  .T&ngeren  Krieg  gegen  die  Sühne  Ludwigs' 
des  Stammlers,   welches  Boehmer  »nf  dem  letzten  Blatt  einer  ans 
Augsburg   stammenden    Handschrift   saec.  IK    in    Mfinchen    fand'J. 
Dafs  Meginhard  in  Mainz  seine  Annalen  gescliriefaen  hat,  ist  toU- 
koinmen  klar:  S09  erscheint  er  zuletzt  in  den  Urkunden  von  Fulda;] 
870  wurde  der  Erzbischof  Liutbert  Erzkaplan,  und  damals  wird  er 
Meginhard  den  Auftrag  gegeben  haben,  die  Annalen,  welche  niitKu< 
dolfs  Tode  liegen  geblieben  waren,  fort2nset2en.    Er  besorgte  zu  dem 
Zwecke  eine  Abschrift  von  Rudolfs  Werk,  worin  drei  Stellen  geändert» . 
die  nach  Kudolfs  Tode  86-1  und  865  in   Fulda  gemachten  Zusfttsej 
freier    überarbeitet  sind,    und    verfafste    nun   den  Bericht  über  die] 
Zwischenzeit,  welcher  dürftig  und  lückenhaft,  auch  nicht  fehlerfrei 
aasgefallön   ist;    dann  aber  schrieb  er  von  Jahr  zu  Jahr  und  zeigt 
sich  Totlkommen   gnt  unterrichtet.     Liutberts  PersiJnlichkeit  steht 
durchaus  im  Vordergrunde,   allein   als   SS2   Ludwig   der  Jüngere 
starb,   behielt  Karl  III.  seineu   früheren  Krzkaplan  Lintward,   und 
Liutbert   mafste   zurücktreten;    das   Original    der   noch   immer    als 
königlich    betrachteten    R«icb&annalt;D    wird    abgegeben   sein.     Nun 
besorgte  sich  Meginhard,   von  dem  wir  wohl    als  erwiesen  ansehMlJ 
können,   dafs  auch  die  weitere  Fortsetzung  von  ihm  ist,   ein?  Ab- 
schrift, in  welcher  fünf  gröl'sere  Stellen  geändert  sind  (Ked.  II  bei 
KttiTe),  und  schrieb  weiter,  Jetzt  aber  ohne  alle  höfische  RUcksicbt, 
mit  scharfem  Tadel    des  Königs  und  seiner  Räte,   vorzüglich  Liut- 
wards.    Im  Jahre  887  wurde  dieser  gestürzt,  aber  auch  Arnulf  hatte 
echon  seinen  Erzkaplan,  den  Erzbischof  Tbeotmar  von  Salzburg,  und 
Liutbert  wurde   wieder  in  den  Hintergrund  gedrängt.    Da  ist  die 
Mainzer  Annalistik  erlahmt;    Meginhard    selbst   starb   886   und   im 
folgenden  Jahr  auch  Liutbert. 

Aber  auch  Karl  blieb  bei  dem  alten  Herkommen ,  und  anch  er 
fand  einen  Historiographen,  der  sich  kein  tadelndes  Wort  über  den 
Kaiser  entschlüpfen  litl'st.  und  ihm  schliersHch  seine  Belohnung  im 
Himmel  anweist.  Auch  die  Absetzung  des  Kaisers  wird  von  ihm 
noch  mit  lovalciü  Unwillen  berichtet,  Arnulf  jedoch  mit  grofsem 
(jescbicke  geschont,  und  von  dem  Augenblicke  seiner  Erhebung  an 
tritt  dieser  in  die  gebührende  Stellung  des  reclitmäfsigen  KCnigs 
«In.  Der  Verfasser,  dem  bei  dem  raschen  Verfalle  der  Schulen  bereits 
alles  Gefühl  für  grammatische  Korrektheit  abhanden  gekommen  ist. 


')  Cod.  lat.  Monao.  3801.    tiedr.  MG.  .S.S.  III,  159;  Regino  ed.  Kune 
p.  180. 
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innfs  dem  Hofe  nehe  gestanden  haben'),  seine  Heim&t  aber  scheint 
Bayern  zn  sein.  Ueber  dieses  Land  sind  seine  Nachrichten  aus- 
fQhrlicb  uod  xenau,  die  Mäfarer  trifil  sein  loidenschaftlichster  Hars. 
Unjieachtet  der  rohen  Sprache,  der  Mangelbiifligkeit  der  Darstellung, 
wird  doch  von  ihm,  und  den  897  eintretenden  Fortset2ern,  ao  lange 
Arnnlf  lebt,  die  WQrde  der  Reirbshistoriograpbie  angemindert  aaf- 
recht  gehalten.  Man  versuchte  sogar  noch  unter  dem  Kinde  Ludwig 
in  alter  Weise  fortzufahren,  allein  bei  der  rasch  überhand  nehmenden 
Zerrüttung  verschwand  auch  diese  Erbschafl  aus  dem  Reiche  des 
grofsen  Karl,  und  mit  dem  Jahre  901  erliac-ht  die  Fackel,  welche 
bis  dahin  unserem  Wege  so  treulich  leuchtete,  Adam  von  Bremen 
hatte  eine  bis  911  reichende  Handschrift,  führt  jedoch  ans  dera^ 
letzten  Teile  nichts  mehr  an'). 

Dieser  letzte  Teil  ist  uus  nur  in  einer  aus  dem  Kloster  Nieder- 
altaich  stammenden  Handschrift  erhalten,  welche  von  897  ab  Auto- 
graph zn  sein  scheint.  Hier  bat  merkwürdigerweise  der  Httere  Teil 
eine  ganz  besondere  Beschaffenheit  (Red.  III),  indem  die  ursprüngliche 
An&eichnung  Kndolfs.  welohe  vietteicht  nach  Kurzes  Vermutung  bei 
einem  Besuch  des  Klostors  Fulda  im  August  897  dem  Hofe  bekannt 
geworden  war,  mit  der  zweiten  Kedaktion  verbunden  ist,  so  dafi 
wir  an  einigen  Stellen  nur  hieraus  den  alten  Text  erkennen  kennen. 
Da  diese  Handschrift  Vertz  noch  unbekannt  war,  konnte  mit  Hilfe 
derselben  Fr.  Kurze  seine  Ausgabe  auf  einer  besser  gesichelten 
Grundlage  ausarbeiten. 

S  14.    Fulda,  Hersfeld,  Mainz. 

KnnBtmnnii,  HntinTius  MafrncnClus  MAigm*,  Mslaz  DMI.  Rettberc  I,  S70— {tT4.  VH 
bis  ssa  Vcl.  auch  F.  Falk,  I)l>>  eh^uialiRe  IXimblbllothek  za  tiiluz  IMT.  lltb«I- 
Ktudirii,  KÜivUi^ü  11  Bibpldru(;ke  in  V*inx  IMI  Beitr  ear  Rekciii<ilruhllon  der 
iüt«a  Bibl.  FoldcDais  u.  Bibl.  LAuresliam.  190«. 

Die  litterarische  Thatigkeit  der  Mönche  zu  Fulda  beschrankte 
eich  nicht  »uf  die  Keichsannalen;  sie  ist  umfangreich  genug,  am 
einen  eigenen  Abschnitt  in  Anspruch  zu  nehmen,  und  die  Bedeutung 
des  Klosters  t^r  die  Anftnge  gelehrter  Bildung  auf  deutschem  Boden 
ist  so  grofs,  dafs  wir  auch  seiner  Geschichte  eine  etwas  umständ- 
lichere Betrachtung  widmen  müssen. 


*}  Ueber  das  im  Jahre  891  fehlende  Datum  der  Schlacht  bei  LBven 
a.  Ä.  Dapsch  in  den  Mitt«iL.  des  Inat.  XV,  3ti7— 372. 

*}  Einige  i<on8t  unbekannte  Nachrichten  fQr  die  Jahre  869 — 900  hat 
neben  Benutrunj?  der  Ann.  Fuld.  Gobeliaus  Person  in  Deinem  CoRmidro- 
uiina  K'd.  .'ansua  p.  19—2*2). 
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II.  Karolinger.    §  14.   Fulda,  Hörsfeld,  Mainz. 


Die  Gründung  Fuldas  wnrde  veranlafst  durch  Bonifaz,  welcher 
sich  s«ine  Uahestätte  dort  erwilblUt,  und  wobl  auch  noch  bei  Leb- 
zeiten sich  dahin  zurückgezogen  hätte,  wenn  nicht  schon  früher  did 
Mürtyrerkrone  ihm  zu  teil  geworden  wSre.  In  schmuckloser,  aber 
aosführHcher  Erzählung  wird  ans  mit  anmutiger  Schlichtheit  die 
Geschichte  der  ersten  Gründung  berichtet  in  dem  Leben  des  erstui 
Abtes  Sturmi,  der,  von  Geburt  ein  Bayer,  schon  als  Jüngling 
Bonifaz  übergeben,  in  Fritzlar  von  Wigbert  unterwiesen  war,  und 
nach  dreijähriger  Wirksamkeit  als  Pfarrer,  von  der  Sehnsucht  nach 
dem  klösterlichen  Leben  in  der  Einsamkeit  ergriffen  wurde.  Bereit- 
willig förderte  Bonifaz  sein  Streben,  und  sandte  ihn,  nachdem  in 
Fulda  die  neue  Stiftung  begründet  war,  nach  Italien,  um  an  der 
Quelle  die  rechte  Einrichtung  des  Klostertebens  kennen  zu  lernen; 
er  hielt  sich  deshalb  lungere  Zeit  in  Montecassino  auf),  welches 
als  des  Abendlandes  Multerliloster  von  fränkii<cbea  Pilgern  h&a£g 
anfgeencht  wurde,  unter  königlichen  und  päpstlichen  Schutz  ge- 
stellt und  bald  auch  durch  den  Leih  des  hochverehrten  Apostels 
der  Deutschen  geheiligt,  gewann  das  Kloster  Fulda  rasch  eine 
kräftige  Entwicklung  und  nabra  zu  an  Glanz  und  Reichtum.  Sturmi 
verteidigte  nach  manchen  WechselfäUen,  die  ihn  eine  Zeitlang  in 
rlie  Verbannung  nach  Ju[uii:-ges  führten,  doch  zuletzt  mit  glücklichem 
Erfolge,  die  Freiheit  und  Unabhängigkeit  des  Stiftes  gegen  den  Erz- 
biscbof  Lul.  Am  Ende  seines  Lebens,  in  den  Jahren  778 — 779,  war 
er  mit  der  Bekehrung  der  Sachsen  beschäftigt,  unter  denen  Karl 
ihn  zu  grüfserer  Wirksamkeit  bestimmt  hatte. 

Sein  Nachfolger  Baugulf  (779—802)  schmückte  Fulda  mit 
Bauwerken,  und  erst  jetzt  begann  auch  das  wissenschaftliche  Leben 
in  seinen  Mauern  sich  zu  entwickeln,  obwohl  es  an  einer  Schule 
von  Anfang  an  nicht  gefehlt  hatte.  Alcvin  bat  damals  Fulda  be- 
lacht, und  Karls  berühmtes  Rundschreiben  übor  die  Notwendigkeit 
gelehrter  Bildung  für  die  Geistlichen  ist  uns  gerade  in  der  an 
Baugulf  gerichteten  Ausfertigung  erhalten;  er  ist  es  auch,  der  Ein- 
hards  glückliche  Anlagen  früh  erkannte  und  ihn  deshalb  an  des 
Königs  Hof  sandte.  Die  ältesten  Fulder  Annalen  (oben  S.  1G7) 
beginnen  mit  j^^gelsächsiscben  Namen  und  in  ihren  Handschriften 
begegnen  uns  die  ScbriflzÜge  der  Angelsachsen  ^):  es  kann  nicht 
ohne  günstigen  Einflufa  geblieben  sein,  dafs  diese  bühcr  gebildeten 
M&nche   gerne   bei    den   Reliquien   ihres   gefeiertsten   Landsmanns 

M  Huodolß  V.  Liobae  c.  10.  Libelliii  ><upp1ex  §  10.  Vgl.  WaUenbacfa, 
AUg.  a  Biogr.  XXXVII,  1—2. 

*)  Vgl.  TVanbe,  NA.  XXVII,  866  fg. 


Die  Aebt«  Stuimi,  Baogulf,  Ratf^ar,  Eigil. 
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weilten,  und  auch  gelehrte  Schotten  fanden  sich  schon  bald,  des 
alten  Gegensatzes  ihrer  Kirche  vergessend,  an  Winfrids  Grabe  ein, 
wie  Probns,  der  Frennd  des  Lnpus  iindWalahfrids.  Baugulfs  Nach- 
folger Ratgar  (8U2 — 817)  sandte  die  ftlhigsten  Mönche  seines  Stiftes 
zn  den  berühmtesten  Lehrern  der  Zeit,  Uraban  nnd  Hatte  nach  Tours 
za  Älcvin,  ßrun  zu  Elnhard,  Madeslus  nebst  mehreren  anderen  zu 
dem  Schotten  Clemens ').  Vielleicht  schon  dieser  Zeit  gebOrt  der 
Johannes  Foldensis  didasculns  an.  welcher  in  ungeschickten 
Versen  als  gt^mticher  Alter  gegen  den  Heiden  Virgil  eiferte  and 
dagegen  des  Ärator  christliches  Gedicht  pries^. 

Es  zeigt  sich  uns  hier  der  Gegensatz,  in  welche  die  der  Geist- 
liclltett  ;eu  ausschliefslicher  Pflege  überwiesene  Gelehrsamkeit  zu  dem 
ursprünglichen  Zweck  des  Klosterlebens  trat,  und  nicht  minder  litt 
die  stille  Beschaulichkeit  desselben  durch  den  fürstlichen  Hofhalt, 
den  Fremdenverkehr,  die  Unruhe  und  den  Lärm  der  Bauten.  Hatgar 
warf  man  ungemessene  Baulast,  Harte  und  Hoffart  vor:  heftige 
innere  Zerwürfnisse  waren  die  Folge'),  und  d^r  Friede  kehrte  erst 
wieder,  als  817  Ratgar  abgesetzt  wurde.  Es  war  das  Jahr,  in 
welchem  der  Kaiser  sich  ernstlich  der  Reform  der  KlÖÄter  annahm 
und  auf  der  Aachener  VersammluDg  die  Kapitel  verordnete,  welche 
lange  Zeit  fast  gleiches  Ansehen  mit  der  Regel  selber  genossen.  Zwei 
westfränkische  Münche,  Aaron  nnd  Adalfrid,  fUhrien  diese  Reform 
auch  in  Fulda  ein :  als  sie  sich  hinlänglich  befestigt  hatte,  erlaubte 
der  Kaiser  eine  neue  Wahl,  wobei  vielleicht  Einhard  seine  Hand  mit 

•)  Catalogw*  ablifttum  in  Böhmers  Fönte«  III,  162;  MO.  SS.  XIII.  272. 
Clemenii  wird  aU  Lehrer  an  Ludwig  dei^  Frommen  Hofe  erwähnt,  er 
vfidmete  in  recht  guten  Versen  dem  jungen  Lothar  ein  grammatiRche» 
Werk,  Grammatici  Lat  ed.  Keil  I  i>.  XXI.  Poet.  Car.  II,  670;  cf.  Pümm- 
ler,  Ostfr.  II,  G49.  H»uri^Au ,  Singularit^s  p.  23.  Keil,  De  grammaticis 
quibuBilam  latinbi  inf.  aet.  (Krlanger  Unir.-Progr.  t^4>8).  p.  9— -17.  Stein- 
meyer,  Abd.  Gloaaen  iV,  .V19. 

•)  MG.  Poet.  Car.  I,  .^92.  Trithemiua  nennt  nU  Schüler  Hmbans  (Vita 
I.  cap.  8):  pJoanneä  nionachus  Fnldensis,  jiatria  Francus  urientalia,  poeta 
et  rousicua  inaignis;  qui  et  plum  scripait  et  cantum  ecclesiasticom  primus 
apud  Gerinanos  varia  tnodulatione  compoauit."  Angef.  von  Gcrbert,  Dt? 
cantu  et  mueica  siicra  1 ,  23'2.     Leidi>r  eine   ganz  unzuverliuöigo  Quelle. 

'}  LibeUwt  iiuppirx  Monaehorum  Fuldenitium,  Varolo  Maynn  Imperaiori 
porrtctUK  (vielleicht  vuu  Eigil  verfADit).  Broweri  Antt.  FuUl.  p.  212. 
Schannat,  Cod.  Probb.  p.  84.  Mab.  IV.  I,  260—262,  Epp.  IV,  54d— .^51. 
Vgl.  über  iliese  Vorgänge  B-  Simsou ,  Ludw.  d.  Fr.  1,  871—874.  Die 
S.  ;}73  Anm.  9  angef.  Stelle  des  Libetlu»  kann  ich  aber  nur  darauf  be- 
ziehen, dafs  keine  Akte  weltlicher  Gerichtsbarkeit  und  kein  Markt\'er- 
kehr  auf  dem  Klosterplatz  stattfinden  sollen.  Die  Worte  des  Cod.  Fuld. 
Ann.  Lauriss.  miu.  u.  807:  .Aufugiunt  poeri  puerorum  et  peai^tme  ciutoa 
Conitiliia  praris'  üind,  wie  ^imson  bemerkt,  vielleicht  aus  einem  verlore- 
nen Gedichte. 
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II.  Kurolinger.    §  14.   Falda,  Hcrafeld,  Mainz. 


im  Spiele  hatte'),  aiid  Eigil  übercahm  die  Leitang  des  SUfles. 
Dieser  wir  noch  ein  SchtÜer  Rtarmis;  ein  Bayer,  n*ie  er,  and  8«in 
Verwandior,  war  er  schon  ais  Kind  nach  Fnlda  gebracht  und  der 
Klosterschule  übergeben:  über  20  Jabce  hatte  er  unter  Stnrmis  Zucht 
gelebt,  und  In  dankbarer  Erinnerung  schrieb  er  das  Lehen  seinea 
Meisters'],  auf  Bitten  der  Angildruth,  vielleicht  einer  Nonne  ron 
bischofeheim,  dem  ebenfalls  von  Bonifax  gestifteten  grofsen  Nonnen- 
kloster. Die  Sprache  Eigils  ist  nicht  frei  von  Germanismeo,  sie  tr&gt 
noch  den  Stempel  der  itUeren,  vor  Alcvins  VVirksamkeit  liejjcnden 
Zeit.  Doch  verletzt  sie  nicht  mehr  durch  dit;  groben  Fehler  der 
merowingiscben  Zeit,  und  reichlich  entschädigt  f^r  die  Mängel  des 
Stils  der  einfach  fromme  Sinn  des  Mannps,  seine  ansprechende  und 
UDgesucht«  EntUhlung  dieser  Begebenheiten,  welche  er  teils  noch 
selbst  erlebt .  teils  aus  dem  Munde  der  älteren  Brüder  und  seines 
Meisters  erfahren  batle.  Nach  seiner  Anordnung  wurde  diese  Legende 
jährlich  an  Sturmis  Gedenktage  (17.  Dez.)  wUbrend  der  Mahlzeit  den 
Mönchen  vorgelesen. 

Das  Leben  des  zweiten  Abtes  ßangnlf  schrieb,  durch  Eigil 
veranlafst^  Brnnn,  mit  dem  Beinamen  Candidus,  woht  derselbe, 
den  Ratgar  zu  Einbard  gesandt  hatte,  noch  in  seiner  ersten,  guten 
Zeit,  als  er  erst  künüch  in  wunderbarer  Einigkeit  von  den  Brüdern 
zum  Abt  erwäblt  war,  wie  Brunn  berichtet.  Leider  ist  dieses  Leben 
Baugnlfs  verloren^);  erhalten   aber  ist  uns  dos  Leben  Eigils^, 


')  S.  Tangl  im  NA.  XXVTT,  31—32.  Seine  vermeintliche  Erwähnung 
in  einem  Bricu-  Kinhanls  (Epp.  V,  1S8)  wird  jüdoch  von  Hampe  mit  Recht 
bekaniüft,  «.  NA.  XXI.  630. 

't  Vifa  S.  Stitrmi  cJ.  Pertz  MG.  SS.  11.  365—377  (vgl.  Epp.  IV.  557). 
mit  nif-ht  genügender  Benutzung  der  beiden  H».>*.  in  Kilangen  n,  WOrz- 
burg  8.  K.  Richter,  Die  ernten  Aiininge  der  Bau-  ond  Knnstthatigkeit  des 
Kl.  Fulda  (Fulda  IJJOü)  S.  -21  ff.  Zur  Kritik  vgl.  Tangl  in  den  Mitteil,  des 
Inst,  XX,  224  ff.  Bei  Migne  CV,  421—444  nach  Mabillon.  l'ehemetBt 
von  W.  Arndt  mit  dem  Leben  de»  heiligen  Bonifatius ;  von  K.  Scliwariz 
mit  beachtenswerten  KrlSut-ürungen  in  2  Fulder  Programmen .  1856  und 
1858.     Ehert  11,  104— lOÖ. 

'I  Wiütz  bezweifelt,  ob  ei  Oberhaupt  vollendet  war.  Vgl.  0.  CI.  Th. 
Richter,  Wizo  und  Braun.  'J  Gelehrte  im  Zeitalter  Karls  d.  Gr.  und  die 
ihren  gemeinsanien  Namen  Candidus  tragenden  Schriften,  Progr.  d.  Leipz. 
ftädt.  Realgymn.  1890. 

*)  Vita  kigiliit,  Browcrt  Sidera  Germaniae,  Schannat.  Cod.  Probb.  88 
bis  114.  Daraus  Mab.  IV,  1.  217—246:  Migne  CV,  3Ö1-422.  Waitz  tnur 
die  Prosa)  SS.  XV.  221-233.  aber  auch  ohne  hand»ehriftliebe  Hilfs- 
mittel. Eine  Verweixiin^  auf  Gregors  Dialoge  trugt  Puckert  nach.  Aniane 
D.  tiell.  S.  I&4  A.  Öit.  aut  eine  Homilie  des  Pseudoclirfsost.  S.  194.  Cebent. 
von  Griiiidaur  1888,  Geschichtachr.  2'*  (IX,  10).  Kbert  II.  330.  In  der 
WUrzl'i.  Bitiliotlick  ist  eine  von  einem  Brunn  geschriebene  Ki-gula  8.  Ile- 
itedicti,  Forsch.  VI,  119,  vgl.  'I'raube,  Reg.  S.  llened.  S.  660— ti61. 
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von  demselben  Verfasäer  auf  Hrabaos  Veranlassung  geschrieben.  flU 
dieser  noch  Abt  war,  also  vor  812.  Per  Verfasser  war  schon  hoch- 
betagt,  845  ist  er  gestorben.  Er  befand  sieb  auf  einer  einsamen 
Pfarre,  und  Hraban  liatte  ibn  ermahnt,  sich  im  Lesen  zu  üben  und 
etwa£  Nützliches  zu  schreiben.  Die  Lebensbeschreibung  ist  nicht 
ohne  Geschick  verfafst.  und  wenn  anch  nicht  fehlerfrei,  lässt  sie 
doch  in  der  anspi-ucbsvolleren  Form  Jen  Schüler  Einhnrds  wohl 
erkennen.  Besonders  gelangen  iat  die  sehr  lebensvolle  Schilderung 
der  Bewegung,  welche  die  Abtswahl  im  Kloster  hervorruft;  die 
Ansichten  und  Aeufserungen  der  verschiedenen  Wortführer  werden 
in  der  gewöhnlichen  Umgangssprache  wiedergegeben,  und  ein  Kampf 
der  Meinungen  und  Wünsche,  wie  er  sich  oboe  grofse  Veränderungen 
noch  heutigen  Tage^  bei  solcher  Gelegenheit  beobachten  läi'st,  stellt 
sich  uns  mit  grosser  Lebendigkeit  dar.  Darauf  versucht  sieb  der 
Verfasser  in  langen  Reden,  die  man  nun  einmal  ganz  nach  dem 
Vorbilde  des  AUei'tams  als  notwendig  betrachtete,  wenn  man  sehn n 
schreiben  wollte,  Reden  des  Kaisers  und  des  Erzbiscbofs  von  Main?., 
in  denen  Bruun  die  Betrachtungen  niedergelegt  hat,  zu  welchen  ihn 
Batgars  Amtsführung  und  die  dadurch  hervorgerufenen  Wirren  ver- 
anlafsten.  Zu  Grunde  gelegt  äind  hier  nach  Eberts  Ansicht  wirkilcho 
Ansprachen  des  Kaisers.  Der  Verfasser  sagt  es  im  Vorwort,  und 
auch,  dais  er  eie  so,  wie  sie  gehalten  worden,  doch  nicht  wieder- 
zugeben vermöge.  Vollkommen  zutreffend  hat  aber  dagegen  Waits 
bemerkt,  dafs  eine  solche  Rede  voll  gelehrter  Zitate  der  Kaiser  nicht 
halten  konnte,  dafs  ferner  Bruun  nicht  zugegen  und  Jahrzehnte  seit- 
dem vergangen  waren.  Den  Hauptinhalt  dessen,  was  der  Biograph 
dann  von  Eigils  eigener  Thätigkeit  berichtet,  bilden  wiederum  dessen 
Bauten,  namentlich  die  noch  jetzt  stehende  achteckige  Rotunde,  die 
uns  wieder  an  die  Freundschaft  mit  Einhard  erinnert;  Broun, 
Einhards  ScbUler,  nahm  selbst  an  diesen  Arbeiten  teil:  die  Apsis 
über  dem  Grabe  des  h.  Bonifaz  hatte  seine  Hand  mit  GemUtden 
geschmückt. 

Der  prosaischen  Biogi'aphie  schliefst  sich  eine  zweite  in  Hexa- 
metern an,  welche  früher  geschrieben  zu  sein  scheint'):  der  Inhalt 
ist  fast  ganz  derselbe,  und  die  Form  gibt  ein  neues  Zeugnis  von 
der  im  l'rtiheren  Mittelalter  so  sehr  verbreiteten  Fertigkeit  in  dieser 
Kunst,  deren  wir  schon  bei  Kark  Zeitgenossen  häutig  zu  gedenken 
hatten.  In  jeder  Schule  bildete  die  Uebung  im  Versemachen  einen 
stehenden  Teil  des  Untemchts,  und  dadurch  entstand  die  Vorliebe 


')  Anch  bei  DOramler,  Poet.  Car.  11,  94—117. 
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für  die  poetische  Einkleidung,  die  so  oft  dem  inneren  Gehalte  nach- 
teilig  geworden  ist. 

Zngeeifrnet  hat  Candidas  oder  Brunn  sein  Werk  dem  Hodestns, 
oder  mit  deutschem  Namen  Recchao,  der  die  ünthaten  des  Uatgar, 
des  Einhorns,  welches  tn  die  fromme  Herde  eingebrochen  war,  durch 
beigef&gte  Zeichaangon  noch  anscbanlicher  machte:  leider  ist  die 
Handschrift  verloren  und  wir  kennen  nur  die  Abbildungen  in  Bro- 
wenis  sehr  dankenswertem  Buchet- 

Am  15.  Juni  822  starb  Eigil;  ihm  folgte  sein  Freund  Hraban, 
geboren  um  7d4  in  Mainz,  der  bis  dahin  der  Klosterschule  vor- 
gestanden hatte,  einer  der  gi-iifsten  Gelehrten  seiner  Zeit*),  dessen 
Ruhm  sich  schon  durch  das  ganze  Frankenreich  verbreitet  hatte. 
Man  bewunderte  namentlich  auch  seioe  Verse,  obgleich  sie  gegen  die- 
jenigen  mancher  Zeitgenossen  sehr  zurückstehen,  arm  an  Inhalt  sind, 
und  Toll  von  grammatischen  und  metris>i:haa  Fehlern,  wie  man  sie 
bei  ihm  nicht  erwarten  sollte,  voll  auch  von  Plagiaten,  die  er  u.  ». 
auch  an  seinem  Lehrer  Alcvln  verübt  hat,  aber  nicht  minder  ent- 
hehren sebe  Prosaschriften  der  Selbständigkeit.  Er  war  ein  Schüler 
Alcvins;  Batgar  hatte  ihn,  wie  oben  erwfthnt,  nach  Tours  gesandt, 
nachdem  er  im  Jahre  801  zum  Diaconus  geweiht  war');  doch  ist 


')  Daraus  wiederholt  bei  Jul.  v.  Sohlosser,  Eine  Fulder  Miniat.  Hi.  d. 
Hofbibl.  Jahrb.  d.  kunsthist.  Sammlungen  d.  A.  H.  Kaiserh.  XIII.  mit 
Stildien  Über  die  Fulder  Kunstschule. 

')  KuDStmann  1.  1.  \Vackema^?elfl  Litteraturgesohichte  2.  Ausg.  S.  8Ö. 
B.'t(;h ,  Hrabanufi  Matiinifi,  der  SchQpfer  deutech'en  i^chulweitpnB ,  Zimmer- 
manns iSeitschr.  f.  Alt  II,  (>3t>.  Tümau.  Kabanu«  Maurus,  Manchen  1900 
(vjfl.  Dilramler,  DLZ.  1900  S.  286).  Ebert  U,  120—146.  Haiick  II,  162 
liiK  1.^.^,  d20— Ö41.  Düiumler,  Hrabanitudien,  Berl.  SB.  1898  tS.  24—40. 
WiU,  Rtfgesten  der  Maiuzer  Erzbb.  1.  p.  SIX-XXIV.  Opern  ed.  Col- 
vener.  lf!27.  Mi)?ne  CVII— CXII.  Seine  Gedichte,  unter  denen  manche 
von  geschichtlicher  Bedeutung,  gab  Chr.  Brower  1617  ah  Anhang  zum 
Veuantius  Fortunatus;  daraus  schupften  die  S|iäteren :  jetzt  Poet.  Car. 
II.  164—268.  Seine  Briefe  Epp.  V,  379-516.  Vpl.  NA.  IV.  JSfi— 294. 
öSl.  Düiumler,  Oatfr.  I,  31Ö— 320.  404—410.  Allgeiu.  D.  Biogr.  XXVll, 
66—74.  Dyrselbe  über  eine  verschollene  Fuld»er  Briefsammlungi 
des  9.  Jahrliunderts.  Forsch.  V.  .369—395  (Nachtr.  XXIV.  421— 429>. 
Epp.  V,  517 — 533;  eine  Sammlung  der  von  deu  Magdeb.  Centuriatoren 
erhaltenen  FnigmL'ute  einer  wichtigen  Fuldtdchen  Briefsammlung  von 
c.  818—870.  8.  auch  oben  S.  'i39  über  VegefciuB.  —  üeber  die  von' 
Koeberlin  bekannt  Kemacbtc  Wcirzb.  Hs.  eeines  Komm,  zum  Miittbaeu«< 
a.  L.  Traube ,  NA.  XVII.  468.  üeber  .seine  Briefe  an  Hinkmar  (Epp.  Y, 
487—5D0)  SchepfB.  NA.  XI.  ISO. 

*)  Dieses  Datum  der  Ann.  Laur.  min.  in  iter  Fulder  Ilandt^chrift  ^tiuuut 
gut  xn  seiner  Abaendung  durch  Ratgar,  denn  dafs  dieser  ^chon  302  Abt 
wurde,  mOsaeti  wir  doch  wohl  den  Ann.  Fuld.  und  ant.  Fuld.  glauben, 
und  aliBO  in  den  Urkunden  bei  Dro]iSte  S.  100.  101  vom  I.  u.  5.  Mai  803. 
welche  noch  Baugulf  nennen,  eim'n  Fehler  annehmen;  sie  sind  aus  dem 
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fraglich,  ob  diese  kurze  Zeit  genügt«,  um  ein  vrarmes  Freund* 
schafl«band  ?.wischen  ibm  nnd  dem  nllverebrten  Lehrer  zu  knüpfea, 
vielmehr  wahrscheinlicher,  dats  er  schon  vorher  unter  Uaugulf  sich 
bei  ibm  (iiu  Jahre  7!I6  flg.)  aafgehalton  habe.  Alcvin  uanote  ihn 
M&urnij  nach  dem  Liebliugsjünger  des  heiligen  Üeoedikt,  und  nach 
seiner  Heimkehr  schrieb  er  ihm  einen  Brief,  in  welchem  er  erwähnt, 
dafs  er  eltist  (olim)  eine  Schrift  anter  seinem  und  seines  Mitschülers 
Samuel  Namen  verfafst  habe');  sehr  bald  darauf  (19.  Mai  804)  mufs 
Alcvin  gestorben  sein.  Mit  Uatto.  seiuem  Nachfolger  als  Abt,  damals 
seinem  Mitschüler  in  Toura ,  noch  erfüllt  von  Verehrung  gegen 
Alcvin,  der  auf  dem  Widmungsbilde  für  den  heiligen  Martin  segnend 
□eben  ihm  steht,  verfafste  Hraban  um  HH  in  seinem  dreifsigsten 
Jahr  sein  Werk  zum  Preise  des  heiligen  Kreuzes,  dessen  versbüd- 
liehe  Spielereien  im  Mittelalter  viel  bewundert  wurden.  In  Pracht- 
handschriften sciiicktti  er  es  dem  Papste,  Erzbischof  Otgar  u.  a.,  und 
es  haben  sich  deren  mehrere  erhalten').  Als  Alcvin  ihm  zuletzt 
schrieb,  stand  Hraban  bereits  der  KloBterschule  in  Fulda  vor,  welche 
nun  eine  PflanzsUltte  gelehrter  Bildung  für  ganz  Deutschland  wurde, 
denn  ungestört  durch  die  13edenklichkeiten  seines  alternden  Lehrers 
erklfirt  Hraban  in  seiner  Schrift  I)e  instituHone  thricortim')  auch 
das  Studium  der  heidnischen  Autoren  für  uneatbehrlich  zum  Ver- 
ständnis der  helligen  Schrift;  bei  Lupus  und  in  den  Ännalen  von 
Fulda  findet  sich  nach  Vogel  zuerst  wieder  nach  laugor  Zeit  Bekannt- 
schaft mit  den  Schriften  Sallusts,  welche  jetzt  einen  rasch  wachsenden 


RlBAfs,  wo  man  Welleicht  dea  Weclwel  noch  nicht  eifahran  hatte.  Ebert 
glaubte  annehmen  zu  müasen,  dal'a  er  ichon  voriier  Mtogare  Zeit  bei 
Alcvin  gewetten  sei.  iromit  Dümml»?r  Übereinstimmt,  s.  NA.  XVTIl,  67. 

')  DaJj  dieser  Brief  an  Hraban  jiferichtct  sei,  beruht  freilich  auf  Ver 
mutunr,  s,  Bibl.  VI,  STti.  K]>p.  IV.  182.  Sicher  an  ihn  ist  nur  gerichtet 
der  Bnef  Bibl.  VI,  8ül.  t)p».  IV,  2'^i.  Samuel  wird  <]er  uuter  diesem 
Namen  vorkommende  Erzbischof  Bcomrad  von  Sen?  sein.  Hraban  richtet 
(Poet.  Car.  II,  188)  mehrere  Gedichte  an  einen  Preeb.  Samuel,  seinen 
sodali«.  Das  mag  der  Abt  von  LursL'h ,  S4I  Bischof  von  Worms  Min, 
der,  wie  Pf.  Kalk  bemerkt,  im  Chron.  Laurcsh.  ,a  puero  ibidem  cdu- 
Cfttus*  beifot .  und  ohne  Qrund  fOr  Fulda  iu  AiiMpruch  genommen  ist. 
Er  rtarb  nicht  859.  wie  Scha^mat  nach  den  Urkunden  MOnlbacher  Reff. 
Kar.  1373,  1S74,  1378  annahm,  aber  die  Urkk.  sind  unecht,  s.  Siokel. 
"Wiener  SB.  XXSVT.  390.  Das  Chron.  Laure«h.  hat  855,  Ami.  Fuld- 
rieht  die  Notiz  am  Rande  Lei  >i5ü  am  Ende  des  Jahres,  Ann.  ne<^rol- 
cod.  2  (SS.  XUI,  177)  856-  Als  Todeatag  wird  der  6.  und  7.  Februar 
bezeichnet,  8.  Heer.  Laurßsham.,  Fontes  IlT,  U5. 

*)  S.  die  oben  angef.  Abb.  von  J.  v.  Scbloisier ,  mit  schCueu  Abbil- 
duDgen.  Kr  hält  Hatto  ftr  den  autscbmilckenden  Künitler,  doch  katun 
mit  Recht,  vgl.  Epp.  V,  3B1  n.  2. 

*|  UerauKgeg.  von  Kn&pfler,  Monachii  1901. 
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Einflab  auf  den  StQ  gewannen').  Aach  darch  die  Uagnnst  der 
Znten  unter  Ratgar  wurde  die  Scbnle  nar  i«ilweise  in  ihrer 
reiefaen  Wirksamkeit  gehemmt.  Faldiscbe  MSocbe  finden  wir  ball 
in  den  angesehensten  Stelinngen;  so  wnrde  Batnrich  (dl7 — 648)1 
Bischof  Ton  Regensbnrg  und  Erzkaplan,  Hemmo  (840 — 85S)  Bischof 
TOD  Halbentadt;  Hrabaos  Scbüler  war  Otfrid,  der  MCnch  tod  Weifsen- 
bnrg,  mit  seinen  Gefährten  Werinbert  ond  Hartmnt  aus  St.  GaUen*]« 
E^nhard  sandte  ihm  den  V'naginos,  den  er  seinen  fkihn  nennt,  doch 
wahrscbeialich  nnr  in  kirchlichem  Sinn;  Äldricb,  .\bt  von  Feni6reSr< 
tpltet  (B29— 841)  Erzbiscbof  von  Sens*),  den  Lapns.  der  spfttei 
all  Abt  TOD  Ferneres  im  Sprengel  tod  Bens  einen  grofsen  Namen 
gewann,  nod  tod  dem  eine  durch  ihr  klassische:^  Latein  ausgezeich- 
nete Briefsam m long')  toU  reicher  Belehrung  sich  erhalten  bat;  auf 
seine  Bitte  schrieb  Rraban  ein  ColUxtariutn  in  episMas  Pauli  (KpT^.V , 
42&— 4'n).  Auch  Frechnlf  von  Lisienx  war  mit  Hraban  befreundet, 
doch  vermutlich  schon  seit  seiner  Lehrzeit  in  Tours  (oben  S.  238). 
Ermenricb  von  Ellwangen  übersandte  seinem  Lehrer  Budolf.  der 
Hraban  zur  Seite  stand,  das  tod  ihm  Ter&fste  Leben  des  heiligen 
Solns.     Vor  allem  aber  glänzt  unter  Hrabans  Schfilem  Walahfrid, 

^  Fr.  Togel,  Acta  »em.  ErlaiiK.  U,  416.  Manitia«,  NA.  MI.  197,  nicht 
aach  bei  Einhard  die  Bekanntschaft  nachzuweiaen. 

*)  Von  den  beiden  letzteren  ist  es  freilich  zweifelhufl^  ob  sie  audi  in 
Fulda  trarvD.  Otfrid  bezeichnet  als  »einen  Lehrer,  rielleicht  in  Falda, 
auch  Salomon  I.  von  Konitanz,  i.  Düuimler,  Formelbocb  SulomaDi  HI. 
8.  138.  Vgl.  auch  Mejrer  r.  Knonau.  Die  Beziehungen  O.'s  zu  St  Gallen, 
Forwh.  XDi.  187-191. 

*|    Kr  war  Lehrer   der  Hofsehule   unter  Ludwig  dem  Frommen  unch 
■einer  Vita,  Mab.  IV.  1,  568—575.    Acta  SS.  Jun.  1.  753—758.   Vgl.  ol 
8.  227  und  Wickel,  AcU  Kar.  I.  84. 

*)  Senati  Lupi  opera  ed.  Baluziu»,  Par.  16C4,  Antv.  1710.  Lettr« 
de  Servat  Loup.  Texte,  notes  et  introd.  par  Desderwea  du  Dezert,  Paris 
IfWÖ  (Bill,  de  rKcoI«  Uck  hantes  ^t.  T.  77),  Epp.  VI.  1—114.  Kr  vcr- 
fafste  S3Q  auf  den  Wunsch  des  Abts  Bun  von  Herefold  die  Vila  Wigbtrii 
(■.  unten  8.  2t^).  Ferner  8.S9  auf  Bitten  des  Abta  Waldo  (wahrscheinlieh 
ron  Schwarzucb  im  Stiafsb.  Sprengel,  der  861  entsetzt  wurde,  St>9  alt  Abt 
tob  St.  Maximin  vorkummt)  die  Vita  S.  Moximini.  SS.  Meroving.  ITl, 
71-;-82.  Nach  der  Rückkehr  aus  Deutachkud  wurde  er  837  darcn  die 
Kaii>erui  Judith  dem  Kaiser  vorffertellt,  841  erhielt  er  nach  Odos  Ab- 
»«■tzuug  die  Abtei  Ferneres  und  ist  nach  861  gestorben.  Nach  ep.  93 
bat  er  K.  Karl  Imperalorum  ffexta  brevinaime  eomprrhtnKa  Qbcrreicbt,  wo> 
mit  nur  Aureliui  Victor  gemeint  ist.  Vgl.  Dümmler.  NA.  IV,  814.  Ebert 
n,  203—209.  Sprotte.  Biographie  des  S.  L.  Rtgcnsb.  1880.  E.  Harck- 
Tald,  Ueitr.  tu  Sersat.  Lupus.  Straftb.  Diiwert.  188.S.  gedr.  18M.  Irftvillain, 
Etüde  sur  lex  lettres  de  Loup  de  Ferneres,  Bibl.  dt«  IV-c.  des  eh.  1901, 
S.  44.";— 509.  1902  S.  69—110.  Ueber  die  verfehlte  Vermutung  Lai 
der  ihm  den  Fe.  lai'dor  zuüchreibt  s.  NA.  VIII.  412.  Ueber  seine  philo^ 
logiBchen  Studien  L.  Traube.  Mrmcb.  SB.  1991,  S.  389  ff.  Sein  und 
Hemmos  Schüler  war  Heirich  von  Aiwerre, 
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der  Abt  von  Reicbenan,  der  bald  selbst  das  Uaupt  einer  nenen  Schule 
wurde.  Ancb  Bernbard,  der  ao^flücklicbe  Küuig  tod  Italien,  war 
ihm  zur  Krziebang  übers&ndt  worden.  Nicht  zu  den  anbedeatendsten 
Schfl.lern  Hrabans  gehört  endlich  auch  der  Mann,  der  ihm  and  der 
ganzen  Reichsgeistlichkeit  in  der  Folge  so  viel  zxi  schaffen  machte, 
der  Mönch  Godsohalk,  der  nngeacbtot  seines  Standes  den  Mut  hatte, 
eine  unabhängige  Ueberzeuguug  auszusprechen  und  zu  Terfecbten')* 
Wie  glückliche  Erfolge  für  das  eigene  Kloster  Hrabans  Wirksam- 
keit hatte,  haben  wir  schon  an  den  Verfasfem  der  Annalen  gesehen. 
Unter  seinen  eigenen  Werken  sind  keine  geschichtlichen,  wenn  man 
nicht  etwa  das  schon  früher  erw&hnte  Marff/rohijimn  so  bezeichnen 
will;  wohl  aber  enthalten  seine  Vorreden,  Widmungen*)  und  Gedichte 
viele  scblltzbare  Nachrichten  Über  sein  Kloster  und  über  seine  mit* 
strebenden  Zeitgenossen,  und  mehrere  seiner  Schriften  stehen,  wie 
schon  oben  bemerkt,  in  Verbindung  mit  den  Zerwürfnissen  der 
kaiserlichen  Familie.  Nach  Eigil  wurde  er  Abt  des  Stifts;  da  er 
aber  dem  Kaiser  Ludwig  treu  ergeben,  Lothar  befreundet  war"), 
verliefs  er  842  sein  Kloster,  wo  statt  seiner  Uatto,  genannt  Bonosas, 
einst  sein  Mitschüler  in  Tours,  erwählt  wurde,  und  vndmete  sich 
nun  nngestOrt  seinen  wissenschaftlichen  Arbeiten,  die  ihm  ohnehin 
mehr  zusagten.  Mit  den  Faldern  blieb  er  in  freundschaftlichem 
Verkehr,  und  sObnte  sich  bald  auch  mit  König  Ludwig  aus,  der 
ihn  gegen   seine  Neigung  nach  Otgars  Tode  zum  Erzbischofe  von 


')  S.  über  ihn  Dflmraler,  Ostfr.  I.  327— 3SÖ,  405—408-  NA.  IV.  320. 
Ebert  II,  1G6— ICÖ.  Seine  Gedichte  nebrt  einem  Briefe  an  den  Binchof 
Lupus  von  Ch&lona  mit  sehr  beachtenswerter  Kinleitung  beransgeg.  von 
Traube,  Poet.  Car.  111,  707 — 738.  Noch  ein  Brief  mit  Versen  an  ninen 
Bischof.  Kpp.  VI,  ISO— 183. 

')  £in  Bericht  von  ihm  Über  die  am  1.  Nov.  619  vollzogene  Ein- 
weihung der  Fulder  Kirche  steht  in  Broweri  Äatiq.  Fuld.  p.  110—112. 
Poet.  Car.  II,  205;  vgl.  NA.  TV.  2ßO.  290.  Vgl.  auch  die  Notae  dedica- 
tJoDum  Fuldensea  81ü— U68  von  Holder-Egger.  SS.  XV.  2,  1287.  1888. 
Ib  HrabanK  Zeit  fällt  auch  die  am  1.  Sept.  8-S2  vollzogene  Einveihuag 
der  Salvatorkirthe  au  Frankfurt  a.  a.  O.  S.  1264. 

*)  Ihm  widmelo  er  sein  Werk  über  Jcrtmiu«:  ein  iiuf  Anordnung  des 
Abt«  Maioluo  von  Cluni  geachriebeoes  Kxciuplar  ist  im  Biit  Mus.  Add. 
■22,820.  Epp.  V.  442—444.  Faka.  in  Libris  Catal.  of  the  cxtraordinary 
eollection  of  »lanuscr.  1S59  pl.  XVI.  Verse  im  die  Kaiserin  Imiinkfard 
vor  dem  Kommentnr  zu  JudttJt  und  Esther  und  Begleitbrief  des  li^tzteren 
e  cod.  Darmftt.  749,  Epp.  V,  500—501.  Lotbar  if  widmet*  er  eini'  Bi^- 
aiheitiing  der  nCena  Clypriani"  zur  Uobung  fOr  Schulzwecke,  wo  alle 
Anspifdungcn  auf  den  KreLi  der  heiligen  bchrifb  beschränkt  sind ,  eil. 
H.  Hagen  1Ö84  in  Hügenfelds  Zeitüchr.  f.  wirb.  Theol.  XXVII.  164— 1H7. 
Epp.  V.  50ö;  vgl.  'iVaube,  Teitgosch.  der  Reg.  S.  Ben.  S.  701..  Auch 
der  Verf.  der  Visio  Caroli  (oben  8.  207)  beruft  sich  auf  eine  Mitteilong 
Hrabans. 


n.  ^xnOa^m,    %  14.   FaU».  HeerieU,  Mann. 

Mainz  (847— S56)  crbob.  Wie  diwe  Befördarvag  dea  B«KfasaiiiialeB 
ni^te  flrtnaiif  irt»  habe«  vir  obca  ichos  geachca. 

In  MMBOnda  taatoHxaUn  öm  «feig»  OuUitM  dar  daatadM« 

OciiÜidakeH,  den  an  solehaa  BchHiaa  nocft  arua  Boden  duMS 
Land«  mit  Gcbetaao  der  BaQigaa  m  barefehem;  dia  iUHenischen 
BeüqoieakriiMr  hattn  an  ihm  ihren  besten  KnadeiL  Srit  alter 
Zeil  bevahri«  Fnlda  den  Leib  der  b«(lij^  Lioba  oder  Leobgjtb; 
diaseo  liels  Hrabao  naefa  dem  Peteraberg«  bringea,  nnd  reranUbte 
KboD  Torfaer  Rndolf,  ihr  Labin  xa  beacbraben ').  Hun  ttan4m 
dica  die  ADfiEeiebanDgen  das  fönf  Jabr?  rorher  (831)  rewtorbeoea 
Priesters  Mago  zu  Gebot«,  welche  die  ErUhlimgea  ron  Sdifilerinnen 
der  Hefljgen  eathielieo.  Anderes  hatte  sich  noch  in  m&ndiicher 
Tradition  erhalteo.  Le>jbgTth  war  eine  Verwandte  dsa  Ponifnr,  and 
Ton  ihm  aas  England  bemfen,  nm  io  dem  Kloster  Biachofsbeim 
(oben  S.  IM)  einen  Hittelpaokt  getstlicber  Belebmng  f&r  KoDoen  zu 
errichten;  ancb  ihnen  waren  die  lateinische  Sprache  and  mancherlei 
andere  Wissenschaft  anentbehrlich  znm  Verständnis  der  heiligen 
ScfarUieo  und  des  Gottesdiensten  Radolä  Nachrichten  geben  daher 
eine  erwänsehte  Ergftnznng  f&r  die  Kenntnis  von  der  Wirksamkeit 
des  Bonifaz;  spftter  war  Leobgrth  anch  mit  der  Königin  Hildegard 
befreundet.  Diese  Nachrichten  sind  nan  rerbnnden  mit  einer  FOUe 
TOD  Wandergeachichten;  so  wenig  in  Rudolfe  Annalen  der  kirchliche 
Standpunkt  herrortritt,  so  sehr  zeigt  er  sieb  hier  Ton  der  die  ^it 
beherrschenden  Sichtung  erfüllt.  In  noch  höherem  Grade  tritt  das 
berror  in  seiner  Schrifl  über  die  Wunder  der  unter  Hraban  nach 
Pnida  gebrachten  Reliquien*),  welche  ancb  einige  geschichtliche 
Nachrichten  enthtlt,  übrigens  aber  eine  Fülle  jener  sich  immer 
nnd  überall  in  ermüdendster  Eintönigkeit  wiederholenden  W'nnder- 
gescbichteo,  welche  nur  dnrch  die  Namen  der  Personen  und  Ort- 
schaften und  gelegentliche  Angaben  über  Sitten  und  Gebräuche  der 
Zeit  einigen  Wert  erhalt».  Die  Zeit  der  berichteten  Geecfaicbten 
flült  in  die  Jahrs  885 — 888:  geachrieben  ist  das  Buch  zwischen  t>42 


•)  Rudotfi  Vita  s.  iMibae.  ed.  Wait«,  SS.  XV,  118—131.  Sie  starb 
nach  dem  Necrol.  Fald.  (SS-  XIII,  IGT)  am  '23.  September  780.  nach  der 
Vita  am  29.  St-pterober  ond  wird  urkundlich  noch  782  als  lebend  er- 
wähnt. Im  Atuxug  Überseist  von  W.  Arndt  hinter  der  V.  Bonifatü. 
Zell.  Lioba  and  die  frommen  aogela.  Frauen.  Freib.  1860-  Habn,  Bonifai 
und  Lul  S.  131  ff. 

')  Bcbannat,  Cod.  Probb.  p.  117—132  aus  Browers  AntiquiUtes  Fttl* 
deoH«,  der  einzigen  Ori^^afauagabe.  da  die  Handschrift  verloren  ist. 
unter  dem  fsUchen  Titel  V.  Jiabani  auch  b<^i  Mab.  IV,  9.  1.  AcU  SS. 
Feb.  I,  500.  SS.  XV.  328-S41,  von  Waitz.  aU  Miracula  Sanctorum  im 
Fuldennt*  trciffin*  Iranflatorum,  vgl.  Bauok  11,  751    A.  1. 


i 
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und  847,  als  Hraban  io  seiner  Zelle  auf  dem  Petersberge  lebte; 
vielleicht  jedoch  etwas  spilter,  da  die  Schilderung  von  Hrabans 
iitterarischer  Tbtttigkeit  daselbst  im  letzten  Kapitel  im  Praeteritom 
gehalten  ist,  und  der  letzte  Scblufa  fehlt. 

Dieses  Werk  Rudolfs  war  es  wohl,  welches  Waltbrabt,  den  Enkel 
Widukinds,  der  im  Jnhre  851  den  Leib  des  heiligen  Alexander 
von  ilom  nach  Wildesbauseii  brachte,  zu  dem  Wunsche  und  der 
Bitte  veranlaCste,  dafs  Badolf  auch  diesen  Gebeinen  eine  ähnliche 
Schrift  widmen  möchte').  Aber  erst,  als  er  im  Alter  sich  wieder 
in  sein  Kloster  znrtirk7*g,  kam  er  zur  Ausführung.  Dia  Art,  wie 
er  diese  Aufgabe  erfafste,  zeigt  seinen  geschichtlichen  Sinn;  erfQlH 
davon,  daJs  hauptsächlich  diese  UebertragungeD  von  Kellqaieu  das 
Christootum  unter  den  Sachsen  ausbreiteten  und  befesttKteo,  ging 
er  zurück  auf  die  alte  Heidenzeit,  um  zn  zeigen,  von  welchen  Irr- 
tümern das  Volk  durch  die  Einführung  des  Christentums  befreit 
sei.  Kr  begann  mit  einem  kurzen  Abrisse  der  Stamnisage,  die  Widu- 
kind  von  Corvey  ausfuhrlicher  erhalten  hat;  dann  aber  entlehnt  er 
die  näheren  Angaben  über  Glauben  und  Sitten  der  Sachsen  aus  der 
Crermaoia  des  Tacitus*).  Das  ist  ein  guter  Ileweis  für  die  gelehrten 
Studien  der  Fuldiscben  Klosterscbule;  zugleich  aber  ist  es  auch 
charakteristisch  für  Kudolf  nicht  allein,  sondern  für  die  mittelalter- 
lichen Gelehrten  Überhaupt,  dafs  er  in  Fulda,  wo  doch  noch  kürz- 
lich das  Hildebrandslled  aufgeschrieben  war,  über  das  sächsische 
Heidentum  nichts  aus  eigener  Kunde  und  Beobachtung  mitteilt, 
sondern  sich  genau  an  die  Worte  des  Tacitus  hlÜt. 

Rudolf  fügte  noch  eine  kurze  Ueborsicht  der  Bezwingung  der 
Sachsen  durch  Karl  den  Grofseu  nach  Einhard  hinzu ,  woför  er 
auch  die  Ann.  Fuld.  benutzte:  dann  rief  ihn  der  Tod  am  8.  MUrz 
865  von  dem  wohl  angelegten  Werke.  In  den  Annalen  ist  ihm  ein 
kurzer  Nachruf  gewidmet,  wo  er  als  Historiker  und  Dichter  gefeiert 
wird,  und  man  vermntet,  dafg  auch  der  Maler  Rudolf,  dessen  Werk 
Hraban  in  einem  Epigramme  rühmt,  kein  anderer  gewesen  ist  Die 
^^^       Fortsetzung  des  begonnenen  Werkes  übernahm  sein  Schüler  Megiu- 

^^^  ')  Tramlatio  S.  Alrxandri  ed.  I'ertz.   SS.  II,  673—681.    Uebemetat 

r  von  Richter,  W>6.  2.  Ausg.  1889  (Ge«chichf«chr.  21.  IX.  Ö).     Vgl.  dasu 

I  R.  Wilmans,  Kaiflerurknnden  der  Prov.  We«tf.  I,  888  ff.   Ohne  Qruncl  ver- 

I  däcJitigt  von  Wetjel:  Die  Tr.  AI.,  Kiel  l^Wl,    aber  mit  einem  wichtigen 

I  Nachträge  zum  Text;  vgl.  NA.  VlI ,  228   and  Waitz,  GGA.  1881,  Joni. 

■  SimsoD  mi  NA.  XXV.  184—186.  —  Ein  Brevier  laec.  XV.  vielleicht  aoa 

■  WildeshauBcn.  NA,  XV.  20?. 

I  Da< 

I  ho 


nie  einzige  sicher  nachweisbare  Benutzung  derselben  im  Mittelalter, 
ForBch.  X.  602.    V^l  "  " 

homionm  memoria  vematus  Sit,  Marb.  1888. 


nach  Waitz,   I^rsch.  X.  602.    Vgl.   E.  Cürneliu»,   Quomodo   TacituM  in 


262 


II.  Xan>ln«K    $  14.   Falda.  Henfdd,  Uaimx. 


hftrd.  Die  Taafe  Widakiods,  mit  der  Radolfs  Erz&hlong  abbridit, 
gftb  dütem  deo  UebergkDg  sof  dessen  Enkel  Waltbrabt.  der,  sa 
Lotiurs  Hofe  erzogen,  sieb  mit  vollem  fSfer  dem  Cfaristantiune  xn- 
wmndte,  and  am  du  Christeotiim  in  Sac-b!>en  besser  so  befiwrtigwi, 
»asxog.  Hin  tns  Born  Beliqnien  xa  bolen.  Die  Empfehloogsbriefe, 
wel^e  ibm  Kaiser  Lothar  mitgmb,  bat  Meginbard  Tollst&ndig  aof- 
genommeo,  hält  sieb  dann  aber  bei  den  Vorfällen  der  Beif^e  nicht 
Lange  anf,  sondern  gebt  bald  zu  seinem  eigentlicheo  Gegenstände, 
den  Wundem,  über.  Eine  zweite  Schrül  äfanlicber  Art,  über  den 
heiligen  Ferratias  and  dessen  Uebertragang  von  Castel  nach 
Bleideostadt,  nOrdlicb  von  Wiesbaden,  darcb  den  Erzbiscbof  Lnl'), 
ist  eine  Predigt  und  hat  desbalb  einen  ganz  fiberwiegend  erbau- 
Udien  Charakter:  eine  ^rorse  Fülle  von  Phrasen  verdeckt  den  Mangel 
an  geschichtlich em  Inhalte,  der  nur  ans  den  Inschriften  von  Bleiden* 
Stadt  stammt. 

Meginbard,  der  sich  in  der  Widmang  einer  theologischen  Ab- 
handlong  an  den  Erzbischof  ßonther  von  Koeln  als  Sohntmeister 
bezeichnet'),  ist,  wie  wir  schon  oben  sahen,  ohne  Zweifel  aacb  der 
Fortsetzer  der  BeicbsannaleD  gewesen.  Nor  aus  diesen  sehen  wir, 
dafs  die  litterarische  Thtttigkett  in  diesem  Kloster  noch  nicht  ganx 
erstarb,  filo^s  aos  dem  Anfange  des  folgenden  Jahrhunderts  haben 
wir  noch  eine  Geschichte  der  Aebte  von  Fnlda^,  eäneii 
sehr  kurzen  and  gedrängten,  aber  recht  hübsch  geschriebenen  Be- 
richt, der  jedoch  nur  mit  Vorsieht  zu  benatzen  ist.  da  er  durchaos 
pftoegjrrischer  Natur  nnd  keineswegs  geschichtlich  ganz  zaTerlSasig 
ist.  Der  Abt  Baoggi  (891 — 91.5)  erlangte  von  Kaiser  Amnlf  die  noch 
jetzt  erhalt^ine  insulare  £v angelten h an dschrlft,  die  mau  nUscblich  dem 
Bonifatius,  statt  mit  mehr  Kecbt  einem  seiner  Genossen,  zoschrieb*). 
Sonst  aber  ist  von  Utterariscber  ThUigkeit  in  diesem  Kloster  nichts 


')  Srrmo  A  fi.  Ferrutio,  bei  Suriua  zum  28.  Oktober.  Acta  SS.  Oct 
XII.  .'iS8-542.  Ezc.  ed.  Hol  dt  r- Enger.  MG.  SS.  XV.  148-lSO.  Dm  Lob 
von  Mbinz  i«t  darin  bemerkenswerL  Vgl.  C.  Will,  Mon.  Blidenttat. 
iDMbr.   1874.  4.     Dümmler.  Poet    Gar.  l,  481.  11,  225. 

*)  In  Ca«pari8  Kirchenhist.  Anekd.  (1883),  S.  251.  Epp.YI,  163— 1ft5. 

*)  Anta  vtlujita  Abbtitum  Fulfirn.tinw  a,  744 — ^16-  Schannitt.  Cod. 
I'robb.  1—8.  Böhmen*  Fonle»  III.  XSVni  und  161  —  164  au»  Drooke. 
Traditt.  Fuld.  n.  I62-H>4.  MG.  SS.  X!II.  272  als  r^t^Uogm  nhb.  FuU 
dttuium.  Das  kurze  Verzeichnia  SS.  III.  117  n.  ist  bericbtiirt  XIII,  340. 
—  Acta  abb.  bis  im  15.  Jahrhundert  und  auch  nnnn!.  Aufzeiclinimiien 
bei  Bronwer  »ind  nachgewieoen  von  I*flugk-Harttunc.  Forsch.  XIS.  397 
bis  442. 

*)  Scbannat,  Vind.  lit  I,  226.  NQmherger,  Ans  der  litt.  Binterla«en> 
scban  de«  Bonifat.    Neisse  1888,  S.  16  ff. 


Polder  EompilatioD.    Henfeld. 
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aaf  uns  gekommen.  £s  hat  jedoch  schon  WaiU')  erkannt,  dafs  den 
Hersfelder  Annalen  bis  in  die  Mitte  des  9.  Jahrhunderts  eine  in 
Fulda  verfafste  Kompitation  zu  Grunde  liegt,  welche  aas  den  ältesten 
Lorscher  Annalen,  der  kleinen  lYankenchronik  (Lanriss.  min.)  and 
«inheiniischoii  Aufzeichnungen.  zusamnieng05et7.t  war,  und  aac-b  von 
Marianus  Seutus  benutzt  wurde.  U.  Lorenz  bat  das  weiter  ausgeHihrt 
und  glaubte  das  Eodjabr  zwischen  830  u.  840  ansetzen  zu  können  *}> 
wogegen  ö.  ßuchholz')  geltend  machte,  dafs  dann  der  Mangel  einer 
Verwandtschaft  mit  dem  Ulteren  Teile  der  Bogenannten  Ann.  Kuld. 
nicht  zu  erklären  sei.  Fr.  Knr/a  bemerkte,  daCs  die  Uebereinstimmung 
mit  Uarianus  sich  noch  weiter  erstre'i:ke,  und  anderei^eitü,  daCs  ftlr 
die  erste  Hälfte  des  zehnten  Jahrhunderts  dem  Fortsetzer  des  Regino 
eine  Fnlder  Quelle  vorgelegen  habe;  beide  schienen  zusammen  zu 
geboren*).  So  kommen  wir  auf  eine  l-'nlder  Kompilation  des  aas- 
gehenden  noonton  oder  dos  zehnten  Jahrhunderts  mit  annaliatischer 
Fortsetzung,  Klosterannalen,  in  denen,  wie  es  bei  diesen  Jahrbüchern 
der  Fall  zu  sein  pflegt,  einzelne  geschichtliche  Kacbrichten  mit  Be- 
gebenheiten aus  der  Haiisgeschichte  verbunden  waren.  Dafür  wird 
der  erste  Teil  der  Aitnales  S.  lionifacü  von  716—830  in  An8i)ruch 
genommen  *■).  Eine  ausführlichere  öeschichte  des  Klosters  {oder 
eines  Abtes?),  die  spurlos  verschwunden  ist,  erwähnt  und  lobt 
Lambert  in  der  Vorrede  zu  seiner  Hersfelder  Geschichte,  SS.  V,  187 
(ed.  Holder-Egger  p.  345). 

Litterariscbe  Tbätigkeit  finden  wir  aatih  in  dem  nahe  gelegoneOf 
ebenfalls  bessischen  Klustt^r  Hersfeld,  welches  um  770  von  Lul 
begründet  wurde,  als  Fulda  mit  Erfolg  seine  Selbständigkeit  gegen 
ihn  behauptete,  und  bald  xu  kräftiger  Entwtckelung  gelangte*). 
Auch  von  seiner  Schule,  seinen  gelehrten  Mönchen  würde  wohl 
mancbes  zu  berichten  sein,  wenn  nicht  die  Ueberlieferungen  dieses 

')  Archiv  Vt.  081. 

*)  Di«  Annalen  von  Hersfeld,  S.  70- 

*)  HZ.  LXV.  141. 

*)  Die  Herafelder  und  die  gröfiieren  ilildeüh.  JahrbQcher  hiü  984,  S.  8. 
NA.  XXIV.  446. 

»)  MG.  SS.  Ilf,  117:  der  zweite  Teil  91O-10-24  int  fast  ganz  identiach 
mit  den  Aon.  Lobieneea.  Berichtigungen  e  cod.  Lugd.  Hat.  von  DQmmter, 
Forsch.  XVI,  lö*l.  —  Ann.  S.  Bon.  brnÜKimt  Öllti— 1011  ib.  S.  118. 

'■)  Rettbyrg  [,  tiO'J— 605.  Hafner,  Die  Reichsabtei  Hersfeld,  18S9. 
Hauck  II.  68.  Ueber  den  Besitz  i.  das  Breviarium  Lulti  archiepiacopi  bei 
Landau,  ZciUchr.  des  \Vr.  f.  Hess.  Ueech.  X  (1865)  8.  184— ld'2,  zuerst 
bitt  786  reichend,  mit  Nachtriigim,  vpl.  Scfarödc-r  i»  den  Mittfil.  des  Iniit. 
XX.  aei— 37ö  und  Jus  HersfJfder  Zebntvnwrxeichnis  aus  der  Mitte  des 
9-  Jahrhunderts  herauf,  und  erl&utert  von  K.  Schi'Odcr,  Mitteil.  dea  Inat. 
XVMl.  1—13.  gegen  Waitz,  Heinrich  1.  S.  92  A.  l. 
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n.  KuroÜD^r.    §  14.   Fulda.  Henfeld.  Mudi. 


Klosters  ein  besonders  aogünstiges  Geschick  betroffen   hUte;  di# 
Henifelder  Annalen,   Lambf>rt5  Geschtcbt»   ron  Hersfeld,   sind   Tor- 
loren,  und  auch  von  Iiamberts  .lahrbücbem  ist  keine  alte  iiandschrifl 
TorbAoden;  da  mag  noch  anderes  spnrios  fiLr  uns  rerschwnndeD  sein. 
Der  Abt  Balthsrd  (f  7H6)  kann  vielleiobt  derselbe  sein,  fto  welchen 
xwei  Briefe  seiner  Schwester  Bertbgytb  in  der  Booibxiscben  Samm- 
Inng  sich   erhalten   haben  *).     Abt  Bnn    bewog   B36   den    gelehrten 
Ltipns,  ein   Leben  Wigbert«  zn  schreiben*)^  den  Bonifaz  als  Abt 
von  Fritzlar  eingesetzt  hatte;  seine  Gebeine  waren  nach  Uersfeld 
Übertragen,  und  in  den  Wondergeachichteo  finden  sich  einige  ge- 
schichtliche Nachrichten.    Eine  Handschrift,  welche  leider  rerschollen 
ist,   enthielt   ancb    eine  poetische  Bearbeitung   dieser  Vita  in  sehr 
barbarischer  Sprache,  von  einem  Hprsfelder  Mönch,  welcher  sie  Buns 
Nachfolger  Branward  (843 — 875)  gewidmet  hatte').  Dieser  Brunward 
war  befreundet  mit  Hraban,  welcher  an  ihn,  als  er  noch  Landbischof 
war,  Verse  richtete')-    Die  Annalen.  welche  Ton  besonderer  Wichtig- 
keit für  uns  sind,  gehören  überwiegend  der  folgenden  Periode  an. 
Beide  Klöster,  Fulda  nnd  Hersfeld,   blieben  in  innigster  Ver- 
bindung mit  dem  Erzbistnme  Mainz;  ihr  Teil  war  die  Pfle^  der 
Wissenschaft,  wahrend  die  Metropole,  schon  damals  eine  glänzende 
Haodelstadt'),  zn  sehr  in  die  politischen  Handel  vei-wickelt  wurde, 
um    in    litterariscber    Beziehung   eine    hervorragende   Stelle    einzu- 
nehmen, wenn  wir  von  den  Itcicbsannalen  absehen.  Auf  Lnls  Nach- 
folger Biculf  (786—813),  den  der  Möocb  von  St.  Gallen  als  domm 
nnd  hochmütig  schildert,  wohl  übertreibend,  da  er  unter  dem  Namen 
BamoetAS  zn  Karls  Hofgelehrten  gehÜrteO,  folgte  zuerst  Luis  Schüler 
Haistnlf  (813—825),  dem  Hraban  mehrere  Werke  zneignete^,  duiD 
bis  R47  Otgar.   ein  Verwandter  Riculft  und  eifriger  Parteimann. 
Er  ist  es,  welcher  den  Diaconus  Benedikt  zur  Ergänzung  der  Kapitu- 
lariensammlung  des  Ansegis  veranlafst  haben  soll,  und  man  hat  ihn 
deshalb  für   den  Mitscbaldi;^en   der  hierin  enthaltenen  F&Iacfaangen 
gehalten,   eine  Ansicht,   welche  von  P.  Hinschius  als  unbegründet 
widerlegt  ist,  da  Benedikts  Werk  erst  nach  Otgars  Tode  vollendet 

')  Bibl.  m,  312.     Epjp.  III.  428.  429. 

n  Vita  Wigbrrti,  ed.  HolderEgger.  MO.  SS.  XV,  86—48.  Epp,  VI.  107. 

'I  So  berichtet  der  Jesuit  Busaeiw,  erster  Herausgeber  iler  V.  Wigberti. 
i.  Hincmari  epp.  ed.  Bosaeus,  Mog.  1<>02.    NA.  IV,  314. 

*)  Poet,  Car.  n.  184;  vgl.  p.  111.    Epp.  V.  527.  528. 

»)  S.  Megenharti  V.  Femicii.  SS.  XV,  I,  1(9;  Dtimmler.  Ostfr.  I,  312. 

•)  Vgl.  Dömmler,  NA.  IV.  150.  Poet,  Car.  I.  431.  482  und  II,  694. 
Zum  Geechiebtsch reiber  will  ihn  Kurze  maeben,  NA.  XXV,  309,  jedoob 
ohne  jeden  Beweis, 

')  Kpp.  V,  335.  388.  391.  526. 
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worden  und  die  ganze  Notiz  nur  betr&glich  erfunden  ist').  Seine 
Gelehrsamkeit  wird  gepriesen,  und  auch  ihm  widmete  Hraban  Bibel- 
kommentare und  Gedichte,  wie  er  ihm  auch  eine  Grabschrift  setzte*). 
Zu  verdanken  haben  wir  ibm  wahrscheinlich  den  Abscbluls  der 
Maia%er  Briefsammlun^.  iti  welcher  der  Korrespondenz  des  Bonifatios 
Briefe  von  Lul  und  Otgar  sich  anscbliefsen').  Für  seine  Motropole 
brachte  Otgar  von  seiner  Gesandtschaft  an  Lotbar  nach  Pavia  836 
die  Reliquien  des  heiligen  Severus,  Bischofs  von  Raveiina.  uebst 
Frau  and  Tochter  beim;  ein  französischer  Spekulant,  der  solch 
kostbare  Ware  durch  Lug  und  Trug  sich  diebisch  erweise  zu  ver- 
schaffen und  dann  teuer  zu  verkaufen  pflegte,  fand  an  Otgar  einen 
Kunden,  denn  um  so  heiligen  Besitz  zu  gewinnen,  galt  auch  den 
fVümmsten  Männern  Meineid  und  Diebstahl  für  zatüssig*).  Grofft 
war  die  Freude  in  Mainz  und  in  Erftut,  wohin  zur  Bofiirderung 
des  Christentums  iu  Thüringen  S.  Severus  abgelassen  wurde,  allein 
man  hatte  noch  keine  Kunde  von  dem  Leben  des  Heiligen,  bis  der 
Priester  Liudulf  eine  Pilgerfahrt  nach  Rom  mit  einem  Besuche 
in  Ravenna  verband,  und  die  dort  gewonnene  Auskunft  mitteilte; 
hinzugefügt  ist  von  ibm  die  geschichtlich  nicht  ganz  unwichtige 
Erzttblung  von  der  Erwerbung  der  Reliquien  durch  Otgar*).  Er 
schrieb  unter  Hrahaiis  Nachfolger  Karl  iSTiG — SG3>.  dem  acjuitani- 
schen  Prinzen,  von  dessen  gelehrten  Stadien  nichts  bekannt  ist. 

Die  Bodr&ngnis  der  Kirchen   durch   die  Verteilung  ihrer  Güter 
au  Kriegsleute  veranlafste  eineu  Mainzer  Geistliuben  zur  Aufzeichnung 


')  Vgl.  Fr.  Maafwn.  Zwei  Excurae  zu  den  falüoheu  Capitulariifn  des 
BenedictuB  levita,  NA.  XVIM,  294— S02.  Über  dessen  durchtriebene  PfifBg- 
keit.  M.  verwirft  durchaiiH  seine  Zugehörigkeit  zur  Mainzer  Kirche,  eben 
weil  er  eich  so  bezeichnet. 

1  H.  Hahn,  Forsch.  XV.  U3. 

')  S.  über  ihn  die  Bricffnigmente  Epp.  V,  5i8— 520,  Hrabaos  Wid- 
mungen ebd.  425—423.  462— 46''j  .  da«  nn  ihn  gf richtete  Gedit-ht  Poet. 
Car.  I[.  182—164  and  da»  Euitnijh.  ebd.  238.  Dafs  er  aus  Rom  die 
Reliquien  dee  Sergiii«  unH  nachus  erwarb  —  wir  wissen  nicht  wann  — , 
gebt  ans  den  metrischt^n  Insrhriften  einer  unbekannten  Kirche  hervor, 
ebd.  219. 

*)  Dieae  AeufBening  ist  wiederholt  gerügt  worden,  zuletzt  Katholik 
1^75  i^-  44:],  aber  eie  ]F:t  wahr;  ich  haha  einige  Beiflpiele  in  d.  SR,  der 
Berl.  Akad.  vom  4.  Dez.  1884  zusammengestellt.  Vgl.  Beifael,  Die  Ver- 
ehrung der  Heiligen  und  ihre  Reliquien,  Freib.  18S0i  Uauck  IV,  77. 

')  Vita  et  Tratmiatw  S'.  h'n-eri  auct.  l.iudulfo  prtabjfUro,  Acta  SS.  Feb. 
I,  ee— 91.  Jaffa.  Bibl.  l\\ .  507-517.  MG.  8S.  XV,  289— 2B3,  ed. 
L.  V.  Heinemann.  B.  v.  Simsen  mauht  daranf  uurmerksam,  dafs  in  c.  4 
(SS.p.  298)  die  Worte  übi  dum-enurrari  aus  den  Ann.  Fuld.  a.  826  (p.  24 
ed.  Kurze)  entlehnt  sind.  Briefe  Liutbert«  in  Jaff^»  Biht.  III.  326.  33S; 
Epp.  VI,  166. 
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11.  Saroliofrer    §  14.   Mainz. 


der  Visio  Caroli  ans  Ingelheim  (S.  207),  welche  er  noch  mündlich 
Ton  Uraban  erfahren  haben  wollte,  Nach  Karl  verwaltet«  Lintbert 
26  Jahre  lang  das  ErzbUtnm.  ein  wohlgesinnter  und  oicht  angelebrtcr 
Herr,  der  sich  auch  der  Reichsannalen  wieder  annahm,  aber  die 
wirren  Zeiteo ,  die  immer  schrecklicheren  EinfUIe  der  Normannen, 
drängten  alle  wissenschaftliche  BeschSfligung  in  den  Hintergrund ; 
im  Kampfe  gegen  diese  Unholde  rerlor  891  Liatberts  Nachfolger 
Soodei'old  oder  Sanzo  nach  kurzer  Amtsdaner  das  Leben,  ein  Fulder 
MOnch,  dem  einst,  da  er  noch  einfacher  Priester  war.  Meginbard  die 
ErzKfalang  von  der  Cebertragnng  des  heiligen  Alexander  gewidmet 
hatte.  An  seiner  Statt  erhob  Kaiser  Arnulf  Hatto,  den  Abt  von 
Reichenau,  berühmt  dnrch  seine  Klngkeit  nnd  Tbatkrait,  anch  wegen 
seiner  kirchlichen  (Gelehrsamkeit  hoch  gefeiert,  aber  die  Aasseren 
Sorgen  fUr  Kirdienzucbt  und  Ueichsregierang  nahmen  ihn  vollstftndig 
in  Anspruch;  diesen  Zwecken  diente  auch  das  Werk  tie  stfnorialihus 
causis.  welches  Regino  ihm  zueignete*). 

In  dem  damals  znm  Speiergaa  gehörigen  Kloster  Weisaenburg, 
dem  Wohnsitze  Otfrids,  wurde  unter  dem  Abte  Grimald  (s.  oben 
S.  243)  nach  einem  Brande  die  Kirche  neu  aufgebaut.  Wir  be- 
sitzea  von  dort  dUrftige  Annalen  für  die  Jahre  7ti3 — 846  ohne 
besondere  Beziehung  auf  das  Kloster,  dagegen  mü  Hervorhebung 
des  Bischofs  Drogo  von  Metz*). 

^  15.    Schwaben. 

Stalin  I.  ns-!«')  Biif<)ir  S  IlS-l»  tld  V  Ars.  OeM;hl<?ht«>  ron  Bt.  OkIIcii  Weld> 
manu,  Genchicbru  il-r  ttiblioth»k  von  St.  Gillcn.  tsit  G.  Scli^rrcr.  Vcrc.  dor 
HuidMbriarn  J  Sl)n»l)iht.  H^ill''.  \HVk  K.  Keller.  Bildvr  und  Srhrinzftjc«  In 
dtm  irisch«»  >lDiiii«krii>t«.'i]  dvrSr.hweiztr  DibUoibtköii.  in  den  XiltfilnDfcoti  der 
Anlii|i)»ri!tilii-ii  (ifaell^rliiirr.  in  ZUrir.b  VII,  3.  1B31.  DOiinfliliür,  I>ns  Kcinni^n>uob 
des  HUctiofi  Salom«  III  von  Kotinlunz,  imi.  Derselbe,  8t  Qultlsch«  Denkmale 
aas  der  KaroJIugftr  Zeit.  MiCCi^lliiitiBet]  der  AiiliquarUcneti  OeNitlUckiift  Xll,  R. 
lfS9.    Q.  Ueter,  G«3cb.  der  St-liule  Ton  St.  Gallen  liD  Mittelalter,  im  Jahrli.  t, 


')  S.  über  Liutbert  und  Sunw)  Dömmler,  Oatfr.  111.  32S— 331;  über 
Uatto  S.  352.  497.  Vgl.  auch  deftselben  S.  2h6  angefahrte  AbfaandluDg 
Über  die  Fulder  Briefaammlung,  nnd  die  betr.  Abschnitte  in  WilU 
Raffeflten.  Das  Schreiben  Huttoa  Ober  dio  Wahl  Ludwigs  des  Kindes  an 
P.  Johann  IX.  vom  Jahre  899  (ilansi,  Coli.  oonc.  XUI,  203).  zuletzt  von 
Lindner  {Die  deutschen  Köni^'«wahlen  S.  2J5— -JIS)  gegen  frühere  Zweifel 
in  ScfautK  genommen,  ist  nach  Brefälau  dennoch  als  eine  8tilQbiing  dee 
12.  Jahrhundert«  zu  verwerfen.  Eine  gleichzeitige  Aufzeicbnung  Qber 
eine  Zaiammenkunft  Hattos  mit  dem  Krxb.  Ueriveas  v.  Reims  im  Jahre 
902  gab  Werminghoff  heraus:  NA.  XXVll.  598. 

»)  MG.  «S.  I.  111  aus  dem  Cod.  Wcifäenburg.  81  in  Wolfenbüttel. 
Berichligungon  von  Mone  nebat  kutendariachen  Weiraenburger  Nacb- 
riohteo  aus  dentelhen  Hs.  in  der  ZeiUcbr.  f.  Oesch.  des  Oberrbeins  XIU, 
492.    AbUreihe  SS-  XIII,  319. 


Kloster  St.  Oallei). 


267 


Schweixor  Grucli.  X-  St.  Q«UüiohB  Ow^Ghicht)ii|tivil1i-n  ,  neu  hDraauwB^fni  vom 
G   Meyer  v«n  KnoB««.  ISTtt-lSTI-    Rec,  von  Dftmmler,  UZ.  XXXVlu,  BTT— 343. 

r«b«r8.  von  Eklt.  Cuiu  n»1)9i  Prob<>ii  aitn  d»n  atirigen  Teilun,  vun  M.  v.  KnotiAn, 
IST».  Geschieht  sehr-  M  (X.  11)  l'eb^r  SkdcisuII  Fvnncbamulug«ti  ^^«iiinBr. 
KA.  VÜI.  W»-Si8. 

Wenden  wir  nnsern  Blick  nacb  dem  Süden  Deutschlancis,  so 
zieht  vor  allem  St.  Gallen  unsere  Aurmerksamkeit  auf  sich,  nebst 
dem  nabe  g'elegecen  Heichenau.  Uatteo  wir  früher  scbon  in  dem 
alten  Theben  das  heiligen  Gall  wenigsten-s  einen  ersten  Versuch  litte- 
rariscber  Thättgkeit  zu  erwähnen,  so  finden  wir  nun  auch  hier  einen 
Schüler  Akvins,  Grimald,  als  Abt  (841—872);  Sankt«aller  Mönche, 
wie  Werinbert  und  Uartmut,  Otfrlds  Mitschüler,  besuchen,  vrte  es 
scheint,  die  berühmte  Schule  des  Klosters  Fulda,  und  Hrabans  Schüler 
Walahfrid  wird  Abt  von  Reitbenau  (842 — 849 1.  Hierzu  kommt  noch 
der  Unterricht  gelehrter  Iren,  welche  auch  die  Kenntnis  des  Griechi- 
schen hier  heimisch  machen,  wührend  der  lebhafte  Verkehr  mit 
Italien  nicht  minder  anregend  wirkt.  Die  Sanktgaller  Schule  war 
vielleicht  von  allen  die  bedeutendste,  und  glücklicherweise  besitzen 
wir  zugleich  von  ihr  das  lebendigste  Bild  in  der  reichhaltigen  Kloster- 
chroiuk'li  welche  von  verschiedenen  Verfassern  bis  1330  fortgeführt 
wurde.  Die  Schule  war  hier  lange  Zeit  der  Mittelpunkt  dea  Kloster* 
lebens.  der  Stolz  and  die  Freude  der  SanktgaHer  Mßncbe,  und  die 
Lebensn  ach  richten  von  den  namhafteren  Lehrern  nebst  raannig* 
fachen  Schulgesribicblen  verschiedener  Art  nehmen  einen  sehr  her- 
vorragenden IlAUffl  in  der  Chronik  ein.  Doch  die  Aufzeichnung  dieses 
Tntee  derselben  gehört  einer  spateren  Zeit  an:  Ekkehard  (IV.)  im 
elften  Jahrhundert  nach  müridlieber  Ueberliefernng.  sie  ist  tn  allen 


')  Ca»Mn  S.  tiiiUi  ed.  lld.  v.  Arx,  MG.  8S.  11,  S9-l«3  {bi»  xum  Jahre 
1233).  Zwischen  8:fö  und  .SÖO  ist  ein  StUck  rerloren ,  auf  welches  sirb 
Ekkehard  in  seiner  Forsctzung  MG.  II,  83  mit  den  Worten  bezieht: 
Krrhatdo  (corr.  Heriihardn)  itaque  abbate ,  ut  alian  in  aiio  libro  relatum 
nrt,  deponito  (.^90|.  In  d.  neuen  Ausg.  c.  11  S.  37  fehlen  die  Worte  in 
aüo  Ubro.  Nach  G.  Scberrer.  Verz.  S.  0  u.  166.  hat  Jod.  Mct^rler  (f  1639) 
noch  eine  verlorene  Quelle  cehabt.  —  Ratperti  duua  S.  Galü  uach  obiger 
Ausgabe  bei  Migne  CXXVi.  1055—1080.  Neue  Ausg.  von  G-  Meyer  von 
Knonau  iii  den  M.  Galler  Mitteilungen  zur  vnterl.  Gesch.  XIII,  mit  aus- 
fQbrI.  Kommentar  und  Kxkursen,  Desgleichen  ICkktharti  (IV)  C-amM  S. 
OaÜi  ebenda  XV.  XVI.  1877.  Mit  den  Vitit  et  mimcnlis  <T;»Ili  et  Otmari 
auch  besonders  aiiegogeben  als  St.  Gnll.  Geschiehtaquellen.  —  Catat.  abb. 
S.  Galli,  Aui/ieitKinm,  t/ip.  Conalanft.  M(i.  II,  34—39;  ersterer  neu  her- 
aiBgegeben  und  bearbeitet  von  G.  Moyer  von  Knoiiau ,  Yitt«il.  XI.  12.*i 
bia  13«;  v.  Holder-Kgger,  SS.  XIll,  326-:i:10;  Aug.  ib.  ]i.  331;  Conat, 
p.  324.  —  Mitteil.  XI.  1—124  St.  Galler  Todtenbuch  u.  Verbrüderungen, 
von  K.  Dümmler  und  H.  Wartmann;  S.  {i  Über  das  um  817  angelegte 
YerbrQderunf^buch.  Die!«ea  ist  jetzt  von  P.  Piper  herausgegeben ,  UG. 
Libri  Confratumitatuni,  1884,  4.  Verz.  der  Konatanzer  Pomgeistltchkait 
8.  XI.  y.\.  XI.  408. 
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n.  Karolinger.    §  15.   6cltwab«n. 


EinzeibeiteD  ansuverlSssig,  gibt  aber  doch  ein  kulturbUtorisch  nn- 
Bchatzbares,  im  Gesamteindruck  auch  sicher  zutreffendes  Bild.  Der 
erste  Teil  dagegen  bis  zum  Jabr«  888,  von  Ratpert  verfafüt,  ist  er- 
füllt von  den  üaPseren  Schicksalen  des  Klosters,  den  langen  Kämpfen 
nm  seine  Unabhängigkeit  nnd  Selbstilndigkeit,  welche,  den  Bischöfen 
TOa  Konstanz  nnr  mit  Mübo  abgerangen,  gegen  verschiedene  An- 
fecblungi^n  verteidigt  marde.  Bas  Verhältnis  zu  den  Biscbüfen, 
welche  formell  völlig  im  Rechte  waren,  hat  Ratpert,  der  acboo 
ganz  entstellten  Kloster tradition  folgend,  dnrchaDs  mngekebrt  dar- 
gestellt, wie  erst  Sickel,  auf  die  Urkunden  gestützt,  nachgewiaeen 
bat^);  seico  Aufniorksumkeit  aber  war  diesem  Gegenstande  so  vor- 
wiegend  zugewandt,  dafs  er  auch  aus  der  spateren  Zeil  der  Blüte 
wenig  Über  das  innere  Leben  des  Klosters  berichtet. 

Die  ersten  Zeiten  des  angestrengten  und  oft  unglücklichen  Kampfes 
waren  der  litt  er  arischen  Entwickelung  nicht  gflnstig.  Eine  Zierde 
des  Klosters  war  jedoch  schon  damals  Waldo,  der  zmn  Abt  erboben, 
nach  Batperts  Darstellung  wegen  der  Dedriingung  durch  den  fiiscbof 
nach  1  "'j  Jahren  (784)  die  Abtei  Keichenau  erhielt,  welcher  er 
22  J&bro  vorstand,  endlich  aber  als  Abt  von  Saint-Denis  bis  an 
seinen  Tod  818  an  dem  litt  er  arischen  Treiben  des  Hofes  teilnahm'). 

Die  neu  gewonnene  Freiheit  anter  dem  selbständigen  Abte 
Gozbert  (816—837)  erwies  sich  fUr  das  Gedeihen  des  KloscerB^ 
sehr  Ic5rderlich;  830  begann  Gozbert  den  Bau  der  neuen  Kirche,  zu 
welcher  er  den  noch  vorhandenen  Grnndrifs')  entworfen  liefs;  der 
Urheber  desselben,  weicher  den  Mnstprplan  eines  grofsen  Benediktiner- 
klosters darstellt,  ist  unbekannt,  eine  Widmung,  gerichtet,  wie  es 
scheint,  an  den  jüngeren  Gozbert,  des  Abtes  gleichnamigen  Neffen. 
Dieser  beschrieb  um  diese  Zeit  das  Leben  des  ersten  Sankt  Galler 
Abtes  Otbmar,  welcher  am  16,  November  759  in  der  Verbannung- 
gestorben   war,   und   fügte  auch   zum  Leben   des  heiligen  Gallns, 

0  Tb.  Siokel,  St.  Gallen  unter  den  ersten  Karotin^em.  in  den  Mit- 
teilungen znr  vaterl.  Gesch.  lY.  \8Sh.  Dals  die  BischSfe  doch  auch  Ober 
ilire  formelle  Berechtigung  hinaus  «ich,  via  es  fast  immer  geschah,  Deber- 
griffe  erlaubt  haben  mögen,  hebt  Monod  zu  Ratpert^  Gunsten  hervor, 
Revue  crit,  1878.  11,  409—418.     Haudc  11.  59. 

*]  Vertie  von  KOuig  Ludwig  und  von  dem  Scbott«;a  Duogal  an  Baldo 
hat  Dümmlcr  herausL-egeben  im  Arch.  d.  W.  Ak.  XXII.  2Stl.  vgl.  S.  288, 
und  (mit  Frohen)  auf  ihn  bezogen,  folgt  jcdücb  Poet.  Cur.  1,  412.  IL  643. 
Foltc,  Gesch.  d.  Salzb.  Bibl.  8.  IS,  welcher  den  SaUburger  Lehrer  Baldo^ 
unterscheidet;  s.  unten  S.  292  unter  Bayern. 

>}  F.  Keller,  Baurifs  de«  Elosten  St.  Gnllen  vom  Jahre  320,  Zürich 
1844.  Von  dem  etwas  npUeren  Bau  Gnmalds  heifst  es  im  cod.  397: 
Aula  jialatinis  perfecta  est  ista  magistriii,  |  Jnsula  pictoree  tranflmieerat[ 
Angia  dara. 
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Leben  des  Obhmar  und  Qallus.    AH  Grimald.  309 

welches  der  K^icbeaauer  Wetti  für  Gozbert  bearbeitet  hatte  (oben 
S.  134),  ein  Buch  Über  diu  Wunder  desselben  binzn.  Doch  genügten 
ihm  selber  diese  Arbeiten  nicht,  und  er  bat  den  berühmten  Äbt 
von  Rcichenau,  Walabfrid,  beide  zu  überarbeiten*)-  l'ns  liegt  daher 
das  Leben  Otbmars  nur  in  WalabiVIds  reiner  Sprache  vor;  es  enth&lt 
einige  scLUtzbare  Nacbricbten  über  die  damaligen  VerhSltnisse  von 
Alaroaanien.  doch  tilgte  leider  Walahfrid  die  Namen  der  Gewährs- 
männer als  zu  barbarisch.  Begreiflich  ist  es.  dafs  man  daneben  auch 
des  heiligen  tiallas  Leben  in  seiner  schlichten  unsauberen  Oestalt 
nicht  mehr  ertragen  konnte:  wenn  es  bei  der  Mahlzeit  oder  am 
Qed&cbtQlstage  des  heiligen  Mannes  verlesen  wurde,  stürten  die  Ger- 
manismen und  Sprachfehler  die  Andacht  der  Zuhörer.  Walahfrid 
mnfste  deshalb  auch  dieses  Bach  nebst  den  dazu  gefügten  Wunder- 
geschichten  in  eine  zeitgemillse  Form  umgiefsen');  doch  bat  sieh 
auch  Wettis  Arbeit  erhalten.  Auch  in  Versen  wollte  Walahfrid  den- 
selben Gegenstand  behandeln,  ist  aber  nicht  mehr  dazu  gekommen. 
Pagegen  hat  es  auf  das  ungestüme  Andrängen  des  jüngeren  Gozbert, 
des  Kahlkopfs,  ein  ungenannter  Mönch  unternommen  und  in  der 
That  Walahfridß  Werk  im  Jahre  850  in  Heiameter  urageselj-t,  doch 
stand  sein  Können  bei  weitem  tiefer  und  entsprach  nicht  seinem 
guten  Willen'). 

Nach  dem  Bürgerkriege  verlieb  Ludwig  der  Deutsche  die  Abtei 
seinem  Krzkaplane  Grimald  (841 — i*72),  der  sich  das  Wohl  der- 
selben sehr  angelegen  sein  liefs,  so  dafs  Jetzt  die  rechte  Blütezeit 
des  Klosters  und  namentlich  der  Schule  beginnt*).    Da  er  selbst  nicht 


M  Sie  lind  nur  in  dieser  Form  vorbanden,  T'  S.  Oihmari  MG.  II.  41 
bis  47.  und  von  G.  Meyer  von  Knonau,  Mitttfil.  Xfl,  »4—118.  Uebers. 
von  PoUhast  mit  Vita  S.  Galli.  Mirwcala  s.  O'iUi  ib.  21—31  u.  (i2— Vt3. 
Ueber  Otbmar  ».  Hauck  II,  ÜO— 61. 

*|  Gedruckt  bei  Mabillon  Aot.  II,  227-250.  Nene  Auftg.  von  R.  ThuU. 
St.  Gall.  Mitteil.  XXIV  (1890)  S.  1—76,  von  Krasch,  SS.  Merov.  IV.  280 
bis  3-S7.  Daran  knflpft  sich  eine  Kritik  in  dem  merkirDrdigen  Dialoge, 
welcher  NotJter  u.  liartmann  iii  den  Mund  gelegt  wird,  bei  Cania.  Lect. 
ant.  V.  790,  Weidmünn.  (i(?!(cb.  d.  Htift^bibl.  S.  4'^d— 493  (S.  4«6  1.  <tro}iHa 
statt  fcropha).  in  Brutihstücken  erhalten  und  von  Winterfeld  aiegreicb  für 
Notker  in  Schutz  genommen.  Nene  Jahrb.  für  klRse.  Philol.  III,  360,  NA. 
XXVII,  744—751. 

')  Nur  der  Anfang  MG.  II,  Sl.  Vollständig  zuerst  heniuagegebun  von 
Dflnimler.  Poet.  Car.  II.  428—473.  vgl.  p.  2m. 

*)  Vgl.  oh«n  ii.  243.  Gegen  Scherers  einseitige  Hervorhebung  dea 
EinSuue])  di;r  FuKter  Schale,  ^.  DQmnüer,  Oslfr.  !il,  665.  Libri  quos  Gr. 
de  luo  dedicavit,  bei  Weidmann  S.  Sdt>— 400.  Vgl.  Stettiaer,  Die  illustr. 
Prudentiuabiu. ,  Berlin  1895  S.  »4—96,  111—117.  Ein  Recept  de  libro 
Qrim.  Zeit»chr.  f.  D.  Alt.  XS.  214.  Eine  Sammlung  von  Rezepten  in 
der  Ha.  von  Foitiers  184  (238)  f.  70i   Inc.  opusculum  Grimaldu''  baialus 
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Vflodt  war  oad  in  d«r  B«gd  am  Hol*  IcbU,  Tcrtnule  er 
SAHtr  Hartaot  die  miMittelUf«  VemHsBg  4m  Kkctan  w,  0x18' 
OMfa  GrinaUi  Tode  itud  &Mr  Ififniiii  bii  88S  ab  Afat  Tor. 
Btfid»  torgteo  «ifrig  Ar  die  BwwchTMg  dar  fiibfioüiek,  aad  als 
der  «r«t«  bedcotcode  Lehrer  «ird  vaier  ihnea  Iso  gensaat  *  i,  ihn 
Seite  der  SdH)tte  Moeagal.  auch  UarceUns  genaant'^  v« 
in  der  boeren  Schale  die  Mr  das  UtnAtÜkid  bestiiBBiteci  Kaabea 
anterwiee,  wihrend  jener  in  der  SoTseren  Sefcnle  die  SShse  des  Ai 
fbr  ihren  Beruf  aU  Domherrn  and  Bischöfe  vocikcreiteta. 

Im  Jahre  864  ward«  Othmars  Leib  erbobea  oad  in  der  neaea 
Kirche  des  büligea  Gallos  feierlich  beigieeUt ,  bis  867  die  ihm 
htatiminttt  eigene  lurcbe  Tolleadet  war,  welche  aacb  Grimalds  Rofae- 
atitto  wurde,  der  870  zuletzt  als  Kanzler  erscheint,  and  den 
taiaer  Tage  in  St.  Gallen  tobrachte.  Von  jener  £rhebang  Othmare' 
mit  den  Wandern,  die  dabei  natOrlicfa  nicht  fehlten,  berichtet  uns 
eise  bald  nachher  rer&CKte  Schrift  Isos  *).  Spltar  aoO  dieser  jedoeb 
du  Klocter  vo-lasseo  aad  ale  Lehrer  im  Kloster  Graadral  eiae 
grorse  Wirksamkeit  and  aarserordentlichen  Ruf  erlangt  haben,  bis 
^r  am  14.  Mü  B71  starb. 

Die  volle  geistliche  BÜdong  der  inneren  Schale  erhielten 
Scbfller  des  Iso,  welcbe  Marcellas  too  ihm  übernahm,  und  niefat 
minder  als  in  der  Wisfieoschaft ,  auch  in  der  Masik  ond  anderen 
K&nsten  anterwies,  deren  er  ah  Irlttnder  Meister  war.  Diese  wurea 
der  berühmte  Ilrßnder  der  Sequenzen,  Notker  der  Stammler*),  qAter.4 


(verb.  -i  ■i\  et  comitit  sacii  palatii  ad  Kanilam  regem  de  dieta  dbomm  | 
et  notritnra  ancipitmm  (Tr.). 

')  Urknndlich  in  8L  Gallen  erwähnt  von  862-868. 

')  Von  848— StVi  arkundlicli  em^hnt.   Er  war  vorher  Abt  vom 
in  OUter   und  starb  H7I   (nnch  Zimmer)   NA.  XVII.  211:  rgl.  dssaeli 
Felagin«  in  Irlanü  S.  222  und  449.  —  Sehr  barburiKbe  Ter«  von  Dab* 
dnin  xam  Preise  seiner  Landsluate  NA.  X.  841. 

')  Ygonig  dt  miraadi*  S.  Othmari  Uhri  II.  MG.  SS.  II.  47—54.  MitteiL 
XII.  114—13!)  im  Auivug.  Kkkebarde  Erzählung  von  Isos  Wirksamkeit 
in  Burgand  bezweifelt  Dömmler.  Donkm.  .S.  2tj0.  weil  er  868  noch  in 
St.  Gallen  war.  M.  v.  Knonau  jedoch,  der  tarn  Ekkeh.  S.  116—126  über 
Im  handelt.  hUlt  nv'me  Tb&tigkeit  in  Moutier-Qrandval  fUr  gesichert  durch 
diu  Tradition,  nur  kann  nicbt  Rudolf  von  Borgnnd  ihn  ein^^eladen  baben, 
■ondem  dt-r  Biicbof  too  Basel.  V^t,  Traube  im  NA.  XVIII,  96,  der  ihn 
ent  um  876  Bterben  läfat.  worauf  ilim  Heirich  folgte. 

*)  Ö.  aber  ihn  Ddmmler.  Denkm.  ^.  244  ff.  258  C  NA.  IV.  546.  Meyer 
V.  Kn.  zu  Ekk.  S.  126  ff.  und  Ti^r  beil.  Nother  v.  St.  Gallun.  Netojahrsbl. 
1877.  Ebert  IV,  145—152.  Er  starb  912.  Aiitograph  von  ihm  bei 
W.  Arndt,  Schrift.  15b.  Von  Notker»  Urief  an  Lantbcrt  über  die  Be- 
zt'^iehnung  dm  mufiikal.  Vortrags  durch  Buchstaben  ist  eine  mit  tiron. 
Jiloten  gemischte  Abschrift  in  Berlin  verzeichnet  bei  Rose,  VerEeiohnii 
der  IttL  Meermanha.  S.  3ü  (Berl.  1^92i. 
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Marcellug'  Gebille.  Verfasser  des  oben  erwaliDlec  Martyrologinms 
und  anderer  Werke,  die  wir  gleich  zu  erwähnen  haben  werden,  und 
der  kunstreiche  Tatilo').  Als  dritten  nennt  Ekkehard  auch  Rat- 
pert,  einen  Züricher,  der  aber  vielmehr  sein  Zeitgenosse  war,  und 
bis  au  dte  Ende  des  neanten  Jahrhunderts  der  Klosterschule  vor- 
stand. Dieser  hat,  wie  schon  erwftbiit,  den  ersten  Teil  der  Kloster- 
chronik vertafst.  Die  Einweihnng  der  von  der  Aebtissin  Bf-rtho, 
Ludwig  d«  Deutschen  Tochter,  neu  erbauten  Fraumünsterkirche  in 
Zürich  verlockte  ihn  zn  einer  Wallfahrt,  die  er  in  Versen  aasnihr- 
lich  beschrieb*);  übrigens  aber  war  er  so  eifrig  in  seinem  Amte, 
dafs  er  jode  Entfernung  vom  KlosU-r  d^m  Tode  gleich  achtete  and 
nicht  mehr  als  zwei  Si:hnhe  im  Jahre  verbrauchte ;  gelbst  die  Messen 
und  Gebete  versSumte  er  darüber,  denn,  sagte  er,  wir  hören  die 
besten  Messen,  wenn  wir  andere  lehren  sie  zu  teiei-n.  Unnachsichtig 
handhabte  er  den  Stock,  der  überhaupt  in  diesen  Jahrhunderten 
eine  grofse  Rolle  in  der  Erziehung  spielte*),  und  doch  wufste  er  sich 
durch  seine  Berufstreue  und  wahres  Wohlwollen  auch  die  Liebe 
seiner  Schüler  zu  gewinnen.  Als  er  auf  seinem  Todbette  lag,  hatte 
gerade  das  Feet  des  heiligen  Gsllus  (Okt.  16)  die  Geistlichkeit  Ala* 
manniens  im  Kloster  versammelt,  und  40  seiner  Schüler  umgaben 
das  Sterbelager  ihres  Lehrers'*). 


*)  Detsen  berühmtes  Diptychon  abgebildet  in:  I>as  Kloster  St.  Gallen  I. 
Hemauegeben  vom  hi-4orüicheu  Verein  in  St.  QuHen,  1868,  und  bei 
Alwin  Schultz,  Tuottlo  vuu  St.  Gallen  tu:  R-  Dobme.  Kunst  und  Künstler 
des  Mitttflalton»  and  der  Neuzeit  I.  1^77;  doch  vgl.  daiu  Rabn,  NacMose 
zur  i.Jescb.  der  bildenden  KQnate  in  der  Schweiz,  S.  787 — 790,  und  M. 
V.  Knonsiu  zu  Kkkeh.  .S.  itö  n.  129.  Jul.  v.  Schlosser.  Wien.  SB.  CXXIIt. 
180 — 185;  Mantiiani.  Tuotüo  und  die  Elfenbeinschnitaerei.  .Strafsb.  1900. 

*)  Krhalten  idt  nur  ein  Hrjchsttlck,  die  Beschreibune  der  neuen  Kirche 
ond  der  Uebertragiing  von  Reliquien  der  hh.  Felix  et  Regula  vom  Üror«- 
raOneter  nach  Fraamanater.  herausgagt^ben  von  G.  v.  njh,  tte»chichte 
der  .\bt«i  Zürich  (MitteiL  Vll!|.  Beilagen  ti.  II.  Poet.  Car.  IV,  335-336; 
vgl,  Dümmler,  Denkm.  S.  2h^.  Üatfr.  11.  427.  G.  Meyer  von  Knonan  in 
der  Vorrede  der  CajuB.  Öein  Lobgeaiiag  auf  den  heiligen  Gallaa  in 
Ekkebards  lat.  UebereetzUD>r  bei  MUllenboff  und  Scfaerer  I,  217.  II,  7B. 
Vgl.  DümmJer,  NA.  IV,  Ml.  G.  R.  Zimmermaim.  Riitpcrt  der  erste 
Zflrcbergcl ehrte  (Basel  1878),  ohne  wie^ensch,  Wert  nach  Dfimmler  im 
Centralbl.  Sp.  18U.    Ebert  III.  156-159. 

»)  S.  die  zuerst  von  A.  Miii,  Auctt.  cliisa.  V,  425  (Poet.  Car.  I,  403) 
herau»gegcbencn  Regeln  der  Schulzocht: 
^^^  Grandevi  torquendi  dulci  carendo  l;eo, 

^^V  At  pigri  infantes  saeva  dß^-elln  ferent, 

W  und  das  von  Traube  mitgeteilte  SchOlerlied  NA.  XXV,  622.  628;  Zeitachr. 

■  f.  Deutaohe^  Altert-  XIV,  4-5. 

I  *)  Daj«  Jahr  des  Todes  ist  wegen   der  vielen  gleichnamigen  Mt^ncbe 

I  gftuz  uDgewifs. 
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m  4«  liiifw  GvaUi  Wtft^irfftili».  voa  AdalUrt  na« 
8olM^  dM  PriHtar  WcmbOTt,  gcUrt  habt».  Kwi  HL,  tob 

Hleh*  rnmi»,  äah  tr  6m  gmtm  Bndir  WMkfate,  m 
laaiS  giay  er  w  die  AiMk,  aAmaim»  aber  mefct 
TOiWadit  n  hsbe».  la  Abmi  MSMfe  kiAHa  ■ehniUU  Notker 
40m  ^mmm\fr  crfcuut').  abtf  P«rt>  widenyrvfc  &Hr  Hbm^i^ 
«itil  dar  Stil  gw  xn  roh  «ad  gnmmtt'mh  fieUertaft  bt,  nad  mB 
Volltar  (geboran  am  &K>)  hin  ah  aocfc  aieU  ftlt  getrag  war,  mm 
doreh  7ahalnegfr*it  na  Qt^mSm  yoid»  a  an.  Es  aAäat 
jedoch,  dafa  er  dorek  am  VaftnrftUer  ftiataaiaiH  nad  aber£« 
•B  der  Gkfat  geiicten  bat,  aad  die  VergMcbttng  dar  Aaadixba- 
wiiM  bat  dM  ToUfcowMB  abarjanpiadM  Haefavcis  gaekaUet,  &fa 
väi&fa  Hodur  dOT  Vevfianr  fiaats  aaiaaUyau  Bttdbee  giiwmu 
»t,  an  wddMm  maa  atbon  &äb  osd  rielfadi  GoIkUbii  gefaodeD 
«ad  daa  maa  dabv  trotx  saiacr  aiaagalhaftaQ  Form  aut  Einbanis 
McHlerwert«  tvrbnadeo  bat  (TgL  obea  &  206). 

Ferner  aber  itt  ei  wegen  der  anfTallendsteii  Ceberetttstimmaagea 
in  Aofdnick  snd  Anfianong  als  ToUkomineB  sicbergeat^t  ania- 
•dien,  daCs  5otfcer  auch  der  Fortsetzer  der  oben  S.  240  enrihntea 
Chronik  ErcluDberts  gewesen  ist*)-  Er  fögte  n&mUcb  eine  knrae 
Uaberaicfat  Aber  die  Teilnogeo  nnd  die  Begentenfolge  im  karoUngi* 
■eben  Baiche  hinzo,  bald  nach  der  Kaiserkrönong  Karls  IIL  (881), 


')  Hierhin  gehJ^ren  wohl  die  Verse  too  Batpert,  Hartmaan,  Motker 
BaJbnliv  u.  b.  .  die  «ch  rielleicfat  tum  Teil  »üf  diese  Gelegenheit  be- 
Ktcben,  Dca  heraawegeben  von  Däounler.  Denkm.  S.  218 — 221,  Tgt  2A5  ff. 
»on  Winterftfld.  Poet.  C«r.  IV.  31Ö-S34.  Das  ron  Waldrwn  rerfafst* 
H*r  benedUU  S.  220  (Poet.  Car.  S2$).  iit  aber  Weihn.  911  an  Kourad 
fiericbtet.  nach  Heidemann  S.  454.  vgl.  M.  t.  Knonau.  Jahrbacb  1K6T 
B.  129.  Litanei  am  K{>ni^  Konrndd  Zeit  bei  DOmmler.  Denkm.  S.  *22S, 
mI.  266.  Poet  Oar.  IV.  348.  Ein  Lehrgedicbt  Notker«  Ober  die  7  fnnen 
Kittwt«  ttufa  Martianua  Cap.  NA.  V,  6*27— 1(29,  Poet.  Car.  IV.  339—343. 
Ibffl  gebort  uacb  Winterfeld  anch  da«  LBgenmärcben  an  Po«t.  Car.  U. 
474.  verbeawrt  in  den  N.  Jahrb.  für  da«  klass.  Alt.  und  P&iiat^^Llc  III, 
S47  ff.    Andere  Vene,  von  Schvalm  beraasgeg.,  NA.  XXVII,  740 — 743. 

*)  8.  jetzt  Zentner  iu  den  Waitz-AufsfttzeD  S.  97—118.  Za  denuelben 
Krgohnia  kam  Graf  Zeppelin:  Wer  ist  der  Hon.  Saogallensis?  Scfarifken 
det  Vuri^in«  f.  Öescb.  des  Bodenaees  XLX,  3:)  ff.,  dagegen  KOgel,  Gewh. 
der  D.  Litter.  I.  2.  221  ongeoHgend. 

■>  MO.  8S.  II.  S29.  L'ebera  bei  dem  MOncfa  von  St  OaUen.  Notken 
Aot4)raehfifl  iiAcbffewteeen  von  B.  äinuon,  Zeitschr.  f.  die  Gesch.  d.  Ober- 
rfaeini,  N.  P.  II.  &9-<8. 
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von  dem  er  mit  lebbafler  Verebning  spricbl,  wie  denn  aach  damals 
noch  kein  Ornnd  war,  an  seinen  guten  Erfolgen  in  zweifeln. 

Des  Kaisers  Besuch  erschien  als  ein  U{}hepankt  der  Blüte  des 
Klosters,  und  nicht  obne  Wahrscheinlichkeit  vermutet  Meyer  von 
Knoaau,  daPs  eben  hierdurch  Ratpert  zur  Abfassung  der  Gesta 
veranlafst  sei,  welche  mit  diesem  Besuche  abschliefsen.  Auch  mit  des 
Kaisers  Günstling,  Bischof  Liutward  vor  VerceUi,  einem  geborenen 
Schwaben,  standen  die  Mönche  in  gutem  Vemebraen,  und  Notker 
widmete  ihm  seine  Sequenzen'),  um  deren  willen  man  ihn  wohl 
einen  der  grörsten  Dichter  des  Mittelalters  genannt  bat. 

Am  Schlosse  dieser  Periode  steht  Nütkers  barübmt«ster  Schüler'l 
Salomo  III.,  von  890 — 920  Bischof  von  Konstanz  und  zugleich  Abt 
von  St.  Gallen,  zuvor  Notar  in  der  Kanzlei  Karls  UI.,  ein  Mann 
von  den  glänzendsten  Geistesgaben,  der  kluge  und  gelehrte  Freund 
Hattos  von  Mainz,  der  das  schöne  und  blühende  Kloster  wie  seinen 
Augapfel  liebte  und  hegte.  Mehrere  uns  erhaltene  Briefe  uad  Ge- 
dichte zeugen  von  Notkera  Liebe  zu  ihm  und  zugleich  vou  der 
Sorge  des  treuen  Lehrers  um  das  Seelenbeil  »eines  Schülers  in  den 
Gefabren  der  Welt,  denen  er  am  Kanigshofe  ausgesetzt  war.  Eine 
Mustersammlung  von  Urknndenformeln  und  Briefen*),    in    welcher 


')  Vgl.  Mcjer  v.  Knomm,  Mitteil.  XUI,  60.  XV,  161.  Winterfeld,  NA. 
SXV,  386. 

')  Diese  Ansicht  Dümmlem  bekämpft  Dämmert.  Forech.  Vlll.  327  bi» 
S66  und  will  vielmehr  Roudker,  den  Ekkehurd  nU  Mentor  SaJoroons  be- 
zei^'hnst,  auch  die  Briefe  zuachreibun^  Meyer  v.  Knouau  bat  diese  An- 
sicht St.  Gall.  Geacbicliteq.  III,  21  aU  clironoIugiBch  unmöglich  wider- 
legt. Ebenso  bekämpft  or  S.  4  auch  Notkcr,  aber  die  Tjrilnde  für 
Nolker  giwd  ganr,  überwiegend;  so  auch  Zeumer,  NA.  VIII,  513— 51?  und 
Zeppelin.  —  Ueber  Salomons  Familie  s.  Graf  Zeppelin .  Thnrganische 
Beitr.  XXX,  42. 

')  Früher  Formutae  AUnticaf  genannt.  Zum  ersten  Miil  kriliarh  und 
vollstäntiig  hprausgcftiib^n  von  Dümmler,  Uii3  Fnrmelbucb  de«  BiHchi)fa 
tiatomo  Ui.,  Leipzig  1857.  Verbeeaerungen  Ht.  Galliache  Denkm.  tS.  2dL 
Texse  von  Notker  an  äaiomo  S.  225.    Ueber  Salomo  Formelbuch  103  ff. 

I  Denkm.  262  ff.    Winterfeld  in  den  N.  Jahrb.  f.  das  klaes.  Altert.  III,  358  ff. 

.  Sine  ponalftre  Schilderung  in :  Das  Kloster  SL  Gallt^n.  vom  historischen 
Verein  ll ,  1884 ,  mit  sch^iner  Abbildung  »eines  ^rofsen  C  in  Sinlrtuos 
Evangelium  long^m.  Da^  Formelbucli  nach  der  Münchener  Handscbcift 
ed.  RockinKer,  Qmjllen  zur  bayerischen  und  deatechtn  Geschichte  VII. 
mid  in  Dv  Roziöreii  Sammlung.  Vgl.  auch  tlvidemann,  Salomon  III.  von 
CoDsUtnz  vor  Antritt  de»  Biatimm«.  Foriich.VJI.  425 — 4ti2.  Dämmert  ib. 
VIII.  827—366.  Vorzüglich  aber  jetat  Zeumer,  Formulae  Salotnonis,  NA. 
VIII.  506—540.  und  seine  Ausgabe  MG-  Form,  p.  390-437.  Die  daeu 
gehörigen  Gedichte  Notkera  Poet.  Car.  IV.  343—347  von  Winterfeld. 
Hierher  ^ehiSrt  das  mehrfach  überlieferte  FHalterium ,  welches  Salomo 
909  schreiben  lieni,  mit  8  lateinischen  Versionen  und  dem  griecbiachen 
Text  in  lateinischen  Buchfitaben,  mit  einem  einleitenden  Gemcht;  dieses 


Wftttanbach,  ßeicbichUqDellett.    1.    T.Äafl. 
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[Karolinger.    |  16.   Sdifräl 

1U1S  einig«  auch  für  die  Geschiclite  der  Zeit  wichtige  Schreiben  auf- 
bewahrt sind,  während  die  Urkunden  über  niannigrüche  Verhältnisse 
reichen  Anfschlnfs  gewähren,  .schrieb  Dümmler  Salonio  um  daa  Jahr 
8%  zu,  während  nach  Zeumers  Ansicht  Watdo  mit  seinem  Bruder 
Salomo  sie  877  und  878  während  ihres  Aufenthalts  bei  Salomo  ü, 
von  KoD&tanz  und  Ijiutbert  von  Mainz  zosammengebracht  haben, 
Kotker  nachträglich  auch  einige  Briefe  hinzugefügt  hat.  Schon  war 
man  in  Beichenau^)  und  an  andern  Orten  mit  ähnlichen  Sanim* 
lungen  Torangegasgen,  aber  die  SanktgaJler  Samrolang  lälst  sie 
durch  iliren  Inhalt  wie  dnrch  ihre  Form  weit  hinter  sich.  Aus  der 
späteren  Zeit  besitzen  wir  von  Salomon  zwei  schöne  poetische  Episteln 
an  deca  Bischof  Dado  von  Verdun,  deren  ansprechender,  von  wahrem 
Gefühle  getragener  Inhalt  die  ziemlich  inkorrekte  Form  fibersehen 
läfst.  In  der  einen')  beklagt  der  Bischof  in  elegischen  Versen  voll 
tiefer  'Iraner  den  Tod  seines  letzten  Bruders,  des  Bischofs  Waldo  von 
Freising  (itOü),  an  den  mehrere  der  Briefe  ia  der  Formelsammlung 
gerichtet  sind;  in  der  anderen'),  schon  früher  geschriebenen,  schilderk 
er  mit  den  lebhaftesten  Farben  dasUnglUck  des  Vaterlandes,  dessen 
KOnig  ein  Kind  ist,  dessen  Gaue  ertullt  sind  von  allgemeiner  Zwie-- 
tracht,  von  innerem  Kampfe  in  allen  Ständen  des  Volkes,  während 
die  Ungern  ungehindert  das  Land  verheerend  durchziehen.  Auch 
St.  Gallen  wurde  von  ihnen  926  heimgesucht.  Der  ersten  Elegie^ 
fügte  Salomo  ein  paar  Trostschreiben  des  ihm  vertrauten  Münchf 
Waldram  bei,  die  atis  Fortunatus  und  Boetfaios  zusammengestop* 
pelt  sind. 

Ekkefaards   lebendige   Schilderung    hat    die   Sanctgaller   Schule 

nen  hcraiugeg.  ron  Dflmmler,  Ostfr.  {I.  Auggabe)  11.  681.  von  Hamann: 

CantJcum  moysi  ex  p&alt«riü  (juadruplici  Salounntiie  111  (Lii>«.  18741,  p.  19«] 
Poet.  Car.  IV.  347—34«.   BerKör.  Hist.  de  Ift  Vulgate  S,  130—131.    S.  Ober 
Salomon  auch  TanRl,  NA.  XXV,  353  ff. 

')  Zeamer,  Reichenauer  Form.,  NA.  VIll,  481—505.  Daielbst  S.  647  ff. 
Nachweis,  dah  ko  nnr  irrtümlich  Pormtiln  zageachriebeti  sind.  S.  weiter 
QDten  S.  277  Anm.  3. 

')  Nuch  Canis.  (II,  8.  24.^)  hericlitigi  nach  der  Uamüchrift  von  DQmm- 
Icr.  Dtnkra.  S.  239.  v.  Winterfeld  in" eleu  Poet.  Car.  IV,  307—314,  mit 
dem  Trofltgedichte  Waldraaw,  und  anderen  Gedichten  deaaelben.  VgL 
Scherren  Vera.  73  über  den  Cod.  197.     NA.  IV.  550—554. 

»1  Bei  Dümraler.  Denkm.  Ü.  230—23».     Poet  Car.  IV.  296—306;  vgl. 
W.  Giesebrecht,  Geschichte  der  Kaistrxeit  1.  174;    Dümmler,  Ürtfr.  iTl, 
527.   Heber  Oie  Salomo  zu^eachriebenü  Kncjklopädie  (Hinx-ae  Satomoni»}. 
«.  St&lin   I,  404.  Scherrers  Verz.  S.  321-323.    Sie  ist  von  älterem  Ür»1 
npmng   und    die  Benennung  ungereL-htftirti^,    doch  kOnoto  S.  vielleic 
diao  Summluug  ventnlaTit  haben.    Alu  Ableitung  einen  j^ltcren  Ölottl 
nacbgewie»en  von  O.  QQit,  Der  Über  glotmarum.   Lcipa:.  1891  (Abb.  der' 
pbilolhiii.  Kl.  der  K.  Sllch«.  G.  d.  W.  XIII(. 
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unsterblich  gemacht;  ohne  ihn  würden  wir  niobt  so  gar  viel  Zn- 
sammenh  fingen  des  davon  wiüsen,  und  ohne  Zweifel  herrschte  in 
manchem  ivtidem  Kloster  ein  ganz  ähnliches  Treiben ,  von  dem 
nar  niemand  nns  NachrichteD  aufbewahrt  bat  So  wurde  Tor 
allem  Heichenan  von  St.  Gallen  verdunkelt.  Abt  Waldo  (784 
bis  Ö06),  ein  vornehmer  Herr,  mit  Urimald  nahe  verwandt  und 
vorher  Abt  von  St.  Gallen  (oben  S.  2t!i8).  hatte  schon  den  MOnch 
Wadilcoz  nach  dem  Martinskloster  in  Tours  geschickt,  der  von  dort 
Bücher  nir  die  Bibliothek  übersandte,  welche  Waldo  mit  grol'sem 
Eifer  t\x  bereichern  bestrebt  war');  unter  ibm  begann  der  tleil'sige 
Reginbert  seine  mnsterhatte  ThJttigkeit  für  dieselbe,  welche  er 
bis  an  seineu  Tod  U4ti  rastloa  fortsetzte,  teils  durch  eigene  Arbeit, 
teils  durch  Geschenke  die  Sammlung  zu  sehr  ansehnlichem  umfange 
varmebrend'].  Ihm  übersandten  seine  Schüler  Grimaid  und  Tatto 
die  Klosterregel  nebst  den  Beschlüssen  des  Reichstages  von  817, 
der  wohl  ihre  Aussendung  veranlafst  hatte").  Auf  seinen  Antrieb 
schrieb  Walahfrid  das  bedeutende  Werk  De  rebus  ecclegüistieis, 
wie  dieser  es  in  den  Worten  ausspricht:  I^ura  licffinberfi  iussio 
ndegit  mm. 

Als  Lehrer  war  neben  ibm  Heito  thStig,  ein  Bruder  jenes 
Wadilcoz,  Waldos  Nachfolger  als  Abt  und  Bischof  von  Basel, 
welches  Bistum  Waldo  ebenfalls  verwaltet  hatte.  Karl  der  GroEse 
sandte  ihn  811  nach  Konstantinopel ,  und  über  diese  Sendung  ver- 


*)  Neagart.  Ep.  Gönnt-  I,  142  aus  Oheiuu  Chronik,  und  jetzt  Gallus 
Oheims  Chronik  von  IU:icheaau  eil.  Barack  (ISOÜ)  S.  48,  Ocbetned.  Brandi 
S.  41-  Oheim  iniirs  über  die  Bereicherung  der  Bibliothek  und  eingetretene 
MCnche  in  dieser  Zeit,  von  Wiildo  bi«  Ruilhwlin,  eine  jetrt  verlorene 
Quelle  gehabt  haben ,  (He  bis  uui  840  reichte  und  vielleicht  von  Regin- 
bert herrührte  (8.8—50  bei  Brandi),  s.  O.  Dreitenhach ,  NA.  II.  201. 
SValdo  hat  danaoh  eine  Zeitlang  auch  da«  Bistum  Pavia  vf-rwaltel.  In 
der  Visio  Wettini  bOTttt  er  fUr  die  SCnde  des  (jeizes.  Da«  I>ipt;chon 
ans  Kriebaldft  Zeit,  NA.  IV,  72,  ist  das  von  Piper  herausgegebene  Ver- 
brDderungsbn cb . 

')  S.  den  821  begonnenen  Katalog  bei  Neogart  I,  &3S— A&2,  vgl.  8.  162 
und  Momnuen,  Die  Chronik  dei  Casti.  Sanator  8.  578—685  Qher  die  von 
ihm  angelegte  bist,  mathematische  Sammlung.  Auch  die  Karlsruher  Vita 
Bonif.  stammt  daher,  a.  d.  Inschrift  MO.  11,  äS-2,  Jaff<>,  ßibl.  ni.  42h. 
Fkagment  des  Liber  sextui  in  LibriH  Anktionakiitalog  (1659)  S.  246  mit 
Falnimite.  Die  Verse,  welche  er  in  die  ROcher  eintrug.  Puct.  Car.  II,  424, 
vgl  NA.  Xni,  665,  XV.  229.  Wibel,  Beitr.  zur  Kritik  der  Ann.  regni 
Franc.  Slrafab,  1Ü02.  Ö.  219—225. 

')  Bftluitii  Capit.  II.  1382.  Epp.  V,  802.  Traube,  Textgcsch.  der  Reg. 
S.  Ben.,  69-2,  vgl.  Ü3I.  664-667.  723—724.  Reginbert  wird  *on  ihnen 
fio$  iuvmum  fonna  ipetiMu.^  umotna  gt.'uannt.  Ha»  Buch  nebst  einciQ 
zweiten  von  den^^elben  geschenkten  im  KaUilog«  S.  550.  üas  Martyrolo- 
gium  ed.  A.  Holder,  Rom.  QuartaJschr.  III,  S.  204— 2ßl.     Oben  S.  fi7. 
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ir.  KaroUngrer.    ji  15.   ScfawabeD. 


ftbie  er  eine  Beisebeschreibmig'),  die  leider  verloren  ist:  823  ent- 
Sftgte  er  •ei&ein  Bistum  und  zog  sich  io  seio  altes  Klott«r  zurück, 
wo  er  836  gestorben  ist.  An  Heido,  doch  wohl  diesen  Hüto.  ist 
ans  der  Zeit  noch  seinem  Vendcfate  eine  nicht  ToUsttndig  erhaltea«! 
Vision  Über  die  HiMlenstrafen  de«  Abtes  Fulrad  gerichtef).  worin 
auch  ein  'Fbeodolf  getadelt  wird. 

Die  Abtei  Qbergab  er  Erlebold  (823 — 838),  der  bei  einem 
leider  ungenannteD  Bcbott«a  grofse  Gelehrsamkeit  erworben,  und 
Heito  auf  seiner  ßeise  begleitet  hatte.  Der  Schale  standen  jetzt 
Tatto  (t  ^7)  vor,  den  Walabfnd  seinen  Lehrer  nennt,  in  d« 
Namen  er  Verse  an  Kbo  von  Reims  nnd  an  Thegan  richtete*),  und 
Wetti,  ein  naher  Verwandter  Grimalds  nnd  Waldos.  Wie  mangel- 
haft  jedoch  noch  seine  grammatische  und  metrische  BOdung  geve 
ist,  haben  wir  jetzt  erst  mit  Verwunderung  erfahren,  seit  dnrcb] 
das  von  B&cbeler  eutdeckte  Akrostichon  (oben  S.  134)  festgeetellt' 
ist,  dar»  er  der  Verfasser  der  Vita  S.  Galli  und  ihrer  Widmung  in 
ganz  barbarischen  Hexametern  ist,  welche  man  fllr  Tiel  Kiter  gdislt 
hatte.  Wetti  hatte  kurz  vor  seinem  Tode  am  3.  November  824  eü 
Vision,  indem  er,  wie  so  viele  andere  vor  und  nach  ihm,  Himmel 
and  HuUe  zu  durchwandern  glaubte,  und  was  er  in  diesen  Regionen 
gnefaen  zu  haben  vermeinte,  den  gläubigen  Brüdern  berichtete. 
Heito  halte  diese  Vision  in  Prosa*).  Walahfrid  in  Versen  bearbeitet^), 
und  der  Eindruck  derselben  auf  die  Zeitgenossen  war  aufaerordent- 
lieh  grors;  hatte  er  doch  sogar  den  grofsen  Kaiser  Karl  im  Fegefeuar 
Schlimmes  leiden  gesehen,  auch  Waldo.  Beide  werden,  nebst  einigen 
anderen ,  von  Walahfrid  nur  durch  Akrosticha  bezeichnet.  Unter 
den  Märtyrern  dagegen  erscheint  darin  Gerold,  der  Königin  Hilde- 
gard Bruder,  welcher  im  Kampfe  gegen  heidnische  Avaren  gefallen 

■)  Herm.  Contr.  a.  811,  vgl.  Ober  ihn  Neugart  1,  142—148,  Rettbeiwl 
n,  98—96,  und  die  Heichenaticr  Inschriften  bei  Mone.  Quellens.  IM,  183. 
DQmmier,  NA.  IV,  284.  Poet.  Car.  II,  425.  O.  Seebufs  vennutet,  in  ihm 
den  Verf.  der  Statuta  Murbacen«ia,  Zeituchr.  f.  Kirchenpench.  XII,  322 
(NA.  XVI.  64.^).  —  Gleichzeitige  Anfw'irhimng  dariib'jr,  daf«  am  21.  Des. 
823  diis  Bistum  Basel  Odalrich  kommandiert  wurde,  in  Monea  Zeit»chr. 
f.  Gesch.  d.  Oberrheina  II.  884:  MG.  KS.  XIII,  374  cum  cat-il.  epp.  BaailJ 

■)  Herauegeg.  von  Hampe.  NA.  XX  [I,  628—633.  vielleicht  durch  die 
Vieio  Wettini  veraiilarst. 

•)  Poet  Cat.  II,  350.    Kin  Brief  von  Tatto  Bibi.  Itl,  32S.  Epp.  V,  338. 

*(  IMoniK  rwtcj  Wtttini,  abgfidr.  mit  dem  Prologe  bei  Düraraier,  Poet. 
Car.  H.  2ti7 — 275.  Watuhfrids  Bearbeitung  ist  durch  Beinü  Zuthaten  be< 
sondert  wichtig  ftlr  die  Geschichte  des  Klosters.  Vgl.  über  die  Anspie- 
lungen auf  Bedränger  des5elbt.'n.  und  über  die  Nachahmung  des  Fruden- 
ttUB,  Bock  im  Juhrb.  d.  Altertumsfr.  im  Hbeinkml  L,  (1871)  8.  7. 

»)  Ciinis.  Ant.  lect.  VI,  606.     Poet.  Car.  II.  301-334. 
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war,  ein  geboroer  AlamaDD«,  uud  des  Klosters  Hort  und  Beschirmer. 
Eine  vielleiclat  von  Walabfrid  verfafste  Grabscbrifl  auf  ihn')  findet 
sich  in  einer  Handscbrift  neben  dem  Epitaph  des  Bemal  d,  an  den 
die  Reicbenaaer  ebenfalls  mit  Stolz  zn rückdachten.  Dieser  Bernald 
war  Dfimlich  ein  gebomer  Bachse,  aber  in  Reicbenaa  erzogen;  er 
kam  dann  in  die  kaiserliche  Kapelle,  und  erhielt  nm  das  Jahr  821 
das  BietTuu  Strai'sburg.  Zu  den  treuen  AohRDgerD  des  alten  Kaisers 
gehörend,  wurde  er  825  als  Gewaltbote  nach  Ratieo,  832  nach  Rom 
gesandt,  und  starb  am  17.  April  840.  Man  rühmte  ihn  als  einen 
klugen  und  gelehrten  Mann,  der  auch  die  deutsche  Sprache  znr  Unter- 
weisung des  Volkes  verwandte*). 

Den  gröfsten  Glanz  aber  verbreitete  über  ßeichenaa  der  Abi 
Walahfrid,  mit  dem  Beinamen  Strabo  oder  Strabus,  einer  der 
besten  Lateiner  seiner  Zeit,  ein  viel  bewunderter  Gelehrter  und 
formgewandter  Dichter").  Ueber  sein  Leben  haben  wir  leider  nur 
wenig  sichere  Nachrichten ,  und  so  befreundet  er  auch  mit  den 
Sanktgaller  Gelehrten  war  —  man  kann  ihn  den  Vater  der  St. 
Gallischen  Dichterschule  nennen  —  wird  er  doch  in  der  Kloster- 
chronik gar  nicht  genannt;  doch  ist  nach  und  nach  durch  nen- 
gefundene  Verse  mehr  Licht  über  ihn  gewonnen.  Er  war  ein 
Schwabe  von  armer  und  geringer  Herkunft,  nm  SOS  geboren;  frtih 
ins  Kloster  gekommeur  dichtete  er  schon  mit  15  Jahren  eint<  Epistel 
an  Ebo  von  Reims  im  Namen  seines  Lehrers  Tatto*),  aber  dieser 


')  HeraoBgegeben  ron  Mommsen  im  Rhein.  Mtwenm  18M,  IX,  299. 
Poet  Car.  I.  U4. 

*)  Vgl.  Dammler.  Ottfr.  I,  32-2.     Poet.  Car.  II,  420. 

•)  S.  über  ihn  Dflmraler,  NA.  TV,  270—286.  580  und  die  gesammelten 
Gedichte  Poet.  Car.  11.  259-428.  Ebert  U,  145—160.  Uanck  11,  654  ff. 
V.  Wintcrftld.  Die  Dithter<chule  ^t.  Galtene  und  der  Keichenau  in  den 
N.  Jahrb.  für  da«  klasB.  Altert.  111  (1900)  S.  842-346.  Opera  Migne 
C'XIIL  CXIV.  Eine  Anleitang  xnr  Uetrik  mit  Bei^^ielen,  v.  Huemer,  NA. 
X,  166—169.  Der  von  ihm  bemingvne  Blaithmaic  st  027:  es  kamen 
flüchtige  MöncliB  von  Hj  nach  Reichenau  NA.  XVII.  210.  üeber  Nach- 
ahmang  de«  PrudeutiuB  e.  P.  v.  Winterfeld,  NA.  XXII,  755.  —  Dömmler, 
NA.  VIT.  402,  Zeumer  ib.  VIII,  496— ö07,  über  die  sehr  rohen  Reichenauer 
Briefformelii  (Formulae  cd.  Zeumer  864—377),  ans  Kriobolds  u.  Walahfridü 
Zeit  mit  geschichtlich  uicbt  unwichtigen  Briefen,  dartmter  einer  auf  den 
Bürgerkrieg  im  Jahre  8dS  bezßgHcH.  V^l-  dazu  Diinimler,  NA.  XXI, 
301 — 303.  —  Im  Jahresbericht  über  die  ErziehuugsantftaH  clea  Benedik- 
tinerrtift«  Mftria-Eiiwiedeln  185<ij7  ist  ein  Versuch  gemticbt,  die  Jugend- 

■  getchichte  Walahfrida  von  ihm  tielhüt  sobilüem  zu  lassen,  welcher  zuweilen 

I  irregeführt  hat,    als   üb   ein  Original   von    ihm    zu  Grunde    liege.     Kine 

I  -    angel 

I  Die  I 

I 

%  Land 


angebt.  Drk.  von  W.  von  84?  ist  Fätechunc  d.  12.  Jahrhundert«,  «.  Brandi, 
Die  Reicbenaaer  UrkundenfiiUchungen.  Heidelb.  isdO  S.  .*>5.  69. 

*)  Poet  Car.   II,  850;  eine  andere  auch   in  Tattos  Namen,  an  den 
Laodbitchof  Degan,  S.  351. 
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n.  SrnnB^m.    §  15.  Sckntea. 


mr  hart  oad  itna^fe.  xm4  aaeb  ö«r  Abt  £rieboU  wv  Um  ntefat 
gvnogeo.   In  Wetti  nrkw  Wabbfrü  Mäm  TttertickM  FtmaA  QBd.j 
W«Ulldtor;  uek  4mmb  To4»  (SU)  litt  er  Mgv  n  Vafcmg  ndl 

ridilBHi  Miimil  ttB4  batt*  btöis  SeUl^  m  wdnUn.  &■  kbgts 
Miaa  Hot  m  GräuU,  H—m  Wohlwon«  v  wka^  frÜMr  gtwouiwa, 
hatta^  Bad  di<nr  foHarte  ihn  anf.  die  Thmmi  WcOk,  «riebe 
■diaiarifh  «r  selbst  anf  W&cfasUf«tD  anfg«ieiclioet  hatte,  £eht«nsdi{ 
z«  b«ih<it«  Dwaeftn  ABflor^crwig  kim  »mtk  von  dem  Priattari 
AddgH  vi«  wir  iilwiii,  aeitd«»  K.  PUth  dai  AkrertidiOB  der 
Antwort ')  zngefögtan  Vflrse :  A^tü^iao  dunda  erkannt  nnd  di«  gaaaa 
Sachlage  scharfsinnig  entwickalt  hat*).  Walahfrid  bat  ihn  um  besser« 
Kleidiuig  nnd  um  Pergament,  da  er  das  Werk  heimlich  aTUffikraO' 
nftMe;  er  bat  ifao,  selbst  m  kommen,  und  Ädalgis  kam.  Unter 
butem  Dr&Dgen  Tollendete  er  (nicht  ror  ^26)  sein  Werk^,  in 
welefaem  er  reichliche  LobcprÜche  auf  Hctto,  Eriebold  und  Tatto 
anbrachte,  and  fibersandta  es  an  Grimald.  Nach  solcher  Leistung 
and  mit  solchen  FürBprechem  wird  er  nan  auch  im  Kloster,  nnd 
bei  dem  Abt,  obgleich  dieser  kein  Frennd  von  Visionen  war,  mehr 
Anerkennung  gefunden  haben.  Grimald  bat  er  auch  das  aomatig*J 
Gedicht  de  niUura  horiorum  gewidmet*),  und  in  dem  Gedichte  dt' 
iwMginr:  Tehiei  (t.  228)  friert  er  ihn  anter  dem  Kamen  Homer. 
SpBler  bat  er  in  Fulda  Hrabans  Unterricht  genossen,  doch  Terliefo 
er  es  bald  wieder,  vielleicht  infolge  seiner  Prenndschafl  mit  den 
Ton  Hraban  Terfolgten  Hünche  Gotschalk. 

Im  Sommer  S2d  finden  wir  ihn  auf  Empfehlung  des  Bnkanxlers 
Hildvin  am  Hofe  zu  Aschen;  von  Kaiser  Ludwig,  sagt  er  einmal, 
sei  er  «paupere  de  fovea  protractns* ''),  mag  sich  das  nun  auf  diese 
Zeit  seines  Hoflebens  oder  auf  die  Verleihung  der  Abtei  R^ohenao-, 
889  beneben.  In  Aachen  beschrieb  er  damals  in  einem  merkwOr- 
digen,  etwas  dunkeln  Gedichte  die  ans  Ravenna  hingeführte  Beiter- 
statue  Theodorichs*),  der  hier  im  Anschlufs  an  Boethius  als  Tyrann 


•)  Fonnuiae  ed.  Zeumer  p.  376  n.  25. 

^  NA    XVII,  2ftl— 279. 

■J  Poet.  Car.  11.  801—333. 

*)  Er»te  Anag.  1509  von  Varlianuit,  h.  Arhenz,  Die  Vadianisohe  Brief- 
nmml.  111,  134.  TkI-  dazu  Fischf>r-R?Tizi'>n,  Altdeutsche  Gartenflora,  Kiel 
n.  Laipz.  1894.     U^r  seine  Qoellen  s.  Manitiiis  im  NA.  XXVI,  745— 7S0. 

*)  Ad  Lrtth.  T.  31.  Zeit«hr.  f.  D.  Alt  XIX,  4fi3.  Poet.  II.  414,  nnd 
B.  259  weitere  Belege  fUr  «eine  geringe  Herkunft. 

•J  Vtrfua  de  tma^nr.  Ttirici,  Poet.  Cjlt.  II,  370—378.  dam  kriti.^chp 
Bemerkuni^en  Trattbes,  der  Benutzuni;  des  Lnrrez  nachweist  im  N.^.  XVIIJ. 
664-  Früher  von  C.  P.  Bock  in  den  Jahrbüchern  dea  Vereins  von  Alter- 
tuniifreundcn  im  Rheinland  V  (1844),  von  Dümmler  in  d.  Zcitschr.  f.  D. 
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uafgefafgt  wird  im  Gegensätze  v.n  Lndfrlg,  feiert  Hildvin,  Grimald, 
Kinhard,  witimet  aber  vor  RUeni  dem  Kaiser,  der  Kaiserin  Jcidith 
und  dem  kleinen  Karl  überschwengliches  Lob;  er  wird  als  Kapiun 
der  Kaiserin  und  als  Lehrer  des  kleioeD  Karl  bezeichnet.  Den 
Hnadbern ,  welcher  834  dem  Kaiser  zuerst  Nachricht  von  der  in 
Tortona  gefangenen  Jadith  unter  grol'sen  Gefabren  brachte,  feierte 
er  in  einem  längeren  Gedicht*).  Mit  Thegan,  dem  Diacon  Floms 
und  anderen  der  klassisch  und  kirchlich  gebildeten  Männer  jener 
Zeit  war  er  befreundet,  Prndentlus  rühmt  er  als  seinen  Lehrer, 
bittet  ihn  ans  der  Feme  um  Bächer  and  eigene  Gedichte;  7.agleioh 
übersendet  er  ihm  Gedichte  «Modoini  magni",  den  er  auch  in 
andern  an  ihn  selbst  gerichteten  Versen  feiert').  Kaum  hatte  er 
889  die  Abtei  Reichenau  erhalten  —  bei  seiner  geringen  Uerkonft 
eine  ganz  ungewÖhuHche  Auszeichnung  — ,  so  wurde  er  auch  in 
die  politischen  Wirren  hineingezogen;  als  eifriger  Anh&nger  Lothars 
und  der  Heichseicheit,  deren  Herstellasg  er  noch  Ton  ihm  hoffte, 
Mchtete  er  nach  Ludwigs  Tod  und  der  TTeberwältignng  Alamanniens 
durch  Ludwig  den  Deutschen  nach  Speier,  wo  er  ein  Gedicht  voll 
Lobpreisung  an  Lothar  richtete,  in  welchem  er  seinen  Klugen  und 
seinen  Hofi'nungen  Ausdruck  gab*).  Lothar  hatte  in  früheren  Zeilen 
einmal  persönlich  den  vermeintlichen  Leib  des  heiligen  .Tanuarius 
nach  Reichennu  gebrncht,  was  merkwürdigerweise  im  Kloster  ganz 
vergessen  wurde  und  nur  durch  eine  sehr  schöne  Sappfaische  Ode 
Walahfrids  bekannt  ist*). 

Sehr  bald  hat  sich  Walahfrid  doch  auch  mit  Ludwig  dem 
Deutschen  ausgesöhnt,  und  vielleicht  durch  Grimalds  Rtnflnfs  erhielt 
er  842  die  Abtei  Reichenau  von  neuem;  im  Jahre  840  wurde  ihm 


Alt.  XII,  4i>l— 470.  vgl  XIX.466.  Sehr  gewagte  Hypotheaen  von  H.  Grimm. 
I>aii  Reite rstaadbild  des  Tb.  2u  Aachen  und  das  Gedicht  dee  W.  darauf, 
Berlin  1669.  Dagegen  die  lehrreiche  Abb.  von  Bock  im  angef.  Jahrbuch, 
L  (1871)  S.  1—52.  Wieder  abweichend  Jol.  v.  Schlosser,  Wiener  SB. 
CXXIII  (Iä91)  S.  164—175.  Vgl.  auch  Schoeege.  Zeitachr.  f.  D.  Üeschichta- 
wiig.  XI,  2f*— 30. 

')  Bouq.  VI.  •J69:  trI.  B.  Simson  Lud.  d.  Fr.  11.  99,  Dümmler,  Hirt. 
Zeitithr.  XXXVIl.  134  ;  Poet.  11,  388.  Judith,  hier  loda  ffenumit.  nchmückte 
für  Ludwig  ein  Prachtgewand,  welches  Kiu-I  der  Kuhle  dcM-  Röra.  Paul«- 
kirche  Khenkt«,  seine  Gemahlin  Irtnintnid  vollendete  mit  gepriceenur 
Kuu^fertijikeit  dieset  nnd  andurv  Gewänder,  ähnlich  Lothars  (>emahlin 
Kiiiiengard«,  s.  die  von  Dßmmler  mitgeteilten  Verse,  ZcitBchr.  f.  D.  Alt 
SIS,  146-148.    Poet.  Car.  UI,  6S7. 

■)  DOmmler  in  d.  ZeiUchr.  f.  D.  Alt.  XXI.  82-86.    PoRt.  Tl.  403.  355. 

■)  Dümmler  in  d.  Zeit«chr.  f.  D.  AU.  XXT.  462-466.    Poet.  II,  418. 

*)  Dümmler  im  Anz.  d.  Germ.  Mu».  XXllI  (1876)  177—180.  Poet 
II,  41.'». 
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eine  Botfcbafi  des  Königs  au  dessen  Bmder  Karl  anvertraot.  Auf 
dieser  Seise  starb  er,  kaam  vierzigjährig,  am  18.  August  dnrch 
einen  Unfall  beim  Ueberschreiten  der  Loire'). 

Bie  von  Walabfrid  Überarbeiteten  Lebens beschr et bun gen  des  Qallus 
nnd  Othmar,  sein  Vorwort  zu  Einhards  und  zu  Thegans  Werken  er- 
waUnten  wir  scbon  (S.  2üt}.  230);  selbständige  geschicbtlicbe  Werke 
hat  er  so  wenig  wie  Hraban  verfarst,  aber  sein  Bach  über  Ur- 
sprung und  Entwickelnng  der  kirchlichen  Einrichtungen  entbKlt 
viel  BeachteiiBwertcs  über  die  Verfassung  der  Kirche  in  jenen 
Zeiten,  äbolicb  dem  Werke  Urabona,  aber  vollständiger  und  noch 
lehrreicher,  weil  er  durchgangig  die  kirchlichen  Einncbtungeo  mit 
den  weltlichen  vergleicht*).  Sein  Auszug  ans  Hrabans  Kommentaren 
nun  Pentateuch  fand  das  ganze  Mittelalter  hindurch  die  gröfste 
Verbreitung*). 

Eine«  der  merkwürdigsten  Zeugnisse  für  den  ernsUicben  Eifer, 
mit  welchem  man  in  diesen  Klöstern  damals  das  Studium  des 
klassischen  Altertums  betrieb,  bietet  uns  die  durch  Mabillon  be- 
kannt  gewordene  Baadschrift  von  Einsledeln,  deren  Urschrift 
aus  Reichenan  zu  stammen  scheint.  Wohl  ein  Schüler  Walahfrids, 
im  vollen  Besitz  der  ktSsterlichen  Schatbitdang  und  auch  des  Griechi- 
schen kundig,  hat  mit  einer  Boschreibung  des  damaligen  Rom  und 
des  Zeremoniels  der  kirchlichen  Feste  auch  antike  Inschriften  aus 
Paria  und  Rom  mit  grfifster  tienauigkeit  und  Sorgfalt  nach  filteren 
Vorlagen  hier  zDsammengostellt*), 

Durch  besondere  Lerubegierde  zeichnete  sich  auch  Ernienrich 
aus,  ein  Ellwanger  Müncb,  dessen  Leben  uns  recht  anschaulich  die 
Beweglichkeit  der  jungen  münchiachen  Studenten  in  jener  Zeit  vor 


')  Epitaphium  ed.   DOnunler,   Zeitachr.  f.  D.  Alt  XIX.   U3.    Poet. 

II.  423. 

')  Das  sprachlich  interc^iaiuitc  Kap.  7  in  d.  Zeit«chr.  f.  D.  Alt.  XXV. 
99.  Neue  Au%'.  v.  AJ.  Kiioepfi.er.  MUnchen.  läDO,  vgl.  DUmmler,  NA. 
XVII,  *^24,  beaser  herausif.  von  Kruuse,  MG.  Capitularia  II,  471 — 516. 
S41.  Vgl.  Jundt,  Walttfriü  Stntbon  (Thise),  Cahors  1900.  Kine  Predigt 
Walahfrids  ,De  sabversione  Hierusalem*  gub  Canisiue  heraus.  Lect  ant. 
yi   329^343. 

' ')  S.  die  Vorreden  Epp.  V,  516.  516. 
*i  Hab.  Anal.  p.  858.     ^nel  in  Jahn  und  Seebodeif  Archiv.   5.  Sup- 

Slemcatband,  S.  116.  Mominoen  in  den  Berichten  Über  die  Verhandlungen 
.  K.  SOcba.  G,  d.  W.  PhU.  Cl.  1850.  TV.  2ST.  Rhein,  MuKeum  1854,  IX. 
296.  Ürlicbs,  Codex  urbis  Roniae  topographiciis,  Wirceb.  1871.  S.  5St  — 78, 
H.  Jordan,  Topogr.  d.  Stadt  Rom  II  behandelt  den  tf'ipftgrau bischen  Teil, 
T)e  Rosai,  Inscriptt.  chi-istt  11,  1.  1$9S.  Den  Einsif^dler  ('odex  behandelt 
nach  der  topographlüchen  Seite  H.  Lanctani  in  den  Monumenti  antichi 
(Mailand,  Hoej.ü   18!}l.i  I,  3.  437—552  «.  NA.  XVIU,  719. 
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Augen  fUhrtO-  Wio  Walahfrid,  giog  auch  er  noch  Fulda,  wo  er 
Hrabaos  und  Rudolfs  Schüler  wurde.  Besondere  Freundschaft  rar* 
band  ihn  mit  Hrabacs  Neffen,  dem  Diacon  und  königlichen  Kaplan 
Gundram.  welcher  der  fuldischen  Zelle  Solenhoten  an  der  Altmfihl 
im  Eichstädter  Sprengel  vorstand,  und  diesem,  der  den  Stifter  seiner 
Kirche,  Snalo,  feierlich  erhoben  hatte,  zuliebe,  schrieb  er  das 
inhaitlose  Leben  desselben  nud  übersandte  es  Hraban  zur  Durch- 
sicht'}; Rudolf,  den  er  als  seinen  Lehrer  preist,  sollte  die  Fehler 
verbessera.  Sualo,  den  Ermenrich  wiltkllrlich  Solus  nannte,  gest 
3.  Dezember  794,  gehurte  angeblich  zu  den  Begleitern  des  heiligen 
Bon i faz;  Ermenrich  standen  aber  nur  mündliche  Erzählungen 
über  ihn  zu  Oebote,  und  der  geschichtliche  Wert  seiner  Nach- 
richten ist  daher  unbedeutend.  Wo  er,  damals  noch  Diacoons, 
dieses  Werk  geschrieben  hat,  wissen  wir  nicht;  es  ist  sehr  wahr- 
scheinlich, dsfs  er  auch  zu  den  Hofkaplänen  gehört  hat,  und  von 
dieser  Zeit  her  den  Erzkanzler  öozbald  (829—633)  als  seinen  Lehrer 
bezuchnet,  sowie  er  auch  (rrimald  als  seinen  Herrn  und  Meister 
verehrt'). 

An  Gozbald,  jetzt  (842—855)  Bischof  von  Würzburg,  sandte  er, 
Bchon  als  Priester,  eine  kleine  Schrill,  in  Form  eines  Dialoges  der 
ConsolaUo  des  Boethius  nachgebildet,  dem  Inhalte  nach  völtig  sagen- 
haft, über  die  Gründung  seines  Klosters  Ellwangen,  das  Leben 
des  Stifters  Uariolf,  Künig  Pippina  Zeitgenossen,  Bruders  und 
später  Kachfolgers  des  Bischofs  Erlolf  von  Langres,  und  die  Wun- 
der, welche  man  ihm  zuschrieb*).  Er  gehörte  nämlich  zu  Gozbalds 
Familie. 

Im  Jahre  849  finden  wir  Ermenrich  wieder  im  Kloster  Reicbenau 
als  Schüler  Walahfrids;  als  dieser  seine  unglückliche  Reise  nach 
Frankreich  antrat,  schickte  ihn  Grimald  nach  St.  Gallen,  um  dort 
seine  Stadien  fortzusetzen.  Hier  verfaäte  er  zum  Danke  für  die 
gute  Aufnahme,  die  er  in  beiden  Klöstern  gefunden,  und  zum  Preisa 


'}  Vgl.  über  ihn  E.  Dümraler,    Ueber  Krmenrich  von  Ellwangcn  und 

«eine  Schriften,   Forsch.  XHI,  473—485.    XIV.  403.  404.    NA.  IV.  321. 

Kr  schrieb  den   ■SliflungHbrief  Snlomons  für   Wieeenateig  nach  Honert, 

WQrtt.  Viertel jahrshefte  1889.  S.  142- 

')  Als  Hraban  noch  Abt  war,  also  vor  ^2.     Krm.  Seritto  tle   Vita  S. 

Syatonit,  ed.  Holder-Kgger  S^.  XV,    151—163.    Im  Anfang   i«t  Sedniü 
m  Carmen  jiaächale  benutzt,  nach  Manitius,  Wiener  SB.  CXXI,  6. 

I  *)  Dammlcr,   St.  Üall.   Denkm.    S.  24s.     Gundram   nennt  er  eximü 

1  tninvitetii  coHlerita. 

i  *)   n^a  //anof/1  ed.  Pertz.  MG.  SS.  X,  11-15.    Ermanrich  u.  Mabtolf, 

I  die  Träger  dei  DiaJogg.  sind  beide  im  St.  G.  VerbrQdemngibuch  ed.  Piper, 

%  p.  44.  col.  111.  —  Aufig.  V.  Üiefel,  Württ.  Genchichtaqu.  U,  1888. 
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GrimaldB  ein  Sendschreiben  an  denselbeo.  gescbri«bcD  xwischeo  850 
nnd  855,  in  welchem  er  seine  ganze  Gelehrsamkeit,  die  nicht  nn- 
bedeutend,  aber  schlecht  verarbeitet  war,  zur  Schau  trKgt,  von 
Philosophie.  Grammatik  nnd  vielen  anderen  Dingen  handelt,  in  der 
Bchwfilstigen,  gezierten  Weise  vieler  Gelehrten  der  damaligen  Zeit; 
eine  Schreibart,  die  anch  das  Leben  des  heiligen  Solos  entstellt  und 
am  wenigsten  in  dem  Leben  Hariolfs  henrortritt')-  £r  prahlt  mit 
Griechisch,  das  er  aber  offenbar  nicht  versteht,  nnd  eignet  sich  aus 
Alcrio,  Priscian  und  Ansuoius  falsche  Gelehrsamkeit  an,  kennt  aber 
Homems  latinns  und  Lucretins  nebst  vielen  anderen  Schriften. 
Verse  von  Theodnif  und  Naso  verwendete  er  ohne  Scheu.  Es  ent- 
hftlt  aber  dieser  Brief  anch  einige  wichtige  geschichtliche  Daten  und 
eine  Lobpreisung  Grimalds  und  der  gelehrten  und  kunstreichen  Sankt- 
galler  Mönche,  welche  zur  Ergänzung  der  dortigen  KloBterchroiük 
dient.  Am  SchJafse  geht  er  in  Terse  über,  und  feiert  den  heiligen 
Gallns,  wom  ihn  auch  Gozbert,  der  Kahlkopf,  gedrlngt  hatte.  Doch 
ist  dieser  Teil,  der  des  Hnmoi's  nicht  ganz  entbehrt,  mehr  entworfen 
und  begonnen,  als  wirklich  ausgeführt*). 

In  der  Aufschrifl  dieses  Briefes  hat  eine  etwas  spfttere  Hand 
zu  dem  Namen  Ermenrich  das  Wort  Bischof  gesetzt,  und  man  hat 
deshalb  mit  grofser  Wahrscheinlichkeit  geschlossen,  dafs  dar  Ver* 
fasser  identisch  ist  mit  dem  gleichnamigen  Bischof  von  Fawau,  den 
Ludwig  der  Deutsche  867  zu  den  Bulgaren  sandte,  und  dessen  Tod 
am  26.  Dezember  874  sich  in  alamannischen  Jahrbüchern  und  im 
Totenbuche  von  Beichenan  verzeichnet  findet*). 

Ermenrichs  Name  ist  auch  getnifsbrancht  in  einer  hBfelicheD 
Betr&gerei,  dem  Leben  des  heiligen  Magnus,  eines  des-  an- 

')  Dieaee  erwfthnt  Ermenrich  in  dem  Briefe  (p.  5G7)  mit  folf^enden 
Worten:  .AdtunTi  aotem  et  hnic  operi  brcve  opusrulum,  quod  de  mcoep- 
tione  nofttri  coenobii  et  fratrum  ibidpm  Deo  famulantinm  Tita  consoripai 
ipsaqne  dicta  viro  per  omnia  doctiasimo  Uoübaldo  epiitcopo  Tel  approbanda 
»en  refutiinda  rommendavi.*  Diese  Worte  tass^in  kuum  daran  zweifeln,  daf» 
die  Vita  Huriolfi  pemeint  iit,  obgleich  von  den  Kllwanger  München  nur 
wenig  darin  Torkoiiiint;  «8  «pricht  auch  daför  die  titeile  der  Vita  L  c 
p.  11:  .qnis  prirnns  huiiu  loci  cum  Deo  incoptor  fuerit.  (jaanti^ne  Tiri 
I)eo  amabilea  aub  eo  exstitcrint'.  Dafs  ein  anderer  Knoennch  ans 
Keichenau  zu  derselben  Zeit  eine  Geschichte  dieses  Klot-ters  verfafst  und 
ebenfalls  an  Gosbald  K^'^Andt  haben  sollte,  irt  unfflaubUcb. 

t  Das  Sflodechreiben  ist  vollBtändig  zuerst  herausgegeben  von  Dümm- 
1er  iiu  Hallischeo  PreiaverteilnDj^programm  von  1878,  and  hoa.  Abdruck, 
besser  Epp.  V,  534 — 679.  E»  ist  voll  von  grammatisclicn  Fohiem,  di« 
zum  Teil  vom  Abschreiber  herrabren  mOgen.  Vgl.  M.  Haupl  im  Henne» 
I,  40S  und  Dümmler  i»  d.  Fonich.  a.  a.  0.  WinterfeM  iti  dcu  N.  Jahrb. 
ftlr  das  kliiM.  Altert.  |19Ü0)  S.  346. 

*)  Dümuiler,  Pilgritn  von  Pits-Miu  S.  144. 
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geblieben  Genossen  von  Colamban  und  Gallus,  von  Tfaeodonu,  da* 
bei  der  üebertragang  der  Gebeine  in  der  Uitte  des  neunten  Jithr- 
hunderte  in  St.  Uagnna'  Grab  soll  gefunden  sein.  Der  Bischof  Lanto 
von  Augsbnrg  soll  dann  um  851  den  Ellwanger  Httnch  Ermenricb 
TerantoTst  haben,  das  kaum  noch  lesbare  Denkmal  zu  emeaen.  Die 
Art,  wie  sein  Name  hier  erwähnt  wird,  macht  es  nicht  wahi-schein- 
Uch,  dals  wirklich  er  selbst  zu  dieser  Fibchnng  seine  Hand  geboten 
habe.  Wattenbach  hielt  die  angebliühe  altere  Legende  überhaupt  inr 
leeres  Vorgeben  des  FlUschers,  welcher  ein  von  den  griibsten  chrono* 
logischen  Kehlero  ertülltes  Fl*^iat  aus  den  Vitae  Columbani  nnd  Galli 
für  das  Werk  eines  Zeitgenossen  aasgab*).  Muglnald  und  Theodor, 
die  aas  diesen  bekannten  Schüler  des  heiligen  Gallus,  sind  hier  mit 
Magnus,  dem  sagenhaften  Stifter  der  Zelle  Füssen,  dessen  Tod  in 
das  Jahr  750  gesetzt  wird,  und  mit  dessen  Geführten  Theodor,  dem 
vermeintlichen  Gründer  von  Kempten,  verschmolien.  Diew  Ver- 
wirrnng  kam  in  St.  Gallen  zu  stände,  als  dort  unter  Salorao  III. 
eine  Magnuskircbe  um  090  erbaut  wurde,  für  welche  man  Reliquien 
aus  Füssen  erworben  hatte  und  nun  auch  einer  Lebensgeecbichte 
bedurfte. 

Auch  Reichenau  bezog  wie  Fulda  seine  Reliquien  aus  Italien, 
doch  scheint  man  damit  wenig  Glück  gehabt  zu  haben.  Die  älteste 
dieser  Geschichten  (AI  i  r  ac  u  1  a  S.  G  e  n  e  s  i  i)  ist  von  Alfred  Holder  in 
Karlsruhe  in  einem  von  Reginbert  herrührenden  Kodex  entdeckt,  und 
Ton  Wattenbach  in  der  Zeitaohrift  für  Geschichte  des  OberrheinsXXIV, 
1 — 21,  herausgegeben').  Sie  berichtet  von  der  Uebertnigung  der 
heiligen  Geoesius  und  Eugenius  aus  Jerusalem  durch  den  Grafen 
Gebahard  von  Treviso,  der  79$  seine  Boten  aassandte,  aber  vor 
deren  Rückkunft  starb.  Der  heimkehrend«  Diacon  fand  in  Porto 
seinen   Bruder,    der   den   Grafen  Sorot   von   Florenz  *)    nach    Rom 


•)  CaniK.  Lect  ant.  V.  918-947.  Goldart  SS.  rer.  Sue\-ic.  I.  2. 189—208. 
Acta  8S.  ßoU.  Sept.  IL,  735— 7&9.  MabiUons  treffliche  Kritik,  Acta  SS. 
II,  484  S.,  ist  bestätigt  und  ergfinzt  durch  Rettberg  11,  147—151.  wo 
Pl«c.  Braun»  Versuch,  den  zweitvn  Teil  zu  retten.  witlerWgt  ist.  Fttr 
denstilbea  sind  neui-rdinga  eingetreten  Fr.  Pfeiffer,  Freie  Forschung  S.  2U5 
aus  Oermania  1.  und  Friedrich  KG.  11,  354—366.  Das  letzU  Stück  mit 
der  Tnuisktionstreschithte  MG.  SS.  IV,  882.  425—427.  Üeber  eine  jüngere 
Beftrbettung  Archiv  XJ,  270.  Vgl.  besonders  Baumunn.  OchcIi.  d.  Allgüni, 
I,  98—98.  Hüiuck  II,  S2H,  Den  li.  Magnus  besangen  dftmalo  die  Sanct- 
galler  Dichter,  Poet  Car.  B',  829— S81. 

*)  Im  Sanctniler  Cataloge  saec.  IX  bei  Weidmann  S.  385  erwähnt  aU 
Commmnoratio  ae  tniravulia  S.  Orittfü.  Ais  Ex  MiraeuU*  S.  Genetii  ed. 
Wails,  SS.  XV.  169-172. 

*)  Bei  Herrgott,  Oeneal.  III,  83?,  als  Wohlthäter  von  Iieichen«D  er- 
wähnt, erscheint  er  im  Verbrüderungsbuche  S.  294,  eol.  466. 


rj^rolitiger.    §  15.   Svhmben. 


b^leit«i  hatte;  mit  Einvilligniig  des  Papstes  T^eo  erhält  Graf  Sorot 
den  rechten  Schenkel  des  Genesins,  während  der  Rest  nach  dem  bei 
Treviso  dafür  schon  bereiteten  Kloster  gebracht  wird.  Graf  Sorot 
aber  bringt  seinen  Teil  in  seine  Heimat  am  Bodensee^  und  stiftet 
hier  das  Kloster  Schienen,  welches  durch  Ludwig  das  Kind  an 
Reichenau  gekommen  ist.  Da  Wunder  nicht  ausblieben,  Teranlafate 
Abt  Erlebold  (822 — 838)  einen  ungenannten  Mönch  xur  Aufzeichnung 
dieser  denkwürdigen  Begebenheiten. 

Wahrend  nun  aber  von  diesen  ßeliquieu  weiterhin  nicht  mehr 
die  Bede  ist,  behauptete  man  später  in  Reichenau,  dafs  die  ganzen 
Leiber  der  heiligen  Seneslus  und  Tbeopotnpus,  welche  in  unklarer 
Weise  an  die  Stelle  von  Gsnesius  und  Eugenius  getreten  sind,  SSO 
durch  Bischof  Ratolf  von  Verona  nach  Radolfzell  übertragen  seien. 
da  doch  ganz  unbekümmert  darum  dieselben  911  von  Treviso  ans 
dem  inzwischen  dorcb  die  Ungeru  z«rstt>rt«n  Kloster  nach  Nouantola 
übertragen  wurden.  Ebenso  wenig  wollte  man  ihnen  glauben,  dafs 
der  beilige  Valentin,  von  dem  ihre  alten  Annalen  noch  allein  reden, 
der  heilige  Markus  selber  sei,  welcher,  wie  sie  behanptetan,  in 
demselben  Jahr  830  ans  Venedig  zu  ihnen  gekommen  sein  sollte;  und 
ihre  eigene  Erzählung  lilfst  den  Betrug  deutlich  genug  erkennen'). 
Den  heiligen  Jauuarius  sollte,  wie  wir  oben  3.  279  sahen,  Kaiser 
Lothar  selbst  gebracht  haben;  davon  verlautet  weiter  ni^ihte,  dagegen 
aber  ein  Bericht,  nach  welchem  ihn  und  seine  Genossen  Im  Jahre  871 
ein  wackerer  Beitersmann  aus  Schwaben  auf  einer  Heerfahrt  unter 
Kaiser  Ludwig  IL  aus  einer  verödeten  Kirche  geraubt  und  nach  der 
Beicbeiiau  geschafft  habe.  Man  traute  ihm  aber  dort  vermutlich 
selbst  nicht,  da  in  jüngeren  Handschriften  anstatt  ihrer  die  heilige 
Portnnata  mit  ihren  Brüdern  in  derselben  Erzllhlung  erscheint. 
Aber  auch  diese  waren  bereits  780  nach  Neapel  in  das  Nonnen- 
kloster des  heiligen  Gaudiosns  übertragen,  wo  sie  fortfuhren,  die 
schönsten  Wunder  zu  tbun').  Unbestritten  blieb  den  Reichenanem 
nur  ein  Krug  von  der  Hochzeit  zu  Coua,  den  ein  griechischer  MOnch 
ihnen  aufge-scfawatzt  hatte  ^). 

'j  Miracula  S.  JUarci  bei  Mone  Qnclleos.  I,  62—67;  im  Auszug  HG. 
SS.  IV.  449-452.    Vgl.  auch  Quellen«.  111,  135. 

*)  Mone,  Quellena.  I,  2^2  cf.  Acta  SS.  Sept.  VI,  787.  Auf  Fortnnata 
und  das  Jahr  874  aufgewandt  anch  in  der  erken  Aua^abe  dieses  Buches 
S.  150  aus  2  Mfinchener  Uandscbriften,  da  ich  sie  für  ungedmckt  hielt; 
ipgl.  Oehem  ed.  Brandi  8.  XI.  Xll.  .\cta  SS.  Oct  VI,  456.  Beide  MG. 
SS.  XV,  478.  vd.  Holder-Eggcr. 

*]  AuuzQ^'C  auH  doi  gäuzlich  fabelhaften  Vita  Simeonit  AehM  ed. 
Waila  MG.  SS.  IV.  459.  Annahi  Au<f.  brcvita.  541—817  ib.  Hl,  186 
«nd  ohne  Wert. 


Reichenauer  Retiquien.     Findiin.     Meginrat. 
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Sehr  deutlich  tritt  uns  in  diesen  Gescbicbten  die  lebhafte  Ver* 
bindun^  mit  Italien  entgegen,  welche  in  hohem  Grade  anregend  wir- 
ken mofste');  Beichenau  lag  gerade  an  einer  der  besuchtesten  Filger- 
Ktrafsen  nach  Korn,  und  auch  Schotten mön che  haben  nicht  gefehlt, 
wenn  sie  anch  in  Reichenan  nur  ihre  Handschriften  als  Andenken 
hinterlassen  haben')-  Dagegen  wurde  gegen  das  Ende  dieses  Jabr- 
hunderta  das  Leben  eines  Schotten  manches,  des  heiligen  Find  an 
in  Rheinau,  von  einem  Landsmanne  nach  persönlicher  Kunde  auf- 
gezeichnet (gest.  15.  Nov.  878).  welches  für  das  Treiben  dieser  frem- 
den Pilger  recht  charakteristisch  und  durch  einige  Stellen  In  irischer 
Sprache  merkwürdig,  übrigens  aber  geschichtlich  wenig  bedeutend 
ist').  GrOfserer  Ruhm  bt  dem  heiligen  Megln  rat  zu  teil  geworden, 
dessen  Leben,  wie  ans  dem  Alter  der  Handschriften  hervorgeht, 
schon  im  10.  Jahrhundert  ein  Reichenauer  Mftnch  beschrieben  hat*). 
Er  wurde  nach  dessen  Bericht  in  Reichenau  von  Erlebold  unter- 
richtet, und  da  dieser  als  Abt  auf  Ueito  folgte,  als  Mönch  ein- 
gekleidet.  Der  Abt  schickte  ihn  nach  einer  Reichenauer  Zelle  am 
Züricher  See,  nach  der  Tradition  Ober-BoUingen.  richtiger  Benken, 
um  da  Schule  zu  halten.  Er  aber  ging  statt  dessen  als  Eremit  ins 
Gebirge, -wo  Rauber  ihn  861  erschlugen.  Das  noch  jetzt  blühende 
Kloster  Meinradszell  oder  £in.siedeln  bewahrt  sein  Andenken. 

Doch  fehlte  es  auch  in  St.  Gallen  und  Reichenau  nicht  ganz 
an  Annalen.  Die  in  Ihrem  älteren  Teil  aus  Murbach  stammenden 
AnnaUs  Aiamannici  (oben  8.  164)  enthalten  802— 858  dürftige 
Reichenauer  Nötigen;  8ßO — 926  werden  sie  mit  zunehmender  Reich- 
haltigkeit in  St  GaUen  fortgesetzt.  Die  ans  denselben  Ännaleu  ent- 
nommenen   Annales   Sangallecsea    breves    708—815')    ge- 


')  Vgl.  darüber  das  scbSnc  Werk  des  Prof.  V.  Adler,  Baugeschicht- 
liche  Fonchungen  in  Deutachland.  1.  Die  Kloster-  und  Stiftskirchen  auf 
der  lüifl  Reichenau,  Berlin  1470  folio.  Marmor..  Kurze  Geschichte  der 
kirchlichen  Bauten  und  deren  Eun8t«chfi.tze  auf  der  Insel  Rtiiobenau, 
Konalanz  1873.    Der  Text  ist  selbst  für  einen  praktischen  Arzt  zu  schlecht. 

*)  Irische  Has.  aui  Rdichcnau  jetzt  in  Kurl»ruhc,  ScbafThauien, 
St.  Paul  in  Kürnten,  vj:!.  Zimmer,  Gloesae  liiljcmicao;  Silvestre,  Pal. 
oniv.  p].  220,  221;  Adamnanus  cd.  Reovea  pl.  1:  Arndt,  SchrifttÄf.  ed. 
Tangl,  Taf.  43. 

')  Kita  Fitulani,  Moue  Quellensamml.  LI,  56—61,  ed.  IIoIiIerEgger. 
88.  XV.  502-606.  Vl'L  Zeuw,  Gnunm.  Celt.  ed,  11.  p.  1003.  Kbert  llt, 
195—197.  Die  von  ihm  in  Aussicht  gestellten  Wunder  fehlen.  \^1. 
E.  Egli,  Das  sogen.  Fintan-Martyrolog.,  Anx.  f.  Schweizer,  (ieach.  XXII 
U891),  ISÖ-Ul. 

*]  Vita  S.  Meginrati  ftd,  Holder-Kggcr,  SS.  XV,  444—448,  vgl.  Ring- 
hoU  im  Anzf'iger  für  scbweJz.  tJesch.  1S97  S.  473  ff. 

■)  Edd.  Ild.  T.  Arr  et  G.  H.  Pertz,  MG.  I.  63—66;  ed.  Henking,  SL 
Gall.  Miti  XiX.  220—223.    Local,  ftber  sehr  dürftig  lind  die   Annaitr 
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wftbrteD  den  Anf&ng  (bis  791)  der  AnnaUs  Augienses,  welche 
bis  9t)9  io  K<ich6Qoa  fortgesetzt  wnrden.  Sie  waren  anf  den  Rand 
der  Oslertftfelu  geschrieben,  welche  Ueginbert  in  seine  oben 
S.  275  erwähnte  hiAturisch'matbematiscLe  Sammlang  aufgenommen 
hatte,  die  er  von  820  bis  gegen  sein  Tode^abr  846  zusammen- 
gebracht bat.  Diese  jetzt  Terlorane  Handschrift  benutzte  Hermann 
der  Lahme,  Für  >'Hedrich  von  Mainz  abgeschrieben,  wurde  sie  sa 
987  mit  einer  Notiz  über  Friedrichs  Weihe.  95.>,  054  mit  Auf- 
zeichnungen des  Erzbischofs  Wilhelm  vermehrt;  benatzt  wurde  diese 
Handschrift  vom  Fortsetzer  des  R^ino,  von  Marianus  Scottos,  and 
nebst  den  eingehefteten  Annales  S.  Albani  vom  Verfasser  der  Disi- 
bodenberger  Annalen').  Wir  finden  femer  die  Annales  Angienses 
bis  B'^9  benutzt  in  den  Annales  Colonienses,  jedoch  so,  dafs  einzelne 
Eictraguugen  vielmehr  auf  die  Ann.  Alamannici,  Sangallens^s  and 
Hermann  deuten,  wodurch  dieVeriuatung  entsteht,  dals  oine  reich* 
haltigere  Aufzeichnung  allen  zu  Grande  liegt'). 

Auch  in  der  Bischofstadt  Augsburg  war  ein  gelehrter  and 
ansgezeichneter  Bischof,  Adaibero  (887—010),  der  Erzieher  Lud- 
wigs des  Kindes,  ein  vertrauter  Freund  der  SanktgaDer  Lehrer, 
derselbe,  welchem  Regino,  der  seiner  mit  grofsem  Lobe  gedenkt, 
«eine  Chronik  widnietn;  wir  hiiben  eine  Biographie  von  ihm,  sie  ist 
aber  erst  im  zwülfteii  Jahrhundert  von  Udalscbalk  geschrieben  und 
gewährt  uns  keine  Belehrung'). 

Im  Elsnfs  beschrieb  ein  ungenannter  Mönch  von  Neuweiler 
bei  Zabern  die  Uebertragong  des  Bischofs  Adelphns  von  Met£, 
den  ihnen  Erzbischof  Drogo  abgelassen  halte,  mit  Wundern,  worin 
viele  Ortsnamen  vorkommen*).  Murbach  besal's  gegen  die  Mitte 
des  9.  Jahrhunderts  schon   eine  besonders  an  XIassikem  (darunter 


hrtvittimi  SaiijfflJVMJt«  768—889  IMG,  I.  69.  70,  cd.  Hcnking,  p.  206—209; 
Vf.  nach  S.  208  Albrich)  mid  814-961  (ib.  S.  210-212),  w&hreud  die 
Korteetzune  der  Ann.  -S'.  O.  lialuxu  (oben  S.  141)  768—814  aJlg^meiner 
Art  wi.  Kurxf^  AufMichnongfai  an  Ostevtafeln  Ü60— 856  ed.  fiOimuler. 
NA.  V.  428. 

')  S.  die  berichtigte  A«.«gabe  von  .laffe,  Bibl.  111,  700—7015. 

•j  Ecclesiae  Coton,  Codd.  p.  127.  Mit  dieser  bc-schäfb'gt  sich  W.  Erben, 
NA.  XVi,  filS  ff. 

')  a.  unten  IV  §  9.  Ueber  Adalberos  Beaucb  in  St.  Uallen  908  und 
seine  veicben  Schenkungen  a.  das  VerbrUderungtfbuL^h  S.  I.**!.  Jnl.  Haas, 
Beitvftge  zur  Ueijchicht«  des  Aa^i>burf>er  Schulwesen-!  in  der  ZeiUchritt 
des  hitit.  Vereine  f.  Schwaben  u.  Neuburg  11,  1  (IHT.'i]  stellt  die  dürftigen 
Nachrichten  ilarUbcr  zusammen. 

*)  TranaUtfio  tt  Mtracula  S.  Jdflpki  ed.  L.  T.  Heinemann,  SS.  XV, 
298 -Ü96,  mit  einem  Wunder  von  1198  aus  der  Fehde  zwischen  Heinrichs  VL 
Bruder  Otto  u,  B.  Oonmil  v,  StraTitburg. 


Seh  Willi  iacht  Annalen.    FreUinf;^  und  W«iheiutepbaii. 
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sogar  Lncrez)  reichhaltige  Bibliothek,  die  nnter  dem  Abte  laker 
(vor  876)  noch  ansehnlich  vermehrt  wurde.  Ihr  Katalog  ist  ans  in 
homanis  tisch  er  Abschrift  erhalten  nod  jilogst  von  Bloch  erläutert 
worden')*  KeichenBU  Tornelimlicb  war  die  Quelle,  aus  der  Murbach 
seine  geistige  Nahrung  schöpfte. 

§  16.    Bayern  und  Fraulcen. 

Baj-em,  wo  schon  unter  den  Ägilolfingern  eine  rege  litterariscbe 
Tbütigkeit  begonnen  hatte,  zeigt  auch  in  diesem  Abschnitte  Sparen 
derselben,  und  es  wird  an  gescbichtlicheu  Aurzeichnungen  io  den 
zahlreichen  und  bltUienden  Klüstern  des  Landes  nicht  gefehlt  hahen, 
ubgleicli  irn  ganzen  die  Bedürfnisse  das  praktischen  Lebens,  der 
GeschaftsthStigkeit  und  des  Schulunterrichts,  die  Kräfte  überwiegend 
in  Anspruch  nahmen.  Doch  ist  auch  in  den  Vorheerungen  des  Landes 
durch  die  Ungern  ohne  Zweifel  vieles  zu  Grunde  gegangen. 

In  Freisiug  wogen  die  zabircichen  grauiiuatischen  Hand- 
schriften aus  dem  neunten  und  zehnten  Jahrhundert *)  von  eifrigen 
Studien.  Nach  Aribo,  dessen  wir  schon  früher  gedachten,  machte 
sich  hier  der  Bischof  Hitto  (810 — 835)  sehr  verdient;  er  ver- 
anlafste  seinen  Notar  Cozroh  das  höchst  schutzbare  Traditions* 
buch  der  Kirche  anzulegen,  welches  von  demselben  unter  seinem 
Nachfolger  Erchanbert  (bis  853)  fortgesetzt  wurde').  An  seinem 
Bischof8it7.e  gründete  Hitto  das  Kloster  Weihenstephau,  dem 
er  ans  Rom  H24  den  heiligen  Alexander  zuführte;  die  von  einem 
angeblichen  Genossen  dieser  Uebertragung  in  recht  gutem  Latein 
und  nicht  ohne  Kenntniji  profaner  Autoren  verfafste  (ieacbichte  der- 
selben hat  Wattenbach  zuerst  herausgegebea*),  doch  stammt  sie 
erst  BUS  dem  11.  Jahrhundert.    Wenig  später  hielt  dort  der  ]*falz- 


*)  StrafsliurgiT  Festschrift  aur  Philolo^enversanuDl.  S.  2&7 — 2!t&.  Das 
Gleistesleben  im  KUafit  zur  Karolingerzeit  in  der  Illnstr.  ELjäaa.  Bimdsehau 
B.  11!  Heft  4  ^'orreich^iTi  sciuer  Aebte  im  8.  bi«  ö.  Jahrhundert  aus  dem 
Über  ViUie  von  Reniireraont  NA.  XIX,  77- 

>)  B.  I'eji.  Thes.  L  Praef.  p.  XXVIl.  St«innieyer.  Abd.  Olouen  IV. 
523  flg. 

*)  Meichelbeck ,  HiHt.  Fris.  I,  1,  115.  110.  Kine  neue  Ausgab«  von 
Bitterauf  in  den  (Quellen  und  Kr^rterungen  ist  in  Vorbereitung.  Jo«. 
Zahn  im  Archiv  der  W.  Ak.  XXVEI,  200  f..  wo  auch  K.  Roths  Arheitai 
Über  Cozroh  aufgezählt  üind.  MÜ.  SS  XXIV,  3H  üeine  Vorrede,  p.  816 
Notae  de  privilegÜB.  AurMerdem  liefe  Hitto  fiele  tlieotogischc  Schriften 
fUr  die  Bibliothek  aUcbreiben. 

*)  SB.  der  Berl.  Akad.  1884,  Dez.  4.  MO.  SS.  XV,  286— 28S.  Andere 
schlechtere  H«.  NA.  XIH,  :,84,  vgl.  v.  Winterfeld  NA.  XXVI,  751  ff. 
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graf  Timo  Gencht,  wobei  äeio  Hund  den  Frevel  beging,  aas  dem 
heiligen  Quell  zu  trinken.  Rascher  Tod  war  die  Strafe,  und  dieses 
Wunder  feiert  ein  Gedicht,  welches  merkwürdig  ist  durch  die  Be- 
schreibung des  Gerichtsverfahrens,  der  strengen  Justiz,  die  dort 
geübt  ward,  und  durch  sehr  entschiedene  Bekämpfung  derOrdalien')- 
Als  man  es  im  11.  Jahrhundert  von  der  Holle,  aufweiche  es  geschrieben 
war,  in  elu  Bach  übertrug,  war  leider  der  Anfang  derselben  schon 
beschädigt  und  verloren.  Auch  Bischof  Anno  (854—875)  lief«  ein 
Werk  fUr  die  Bibliothek  abschreiben*);  Waldo  (884—906),  ein 
Bruder  Salomons  TIF.  von  Konstanz,  zeichnete  sich  durch  seine 
wissenschaftliche  Bildung  aus,  und  scbeint  auch  als  Bischof  in  dieser 
Richtung  thUlig  gewesen  zu  sein').  In  dem  Kloster  zu  Tegernsee, 
welches  in  der  Zeit  Pipplns  voo  den  Brüdern  Adalbert  und  Otkar 
gegründet  war  zu  Ehren  des  heiligen  Quirinus,  dessen  Beliqnien 
sie  von  dem  Papste  Zacharias  erhalten  haben  wollten,  wurde  im 
Jahre  921  eine  Passio  des  heiligen  Quirinus  aufgezeichnet*)  und 
dieser  weitere  Wunder  geschiebten  hinzugefügt,  von  denen  die  letzte 
von  dem  Abte  Megilo  handelt  und  sich  auf  den  Bischof  Arn  von 
Würzburg  (855 — 803)  als  seinen  Zeitgenossen  bezieht.  Diese  an 
sich  wenig  glaubwürdige  Legende  bildete  die  Grundlage  für  viele 
weitere  Fabeleien. 

In  Regenshurg  war  Baturieh  (817 — 848)  Bischof  uud  Abt 
zu  St.  Emmoram,  zugleich  Erzkaplan  des  Ki'inigs,  ein  geborner  Bajer, 
der  in  Fulda  gebildet  wurde,  daher  mit  Hraban  befreundet,  und 
der  durch  die  Besorgung  von  Abschriften  kirchlicher  Werke  seinen 
wissenschaftlichen  Eifer  bewiaa").    Schon  unter  Embricbo  (8G4 — 891) 

')  Neue  Ausgabe  von  Diimmler,  Poet.  Car.  II,  120—134,  wo  V.  108 
Limfa  zu  lenen  lüt. 

*)  Cod.  lat.  Mon.  G262,  s.  Catal.  I,  3,  81. 

*)  8.  Dümmler,  FormellbQch  Salomons  III,  S.  154.  Mallenhaff  und 
Seharer  S.  297.  4.11  (3.  Auag.  U,  90.  Urt)  und  oben  S.  275.  Ber  Priester 
Sigihard  schrieb  fUr  ihn  den  Otfrid  a.b. 

*(  Abgedr.  von  Tb.  Mayer  im  Arcb.  ftlr  Kunde  Oeaterr.  Geschichtsq. 
IXI,  291—303.  ed.  Krusch,  SS.  Meroving.  III.  8—20.  vgl  Wattonbach, 
üeber  die  Quirinalivn  des  Metellu-«,  SB.  iL  Berl.  Akad.  181*7  S.  785. 

')  DQmmler.  Oetfr.   H.  433.     MOlIotihofF  und   Seherer  8.44a  460. 

gl,  331.  344.)  Fuka.  des  Cod.  lat.  Munuc.  14,468  a.  821,  Palaeograph. 
oe.  122;  von  14.487  u.  SiS  ib.  123;  14.288  sclifukle  ihm  Hiriug.  Ueber 
•eine  Bczicbunffen  xu  Hraban  h.  Epp.  V,  SIT  9{(.,  Poet.  Car.  II,  178.  Eim.- 
Setifiiictio  liei  betitelte  Schrift  Ober  den  (iebraucb  der  Psalmen,  mit  einer 
Vorrede  an  BaturEcb,  Bib!.  Piitr.  Lugd.  XXVII,  575.  Mi^e  CXSIX, 
1399.  Epp.  V,  359—860.  K.  Ludwig  ertanscbte  Bpüter  für  seine  Kapelle 
von  der  Beuensburger  Kirche  den  Kleriker  (rundpert  wegen  ieiner  litt«- 
rtriflcben  Bildnng,  B.  Pez,  Thea.  I,  3.  199.  Die  nnbedentenden  Annaleo 
8.  oben  8. 166. 
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begann  hier  Anamod  die  Urkunden  über  Sohenkungea  an  das 
Kloster  ßt.  Emmeram  zu  sammeln,  und  eignete  dos  vollendete  Werk 
dessen  Kachfolger  Äspert  (801—093)  zu,  welcher  Kaiser  Ärnalfs 
Kanzler  gewesen  war').  Eier  verwahrte  raun  auch  jene  merkwür- 
dige Aufzeicbnoiig  über  die  Gaae  der  Slaren  im  Norden  der  Donau, 
wahrscheinlich  kurz  vor  873  verfaFst,  bekannt  als  Geographus 
Bawaros,  welche  ans  einer  Handschrift  von  St.  Emmeram  durch 
Hormayr  zuerst  bekannt  gemacht  ist'). 

In  Nieder-Altaich  und  Würzbarg  wird  Gozhald  (S42 
bis  S55),  einst  Erzkanzler  Ludwigs  des  Deutschen  und  immer  in 
hober  Gunst  bei  ihm,  ein  gelehrter  Mann,  den  Ermenrich  von  Ell* 
Wangen  seinen  Lehrer  nennt,  ohne  ZnroifeJ  die  Studien  befördert 
haben,  wenn  uns  auch  nichts  darüber  bekannt  geworden  ist.  Einer 
Handschrift  von  Nieder-Altaich  verdanken  wir  jene  geschichtlich 
wichtige,  weun  auch  in  der  Form  verwilderte  Fortsetzuag  der  Fulder 
Annalen  von  882 — 901,  welche  in  Bauern,  aber  schwerlich  in  einem 
Kloster,  geschrieben  ist*).  Für  seine  Kirche  in  Isarbofen  bei  Nieder* 
Altaich  erbat  Gozbald  von  Gregor  IV,  die  Gebeine  der  Märtyrer 
Agapitns  und  Felioissimus,  und  vielleicht  ist  es  ihre  Translation, 
wovon  sich  ein  Fragment  erhalten  hat,  merkwürdig  durch  die  Er- 


')  lieber   ihn  ü.  Dtimmler,  Oattr.  III,  482.     Der  Codex  'fraditionum 

gedr.  bei  B.  tez,  Thes.  I,  a,  lai— 230;  Migne  C.XXIX,  900.  Vgl.  Bretholi. 
ie  Traditionabtlchar  ^-on  St.  Kmmeram,  Mitteil.  d.  Inet.  Xll,  1  ff.  (NA. 
XVI,  fi48l.  a.  auch  Karl  Roth.  TamchvertrilÄe  der  Abtei  Sanctemmeram 
(Beitr.  IV.  1H65).  wo  S.  42—46  Cat,  abb..  8.  47— 50  Cat.  rpp.  Halinim'tn- 
"ium:  andere  SS.  Xtü,  ä56.  Ein  Distichon  mit  Lob  des  Bischufs  Tuto 
(804—030)  NA.  I.  185.  Ueber  eine  unter  ihm  geschriebene  H».  Stcin- 
meyer,  Althd.  GloMcn  IV,  551. 

'I  Archiv  für  österreichische  Geschichte  1827.  8.282.  BocKok.  Cod. 
Dipl.  Morfiviac  I.  1)7,  Zeufs.  Di«.-  Deutschen  u.  die  NachburstTlmme  S,  600. 
Bielowekie  Motiumenta  Püloniae  I.  10.  Die  H».  ist  Cod.  lat.  Monac.  500 
»aec.  XI.  Faks.  Ijei  Schiemanu.  RufBlaod  etc.  (Berl.  188öl  zu  S.  29.  Er- 
liluterungen  daT-.u  von  Kmliüek,  Zeitschr.  f,  d.  (jesch.  Mührens  u.  Schlettiens 
(1K&9)  IT,  216—235.  340—360. 

')  S,  oben  S.  250.  251.  Ueber  Gozbald  Dümmler,  Ostfr.  11,  42«. 
Forsch.  VI,  122.  Handsrbriften,  die  »r  ffir  seine  Kirche  schreiben  lierü, 
sind  jetzt  in  Oxford,  a.  Zangemeiater,  Wien.  8B.  LXXXIV,  59.  til:  Fak«. 
von  Aug.  de  civ.  Dei  Tal.  Soc  II,  67.  6y,  Traube.  Reg.  S.  Ben.  S.  6til. 
Eine  andere  in  Wfirzb.  «.  ScheiiRfi  in  Briegera  Zeitachr.  f.  Kirchengeach. 
1186,  S.  45^,  Anm.  Seinem  \'orgilnger  Humbert  von  Wünsburg  (832  bi* 
642J  widmete  Hraban  den  Koinmeutar  za  den  ßßcbem  der  Richter  und 

LRuth  und  beantwortete  ihm  Fragen  aus  der  Kirchenzucbt  (Epp.  V.  439 
bi<  442.  445—448.  vgl.  523—526);  auch  er  liefa  eine  H«.  abschreiben. 
Steinmcjer,  Ähd.  Gl.  IV,  692.  Der  Nachfolger  Am  wird  Gozbald« 
SchQler  genannt;  a.  nber  ihn  Dümmler,  Oetfr.  IT.  480,  und  denselben 
Fonch.  Vf.  123  Über  die  gelehrten,  aber  nicht  der  Geschichte  xagewandten 
Studien  in  WOrsburg, 
Watteabaeli,  OoKCbichUqaeUen-    l     7.  Aufl.  19 
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wahooiig  der  Aufschriften  des  P.  Daiuascs  .rotuadis  ütteris"  and 
der  von  Karl  dem  Grorsen  gestifteten  Schola  Franconim  in  Rom'). 

Zum  Würzburger  Sprengel  gehtJrt  lisuffeii  um  Neckar,  wo  man 
S.  BeginswiTid  verehrte,  Tochter  des  Markgrafen  Ernst,  welche 
als  siebenjRhriges  Undchen  887  von  ihrer  W&rterin  ans  Rache  im 
Neckar  ertr^iakt  geio  soll;  ihre  sagenhafte  Geschichte  ist  aber  erst 
im  zwölften  Jalirhnndert  aufgezeichnet'). 

In  Eichstätt  liefs  B.  Erchanbald  (882—912)  nicht  nur 
viele  Bücher  abschreiben,  aondern  er  veranlafste  auch  den  Priester 
Wolfhard,  das  Leben  der  heiligen  Walburga*)  r.u  verfassen,  deren 
Reliciuien  er  8i(3  nach  Monbeim  übertragen  hatte,  der  Schwester 
Willibbida  —  eine  der  zahlreichen  Aufzeichnungen  solcher  Ai*t,  welche 
diese  Zeit  mit  ihrer  immer  wachsenden  Heiligen  ver  eh  mag  hervor- 
brachte,  weniger  durch  geschichtlichen  Sinn  als  durch  das  Bedürfnis 
einer  Legende  veranlafst  und  mit  Wundergeschichten  ausgestattet. 
In  ausgedehntestem  Mafse  sorgte  aber  Wolfhard  fllr  die  Befriedigung 
dieses  Bedürfnisses  durch  das  ebenfalls  auf  Veranlassung  des  Bischofs 
Erchanbald  von  ihm  gesammelte,  schon  früher  (S.68)  erwILbnte  grofse 
Legendarium. 

Die  Fassauer  Kirche  erwarb  903  durch  Taosch  die  ansehnliche 
Bibliothek  des  Landbischofs  Madalwin*).  Vielleicht  anfErmenricb 
zurückzuführen  ist  das  voi-züglich  aus  Hrabans  Schriften  geschupfte 
Lehrbuch,  welches  sich  in  einer  Tegernseer  Handschrift  erhalten  hat'). 
Einem  Abt  Engilmar,  den  er  als  .venerabilis  doctor  et  gram* 
maticae  rbetor'  bezeichnete,  widmete  ein  ungenannter  Verfasser  in 
ziemlich  mangelhaften  Versen  eine  Versifikatlon  der  Vita  S.  Herasmi; 
vielleicht  könnte  dieser  später  Bischof  von  Passau  geworden  sein, 
wo  wir  von  874—899  einen  Eugelmar  finden^). 

Aus  Salzburg  endlich  ist  uns,  auFser  urkundlichen  Aofzeich- 
nnogen  und  der  ErzUhlung  von  der  Uebertragung  des  heili- 

'1  NA.  XIII.  285. 

*)  r.  Rtym^winJis  Acta  SS.  Jul.  IV,  90—96.    MG.  SS.  XV,  359. 

»)  Acta  SS.  Feb.  III.  593.  Mab,  HI,  2,  787.  Vgl.  den  Anon.  Ha«er. 
c.  3.  10.  MG.  SS.  VII,  255.  356.  Rettberg  II.  359.  Die  893  beginnenden 
Mirakel  sind  geBchichtlich  nicht  unwichtig.  Ausg.  von  HolderEggcr, 
MO.  SS.  XV.  ^-555. 

*)  Mon.  B.  XXVIIT,  2.  200-203.  Vgl.  GotUieb.  Uebar  mittelaJterl. 
BiWiotb.  S.  CO. 

')  Einige  Formeln  mit  der  Uebersehrift  h'pUtolae  Alati  ed.  Kookinger, 
Qoellen  zur  baieriscben  Geschichte  VII,  169—185,  vgl.  21—29,  und  E.  de 
Rozi^re.  Rerue  hiist.  de  droit  fran^Ais  et  etranger,  IV;  Zeuiner,  Form. 
S.  456  ff.  Nach  Passan  weist  die  bischöfliche  Kirche  des  heil.  Stephan. 
Vgl.  Mfill.  u.  Scherer.  3.  AuBg.  II.  355. 

*)  DQmmler,  NA.  V,  429;  ed.  ilaniter,  Novem  vitae  p.  20-37. 
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gen  Hermes')  ans  Born  Tom  Jahr  851,  eio  überaus  wertvolles 
Denkmal  erbalten,  eine  Deaksebrift,  welcbe  durcb  dte  Erricbtang 
eines  Eßlbständigen  roHlinscbeo  Erzbistonis  veranlaFst,  vernmtlich  870 
verfafst  wurds^),  in  demselben  Jahr,  in  welchem  die  Verfolgung 
gegen  Methodius  begann.  Die  Verdienete  nnd  Berechtigungen  der 
iJahbnrger  Kirche  sollten  darin  dargestellt  worden ,  und  wie  billig 
stebt  de&balb  an  der  Spitze  das  Leben  des  beiligeu  Kapert  (oben 
S.  1S6),  eine  ÜeberarbeitUDg  der  Ulteren  Vita  mit  Benutzung  der 
brev.  not.  Salisb.  und  Eicscbiebung  einer  Reise  nach  Pannonii^n. 
Die  weitere  Erzählung  stützt  sieb  dtircbweg  auf  Urkunden  nnd 
andere  Autzeicbnnngen  der  Kirche,  es  ist  mehr  eine  recbtlicbe  Aus- 
führung, als  ein  eigentUcheü  Geschichtswerk,  und  weil  der  Verfasser 
sich  streng  auf  das  besohrAnkt,  was  für  seinen  Zweck  von  Wichtig- 
keit war,  anderes,  wie  namentlich  die  ganze  Wirksamkeit  des  Bonifaz, 
vOUig  mit  Stillschweigen  übergebt ,  genügt  die  Schrift  unseren 
Wünschen  nicbt  ganz,  aber  was  sie  gibt  ist  unscbKbibar,  und  bei 
dem  fast  gänzlichen  Mangel  anderer  Quellen  über  die  VerhBlinisse 
dieser  südftstlicben  Lande,  bei  dem  Verluste  der  Animlen,  von  denen 
nur  geringe  Reste  übrig  geblieben  sind,  ist  jedes  Wort  des  Verfassers 
Ton  hohem  Werte  für  uns').  Noch  im  Jahre  900,  als  dns  mäbriscbe 
Keich  durch  die  Magyaren  schon  iti  Trümmer  ging,  verfoclt  in 
einem  Schreiben  an  Papst  Johann  IX.  die  bayrische  Geistlichkeit  mit 
dem  Erzbiscbof  Tbeotmar  an  der  Spitze  ihre  Hechte  auf  die  mKhri' 
sehe  Kirche*). 


')  Trangialio  S.  Hermttis,  ed.  Waitü,  MG.  SS.  SV.  410.  Auch  in 
Bamberg  glimbte  man  den  heil,  flermee  su  beiitaen,  V.  Ott  li,  14  bei 
Jaff^-,  Bibl.  V.  6:^9. 

')  Watttrnbacb  liefs  zuletzt  diibingestellt,  ob  sie.  wie  er  annühm.  für 
den  König  bt-slimmt  war  oder  für  den  l'apet.  wie  Dümmler.  Oatfr.  II,  379 
(dem  Uauck  II,  701  A.  2  beiotimnit)  aufrecht  hält,  unL'cacbtet  der  günz- 
liebeu  Ver»cbweigun^  aller  papstlichen  Auordimngen.  Sicher  ist  nie  ihrer 
Form  nach  nicht  au  den  Papet  gericbtet. 

*)  Ausgabe  von  Wattenbacli.  MG.  SS.  SI,  1—17,  mit  den  Computa- 
tiones  »aec.  XII.  de  tempore  S.  Rudberti,  anf  welchen  dii^  fehlerhafte 
Mgenannte  Tradition  beruht  (oben  S.  136  A.  •l).  lieber  da»  Kehlen  einer 
Uteren  IVadition  b.  aurh  Meiller,  Salzb.  Hegeaten  S.  439.  I>cr  erste,  von 
Wattenbach  ObcrBehene  Hemuageb.  war  Klaciii»«  Illyricua,  Calalogi  lestium 
veritaiifi  (1597)  U,  121  —  129  au«  der  Wiener  Handschrm  hiat  eccL  73. 
Wegen  der  weiteren  Litteratur  i.  die  2.  AuÖ.  von  Dümmlera  Ostfr.  und 
Uauck  II,  ßä&— 704.  Ueber  die  ftlavischen  nnd  deiitichen  FeTSoncnnamen 
in  der  Conversio  handelt  Jjigic,  Zur  b)ntst<:ftiuTi^BgeFch.  der  kirrheoalaT. 
Sprache,  Denkschr.  der  Wiener  Akad.  XLVII,  J.  fJ5— ^i8.  Nai:h  Jan  Goll. 
Mitteit.  d.  Inst.  XC ,  448—446,  liiltte  er  seine  Angaben  über  Samo  nur 
aus  Fredegar  ge^rh&pft,  ohne  lokale  Tradition. 

•)  Chronic,  monasterii  Eeichersp.  ud.  Gewold  app.  p.  88—38,  vgh 
Dümmkr,  Ostfr.  III,  511—614. 
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unter  den  Nachfolgern  des  ersten  Erzbischofs  Arn  wird  Adal* 
ram  (821—836)  sehr  gepriesen,  und  Liuphram  (83U— 859)  folgte 
Arns  Vorgang,  indem  er  dtirch  Abschhtlen  die  Bibliothek  zq  be- 
reichern bemüht  war*).  Ans  seiner  Zeit  stammt  auch  eine  Samm* 
long,  in  welcher  formelartifr  zugerichtete  Briefe  Atcvius,  die  meistens 
an  Arn  gerichtet  waren,  mit  allerlei  Versen  verbunden  sind,  für 
den  Zweck  des  Unterrichts  bestimmt').  Am  Anfange  stehen  Verse 
von  Daogal  an  einen  .clarns  magister'  Baldo.  von  welchem  man 
in  Sahburg  anch  eine  Handsi-hrift  hatte  mit  der  Inschrift;  .Hone 
humilis  librom  fecit  perscribere  Baldo,  Bcddat  in  aetemum  mitis  oai 
praeuiia  Christus".  Aehnlicho  Verse  ßnden  wir  in  den  UnterschriFten 
der  von  Liupbram  besorgten  Bücher.  Mit  Dümmler  hatte  Watteu- 
bach diesen  Baldo  für  den  Abt  Waldo  von  Saint- Denis  gehalten,  aber 
später  hat  Itfimmler  sich  mit  Fott?.^)  für  eine  Unterscheidnng  beider 
Personen  ausgesprochen,  wofür  sich  auch  Traube  erklärt'),  nnd  es 
wird,  wenn  Baldo  damals  in  Salzburg  thötig  war,  vielmehr  anzuneh- 
men sein,  dafs  wir  unter  Dungal  nicht  den  alten  berühmten  Lehrer 
(oben  S,  170.  208)  verätehen  dürfen.  Auch  König  Ludwig  daukte 
ihm  in  Versen  für  übersandte  Schriften,  wünschte  aber  über  die 
zuletzt  erhaltenen,  die  er  nicht  verstehen  kOnne,  Aafschlufs.  Andere 
Stücke  jener  Sammlung  verherrlichen  den  alten  Bischof  Virgilins. 
Am,  Adalram,  Liupbram:  Kalendergedichte  nach  Art  Wandalberts 
schildern  und  erklären  die  einzelnen  Monate,  eine  besondere  Klasse 
stellt  sich  uns  dar  als  Inschriften  für  einen  Bischofshof,  der  ver- 
mutlich damals  (zwischen  855  und  859)  in  Salzburg  gebaut  wurde, 
und  erinnert  dadurch  an  die  unten  (S.  '118)  zu  erwähnenden  Lütticher 
Gedichte,  wie  denn  auch  hier  (III,  11)  der  Dichter  sich  als  einen 
armen  Fremdling  bezeichnet;  es  liegt  die  Vermutung  nalie.  dafs 
Genossen  jener  Lütticher  Schottenkolonie  auf  ihrer  Reise  nach 
Hailand  in  Salzburg  einige  Zeit  sich  aufgehalten   haben.     Die  ün- 

')  S.  darüber  Karl  Foltz,  Geschichte  der  Salzburger  Bibliotheken, 
Wien  1877;  Chroort,  Mon.  naliieograph.  Fa«c.  VII. 

')  HeitrX(fe  zur  Geschichte  des  Erab.  Salzburg,  Archiv  der  Wiener 
Ak.  XXII,  279—304.    Die  Veme  in  Poet.  Car.  11.  644-^46. 

")  A.  a.  O.  S.  13:  Tgl.  IJüramler,  Poet.  Car.  I,  412.  Von  dem  Sak- 
burffer  Baldo  ist  auch  die  aus  S!ib.burK  stammende  Grazer  IIb.  790  ge- 
Mhneben  {e.  oben  H.  1.17),  da  üie  nach  .Mitteilung  Levisona  auf  der  letzten 
Seite  (F.  238)  die  [n^cbrift  hat: 

Hunc  humili»  thonimn  Baldo  craxare  rogavit, 
Cui  rof^o  mercedem  alt[i|throna9  tribuat. 
Eine  ähnliche  Inschrift  bat  die  aus  Teir«niBeti  stammende  Miincbener  Hs. 
18&24b,  s.  B.  l'cz.  Thäsaur.  I  p.  XV;  CataJ.  codd.  Latin.  Monac.  li,  3,  170. 
M.  EncGccerus.  Die  älte«ten  bpracbdenkm.  Taf.  8. 
'  0  Roma  nubilis  S.  S86. 
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seinen  Suffragane  gabin,  wie  es  scheint^  verschiedenen  Hallen  ihren 
Namen ,  deren  M'"and6  mit  Darstellungen  ihrer  Bischofsitze  ge- 
schmückt sein  mochten,  und  hier  waren  auch  Verse  über  die  Folge 
dieser  Bischöfe  angebracht,  welche  aber  bei  Passan  und  Sehen  nicht 
vollständig  Busgerdfart  s^ind'). 


%  17.     Sachsen.    Münster,  Uremen,  Hamburg. 

J.  B.  QftlKr,  AlU&dt«.  Sprue hilcnkmller,  I.«ldeD  ISM  rBInleit.  b.  Tafeln).    Til.  Boi«. 
V«r»ichii.  der  Ut.  Um.  der  kon.  Blbl.  m  B*rlia  n,  X,  B.  Itoa. 

Als  Sturmi  zuerst  in  Hersfeld  sein  neues  Kloster  gründen  wollte, 
verwarf  Bonifaz  diesen  Vorschlag  wegen  der  Nähe  der  beidniächen 
Sachsen.  Karl  ab«r  sog  auch  dieses  Volk  in  den  Kreis  der  Christ* 
liehen  Bildun|,%  und  vrie  gewaltsam  immer  die  neue  PBanzung  be- 
gründet wurde,  sie  schlng  doch  bald  starke  Wurzeln,  und  die  Söhne 
der  Bekehrten  gaben  sich  bereits  mit  regem  Eifer  der  neuen  Lebens- 
ricbtUDg  hin.  Lange  schon  hatten  die  Angelsachsen  sieb  danach 
gesehnt,  bin  und  wieder  auch  versucht,  ihren  alten  StiuumesbrÜdern 
das  Evangelium  zu  bringen;  jetst  drangen  sie  unter  dem  Schutze 
Rarls  vor,  und  pflanzten  den  Baum  der  neuen  Lehre,  der  in  dem 
frischen  Erdreiche  bald  kräftig  und  segensToll  gedieh. 

Einer  der  hervorragendsten  unter  ihnen  war  Liudger,  von 
Geburt  zwar  ein  Friese,  aber  ein  Schüler  der  angelsHchsiscben 
Glanbensboten.  Er  selbst  hat  uns  in  dem  Lebon  seines  Lehrers. 
Gregor  von  Utrecht*),  die  Werkstatt  geschildert,  wo  ein  grofser 
Teil  der  Lehrer  für  das  Sachsenvolk  ausgebildet  wurde;  ergänzt 
werden  seine  Nachrichten  durch  seine  eigene  Lebeosbeachreibung 
von  Altfrid. 

Liudgers  Grofsyater  Wursing,  ein  reicher  and  vornehmer  Friese, 
hatte  sich,  von  ß&dbod  vertrieben,  zu  den  Franken  geflüchtet  und 
die  Taufe  angenommen ;  als  dann  Karl  Martell  nach  der  Besiegung 
des  Landes  dos  Bistum  Utrecht  begründete,  siedelte  er  auch  Wursing 

'}    Vrr»wt  de  orditie  romprovineialium  epij'roporum,  Arcb.  d.  W.  A.  XSII, 

288—285.    MG.  ^.  Xfll.  341-343.    Poet.  Car.  li.  6R7— 648  mit  anderen 
I  Verden  der  Sammlung,    Tielleiclit  rühren  jene  aus  Karls  d.  Gr.  Zeit  her, 

I  uud  wurden   nur  fortgesetat;    dann   hätten  wir  Erueuerunif  älWrer  Dar- 

L  HtelluiiKeii  nnitiiriehnien.   Ceber  die  damit  verbiiDdenen  Eiuendergedichte 

I  si.  Riegl  in  den  Mitteil.  Ag»  In.'itit.  X,  37 — 40. 

I  b'ii 

I  sc) 

^^        Üb 


*)  Krste  kritisch«!  Auagabe  von  HoMer-Kgirf^r,  SS.  XV.  63—79.  Debern. 
Grandanr,  Geschielitachr.  14.  nach  V.  WilTihrordi.  —  Vgl.  Kbert  II,  106 
bi!  lOfl.  Hauck  II,  344-348.  —  Die  Liudgcr  bei  Itettberg  I,  333  zage- 
schriebene  )'.  Bonifaeii  iit  Miferprstäiidnis  der  Stelle  V.  Lindg.  II,  6 
Über  die  in  der  V.  Gregorii  enthaltenen  Nachrichten  von  Bonifax. 
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mit  den  Seinen  c3ort  an,  und  an  ihnen  fand  WUUbrord  die  kräftigste 
Stütze.  Nach  Wjllibrords  Tode  nahm  Bonifaz  sich  des  verwaisten 
BiRtums  an;  dann  ward  es  der  Päege  Gregors  Übergeben,  der  lange 
Zeit  ein  treuer  Begleiter  und  Gehilfe  seines  Lehrers  Bonifaz  gewesen 
war  und  nun  als  Abt  dem  Martiiistifto  vorstand.  Die  bischöflichen 
Geschäfte  versah  neben  ihm  der  Augeisachse  Aluberht.  Dieser  war 
wie  so  viele  seiner  Laadsleute  zur  Mission  gekommen,  and  kehrte 
auf  Gregors  Wunsch  mit  Utrechter  Geistlichen  beim  nach  York,  wo 
er  707  vom  Erxbischof  Aethelberht  nd  Eatäsexos  inm  Bischof  ge- 
weiht wurde,  mit  ihm  Liudger  zum  Diaconus.  Duich  diese  Ver- 
bindung sind,  wie  U.  Pauli  oachgowiescn  hat.  Nachrichten  über  Karls 
dus  GraFson  Sacbsenknege,  dann  auch  durch  Alcvin  andere  nicht 
unwichtige  Angaben,  in  die  nordenglischen  Annalen  gekommen'). 

Liudger  hatte  sich,  wie  mehrere  von  Wursings  Nachkommen, 
der  Kirche  gewidmet,  er  genofs  sclion  damals  j'Vlcvins  Unterweisung, 
und  kehrte  später  dieses  Unterrichtes  wegen  noch  einmal  nach  York 
zurück,  bis  ihn  nach  drei  Jahren  und  sechs  Monaten  ein  Streit  zwischen 
den  Friesen  and  Angeln  ocitigte,  nach  Utrecht  heimzukehren,  wo 
Gregor  zahlreiche  SchlÜer  aus  allen  deutschen  Stummen,  nach  Liud- 
gers  Angabe  auch  Sachsen,  um  sich  versammelte.  Unter  Gregors 
Keifen  und  Nacbfolgsr  Albericb  war  die  Leitung  dieser  Schule  in 
solcher  Weise  verteilt,  dafs  abwecbäelud  AlbericL  selbst,  Liudger, 
Adalgar  and  Tbiathrat^),  jeder  ein  Vierteljahr,  derselben  vorstanden. 
Die  übrige  Zeit  verwandten  sie  aaf  die  Seelsorge  und  die  weitere 
Ausbitdung  des  Volkes.  Dpr  Aufstand  der  Sachsen  unter  Widn- 
kind  782  brachte  auch  in  Friesland  das  llcidentam  wieder  zum 
Siege,  und  Liudger  begab  sich   damals  nach  Montecossino,  dessen 


')  8.  B.  Pauli,  Kiirl  d.  Grofae  in  northumbri^oheD  Annalen,  Forach. 
XII,  187— löä.  441.  Vgl.  L.  Theopold,  Krit.  Untereucbungen  über  die 
guellen  zur  angels.  Geacb.  d.  8-  Jahrliunderts  (Lemgo  1872}  S.  102.  R. 
Pauli  hat  in  d.  Gott  Nat-br.  1878,  S.  1—15.  neben  den  nordeagl.  Nach- 
richten aniliTO  ims  Winchester  iiacbgcwicecn:  nach  der  P>obening  sind 
auch  die  Sancttjalliscli-Kohicr  Annalen  über  Jic  Normandie  nach  Kngland 
gekommen.  Exoernt^i  i'.x  Ann.  AnglositiouiciN  von  Pauli,  SS.  XUT,  92  ff. 
eil.  Plummer  gali  hei-aus  Two  of  Öie  Saxon  chronicie»,  !.  II  18^12.  1899, 
vgl.  Liebermanii  im  Arch.  l'ilr  das  Stud.  dev  neueren  Sprachen  u.  Litter. 
CTV.  —  Oegen  Hahns  Hypothesen,  Forech,  XX.  558—569,  W.  Diekamp, 
ib.  XXII.  425-432. 

*J  Dieeer  «cheint  der  Besitzer  de«  tpäter  nach  Lorach  gekommenen 
Wiener  Liviua  gewesen  zu  sein,  »ach  der  Imehrift:  .Ist«  codex  est  Thcat- 
berti  e|>iscopi  de  Dorostat'.  Nach  Gitlbaner  wäre  er  Vorsteher  der  Kirche 
zu  U.  gewesen  nnd  nach  dem  damals  noch  schwankenden  Gebranche 
Biüchof  genannt,  weil  er  biscbßriiche  Rechte  Übte.  Denselben  hUt  G. 
lUr  den  NHchfolger  Albericbe,  der  Theodard  genannt  wird.  Gitlbaner 
de  cod.  Liv.  (Vind.  1870)  p.  2—21,  vgl.  Hauck  11.  355  A.  5. 
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klösterliche  EinricbtuDg  er  später  auf  seine  Stiflnng  Werden  über- 
tmg.  Karl  der  Grofse  aber  vertraute  ihm  die  geistliche  Leitung  von 
niiif  friesischen  Gauen  nn  und  verband  damit  im  Anfauge  des 
neunten  Jahrhunderts  dos  neu  errichtete  Bistum  Mimigardeford  in 
Westfalen,  Hir  welehes  seit  dem  11.  Jahrbundtirt  der  Name  MüuKter 
an  Stelle  jenes  heidnischen  üblich  wurde.  Am  -JO.  März  804  geweiht'). 
wirltte  er  hier  fUr  die  Befestigung  der  neuen  Lehre  bis  zu  seinem 
Tode  am  26.  MHrz  809. 

Die  von  ihm  verfafste  Biographie  Öregors  ist  in  dem  gewöhn- 
lichen Legendenstile  geschrieben,  aber  die  hergebrachten  Phrasen 
sind  hier  von  wirklicher  Wärme  erfüllt,  von  inniger  Liebe  zu  setoem 
Lehrer  nnd  einer  kindlichen  Demut,  wo  er  seines  eigenen  Wirkens 
gedenkt.  £s  finden  sich  darin  einige  schätzbare  Nachrichten  Über 
Bocifaz  sowie  über  das  Bistum  Utrecht;  geschichtlicher  Sinn  zeigt 
sich  jedoch  wenig,  es  kommen  arge  Fehler  vor,  nod  auch  die  Sprache 
ist  scbweiftülig  und  gesucht.  Als  Geschieh tsqnelle  ist  Liudgers 
eigenes  Leben  vonAltfrid-)  weit  vorzuziehen,  obgleich  auch  dieses 
von  dem  Verfasser,  Liodgers  Verwandtem  und  zweitem  Nachfolger 
(839—849),  auf  Bitten  der  MSncbe  von  Werden  zunHcbst  zum  Zwecke 
der  Erbauung  geschrieben  wurde.  Die  Darstellung  ist  einfach  und 
ansprechend,  and  die  ganze  Missiünethatigkeit  tritt  hier  mit  beson- 
derer AnschanUchkeit  uns  entgegen.  Noch  in  demselben  Jahrhundert« 
wurden  in  Werden  zwei  neue  Bearbeitungen  der  Vita  verfarst.  Auch 
von  Altfrids  Vorgänger  Qerfrid  bat  man  eine  Biographie  gehabt, 
von  welcher  aber  eine  Erwähnung  in  der  Bistums chronik  die  einzige 
Spur  iat'J.  Altfrids  Nachfolger  Li  utbert,  ein  geborner  Lothringer 
(t  871),  war  vielleicht  der  Bischof  Lentbert,  welchem  Sedulius 
eine  sapphische  Ode  gewidmet  hat^). 

Dem  Kreise  dieser  MUnner  gehört  auchLiafwin  oder  Lebain 
an,  ein  Angelsachse,  der  zu  Gregor  nach  Utrecht  kam  und  sidi,  noch- 


')  Diftkamp  im  Bist.  Jahrbuch  V,  257-  üeber  Liadger  vgl.  Hauck  II, 
349  ff.  400—408. 

")  V.  IMtdgfri  auct.  Altfrido  ed.  Pertz,  MO.  II.  403—425  mit  Zueätzen 
nnd  Mirakeln  am  den  späteren  Biographteen.  Vitae  S.  Liudgeri  i>d. 
Diekamp.  4.  Bd.  der  ()e«chiohtÄquellen  d,  Uist.  Münster,  I88I,  mit  Be- 
nntzung  des  von  Portz  nicht  verglichenen  Cod.  Vö«*ianaB.  Uebersetzung 
bei  Hßsing,  Der  b.  Liudger,  Mfinetei'  1878,  ä.  174 — 200,  nnd  Ptngiimann, 
Der  h.  LudKeruB.  FreiburR  1879,  S.  \Q9—i28;  von  Grandanr  bei  V.  WilH- 
brordi.     Vgl.  Ebert  II,  338.  —  Catal.  abb.  SS.  XllJ.  288. 

•)  üiekamp,  Vitac  Lindgeri,  p.  XXI.  Anm.  1.  Zu  unterstheiJca  iat 
ein  altertT  Gerfrid,  welcher  eine  Bibel  achreiben  liefs,  deren  Widmungs- 
vente  sich  erhalten  haben,  Poet.  Car.  I,  285. 

'I  DQuimler,  8edulü  Scott!  Carminu  XL  p.  28.    Poet.  Car.  III,  219. 
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dem  er  eine  Zeit  l&ng  in  der  Yssel  gewirkt  hatte,  nach  Sachsen  begab, 
wo  er  anf  dem  I.andtage  za  Marlüo  unerschrocken  das  Christentum 
verkOadete.  Seine  Legende,  welche  besonders  durch  die  Nachricht 
aber  diese  Landtage  and  die  Verfassung  der  Sachsen  merkwürdig 
ist,  wurde  jedoch  erst  am  Anfange  des  zehnten  Jahiitonderts  Ton 
Hukbald  von  St.  Amand  verfafst,  nicht  in  ICflnster,  dessen  wir 
nach  diesen  so  Tiel  versprecheaden  Anflogen  nicht  wieder  xa  ge- 
denken haben  werden')- 

Ueber  die  Stiftung  des  Klosters  Werden  an  der  Eohr  ist  eine 
eigentümliche  Aufzeichnung  vorhanden,  welche  trügerisch  zwei  Be- 
gleitern Liudgers  in  den  Hund  gelegt,  in  den  wesentlichen  That- 
sachen  aber  richtig  und  in  ihrem  ältesten  Teile  vielleicht  schon  um 
die  Mitte  des  9.  Jahrhunderts  geschrieben  iet,  als  nach  Altfrids  Tode 
die  Familie  des  Stifters  vom  Bistum  abkam  und  die  UnabhEngigkeit 
des  Klosters  bedroht  war*). 

Ein  anderer  Angelsachse  war  WiUehad  ans  Northumberland, 
der  ebenfalls  seine  MissionathAtigkeit  in  Friesland  begann  und  780 
von  Karl  dem  Grof&en  Über  den  Gau  Wibmodia  gesetzt  wurde.  Auch 
ihn  vertrieb  der  Aufstand  Widnkinde  ~82,  dem  ein  grofser  Teil  seiner 
Schüler  und  Oiebilfen  zum  Opfer  fiel.  Er  selbst  flüchtete  nach  Fries- 
land und  pilgerte  nach  Rom ;  dann  lebte  er  eine  Zeit  lang  in  stiller 
Zurück  gezogen  heit  in  Kchternach;  Karl  aber  rief  ihn  nach  der  be- 
si^nng  der  Sachsen  zu  seiner  früheren  ThKtigkeit  zurück  und  erhob 
ihn  787  zum  Bischöfe  von  Bremen,  wo  er  am  8.  November  789 
gefiorben  ist.    Sein  Leben")  ist  in  einer  kurzen  und  einfachen  Dar- 


')  Ueber  Leboin  f.  Hanck  I!,  348—849.  Zo  dieaem  Kreise  gebiert 
SDch  die  Legende  Über  die  Stiftung  de«  Klosters  Freckenhorst  oder 
Vit»  S.  Thiadiidia.  ed.  Jo.  (iamans.  Acta  SS.  Jan.  II.  1156—1180  (Kind- 
linger,  Milnnt.  Üeitr.  II,  d;  deiiiAch  in  Dorows  BenVm.),  welche  aber  erst 
im  15.  Jahrhundert  aufgezeichnet  imd  von  geringem  Werte  int.  Tgt. 
Wilman.«,  Kai f^emr künden  der  Prorinz  Westfalen  I,  41C.  W.  Diekamp. 
FoMcb,  XXIV,  G29— 653. 

*)  Fundatio  moHOAterii  iftrthinenjiii'  bei  Ficker,  Die  Münsteriachen 
Chroniken  (I86I)  S.  352—355.  Diekamp,  Vitae  Liudgeri.  p.  286—294, 
mit  neuen  HüfBmitteln;  Tgl.  AI.  Schult«,  Mitteil.  II.  637.  Diekamp  in 
d.  Zeitficbr.  f.  Wetrtf.  Gesch.  u.  Alt.  XLI,  148—164.  u.  Erlüaterun^  emer 
Urk.  K.  Arnulf»,  MitteiL  d.  Inat.  V,  622.  Ausr.  v.  Waitz  MG.  SS.  XV, 
164 — 1Ö8.  —  Ein«  yon  Liadger»  Keifen  Hildegrimus  diaconus,  853 — 98^ 
Bitcbof  ron  Halberstadt,  geschriebene  Hit.  NA.  X,  936.  Brief  Uildegrims  II. 
an  den  Probat  Reginbert  von  Werden  auB  dem  J.  876;S77.  Erhard,  Cod. 
diploin.  Westfaliae  1.  Epp.  VI,  104—195.  WUmam,  Hniserurk.  I.  220. 
Vgl.  W.  EffiuAnn,  Die  karoHDg.ottonivcben  Bauten  zu  Werden  I,  Straf»- 
bnrg  1899. 

•)  r.  nmehnäi  auft.  An-*l-<trio  ed.  PerU,  Mö.  SS.  11,  378—390.  Ueber- 
setzt  Ton  Latireot,  1856.  1888-  Ueacbichtochr.  14  (V'III,  3).    Ua.  in  einem 


■Werden.     Willobad.     AnokarluB. 
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Stellung  beschrieben,  welche  von  seinem  herübmtereii  Nachfolger 
AnskariiiB,  c3ero  Aposte!  des  Nordens,  verfafst  sein  soll,  wie 
Adam  von  Bremen  berichtet.  Doch  hat  G.  Dehio')  darauf  auf- 
merksam gemacht,  dafe  die  beiden  Bücher  (Vita  und  Miracnla)  nicht 
von  einem  Verfasser  sein  können,  und  nur  das  zweite  von  Anskar 
sein  wird.  Er  hat  ferner  nachgewiesen,  dafa  die  einzigen  chrono- 
logisch bestimmten  Nachrichten  787  und  789  wJirtlich  ebenso  im 
Chron.  Moissiacense  stehen^  einige  Wort©  über  Wjdukind  aber  nicht 
nur  da,  sondern  anch  in  den  Ann.  Laureshamenses.  So  ergibt  sich 
auch  hieraus,  dafs  dem  Chron.  Moissiac,  ein  voUstfindigerer  Text  der 
Ann.  Lauresliam.  vorgelegen  hat :  die  Herkunft  der  besonderen 
Bächsischeo  Nachrichten  aber  vermutet  Dehio  ia  einer  Aufzeichnung, 
welche  auch  in  den  von  Adam  angefGbrten  über  donationnm 
Bremensis  ecclesiae  anfgenommen  sein  mücbte,  ein  Dach, 
wekhos  nach  V.  Ansk.  c.  41  von  Anskar  angelegt  sein  dürfte.  Simson 
dagegen,  Forsch.  XIX.  134,  nimmt  einfach  die  Laaresham.  in  voU- 
stUndigerer  Form  als  Quelle. 

Wir  gedachten  schon  oben  der  grofsartigen  Idee  Kaiser  Karls, 
an  den  änfsersten  Grenzen  seines  Reiches  Metropolen  zu  errichten, 
welche  das  Christentom  weit  über  die  Marken  hinaus  tragen  und 
den  geistlichen  Einflufs  des  Kaisertums  dahin  erstrecken  sollten, 
wo  man  seine  Waffen  nicht  mehr  fürchtete.  Das  Heidentum  war 
der  christlichen  Kirche  unversöhnlicher  Feind,  e»  hing  genau  zu- 
sammen mit  der  alten  freien  Gemeindeverfassnng,  und  aus  beiden 
entsprangen  die  unablässigen  Raubzüge,  von  denen  die  germanischen 
Nationen  jetzt  abgelassen  hatten,  vor  denen  sie  nun  aber  in  ihren 
gefährdeten  Grenzen  keine  Ruhe  fanden,  bis  die  Ausbreitung  des 
Christentums  dem  alten  Unwesen   ein  Ende  machte. 

Hamburg  war  dazu  bestimmt,  der  kirchliche  Mittelpunkt  des 
Nordens  zu  werden*).  Ludwig  achtete  nicht  sogleich  auf  den  un- 
ausgeführt gebliebenen  Gedanken  seines  Vaters;  als  aber  der  flüchtige 
DftnenkOnig  Harald  die  Taufe  verlangte  und  Anskarius  oder 
Ansgarius,  der  ihn  als  Lehrer  der  Seinen  begleitete,  bald  auch 
auf  Schweden  seine  Wirksamkeit  ausdehnte,  da  labte  der  alte  Plan 


alten  SanctfcaUer  Catalog,  NA.  X,  169.  Ebeit  !!.  340.  Hauek  EI,  850 
bis  3S2. 

')  Q.  Dehio,  Qeecb.  des  Erzb.  Hamhurg-BremcD  hu  zum  Ausgang'  der 
Mission  (Derl.  1877]  I  b  8.  61—53.  Alovin  lAfst  7Sd  .dileotiäsimum  tneam 
üilhaed  episcopum"  grüfaen,  ep.  13  Jaffe.    Epp.  IV,  31. 

*)  Rimb&iifi  bestimmte  Angaben  Qber  Kiurla  Absicht  zu  bezweifeln, 
sehe  ich  keinen  (irutid,  wenn  auch  zuzugeben  ist,  daTn  sie  keine  vRllig 
genOgende  äicberbeit  gewfiiireQ. 
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wieder  auf  nnd  Anskar  vrarde  S31  zam  Erzbtschofe  von  Hamburg 
geweiht.  Doch  fehlte  Karls  starke  Hand  zum  Schutze  der  aeuen 
Schöpfung,  welche  dem  in  Dänemark  und  Schweden  neu  erstarkten 
Heidentum«  gegenüber  keine  erhebliche  Wirksamkeit  gewinnen  konnte. 
Die  Reichsteilnng  entzog  Änskar  die  Einkünl1:e  der  ihm  angewiesenes 
SIelle  Tnrbolt  in  Flandern,  und  845  wurde  Hamburg  selbst  von  den 
D&neu  rerwQ&tet'),  eine  Zerstörung,  welche  Kunik  (mit  Adam  von 
Bremen)  schon  in  der  zweiten  Hälfte  des  Jahres  83{)  stattfindf 
lassen  will.  Da  vereinigte  Ludwig  der  Deutsche  847  das  erledig 
Bistum  Bremen  mit  dem  Erzbistum  und  sicherte  dadurch  dessen 
Bestand.  Anskarins  konnte  nun  mit  ausreichenden  Mitteln  seine 
Wirksamkeit  fortsetzen  und  starb  nach  einem  Leben  voll  rastloser 
Thatigkeit  am  ii.  Februar  ^65. 

Einst  battfi  er  in  seiner  Zelle  Turholt  in  Flandern  einen  Knaben 
bemerkt,  der  ihm  besonders  hoffnungsreich  erschien;  es  war  Rimbert. 
den  er  zum  Geistlichen  erziehen  liefs,  und  der  dann  bald  als  sein 
treaester  und  liebster  Junger  sein  unzertrennlicher  Gef&hrte,  zu- 
letzt sein  Nachfolger,  wurde.  Dieser  ist  es,  der  mit  einem  anderu 
Schüler  Anskars  zusanunen')  in  Hamburg  das  Leben  des  Meisters 
bald  nach  dem  Tode  desselben  geschrieben  bat*),  voll  warmer  und 
inniger  Liebe,  zugleich  aber  reicher  an  Inhalt,  als  die  tfebrzahl  der 
Übrigen  Biographien  ähnlicher  Art.  Anskars  Loben  gehurt  ohne 
Frage  zu  den  bedeutendsten  Quellenschriften  des  Mittelalters;  die 


')  Fr.  Kai1  Kraft,  De  Anogario  aqnilonariam  gentium  ajvoetolo  (kl. 
Scbulscliriften,  Stnttg.  1843)  vermutet^  daGs  dac  inzwiflcben  wieder  er- 
baute cBstellmn  845  zerstört  worden  sei,  und  bezieht  die  Worte  .unde 
digreni*  bei  PrudentiuM  S45  auf  die  Sachsen. 

1  Diese  Angabe  der  V.  Riinb.  c.  9  bekäitipft  Eoppmann,  Die  mittel* 
alterlichen  Qeschicbtsquellen  in  Bezug  auf  Htimburg  (1:^68}  S.  26.  3ö— 38. 
Doch  scheint  mir  der  Vi^rfaseer  jener  Vita  noch  eine  bceUmnite  Deber-' 
Uefenmg  gehabt  zu  haben,  and  eine  Ungleichheil  im  Stile  braucht  des-' 
halb  nicht  hervorzutreten. 

')  V.  Rimb.  e.  9.     Adam  Br.  I,  36.     V.  Annk-arH.   MG.TI.  68S— 725, 
heniuHgcgcben  von  Dahlmann,  der  in  den  Anmerkungen  leider  noch  da* 
unechte   Chron.  Corbejense   benutzt  hat.    Oktavausgabe  v.  Waitx  1684; ' 
Tgl.  die  Bemerkungen  von  Kunik.   Porach.  XXIV,   läl — 197   (der  das 
c.  30  erwähnte  Apnüa  in  dem  heutigen  Apale  oder  Opole  im  Nordwest 
des  Kownoschen  (Touvemements  wiederfinden  witl).    Ueber  eine  ebemala^ 
dem  Kloster  Nordhom  gehörige  Ha.  der  V.  Anskarü  s.  llist.  Jahrb.  XV, 
373-     Ueberaetzt  von  Laurent.    185G-   1889.    GeschiohtÄchr.  22  (IX,   7). 
üeber  die  neueren  Bearbeitungen   a.  H.  A.  Schumacher  im  Urem.  Jahr- 
buch II,  444 — 468,    und  jetzt   auflfilhrlich  über  diese   nnd  über  A.  Über* 
haupt  a.  Dehio  a.  a.  O.    Ebert  II,  S4i— S48.    Annkara  Pigmenta  (Oebettt^ 
EU  dt-n  X'ealmen)   bat  Lappenberg  herausgegeben.     Zeittwhr.  f.  Bomb.' 
Qeüch.  :i.   1  ff.     Vgl.  Koppmunn.  Allg,   D.   ßiogr.  I,  460—488.    Hauck 
II,  673—386.    H.  vun  Schuburt.  Ansgiir.  Kiul  laOl. 
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ganze  reiche  Wirksamkeit  des  glaubensstarken  Erzbiscbofs,  das  volle 
Bild  seiner  grofsarti^en,  kindlich  demütigen  und  doch  so  verstän- 
digen Persünlichkeit  tritt  uus  lebensvoll  darin  entgegen,  und  über 
die  ZaslSade  des  Nordens  verbreiten  die  einfacben  uod  zuverlüssigen 
Änfteicbnnngen  Bimbertü  dus  erste  Licht.  Dafsaach  Träume,  Visionen, 
Wunder  einen  grofeen  Raum  darin  einnebmeo,  Hegt  in  der  Natur 
der  Verhältnisse;  geschrieben  wurde  das  Buch  für  die  Mönche  das 
Klosters  Corbie,  ans  dem  Anskar  hervorgegangen  war.  dessen  Mönche 
ihn  begleitet  halten,  und  diesen  lag  mehr  daran,  ihren  grof^en  Kluster- 
bmder  als  einen  Heiligen  geschildert  zu  sehen,  als  von  den  nordischen 
Heiden  genaue  Nachrichten  zu  erhalten.  Man  darf  es  bei  der  Be- 
nrteilang  dieser  Litteratur  nie  vergessen,  d&l's.  was  wir  am  meisteu 
darin  zn  finden  wünschen,  gewöhnlich  von  den  Verfassern  wie  von 
den  Lesern  als  Nebensache  betrachtet  wurde. 

Hier  aber  brachte  es  die  ganze  Art  der  Thätigkeit  Anskars  mit 
sich,  dafs  auch  die  Uufseren  Verhaltnisse,  in  denen  er  sich  bewegte, 
geschildert  werden  mufsten,  und  nns  znm  Olücke  hat  Rimbert  vieles 
von  dem,  was  er  berichtet,  selbst  mit  durchlebt  und  gesehen.  Darum 
reiht  sich  dieses  Leben  an  Fülle  dem  früheren  Severins,  dem  späteren 
Ottos  von  Bamberg  an.  Unbedeutend  dagegen  ist  des  wackeren 
Himbert  eigene  LeLeusbeschretbung')^  von  uubekunnteui Verfasser. 
Geschrieben  ist  sie  zu  Lebzeiten  seines  Nachfolgers  Adalgar,  Kn- 
bischofs  von  888—901^. 

Eine  fabelhafte  Legende  läfst  die  Gebeine  der  in  der  NormannsD- 
schlacbt  am  2.  Februar  880  gefallenen  Sachsen,  die  man  als  Märtyrer 
zu  verehren  anfing,  von  dem  Kloster  Ebstorf  in  der  LUnebnrger 
Heide  nach  Hamburg  übertragen  werden.  Zn  dieser  angeblichen 
Translation  (Leibn.  SS.  I)  sind  Supplemente  gegeben  im  Catal.  codd. 
hagiogr.  Brux.  II,  122—124.  Merkwürdig  ist,  dals,  als  drei  weitere 
Köpfe  gebracht  werden,  die  andern  .laudem  quae  vulgo  berwis 
dicitor"  sangen. 

§18,     Fortsetzung.    Corvej.     Gandersheim. 

In  Fulda,  wie  in  Friesland,  in  Münster  und  Bremen,  waren  es 
Angelsachsen,   welchen    die   Grundlagen    der   neuen   Entwickelung 


»)  V.  Bimberti  ed.  Perti.  MG.  11,  764—775.  Ausg.  von  Waitx  mit  der 
V.  Aiiäkarti.  Ucbersetzt  von  Luarent  185G.  1889  mit  Anskars  Leben. 
Ebert  m.  198— i&5.  Brief  von  Batnimnuii  an  Rimbert  über  die  Hand»- 
kOpfe  in  HilgenfeMs  ZciUchr.  f.  wiu.  Tbcol.  1881.  Ein  zweiter  bei  WU- 
maas  Kaiserurkk.  1.  506,  beide  Epp,  VI.  155—168. 
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verdankt  wnrden;  bei  Ansku-  aber  war  ein  solcher  Einflafs  nicht 
nachzuweisen.  Von  Kindheit  an  im  Kloster  Corbie  an  der  Soinme 
erzogen,  übernahm  er  dort  Bcbon  früh  die  Leitung  der  Kloster- 
schale  und  vmrde  dann  der  erste  Vorsteher  der  Schule  in  dem  neu 
gegründeten  Tochterkloster  Corvey  in  Sachsen. 

Diese  Stiftang  war  eine  Frucht  der  nicht  blofs  lafserlich  dnrob 
Zwang  und  Eroberung,  sondern  auch  innerlich  Tollzogenen  Einigung 
des  &fliikiscben  und  des  stiehsiscben  Stammes.  Schon  König  Pippins 
Bruder  Bernhard  hatte  eine  allcbsische  Gremahlin  und  Bernhards 
Söhne.  Adalhard  und  Wala,  nahmen  sich  eifrigst  der  Bekehrung 
und  Belehrung  ihres  Volkes  an. 

Adalhard  hatte  Karts  Hof  verlassen,  als  dieser  die  Tochter 
des  KHnigs  Desiderins  verstiefs,  war  in  Corbie  MSnch  geworden, 
und  weil  hier  die  Besuche  seiner  vornehmen  Verwandten  die  klCster> 
liebe  Rohe  störten,  nach  Montecassino  entwichen.  Aber  Karl  rief 
ihn  von  da  zurück;  er  wurde  Abi  von  Corbie  und  mafste  von 
neaem  an  den  Keichsgesch&ften  teilnehmen.  Namentlich  hat  er 
Mogare  Zeit  hindurch  eine  eebr  bedeutende  Stellung  in  Italien  ein 
genommen.    Wala  aber  war,  als  Karl  starb,   über  Sachsen 

Karl  wünschte  aus  den  Sachsen  selbst  Lehrer  des  Christentums 
zu  erziehen,  und  deshalb  hatte  er  gefangene  und  als  Geiseln  über- 
gebene  Sachsenknaben  in  verschiedene  Kliister  verteilt,;  viele  derselben 
waren  Adalhards  Obhnt  tn  Corbie  (ibergeben,  und  dieser  gedachte  in 
Sachsen  selbst  ein  Kloster  zu  gründen,  aber  seine  Sendung  nach 
Italien  verhinderte  die  Ausführung.  Als  Ludwig  zur  Regierung  kam 
und  mit  dem  kleinlichsten  Hasse  die  Staatsmänner  seines  Vaters 
verfolgte,  wurde  Adalhard  nach  Noirmoutiers  verbannt'))  Wala  aber 
Mönch  in  Corbie.  Dieser  betrieb  nun  mit  dem  grCfsten  Eifer  die 
Stiftung  eines  Klosters  unter  dem  Volke,  dem  er  durch  seine  Mutter 
angehörte;  schon  815  wurde  zu  Hethis  im  Solling*)  eine  Zelle  erbaut, 
aber  der  Ort  war  ungünstig  und  das  neue  Kloster  fing  erst  an  zu 
gedeihen,  ale  Adalhard  wieder  Elnäufe  gewonnen  hatte  und  Kaiser 


^)  Dort  liefa  er  die  Hisioria  tripartitu  abachreiben:  ^Flic  codex  Eero 
in^ala  Bcriptnn  fait  iubente  t^ani-tü  patre  Adalhurdu  dum  exularet  ibi*. 
Mal.,  dt-  re  dipl.  lab.  V.  Jetzt  ist  die  Hs.  in  Peteniburg,  NA.  V.  248; 
eine  andere  S.  252.  Adalhards  Statuten  von  Curhic  berausg.  voa  LeriUatn. 
Moyt'n  ögc  2.  s^r.,  IV,  383.  —  Ein  prächtiges,  auf  Befehl  Rodrad«  von 
Corbie  853  für  B.  Hilmcrad  von  Amien»  gescbriebenes  Sacrameutur  be- 
Bchreibt  Deliwle,  Sacram.  p.  128.     Poet.  Car.  II,  677.  678. 

»)  Dahin  gehört  das  ia  Pfeiffer«  Germania  XHI,  77—80  e  cod.  Vat 
(fedr.  Mönchsverr-eichni»  ».  IX.  nach  Enck  in  der  Zeitschr.  f.  vat  GeBoli. 
Bd.  87,  S.  212—218,  Münster  1879. 
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Ladvrig  822  die  Stiftung  und  den  Neubau  auf  dem  Königsbofe 
Hüxter  gestattete').  Hier  erblühte  nun  die  neue  Corbeja,  wohin 
auch  Ansku-  damals  als  Lehrer  ging,  rasch  und  kräftig;  nach  Adal- 
hards  Tode  (2.  Januar  826)  wurde  Warin*)  zum  Abt  erwählt.  Anob 
er  hatte  bereits  das  S<!hwert  geführt  und  es  erst  im  spateren  Alter 
mit  der  Mönchskutte  yertftuscht.  Im  Jahro  830  empHng  er  in 
seinem  Kloster  einen  Tornehmen  Oast,  HUdvin,  den  Abt  von  St.  Denis, 
der  nacb  Corvey  verbannt  war.  Die  lieberolle  Aufnahme,  welche 
dieser  bei  Warin  fand,  dankte  er  ihm  spater  nach  seiner  Ruckkehr 
darch  ein  kostbares  Qeschenk,  den  Leib  des  heiligen  Veit,  der  836 
nach  Corvey  gebracht  und  hinfort  als  der  Hort  und  Schutz  des 
sächsischen  Volkes  betrachtet  wurde. 

Ueher  diese  Ereignisse  berichtet  ans  ein  angenannter  Mönch  TOn 
Corvey  in  der  GrzKhlung  von  der  Uebertragung  des  heiligen 
Veit'),  der  er  selbst  beigewohnt  hatte.  Es  kann  wohl,  obgleich 
Jaffe  es  nicht  gelten  lassen  wollt«,  nicht  zweifelhaft  sein,  dafs  dem 
Berichte  von  der  Uebertragung  und  den  Wundern  die  Erzählung  der 
Stiftung  des  Klosters  erst  nachträglich  vorangestellt  ist,  doch  ver- 
mutlich von  demselben  Verfasser  oder  mindestens  einem  Zeitgenossen. 
In  Corbie dagegen  schrieb  ßadbert,  mit  dem  Beinamen  Paschas ius, 
einer  der  bedeutendsten  unter  den  gelehrten  Theologen  dieser  Zeit*), 


')  So  Simson,  Lndw.  d.  Fr.  II.  206.  Wilmons  Saiaenirknnden  1. 
46S  ff.,  scheint  der  V.  Adalbanii  zu  viel  Glauben  geschenkt  zo  haben, 
and  überechätzte  Alter  und  Autorität  der  Fundath  Corbejensi'a,  gedr.  ib. 
I.  507.  Vgl.  Rodenberp,  Die  Vita  Walae,  S.  97—104.  Gegen  beide 
rerwirft  Hotder-Kß^er  m  der  neuen  Augg.  SS.  XV.  2,  1048—1045  die 
Annahme  einer  ILltercn  GrUndungsgeschichtCr  er  sieht  in  der  2.  Form 
nur  eine  Erweiterung  der  eratcn.  Diese,  kurz  vor  1158  ffeJichrieben, 
wurde  zu  den  Zus&tzen  zu  Thietmur  benutzt,  wet(;he  der  Anmilista  Saxo 
aufnahm.    Vgl.  NA.  XIX.  252. 

*)  Ihm  (Piacidiu'i)  widmete  Pa^chaMiuit  Radberiu»  zwei  »einer  Schriften. 
Ebert  II.  232.  235.    Epp.  VI,  182. 

*)  HiMtorin  Tranflationi«  S.  Viti  ed.  Papebroch,  Acta  SS.  Jun.  II,  1029 
bis  1037.  Perta  MG.  II.  576—585  wiederholte  die  aitp.re  Ausgabe 
Mabillous,  welcher  der  Prolog  fehlt;  Handschriften  fehlen.  Neue  krituoh« 
Aucjjabe  von  Jaffe.  Bibl.  I,  1—20.  Hebers,  v.  Grandaur  ISK8  nach  V. 
Eigili8.  Vgl.  Enck.  De  S.  Adalhardo  ahb.  (Diss.  Mona^t  I87.HI  S.  60: 
Tmiwlatio  S.  Viti  quo  tempore  scripta  quaeque  ei  Sdes  tribuenda  ewe 
videiitiir.  Kberi  II,  3:ifi— .138;  Üauck  lll.  2G7.  Der  Verfasser  hat  die  V. 
Adalhanli  Kchon  benutzt.  Späten  Ursprungfi  und  kaum  brauchbar  ist 
S.  Juatini  irannladö  Koma  iJorhfjam  891,  wozu  940  sein  Kopf  von  Magde- 
burg kam,  ed.  Meibom  SS.  I.  7fiU:  cfr.  Acta  SS.  Aug.  I,  83. 

*)  Seine  Briefe  Epp.  VI,  132— U'J.  DQmmler,  NA.  IV,  301-805. 
Ebert  II,  230—244;  ib.  244—247  über  Kutrum.  Mönch  von  Corhie.  Epitaph 
des  Abt«  Hatold  (986)  NA.  V,  622.  —  V.  .pa$ca.iii  Hadberti  am  dem  12. 
oder  13.  Jahrhundert  ed.  Holder-Egger,  SS.  XV,  452—454. 
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TL  Karolinger.    §  18.  CoTvej.    Gandenbeim. 


ans  einer  trüben  Gegenwart  beraos  das  Leben  der  grufsen  Brüder 
Adalbard  und  Wala,  jedoch  sü  überladen  mit  redDeriscbBm  Schmucke 
clafs  die  Thatsachen  nur  mühsam  heraaszafindeTi  sind.    Adalbards' 
Leben')  ist  bald  nach  seinem  Tode,  noch  bei  Lebzeiten  des  Wala 
geschrieben;  es  ist  eigentlich   nur  eine  Totenklage,  nach  TraubaB, 
Vermutung  mit  dti<m  Botnlus  an  die  TerbrÜderten  Klöster  versandt,' 
nad  QachtragUch,  als  Wala  nicht,  vne  er  gevrünscht,  Abt  von  Corvejr 
geworden  war,  mit  Ziis&tzen  vei'sehen.     Die  hinzugefügte  Egloga, 
ein  Wecbsölgesaiig  der  alten  und  df?r  neuen  Corbeja,   ist  ohne  die 
Vita  unverständlich  und  gehört  notwendig  dazu.    Schwülstiger  und 
schwer   verständlich   ist   das  sogen.  Leben    des  Wala')  (t  Ö3ö),^ 
richtiger  Epitaphium  ArseuÜ,  welches,  vioUoicht  aus  Nachahmung 
des  Cicero*)    in  Gesprächsform  verfarst,   aas  Furcht   vor  Karl  dem 
Kahlen  die  Namen  und  Dinge  durch  Verschleierung  in  absichtliche 
Dunkelheit  hüHt;  aurserdem  war  dar  Verfasser  nichts  weniger  als 
unbefangen  und  folgte  zur  Verherrlichung  seines  Helden  und  tur 
Erbauung   seiner    Leser,    wie   billig,   kircblichen   Gesicbtsp unkten, 
politische  lagen  ihm  ferner,   aber  er  ist  doch  z.T.  als  Augenzeuge 
auf  das  genaueste  unterrichtet  und  sein  Werk  bleibt  daher,  richtig 
verstanden,  eine  der  wichtigsten  Quellen,  namentlich  für  die  Jabrs- 
830— 8S4. 

Natürlich  begannen  schon  unter  Adalhard  Scbenktingeo  dein^ 
Denen  Kloster  zuzuströmen;  diejenigen  Traditionen,  über  weicht 
eigene  Urkunden  nicht  ausgestellt  waren,  was  damals  noch  seitaal 
geschah,  wurden  bis  1037  unter  Abt  T>ruthmar  auf  eine  Rolle  ge- 
schrieben und  von  dieser  durch  den  Brüder  Johannes  abgeschrieben. 
Es  begegnete  ihm  aber  dabei  das  Unglück,  daFs  er  mit  der  Rßok< 
Seite  anfing,  weshalb  die  tUtesten  Traditionen  unter  Adalhard  erst 
§  225  beginnen*). 


')  Acta  SS.  Ju».  I.  SH-lII.  Mah.  IV.  1.  308—344.  Kicerpte  MG.  U. 
524—5^2.  Die  Kgloga  mit  amleren  Versen  Kadfaert*  ed.  Traube,  Poet 
Car.  III,  SS— S;i.  746—747;  vgl.  denn.  O  Borna  nob.  K.  ;J10— 312.  Vgl, 
Hauck  n,  172—174. 

')  Mab.  IV.  1,  455—522.  Excerpte  MG,  H,  533—569.  Radiert«  Kpi- 
tapbium  Areeuii,  heraus^,  von  DUmmler,  Abb;indl.  der  Berl.  Akad.  von 
1900  mit  Schrifttafel  (vgl.  NA.  XXVII.  291).  Vgl.  Himly.  Wala  et  Uni« 
le  DL-bynnaire,  Paria  1840.  C.  Rodenberg,  Die  Vita  Walae  hU  bist.  Quelle,, 
OOtt.  1877.  Ans^ii-lmi^eu  auf  Zeitgeschichte  auch  in  Radberts  Bibel- 
CommentaJ'eQ.  —  Gedichte  des  Kngetmod  von  Curbie,  Bischofs  too 
Soiuone  (862—864),  ed.  Traube,  Poet.  Car.  lU,  64—66.  747. 

«)  Nach  Traube.  Poet.  Car.  UI,  42. 

*)  Nachgew itfi^en  von  H.  Dörre.  Ueber  die  angebliche  Ordnungsloaig- 
keit  und  LQckeiihartigkeit  der  Traditionea  Corbejense«.  im  Progr.  d.  Qymn. 
in  Uolzmimleii.  1877,  a.  Zeit«chr.  f.  Westtf.  (iesch.  Hd.  86.  II,  164— 1B5. 
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Verloren  sind  nns  leider  Adalhards  Briefe,  and  nur  in  einem 
Atiszuge  Eiakiiiars  erhalten  seine  Schrift  über  die  Hofordnnng 
Karls  des  Grofsen'),  welche  anch  so  noch  zu  den  lehrreichsten 
Denkmäleni  dieser  Zeit  jcebOrt,  deren  Zuverlässigkeit  aber  durch 
die  Ueberarbeitutig  utixc^virs  geworden  ist.  Hinkmar  war  ntimlich 
damals  aus  seiner  einflofsreichen  Stellung  Terdrängt  und  sehr  an- 
zu&ieden;  er  kümpfte  vergeblich  fUr  die  Unabhängigkeit  der  Bischofs- 
wählen  und  klagte  Über  den  urgeorclneten  Eioäufs  von  Günstlingen. 
Deshalb  stellte  er  hier  Karlmoan,  dem  Sohne  Ludwigs  des  Stammlers, 
682  ein  ideales  Bild  der  guten  alten  Zeit  vor  Augen.  Mit  der  Wahr- 
heit nimmt  Hiukmar  es  auch  sonst  nicht  eben  genau,  und  Vorsicht 
ist  daher  dringend  geboten.  Im  allgemeinen  aber  entspricht  die 
Darstellnng  den  wirklichen  Verhaltnissen,  wie  sie  uns,  freilich  un- 
vollkommen genug,  aus  Karls  Zeit  bekannt  sind. 

Das  Andenken  Walas  hat  sieb,  wie  R.  Wilmans  sehr  scharf- 
sinnig nachgewiesen  hat,  in  dem  Nonnenkloster  Herford,  einer 
von  derselben  Familie  nusgegang<^nen  Stiftung,  erhalten.  Man  nannte 
ihn  Walder  oder  Waltger  und  Wigand,  ein  Landpfarrer,  viel- 
leicht vun  Kirchdürnberg,  schrieb  im  13.  Jahrhundert  seine  Legende, 
in  welcher  freilich  von  der  wirklichen  Geschichte  nur  noch  schwache 
Spuren  geblieben  sind*). 

Das  Leben  der  Ida,  der  Mutter  Warins  (welche  Verwandtschaft 
aber  sehr  zweifelhaft  ist),  ist  erst  auf  Anlal's  ihrer  Erhebung  'J60 
durch  den  Bischof  Dodo  von  Münster  unter  Abt  Liudolf  von  üffing, 
«ioem  Werdener  Mönche,  geschrieben  und  erscheint  wenig  glaub- 
würdig»). 

Einige  Kachrichten  über  diese  ersten  geistlichen  Stiftungen  im 
Sachsenlande  sind  nns  ferner  noch  erhalten  in  den  Berichten  Über 


Eine  grossere  Lttcke  Kwtschen  beiden  Hälften  erwie«  Mart.  Meyer.  Zur 
filt.  GescL.  Corvers  S.  1—10.  Auegabe  von  Wigaml  1k43.  Wertvolle 
ErlUuteningcn  pU  E.  Schröder,   Mitteil.  d.  IiiHt.  XVIIl  (1897).  27—52. 

*)  Btttcmnri  rpintola  de  ordine  palntü,  gedr.  u.  a.  in  Walter«  Corp. 
Jur.  Germ.  111.  761—772.  Gengler,  Genn.  Bccbtedeiikmaler,  S.  m%. 
MigneCXXV.  Au«g.  v.  Prou,  Bibl.  de  FEcole  des  hautea  <*tiide»  58.  1884; 
von  Krause  Mti.  Capitul.  lejf.  Franc.  II.  017—580  und  einzeln  1894.  Vgl. 
Pemiee,  De  ComitiWs  paJatmis  (1863)  p.  47— 50.  C.  v.  Noorden,  Hiokmai- 
8.  385.    Waiu,  Verfasiungsgesch.  HI.  4!2. 

'I  Kilo  Waitgerl,  im  Aufzuge  bei  Hainrirli  von  Herford.  Neue,  ertte 
kriL  Ansg.  bei  K.  Wilmans  Kaiacrurkk.  I,  4^8—501;  dazu  S.  275—318 
wichtige  Untersuchungen  über  die  merkwürdige  Familie  und  ihre  Stif- 
tungen. 

')  Ente  Kuverl&Mige  Aufgabe  von  R.  Wilmans  a.  a.  0.  469 — 488, 
vgl  S.  539  flg.  Ebert  Hl,  46ä— 465.  Vf^l.  HOsing,  Genealoffie  der  b.  Ida, 
ZeiUchr.  f.  ratert.  Gesch.  3h,  MELnster  18&Ü. 
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die  Erwerl}iu]g  and  Uebertragung  der  lUliquien,  welche  zu  ihrem 
Gedeihen  nun  eiomal  unerUFslicb  waren:  so  erhielt  Herford  8GQ 
die  heilige  Pasinna')>  Paderborn  schon  836  aas  Le  Mans  den 
heiligen  Lihorius');  die  Erz&hlungen  davon  sind  aber  erst  gegen 
das  Ende  des  nennten  .Tabrhnnderts  verfafst,  die  letztere  durch  den 
Bischof  Biso,  einen  Zeitgenossen  des  Kaisers  Ärnnlf,  Teranlafst, 
w&hrend  die  Uebertragnng  ein  Werk  des  Biscbofs  Badurad  war. 
Ein  gleichem  Verhältnis  beider  Bischöfe  begegnet  uns  darin,  dats  zu 
Badnrads  Zeit  Mainulf,  ein  vornehmer  Sachse,  Kanonikus  in 
Paderborn  geworden  war  und  das  Nonnenkloster  Boeddeken 
gestiftet  hatte,  Biso  aber  dessen  Leib  feierlich  erbeben  Ijers,  ver- 
omtlich  auch  eine  Lebensbeschreibung  veranlafste.  Diese  ist  jedoch 
verloraa;  wir  besitzen  nur  eine  Ueberarbeitun^',  welche  von  dem 
Verfasser  S i g 6 w a r d  einem  nicht  näher  bezeichneten  Albinus  zu- 
geeignet ist.  Der  Herausgeber  C.  Bjans  vermutet  in  jenem  den 
Abt  von  Fulda  {1039—1043)  vor  seiner  Erhebung  rar  Pralatur, 
wofür,  wie  Holder-Egger  bemerkt,  keinerlei  Gründe  vorbanden  sind, 
in  Albin  den  berühmten  Lehrer  Albwin  von  Hersfeld,  welcher  1043 
Abt  von  Nienburg  wurde.  Die  Sprache  ist  jener  Zeit  angemessen. 
Reimproaa  mit  ilbertriebencm  Streben  nach  Schönrednerei,  durch 
Brocken  aus  Horaz  und  Virgil  gesclimückt;  es  war  nicht  des  Yer- 
fassers  Schuld,  dafs  ihm  geschichtliche  Tbatsacben  fast  gar  nicht 
vorlagen,  und  die  Wundergescbicbt«u,  welche  er  -/.u  berichten  hatte, 
noch  alberner  waren  als  gewöhnlich '), 

Auch  das  Leben  der  heiligen  LiDtbirgOi  einer  Klausnerin 
zu  Michaelstcin  unweit  Blankenbarg,  die  bis  zu  den  Zeiten  Känig 
Ludwigs  des  Jüngeren  (ST6 — SS2)  lebte  und  als  Lehrerin  der 
weiblichen  .Tugend  wirkte,  gibt  Kunde  von  dem  Eifer,  mit  welohem 


')  Tramlatio  S.  Pun'niiat,  in  berichtigtem  Abdruck  bei  Wümana  a.  a.  0. 
641—648.  AuBXUff  SS.  n,  b8I.  Bei  Henr.  de  Hervordia  ed.  PotthaÄt  p.  5'J 
sind  noch  mehr  Wunder. 

'1  Tratislatio  S.  Libvrii.  MG.  SS.  IV,  149—157.  Uebera.  von  Gmndaur 
bei  V.  Eigiliif.  Vgl.  Conr.  Mertens,  Der  h,  Liborius.  Sein  Leben,  seine 
VerehrunK  u.  seine  Reliquien.  Puderborn  1878.  Kbert  III.  204—800. 
Hüffer,  Korveier  Stud.  22—47.  51— 5ö  sucht  in  nicht  üb  erzeugender 
Weise  Agiu»  als  Verfasser  zu  erweisen. 

»)  VUa  S.  Mainnlfi  ed.  Com.  Byeus,  Acta  SS.  Oct.  III,  20'J— 210. 
Dann  folgt  die  neue  Bearbeitung,  welche  von  Oobelinus  Person  fa.  dii; 
Au%.  des  Cosmidrom.  von  Jausen  S.  XXXVTI)  verfafst  ist,  wie  Holder- 
Egger  durch  dio  Trierer  Ha.  aichert.  AuAg.  d.  ILltecen  Vita  SS.  XV, 
411-417. 

'}  Bei  A.  Lang,  De  Sanotis  0.  S.  Benedict!.  B.  Pez  Thee.  11,  3, 146. 
Eccard,  Hii^t.  Renealog.  princip.  Saxoniae  super,  col.  525—548.  MO.  SS. 
n*,  1&8— 164  im  Auszüge. 
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die  Nenbek ehrten  Bich  der  Kirche  zuwandtun,  und  ist  merkwürdig 
darcb  die  darin  entbalteaen  Angabea  über  die  Kacbkommen  jenes 
Eae&i,  des  Fürsten  der  Ostfalen,  welcher  sich  77^  Karl  dem  ßrofsen 
unterworfen  hatte.  Mancherlei  Schwierigkeiten  in  dem  Berichte 
des  Halberstttdter  tieietUchen ,  dem  wir  dies  Leben  Terdanken, 
namentlich  der  Widersprach  zwischen  der  Ein  geschlossen  heit  Lint* 
birgs  nnd  ihrem  ansobeinettd  freien  Verkehr  mit  der  Aafäenwelt, 
sowie  Anspielungen  auf  erst  später  entstandene  Gebäude,  bewogen 
Alb.  Reinecke,  zumal  da  die  handschriftliche  Ueberüefernng  erst 
dem  15.  Jahrhundert  angeliört,  diese  Schrift  der  zweiten  Halfle 
des  12.  Jahrhunderts  zuzuweisen'),  dennoch  bleibt  gleichzeitige  Ab- 
fassung wahrscheinlicher. 

In  Corvey  wurden  zu  Oätertafeln,  die  man  zu  Werden  oder 
Münster  mit  der  dort  gepflegten  insularen  Hand  begannen  und  mit 
einigen  Nachrichten  bis  840  au^estattet  hatte,  weitere  zunächst 
bis  879  hinzugefügt.  Als  Gescbichtswerk  kann  man  diese  kurzen 
Notizen  nicht  betrachten,  und  auch  der  materielle  Inhalt  ist  für 
die  vorliegende  Periode  fast  ohne  Bedeutung').  Dagegen  hat  der 
Abt  Bovo  I.  (879—890),  ein  Neffe  Wariiis,  oder  nach  WJIinans 
minder  glaublicher  Vermutung  vielmehr  Bovo  11.  (900 — 91ü),  ein 
Werk  geschrieben,  aus  welchem  Adam  von  Bremen  (I,  41)  ein 
wertvolles  Bruchstück  über  die  Norman nenschlacht  von  ^84  er- 
balt«n  hat").  Er  führt  es  ein  mit  den  Worten  ,de  sui  tem- 
poris  actis  scribens  non  reticuit  dicens",  und  danach  mücbte  man 
an  ein  Werk  über  die  Geschichte  seiner  Zeit  denken,  doch  ftllt 
66  auf,  dafs  nirgend  sonst  sich  eine  Spur  davon  ßndet,  auch  Adam 
nur  diese  eine  Anführung  hat.  Die  Hauptsache  ist  das  Verdienst 
des  Erzbischofs  Rimhert,  von  welchem  ein  Brief  über  denselben 
Vorfall  in  die  Fulder  Annalen  aufgenommen  war,  aber  leider 
in  UDSeror  Handschrift  ausgelassen  ist.  Adam  bezeichnet  den  Vor- 
gang als  ein  Wunder,  nnd  vielleicht  waren  Wundergeschichten  der 


*)  Das  Loben  der  heil.  Liatbirg,  Zettschr.  dei  Harzvereins  XXX 
1—34,  vgl.  NA.  X.\1II,  682. 

•)  AHtiait»  L'orbtjemta,  MG.  SS.  ül,  l— IS;  berichtigte  Ausgabe  von 
Jaffa,  Bibt.  I,  24— H5,  wo  7  Notizen  809—840  aU  An»,  ant  MoM«ttritH$u 
aut  Werthintn§6s  ansgeachieden  sind.  Von  anderer  Hand  »ind  Ann.  Corb. 
822 — 879  eingetragen,  dann  gleichzeitige  Fortäetzunpen  880 — 1117.  Vgl. 
oben  S.  Itid.  Zu  warnen  lüt  vor  der  Verwvcbsclung  mit  dem  unechten 
Chron.  Corbejen»«.  tiröfseres  Fac«.  mit  den  VorünJerungen  d«r  Schrift 
vom  7.  bii  12.  Jahrhundert  in  Wiganda  Arch.  f.  Geiich.  Westf.  V, 

*)  Abgewundert  i\\n  Bovonig  dt  »hi  IrmpoHs  ncth  fraytiuntlutn,  heraus- 
k'Cgei>en  von  JalTö,  Bibl.  I,  27,  vgl.  VVilmau^  o.  a-  0.  S.  d04,  dagegen 
EauL-k  III,  298  A.  4. 


WüttoiijBcli.  GcschichlvqaoMen.    t,    T.  Anll. 
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lohiilt  des  Werkes.  Derselbe  Bovo  II.  zeichnete  sich  durch  seine 
Kenntnis  des  Griecbiäcben  ans  und  erregte  allgemeines  Erstaunen, 
Bis  er  dem  Könige  Konrsd  ein  griechisches  Schreiben  atuzul^eD 
vermocbte,  vermatlicb  913,  ab  der  KUnlg  das  Klastor  besucbteO- 
Wir  besitzen  aber  noch  eine  Schrift  von  ihm,  welche  durch  Gelehr- 
samkeit nnd  TortreffHcbe  Lalinität  der  besten  karolingtscben  Schule 
vollkommen  würdig  ist,  und  auch  griechisch  geschriebene  Wörter 
entb&lt,  weiche  Kunde  der  Sprache  zeigen,  n9mlicb  einen  Kommentar 
zu  Boeth.  de  consol.  phil.  III  metr.  TX.  Diesen  schrieb  er  auf  den 
Wunsch  des  Biscbofg  Bovo,  seines  viel  jüngeren  Blutsverwandten, 
der  unter  ihm  in  Corvey  Mßnch  geworden  Oi  und  jetzt  durch  weite 
Lßn  der  strecken  (longinqua  nimis  terranun  intercapedine)  von  ihm 
getrennt  war;  er  schrieb  ihm  trotz  schwerer  Sorgen,  ,icter  miserias 
et  aerumnos,  quas  intcr  civilia  bella  et  paganorum,  ut  prophetice 
loquai',  velociores  aquilis  Incursiones  sine  cessatione  patimur"  "). 

Begreiflich  ist  es,  clafa  bei  noch  wachsender  Bedr&ngnis  auch  hier 
die  Fedsr  ruhen  murste,  dafs  von  Bovos  Ruhm  und  seinen  Werken 
nnr  eine  dunkle  Erinnerung  blieb,  und  dafs  eine  neue  Zeit  erst 
anbrach,  als  die  Tbaten  der  Ottonen  neuen  Anstofs  zu  scbrifl- 
stellcrischer  ThUtigkeit  gaben. 

Dasselbe  war  der  Fall  in  einem  andern  Kloster,  welches  den 
Lndolfingorn  noch  nüher  stand  als  Corvey,  in  Gandersheim,  wo 
Graf  Ludolf  selbst  um  850  eine  altere  Stiftung  erneuert  hatte  und 
Prinzessinnen  seines  Huuses  als  Aebtis^iniien  walteten.  Die  erste, 
bis  zum  Jahre  874,  war  I.udolfs  Tochter  Hathumod,  deren  Leben 
Ton  ihrem  Bruder  Agins  beschrieben  wurde,  der  nach  einer  Yar- 

*)  ,Qui  Gracca«  Utteras  coram  CuonnidQ  rege  legendo  factus  est 
claruii.'  Cod.  Steinveld.  ad  Widuk.  lU.  2,  vgl.  aber  ihn  Hauck  III, 
29S.  29«. 

')  Nach  rteni  »ehr  wertvollen,  vom  Beginne  des  KlosterB  hin  1146  fort- 
gefftbrten  Verzeichnis  der  Aebte  und  der  unter  jeilem  auf^tenonimenen 
Mfirche,  neu  hftransgefjeben  bei  Jaffe,  Bibt.  I,  6ß— 72 ,  MG.  SS.  XIII, 
274.  Vgl,  dazu  Wilmiin«,  Kaiswnirkk.  der  i'rov.  Westf.  I,  511.  Kine 
Ergilnzun^  bildet  da«  von  Delisle  beraiugegcbent?  Bruchstück  des  über 
confratemitat  von  St  Bertin  aus  ileni  Ende  dcti  10-  Jalnrhanderts,  Bibl. 
de  IVc.  des  eh.  LX,  215—227,  -welches  dos  Verseichnis  der  Correyer 
Mfincbe  bitr  in  die  Zeit,  des  Abtes  Gerbern  (l>f>5— ^KS)  enthält  Bavo 
war  wahrpc-iieinljch  Bischof  von  Cbälons-mr-Marne,  f  947,  Bruder  der 
KCn](fin  Fridernna,  Oheim  des  B.  Berengar  von  (.'nrabrai,  s.  MQ.  SS.  VII, 
431,  im  Necr,  Merseb.  zu  Dee.  20,  Nene  Mitt.  Xl.  2-50. 

*)  Heraoegegebcu  von  A.  Mai,  Clu«s.  Aurt.  III,  332—342.  aus  einer 
vatik.  Hü.  Ueber  eine  andere  iu  London  ulini-  Widmung  und  Schluls 
s.  Catal.  of  am*.  Manusc.  in  the  BriC.  Muu.,  Part.  II  Lut.  (Lundon  ISSi) 
8.  74  und  Taf  57.  Der  Abt  ist  nur  durch  B.  bezeichnet,  kann  aber  kaum 
ein  anderer  sein. 


Iftthamod. 
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mutnng  von  Pertz  wahrscheinlich  Mj}ncb  in  dem  nahe  gelegenen 
Kloster  Lßmmsprini^  war,  aber  ebenso  gut  Corvey  angebört  haben 
kann.  In  der  Form  ahmte  er,  wie  Traube  bemerkt '),  das  Vorbild 
des  PascHasius  Kadbertns  nach,  indem  er  zu  der  in  Prosa  geschriebenen 
Biographie  Elegieeo  hiuznrügte,  die  eine  tiefgefühlte  rührende  Toten- 
klage euthalten*).  Sowohl  die  reine  und  fehlerfreie  Sprache,  die 
gewandte  Ausdrncksweise,  der  ßlersende,  wenn  aach  nicht  ganz 
korrekte  Versbau,  wie  das  zarte  und  sinnige  QemQt  des  Verfassers, 
den  die  innigste  Liebesgemeinschaft  mit  seiner  Schwester  verbanden 
hatte,  verleiben  diesen  Schriften  einen  ganz  besonderen  Reiz;  die 
mancherlei  Nachrichten  über  die  verschiedeneu  Mitglieder  dieser 
zahlreichen  und  ausgezeichneten  Fürstenfamilie  geben  ihnen  aofser- 
dem  noch  einen  gröfseren  Wert  für  den  Geschichtsforscher. 

Pertz  hat  die  Vermutung  ausgesprochen,  dafs  wobl  derselbe 
Agins  jener  sächsische  Dichter  sein  möge,  welcher  Einhards 
•labrhücber  metrisch  bearbeitete.  Dieselben  Vorzüge  des  Ausdruckes 
linden  sich  darin  wieder,  und  die  filteste  vorhandene  Handschrift 
stammt  aus  dem  Kloster  Lammspring*).  Doch  ist  sie  kein  Origin»!, 
nnd  jene  Annahme  nicht  ohne  Bedenken,  obwohl  G.  Hü0'er  sie  mit 
neuen  Gründen  zu  stüteen  versucht  bat').  Deutlich  aber  bezeichnet 
der  ungenannte  Dichter  sich  als  einen  Sachsen,  den  in  den  ersten 
Jahren  der  Begierung  König  Arnulfs  die  Dankbarkeit  gegen  den 
grofsen  SachNenbekebrer,  welchem  er  nicht  allein  den  Glauben, 
sondeni  auch  die  litterarische  ßildung  allein  verdankte,  zu  dem 
Unternehmen  getrieben  habe,  Karls  Lehen  und  Thaten  in  Versen  zu 
verherrlichen.  Er  hält  sich  dabei  ganz  genau  an  die  Einhardischen 
Annaten  und  an  das  ausdrücklich  citierte  Leben  Karls  von  Einfaard, 
welchem  das  letzte,  in  Distichen  verfafste  Bach  entnommen  ist;  nur 
wenige  Schilderungen  aus  eigener  Kenntnis  beleben  die  reizlose  Para- 
phrase.   Von  801  an  haben  ihm  jedoch,  wie  Bernhard  Simson  nach- 


H  0  Roma  ncjbiliF.  S.  SlO. 

'I  ^iyii  Vitn  [hthumtiitnc  cd.  Pertz.  MG.  SS.  IV.  1(55—1^9.  Ccber- 
eetzung  von  Rtiekert.  Stuttj;.  1845.  von  Grundanr  bei  Vita  Eigilis.  Be- 
nutxjug  des  Forluaal,  NA.  Tv,  527;  in  der  Pruaa  der  V.  Hartini  ib.  XIV, 
166.  Die  Stelle  Qher  den  weibl.  Schmuck  im  2.  Cup.  ist  aus  Iiiai.  3, 
18—23,  vj(l.  Hüffer,  Korveier  Slud.  S.  öö— 62.  —  Aung.  des  Diät,  voa 
Tiaabe,  Poei.  Car.  Hl,  369—38«. 

')  Die  rflchtrJigli<--h  gefundene  Brüssler  Handacbrift  (Archiv  IIl,  379) 
fitanirat  nicht  von  der  Lumnispringer,  obgleich  sie  clienelben  Lücken  hat. 
Zur  Zeit  dea  Probate«  fierhard  n.  der  Aebt.  Jiulith  (1178—1191)  «ehrieb 
hier  die  Nonne  Krmeiigarde  einige  Sehnften  dfei  b.  AugUNÜn  ab.  Cod. 
Heimst.  204,  *.  0.  v.  Hememiinna  Wolfenb.  Tatalog  I,  S.  185. 

*)  Korveier  Studier.  Münster  1898  8.  21—47.  62—71. 
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gewiesen  hat,  jene  Acnalen  nicht  mi^hr  vor^dlogea,  sondern  dürftigere, 
den  Hersfeldem  Terwandtfl,  Termatlicb  Halberstadter  Antialen,  aas 
welchen  die  faUcbe  Angabe  Über  den  803  lu.  Salz  mit  den  Sachsen 
abgeschlossenen  Frieden  sich  erktSrt').  Puckert  (S.  172 — ISO)  nimmt 
Benutzung  des  vertoreoen  Werkes  (oben  S.  222)  in  einer  Metzer 
Bearbeitung  and  Angehüriglceit  des  Verfassers  zu  St.  Arnulf  m 
Metz  an. 

Aus  andern  Orten  Sachsens  ist  von  geschichtlichen  Leistnngea 
in  dieser  Zeit  noch  nichts  zu  melden.  In  Halberstadt,  in  dessen 
Sprengel  auch  Liutbirga  lebte,  wirkte  von  840— S.'ia  Hemino  als 
Bischof,  ein  Freund  Hrabans,  als  gelehrter  and  fruchtbarer  theo- 
logischer Schriftsteller  gefeiert,  der  unter  anderni  aus  RaGns  Kirchen- 
geschicht*» einen  Auszug  in  zehn  Büchern  verfafste;  doch  ist  es> 
zweifelhaft,  ob  diese  Schriften  ihm  mit  Recht  zugeschrieben  werden"). 
In  Hildosheim  wurde  für  Bischof  Reginbert  (834—835?  Febr.  12.) 
eine  kanonistische  Handschrift  geschrieben'). 

%  19.     Lothringen. 

Riehhodo,  Erzhischof  von  Trier  (795—804),  ingleich  Abt  von 
Ijorsch,  wo  er  sich  dnrch  seine  Bauten  verdient  machte*),  ist  als 
Schüler  Alcvins  bekannt,  und  wird  als  ein  Mann  von  gründlicher 
Gelehrsamkeit  und  Bildung  gerühmt;  Alcvin  warf  ihm  vor,  dafs 
er  die  Aeneide  besser  kenne  als  die  Evangelien.  Ohne  Zweifel 
wird  er  sich  der  Schalen  in  seinem  Sprengel  angenommen  haben*). 
Auch  Bischof  Amalarius  (b09— 814).  der  später  nur  als  Abt  und 
Priester  erscheint,  machte  sich  als  Schriftsteller  bekannt*),  nament- 


')  I'oetae  :<aroni»  AnNalen  de  GmUs  Cai-oli  magni  imji^ratori»,  eJ. 
Pertz.  MG.  I.  225—379.  Wiftdtsr  abgedruckt  bei  Migne  XCIS.  tiWS— 7S6. 
Jufffi,  Bibl.  IV,  542— fi27.  Poet  Car.  IV,  I— 71  von  Winterfeld.  Cbert 
III.  125 — 12ä.  Simson,  l>er  J'oeta  Saso  und  Jer  Friede  zu  SaJs.  Forsch. 
I,  Hol— 32ä.  Pannenborg  vermutet,  daÜ5  der  Vcria^ser  der  ü^(*ta  Heinrici  IV. 
dieBCi^  Werk  gekannt  und  nachgeahmt  habe.  Brieden.  Geachichtl.  Wftrth 
des  Faeta  Saxo.     Progr.  des  LaurentiHnuma  zu  Am^b^rg,  187S. 

»)  Hauck  H,  597  Anm.  3  (in  der  1.  Ausir.).  Traube,  Poet.  Car.  Itl.  422 
Anm.  Der  Lehrer  Heiricha  von  Aaxerr«  k-ann  er  nicht  j^ewesen  sein. 
Vgl.  Bloch  NA.  XXII,  122.  Hraban  widmete  ihm  sein  Werk  De  unirerso, 
Kpp.  V.  470. 

Diese  Hs.  schenkte  später  Biso  von  Paderborn  an  b.  Sigismund 
von  Halberstadt.  W.  Arndt,  Sohrifttafeln,  t.  41.  42.  Steiumever,  Ahd. 
Gl.  rv,  484. 

*)  Necrol.  Laurealiam.  Fontes  III.  150.     MG.  SS.  XXI.  8o3, 

*")  Kurte  will  ihn  auch  zum  tieschichtschreiht^r  und  VerfaMCr  der 
Loricher  Annaleti  mucheti.  N.A..  XXV,  311 — 313,  ahi*r  nhne  Bewei*. 

■)  Seine   Bri^f.^   Kpp.  V,  2(0—274.    Auf^er   seinen   J^chriften  kirch- 
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lieh  darcb  seine  weit  verbreiteten  vier  Bücher  über  den  katholiscfaea 
Knltiu  (De  ecclesiastic.  officüs),  die  er  Ludwig  dem  FrommeD 
widmete.  An  Amalars  Nachfolger  Hetti  (814 — 847)  schickte  Ein- 
bard  mit  einem  freundsch ältlichen  Briefe  (ep.  10.  £pp.  V,  132) 
einen  Teil  seiner  kostbaren  Beliquien,  verinutlich  für  die  von 
ihm  gestiftete  Kirche  zu  Vallendar.  Von  ihm  hat  sich  eine  An- 
leitung zum  kirchlichen  Unterricht  in  Gesprtlchsform  erhalten*); 
ihm  zur  Seite  stand  als  Landbischof  Thegan,  der  schon  erwi\hnte 
Biograph  Ludwigs  des  Prammen.  Sein  Neffe  und  Nachfolger  war 
Thietgaud  (S47— 8G3),  Grimulda  Bruder,  aber  sehr  unvorteilhaft 
bekannt  durch  seine  Mitschuld  an  Lutbars  II.  Scheiden  gageschichte. 
Am  Ende  des  Jahrhunderts,  nach  der  entsetzlichen  Verheernng  durch 
die  Normannen  S62.  war  Ratbod  Erzbischof  (883—915),  ein  Ala- 
manne,  welcher  Sisri  das  Fest  des  Schutzheiligen  in  St.  Gallen  feierte 
und  sich  in  die  Verbrüderung  aufnehmen  liefs').  £t  war  es.  der 
den  vertriebenen  Abt  von  Prüm,  Reginu'],  zu  gelehrten  Arbeiten 
veraolal'ste. 

Dieser  Begino  war  von  Jngend  auf  im  Kloster  Prüm  erzogen, 
wo  schon  unter  dem  Abto  Mark  ward  (829—853)  litterarische 
Tbtttigkeit  bemerkbar  wird.  Verwandt  mit  Lupus,  war  nämlich 
auch  Markward  in  Ferneres  Mi^nch  geworden,  wo  damals  Aldrich, 
später  Erzbischof  von  Sens.  Abt  war,  und  nach  Markwards  Erhebung 
zum  Abte  von  Prüm  folgte  sein  Klosterbmder  Ado,  der  als  Erz- 
bischof von  Vienne  seine  Neigung  zur  Geschichtschreihung  bewahrt 
hat,  der  Einlnduog,  eine  Zeit  lang  in  Prüm  zu  wirken.  Markward 
selbst  war  Hüter  und  Lehrer  Karls  des  Kahlen  gewesen,  als  dieser 


liehen  Inhalte,  illicr  welche  «r  mit  Aguburd  und  Florus  in  Streit  geriet, 
Bchrieb  er  nach  der  G<?»auilti!chaftBreiBp.  die  er  813  mit  Abt  Peter  von 
\onniitii1a  nach  KonF^tantinopel  unternahm,  die  dunkeln  und  in  der  Ueber- 
liKferBUg  verderbten  IWnuy  mfirini,  gednirkt  in  Alrrinn  Werken,  ed. 
Kroben  II.  :.?5;  JaffÄ.  Bibl.  IV,  436;  Dümmler.  Poet.  Car.  ].  420.  Daf» 
die  beiden  fn'iher  iintt^rscbiedenen  Amalarc  eine  Person  leien,  snchte  1>. 
Germ.  Marin  zu  t^rweixen  in  der  H«vue  benedict.  (von  MaredacuH)  1.S9I 
S.  433  Hg..  1892  3,  337  tig.  vgl.  NA.  XVIJ.  456;  XVIll.  «99,  dagegen 
Mönehemeier,  Amtilar  v.  Metx,  Münster,  Schöningh  1B93  u.  Hauck  U,  180 
nicht  (Iberzeugentl,  vgl.  auch  R.  Sahre,  Der  Liturgiker  Amalar,  Dresden 
lSä3,  Orteriirofir.  der  Kreuzächule. 

')  Herauflief; eb«n  von  Dr.  Noite  im  Jahresi beriebt  d.  ües.  f.  nBlzl. 
Forach.  in  Triar  f.  187'Ä73  (1874)  8.  50— 5i^  und  abermaU  von  A.  E.  Bum, 
ZciUchr.  f.  Kircbengesch.  XXIII  (1902)  S.  86-97. 

')  Libri  confriitcmitat.  ed.  Piper  p.  136. 

•J  BaehrS.  18*— 186.  ry^h—bÜS.  Dümmler  in  der  Vorrede  zur  Ueber- 
setzung  der  Chronik.  H.  Ermijch,  Die  Chronik  des  Regino  bis  813. 
Öött.  1872.    Ehert  III,  226—231.     Vgl.  unten  S.  312. 
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833  DBch  dem  Siege  Lotbars  ooch  Prüm  renrieseo  war');  Lnptu 
(ep.  85)  sendet  ibm  Grufse  von  deinselbdn  uud  scbiukte  ihm  Knaben- 
znr  Aasbüdang^.  Scbon  bevur  er  Abt  wurde,  hatte  Lupus  839  das 
Lobon  des  heiligAn  Maximin  Terfar»i  und  .seinem  Freunde  Waldo 
gewidmet,  demselben,  welcher  später  Abt  von  St.  Maximin  wurde 
(oben  8.  25«). 

In  Prüm  verfarste  auf  Markwards  VeranltissuQg  Wandalbert 
(geb.  S13)  839  die  geschichtlich  nicht  ganz  unwicbti^en  Wunder  des 
heiligen  tioar,  welche  er  zu  der  Ueberarbeitang  der  alten  Legend« 
hinsofügte;  den  Schlnrs  bildet  ein  ausführlicher  Bericht  über  die 
Erwerbung  dur  Ceila  8.  Goftris  durch  Verleihung  Pippins  und  Be- 
stätigung Karls  des  ÜTolsen').  Auch  besitzen  wir  von  Wandalbert 
das  schon  oben  (S.  67)  erwftbnte  metrisch  bearbeitete  MiLrt.rrologium, 
welches  er  auf  Antrieb  eines  sonst  nicht  bekannten  Otricus  begann, 
ftls  er  sich  in  Köln  aufhielt,  und  nachdem  br  vollendet  war.  mit 
einer  Kommendation  an  Lothar  versah,  5  lustra  nachdem  dieser 
Kfüser  geworden,  also  S4S.  Die  künstlichen  Versmarsö  der  dazu 
gehörigen  Gedichte  zeugen  von  seinerüelebrsamkoit,  uud  wührend  die 
Hauptmasse  ihrer  Natur  nach  fast  reine  Prosa  bt,  bieten  uns  nament- 
lich die  Beschreibungen  der  Monate  anziehende  Schilderungen  länd- 
licher Beechfiftigung  in  leicht  fliefiitenden  Versen ').  Markward  aber 
übertrug  im  Jabre  844  die  Gebeine  der  heiligen  Chrysauthus  und 
Dariu  nach  Münstereifel,  welches  damals  zu  Prüm  g8hörte;Thegaubart 
oder  Tbegan  war  es,  der  sie  hier  am  35.  Oktober  feierlich  beisetzte. 
und  der  Abt  versäumte  nicht,  ftir  die  Aufzeichnung  dieser  Be- 
gebenheit zu  sorgen  oder,  wie  Holder-Egger  vermutet,  sie  selbst 
aufzuzeichnen*).  Cnter  Abt  Eigil  (853— 8t>0)  brachte  der  Tod  des 
Kaisers  Lothar  in  der  Kutte  eines  Prümer  Moncb&j  dem  Kloster 


')  Vpl.  darüber  B.  Sinuon,  Ludwig  d.  Fr.  II.  fJ3,  Anm.  2. 

')  Die  geschichtlich  wertlose  alte  IVi.i  s.  GnariK  hu-i  Mab.  II.  276—280» 
bei  Krosch,  SS.  Merov.  IV,  402—423:  dann  folgt  bei  MubUlon  die  voa 
Wamlalbert  tiberarbeitete  mit  den  Wundem.  Miraeitla  S.  Goari*.  ed. 
Holder-Egger,  SS.  XV,  3Ö1— 373,  mit  der  Vorrede  der  Vilo. 

»)  B.  über  ihn  Dümmler.  NA.  IV.  30-* -312.  Kbert  11.  185—191:  da« 
Martj-ral.  Poet  Car.  II,  .'>(>7— ß22.  Die  von  Rettber«  bezweifelten  A'erse 
Ober  die  Kölner  Märtyrerinnen  ^ind  sicher  echt  Uebersetzung  der  Verae 
über  di«  Monate  von  Paul  Herzsohn  in  d.  WL'atd.  Zeitschr.  I,  277 — 290. 
\'gl.  über  dieai-  und  üb«r  die  rßni.  Hs.  Wandalberln  Christ,  reg.  438,  aus 
der  zwei  Monatsbilder  mitgeteilt  werden,  AI.  Riecl  in  den  Mitt.  de«  Inst. 
X.  S5-87.  40-Ö1. 

*)  Hi*loria  traHMiationi.1  Chriganihi  H  Dariae,    Mab.  IV,   1,   011—618. 

AcU  SS.  Oft.  XI.  490— 4Ö5  ed.  B.  Bossue,  Annalen  f.  d.  Geach.  d.  Nieder- 

ib«>iiut  XX,  9Ö— 217.   Au$g.  u.  Abhdlg.  von  Flola.    Auszug  MG.  SS.  XV, 

4» 
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hoh^ii  Rahm  und  reiches  Gnt');  Eigil  selbst,  eia  gelehrter  Mbdii,  an 
den  Hrabaii  eine  AbhandluD^  gerichtet  hat*),  entsagte  860  sAioer 
Würde,  vielleicht,  wie  MabiUon  veniiutele,  weil  er  die  EDtsclieidaog 
gegen  Thiatberga  uaterzeichnet  hatte.  Er  folgte  dann  einer  Ein- 
ladung Karls  des  Kahlen  und  erhielt  die  Abtei  Flangny,  wohin  er 
8ü4  von Äli-se-Sainte- Reine  die  heilige  Kegina  Übertrug;  dieGeBchichte 
der  üebertragung  t^amt  den  Wundern  liefs  er  aufzeichnen,  nachdem 
er  SBh  Erabischof  von  Sens  geworden  war'). 

Auch  Aiinalen  sind  um  diese  Zeit  in  Prüm  geschrieben;  anfangs 
aus  älteren  Annalen  uuügezogen.  bringen  sie  lokale  Nachrichten  bis 
800,  bis  zu  welchem  Jahre  sie  in  Stablo  ausgeschrieben  sind,  und 
wurden  dann  in  Prttis  bis  ^122  fortgeführt;  damals  hat  sie,  wie  es 
scheint,  der  zum  ßischofe  von  Lütticb  erhobene  Abt  Ricbarius  nach 
Lütticb  raitgenonioien,  wo  sie  weiter  fortgesetzt  worden.  Aus  der 
Chronik  de:^  Regino  sehen  wir,  daFs  ea  ein  austllhrtichere»  Exemplar 
dieser  Ännalen  gegeben  haben  mufs,  welches  Regino  benutzte*). 

Allein  im  Jahre  882  und  noch  einmal  S92  erlag  auch  dieses 
herrliche  Kloster  den  rHuberischen  Dßnen;  der  Abt  Farabert  legte 
nach  der  Zer^tÜrung  desselben  sein  Amt  nieder,  und  zu  seinem 
Nachfolger  wurde  Uegino  gewählt.  Aber  die  Parteikampfe,  welche 
damals  Lothringen  zerrissen,  liefsen  auch  ihm  keine  Ruhe;  er  mufste 
699  seinen  Gegnern  weichen,  nnd  fand  eine  Zuflucht  in  Trier,  wo 
er  im  Kloster  St.  Maximin  915  bestattet  isf*).  Der  Erzbischof  über- 
gab ihm  das  ebenfallii  von  den  Normannen  verwüstete  Martinskloster, 
welche»;  unter  seiner  Leitung  hergestellt  sein  soll");  vorzüglich  aber 
scheint  er  sich  seiner  Gelehrsamkeit  bei  der  Verwaltung  seines  kirch- 
lichen Amtes  bedient  zu  haben.  Oft,  sagt  Regino,  habe  er  gesehen, 
wie  der  Erzbischof  sich  erzürnt  habe  über  den  unmelodischen  und 
fehlerhaften  Gesang  in  den  Chören  seiner  Sprengel,  7,u  welchen  er 
ihn  also  vermutllL-h  auf  Visrtationsreisen  begleitet  bat.    Ted  wie  er 

')  Üebcr  ein  von  Lothar  der  Abtei  geschenktes  Evangeh'ar  aua  Tours 
».  NA.  XXVIl,  738. 

»)  Epp.  V,  &I8. 

»)  Ttannlatio  S.  Rtginar  bei  Mab.  IV.  2.  238;  Act«  SS.  Sept.  UI,  40. 
nebfft  einer  Urk.  Eigila  über  eine  daran  sich  BchüemieriJc  Süftung  zu 
Corbtnjacum.    AuHzuff  v.  Holder-Egger  SS.  XV,  ],  449—451. 

*)  Annalte  l'rumUmrs  a.  122—1044  von  Goldmann  NA.  Sil.  403-407, 
ed.  0.  Holder-Egger,  SS.  SV.  %  1289—1292.  E»  folgen  noch  Ann.  Prüm, 
hrtrissimi  tt.  900-919,     1226—1288.    Vgl.  K.  Kurze.  NA.  XV.  818. 

*)  Weil  sein  Grabstein  da  gefunden  ist,  hat  man  geglaubt,  dafi  er 
in  diesem  Kloster  Aufnahme  gefimden  habe,  aber  et:  lag  ilaninU  nach 
der  Vei'Wüstuiig  durch  die  Nonnannen  in  TrUmmem. 

•)  ViU  S.  Magnei-ici.  MG.  SS.  Vlll.  208;  vgl.  Archiv  III,  291.  Regino 
loll  nach   epSterea  Aufzeichnungen  aas  Altrip  am  Rhein  R«bürtig  nein. 
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diesem  Mangel  durch  seine  Schrift  De  harmontea  institutione^)  abini- 
helfen  sucht«,  so  verfatst«  er  auf  Ratbods  Wunsch  sein  umrassendes 
Qnd  lebrreicbes  Werk  über  die  Kircheuzacbt  zu  dem  praktischen 
Zwecke,  bei  Visitationen,  welche  wegen  der  argen  Verwilderung  der 
Geistlichkeit  wie  der  Laien  dringend  notwendig  waren,  alle  erforder- 
lichen Vorschriften  de>t  kanonii^chen  Rechtes  in  mUfBigem  Umfange 
darzubieten').  Die<;e  nm  H06  nntemommene  Schrift  widmete  er 
Uatto  von  Mainz,  dem  damaligen  Regenten  des  Beiches;  an  den 
Erzieher  des  jungen  Ktinig;^,  den  gelehrten  Bischof  Adalbero  von 
Augsburg,  sandte  er  908  seine  Chronik  von  Christi  Geburt  bis  zum 
Jabre  906.  Dieses  Werk  verdient  unsere  Beachtung  als  einer  der 
frühesten  Versuche,  die  Wettgeschichta  in  einer  ziemlich  ansßlhr- 
licben  Erzäblnoig'  zusammenzufassen,  eine  Aufgabe,  an  welche  sieb 
damals  nicht  leicht  jemand  wagte  und  deren  Schwierigkeiten  aufser- 
ordentlich  grofs  waren.  Die  Ausftlbrung  ist  freilich  auch  sehr 
mangelhaft  geblieben  und  namentlich  die  Chronologie  in  der  höch- 
sten Verwirrung;  auch  versucht  Regino  gar  nicht  wie  Frechulf  eine 
Verarbeitung  seiner  Quellen,  sondern  begnügt  sich  mit  wörtlichem 
Ausschreiben,  was  von  nun  an  immer  mehr  üblich  wurde.  Beda,  die 
Thateo  der  Frankenkönige,  und  andere  bekannte  Schriften  bilden 
die  Grundtage  seines  Werkes,  welches  anfangs  nach  den  Kegleruogen 
der  Kaiser  angeordnet  ist;  weiterhin  geht  er,  der  Natur  seiner  Vor- 
lagen folgend,  in  die  annalistische  Form  über  und  fährt  auch  selbst 
in  dieser  Weise  fort.  Darin  ist  seine  Chronik  den  auch  von  ihm 
benutzten  Reichsaunalen  ähnlich,  aber  sie  unterscheidet  sich  sehr 
wesentlich  dadurch,  dafs  er  nicht  gleichzeitig  mit  den  Begebenheiten 
schrieb  und  deshalb  auch  gerade  in  der  zeitlichen  Anordnung  der- 
selben wenig  zuverlässig  ist*). 

']  (iednickt,  doch  ohne  den  toiiarhut  bei  Gerbert,  SS.  eccl.  dsnoilfi» 
t^acra  I,  230— '247.  Neue  Amg.  mit  Facu.  de»  tonarius  bei  ConsMBtakirv 
Scriptore«  de  Musica  Medii  Aevi  Pari«  (18(;7)  II,  1—73.  Hü.  s.  X.  in 
BrOssel  2751.  Die  Schrift  war  fQr  den  KrzblHchof,  aU  gelehrten  Musiker, 
und  für  taditi^e  Sänger  bestimmt,  nicht  für  Walcaud:  frugtra  tnimlyra 
Ogino  raiutur  [uns  Hicron.  cp.  atl.  Marcell.  27.  1 1.  —  Walcaud  presb.  im 
Cal.  S.  Maxirami  zum  10.  August.  Archiv  XI.  '^'JO.  Vgl.  W.  Brambach, 
Die  Musiklitteratur  df.-ti  Mi ttvl altera  bia  zur  Blüte  der  Reichecaucr  Sänget- 
Hchule  (500 — lO-'JO)  l8Sä,  wo  die  Abhängigkeit  Eeginus  von  Boethlus  und 
anderen  Suhriflotcllern  nachgewie»cn  ist. 

')  Heginot'ig  Uhri  duo  tle  »ynodaiilu»  «mcw  r(  diecipllnis  eceJcsiatttti», 
ed.  Waiaertcb leben,  Lips.  184i>.  Gegen  den  Verdacht  der  FiUschung  in 
Betreff  der  Canone-^  der  Tribarer  Synode  von  895  hat  Em.  Seckel  R. 
ae rechtfertigt  duri'h  Kntdt'cknng  der  von  ihm  benutzten  Hb.  p.  NA,  XVIII, 
365— iOd. 

■)  Hegiionis  Chronieon,  ed.  Pertz,  MG.  1,  .536—612.  Ailg.  von  Fr. 
Kurze  IfeflO,  8.    Vgl.  von   dem».  L'eberUelemng  u.  Quellen  der  Chronik 
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tu  dieser  Beziehang  hftt  bei  iliai  wie  bei  manchem  anderen  das 
Vorbild  der  Annalen  oBcliteilig  gewirkt;  denn  für  die  Aufzeicbaacg 
unbestimmt  gewordener  tleberlieferuTigen  ist  die  annalistiscbe  Form 
nicht  nur  hinderlich,  sondern  die  scheinbare  Beätimmtleit  verleitet 
auch  dazu,  den  Angaben  mehr  Gewicht  beizulegen,  als  ihnen  zu- 
kommt. Bis  iura  Jahre  814  hat  Regino  die  sog.  Lorscher  Annalen 
benatzt;  von  da  an  aber  fehlten  ihm  auTser  den  oben  erwähnten 
kurzen  Annalen  seines  Klosters  schriftliche  Hilfsmittel,  was  wohl 
nnr  durch  die  Verheerungen  der  Normannen  zu  erklären  ist,  und 
er  muTste  sich  zur  Ausfüllung  der  grofsen  LUcke  von  Karls  des 
Grofsen  Tode  bis  auf  seine  Zeit  allein  auf  die  so  unsichere  mQnd- 
liche  Tradition  verlassen;  nur  Über  die  Händel,  welche  Lothars  II. 
ärgerliche  eheliche  VerbKltnisse  veranlassten,  standen  ihm  Urknndfin 
za  Gebote'). 

Auffallend  und  für  die  Stellung  Lothringens  charakf«ri$tisch  ist 
es  dabei,  wie  wenig  Begino  von  dem  Ostfrankenreiche  zu  sagen 
weifs,  während  er  von  den  Westfranken  riel  und  eingehend  erzühlt, 
und  namenttitih  die  Bretagne  besonders  berücksichtigt,  ein  Umstand, 
den  Dümmler  durch  die  dort  gelegenen  Besitzungen  der  Mi)nche 
von  Prüm  erklärt.  Ueber  das,  was  er  selbst  rait  erlebt  hat,  gibt 
Kegino  sodann  ausfUhrliche  Tind  schKtzbare  Nachrichten.  Dafs  er 
von  den  entfernteren  Ereignissen  nur  unsichere  Kunde  erhalten  hat, 
wird  man  ihm  nicht  znm  Vorwurfe  machen-,  über  Lothringen  aber 
war  er  genau  und  zuverlässig  unterrichtet  und  würde  gewifs  noch 
tiefer  in  die  dortigen  Verhältnisse  blicken  lassen,  wenn  ihn  nicht 
die  Besorgnis  vor  dem  Zorne  der  Machthaber  verhindert  hätte,  die 
ganze  Wahrheit  zu  Sftgen.  Als  diesen  Machthaber,  welchen  er  fürchtete, 
bat  Harttung  mit  Wahrscheinlichkeit  Karl  den  Einfältigen  nach- 
gewiesen, der  nach  einer  Angabe  des  Trithemi\is  seine  Absetzung 
veranlafste,  weil  er  ein  Anhänger  von   Künig  Odos  Bruder  Kobert 

Reginos  u.  seines  Fortietiera.  NA.  XV.  293—330.  Ueber  die  H».  von 
Darhani  NA.  XXIV.  456.  Eine  Verbesserong  zum  J.  775  bringt  B.  von 
Simson.  Die  ZueatJte  ei  Ann.  Mett.  Zeitschr.  f.  Gesch.  des  Oberrbein« 
N.  F.  IX.  21Ö  flg.  Cebersetzung  von  Dömmlcr.  1867.  1890,  Geschieht- 
■ehr.  IX.  12,  Bd.  27.  Ücbcr  Benutzung  d.  Jufttin  8.  Rflhl,  Verbreitung 
des  JuBtin  im  Mittelalter,  S.  12—14.  Von  iter  Forttelxang  «.  unten  III.  7. 
')  Die  AktcnatOcke  hierttber  and  besondere  Über  die  nach  Gnnthar« 
Absetauog  am  7.  Jan.  870  vollzogene  Wahl  Williberte  von  Köln  sind  ver- 
mehrt  durtb    "'  "'  "  "...        .       >      r^.. 


ehrt  durtb  Jie  von  FIo&,  Die  Papstwahl  untür  den  Ottonen  {Leoni« 
ipae  Vni  Privileg,  de  investituris) ;  Urkunden  S.  24— 102  herauBgegeb. 
oühreiben.  Epp.  VI,  241— S.^fi.  —  Dümmler,  0«tfr.  III.  S.  170  gab  au«  emer 
Londoner  Hnndüc-hrift  der  Chronik  de?  Regino  die  von  Lajipenberg  entr 
deckte  Orabschrift  dee  tirafen  Heinrich  {f  886);  jetzt  auch  m  d.  Ausgab« 
T.  Kuree,  S.  126.  Poet.  Car.  IV,  187, 


i 
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war.  Sein  Nebenbuhler  war  Ricbftr.  der  Bruder  von  Gerhard  und 
Matfrid,  später  Bischof  von  LUtticb:  durch  vprlenm  den  sehe  An- 
gaben über  schlechte  Vi^rwaltung  soll  er  ihn  verdrängt  haben,  nach 
Inhalt  eines  Briefes  von  Uogino,  der  den  Magdeburger  Centnriatoren 
noch  bekannt  und  wahrscheinlich  in  einem  Exemplare  der  Chronik 
abgeschrieben  war.  Zur  Zeit  aber,  als  Regino  seine  Chronik  schrieb, 
gehtlrte  Lothringen  zu  Karls  Reiche*).  Seine  Zurückhaltung  hat 
Uegino  jedoch  nicht  davor  schützen  kijnnen,  dafs  aus  seinem  Werke 
zum  Jahre  892  ein  bedeutendes  Stück,  in  welchem  er  von  seinen 
eigenen  Schicksalen  erzählte^  ausgescbaittcn  und  vernichtet  wurde. 

Seine  Schreibart  iüt  einfach  und  dem  Gej^enstande  angemessen, 
Justin  war  vielfach  sein  Muster  tur  den  Stil*),  und  wenn  es  ihm 
auch  keine.swegs  gelungen  ist,  die  Weltgeschichte  in  wirklich  higto* 
rischer  Weise  zu  bearbeiten,  so  zeigt  er  doch  fUr  die  ihm  nfther 
liegenden  Zeiten  und  Verhältnisse  einen  freien  Blick  und  gesundes 
Urteil;  die  eigenen  Erfahrungen  und  die  freundschaftliche  Beziehung 
zu  einem  hochstehenden  Kirch ciifürstea  erhoben  ihn  über  die  gewObn- 
lieben  Annalisten,  und  sein  Werk  steht  am  Ende  der  karoliDgiscfaen 
Zeit  als  eine  bedeutende  Erscheinung  da,  der  sich  wohl  weitere  Fort« 
.<ichritte  angeschlossen  haben  würden,  wenn  nicht  gerade  jetzt  die 
äufsere  Kot  für  lange  Zeit  alle  wissenschaftlichen  Bestrebuugea 
erdrückt  hätte. 

Als  die  bei  allen  ihren  Mängeln  doch  hei  weitem  beste  um- 
fassende Ktebandlnng  der  AVeltgeschichte  ist  Ueginos  Chronik  bis 
ins  zwölfte  Jahrhundert  viel  benutzt  worden  und  hat  grol'se  Ver- 
breitung gefunden,  wobei  denn  auch  seine  grofsen  chronologischen 
Irrtihner  manchen  irregeleitet  haben. 

Man  kann  wohl  nicht  bezweifeln,  dafs  Lothringen  mit  seinen 
bedeutenden  Kirchen  und  EltJstern  noch  manches  andere  Geschichts- 
werk hervorgebracht  hat,  welches  in  den  furchtbaren  Verheerungen 
des  Landes  durch  Normannrn  und  Ungarn  zu  (rrande  gegangen 
ist;  die  blühendsten  KlQ^ster  vertjdeten  und  kamen  in  Laienhände, 
so  dafs  eine  Periode  tiefer  Dunkelheit  eintrat,  welche  später  der 
kecken  Erdichtung  freien  Spietraum  darbot.  Merkwürdig  sind  auch 
in  dieser  Beziehung  die  Annalen  von  Xanten^),  well  sie  nirgends 


«)  Harltunjf.  Forech.  XVni,  382— 3G3. 

^  S.  oben  Ü.  312  A.  3  und  M.  Mimitiu».  Regiao  u.  Justin,  NA  XXV, 
192 — 201,  wo  auch  Benutzung  des  FauluH  nnobgewiesen  wird. 

')  Annnit'n  Xantenei:»  ed.  I*ertz,  Mf».  II,  217 — 235.  VerbejiBcrungen 
aus  der  Handgchr.  von  Hampe  NA.  XXII,  fi.'M.  üebem.  bei  den  Fulder 
AunaJen.  Hani  Steffen,  Beitrilge  zur  Kritik  der  X.  Annalen,  NA.  XIV, 
87— li:<9.    Der   Anfang  t}40  bis  78^  ist  jüngeren  Ursprongs,  von  einebi 


Regino.    Annalen  fon  Xanten  und  Köln. 
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ern-äbnt  oder  benutzt  sind,  ond  völlij?  spurlos  vorsclioUeti  seb 
würden,  weon  nicht  Porti  sie  1827  in  einer  angebrannten  Hand- 
schrift der  Cottonschen  Bibliothek  entdeckt  hütta.  So  war  auch 
dieser  vereinzeÜtfl  Kest  der  hüberen  Ausbildung  jener  Periode  dt^m 
gUnzlichen  Untergange  schon  ganz  nahe  gewesen.  Nach  Xanten 
sind  diese  Annaleu  benannt,  weil  die  Zersti'Smng  des  Stiftes  dnrcb 
die  Xoruiannen  86^^  austt^brlich  erzählt  ist,  aber  sonst  ist  gar  nicht 
von  Xanten  die  Rede,  und  auch  hier  findet  sich  die  falsche  Jabres- 
Mhl  864,  wie  überhaupt  eine  Verschiebung  der  Jahreszahlen,  welche 
annehmen  lilfst,  dafs  nur  eine  Kompilation  uns  vorliegt.  Einem 
Auszuge  aus  den  Reicbsannalen  schlierst  sich  hier  eine  selbständige 
Portsotzung  von  83] — 873  an,  von  verschiedenen  Verfassern  gleich- 
zeitig aufgezeichnet,  hin  und  wieder  ziemlich  ausf^brlich.  Reichs- 
geschieht«  zu  geben  war  die  Absicht,  aber  es  fehlte  die  Verbindung 
mit  dem  Hofe;  Zusammenkünfte  der  Könige  werden  erwähnt,  aber 
die  BescblÜRSe  bleiben  dem  Schreiber  unbekannt;  zu  gleichmafsiger 
Berichterstattung  fehlen  ihm  die  üilfsmittel.  Viel  ist  von  Himmels* 
erscheinuQgen,  Ueberschwemmungen,  Heuschrecken  die  Kede.  vom 
£Iend  der  Zeiten  sind  die  Verfasser  sehr  erfüllt.  Der  Külner 
Sprengel  wird  vorzüglich  berücksichtigt,  daneben  der  benachbarte 
von  Münster.  Vielleicht  hat  einer  der  vertriebenen  Xantener  Chor- 
herren, die  nach  Köln  flüchteten,  dort  Aufzeicbnunf^ou  vorgefunden 
und  fortgesetzt. 

In  Knln  hat  Karls  des  Grofsen  Erzkaplan  Hildebald')*  ^er  von 
Theodalf  unter  dem  Namen  Aaron  gefeiert  wird,  wissenschaftliche 
Studien  begründet.  Er  liel's  die  vom  Papst  an  Karl  geschickten 
Manuskriptt  filr  seine  Kirche  abschreiben;  viele  davon  sind  noch  vor- 
handen and  jetzt  dem  Kölner  Domkapitel  zurückgegeben*}.    Es  sind 

MSnche  dea  Klosters  Kgniond,  von  wo  die  He.  Ht-ammt.  und  nach  Bonnell, 
Anfilnge  S.  149,  aus  Sigebert  genommen  (aufser  dem  J.  7ö2).  mit  Ein- 
KhaUungen  aus  Reginy,  Boda  und  Lejfcndon.  Betätigend  Oelsner, 
•Pippin  S.  518.  Doch  vg].  B.  Simnon.  NA.  11,  628,  wo  Verwandtschaft 
mit  den  Ann.  Maxiniin.  niicligewieaen  ist;  Waitz  ib,  V.  49S.  lieber  die 
Ortubeiieichnnng  (iroiitieartttn  a.  Meyer  von  Knr>nau  Ober  Nithard  8.  14.^. 
—  Kirchweihnotizen  aua  Xanten  I081 — 1411  als  Xotar  S.  VidortK  Xa»t. 
MG.  SS.  XIII,  43-45. 

')  Die  Angaben  über  dein  Sterbejahr  Bcbwanken  zwischen  816  u.  81^, 
SepL  3.     Ü.  Simson.  Ludw.  d.  Fr.  S.  2;V2  für  SIS. 

'1  Harttbeim,  Catal.  bibl.  Colon.  (Col.  1752);  cf.  Archiv  VIII.  617  ff. 
Rettberf;  I,  540.  JatT^  et  Watteobacb,  Kcclesiue  Colon.  Codices  manu- 
acripti.  Berol.  1874;  A.  Decker,  Die  Hildeboldi<che  Munuskriptensiiniml. 
deii  Kölner  Domes  mit  einem  neuen  Katal.  vom  Jahre  8SS,  in  der  Fest- 
■ehrift  dtr  43.  Vemamml.  d.  Philol.  u.  Schulmanner,  dttryeb.  v.  d,  höh. 
Lcbi-anst.  Kölaa.  Bonn  1$<J5  S.  217—251:  vgl.  das  Verz.  der  ,libri  praeittiti 
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auch  kurze  Aniialeo  daraus  gewonnen*)-  Die  Erzbiscbüfe  Hildvin 
(842—649)  and  Gunthar  (863  entsetzt)  werden  von  Seduliu«  ge- 
priesen, (lonthar  machte  selbst  Verse,  nnd  bei  ihm  erhielt  sein 
Neffe  Radbod,  spüter  Bischof  von  Utrecht,  den  ersten  Unterriebt'). 
Willibert  (870-H89)  liers  fiir  sich  den  Codex  CaroÜnu»  abschreiben'), 
nnd  sorgte  auch  ftir  die  Aufbewahrung  der  Korrespondenz,  welche 
dnrch  Gunthars  Entsetmng  und  die  folgenden  Sreignisse  veranlatst 
war*).  In  Ki\\n  lebte  auch  jener  Otricus,  d«m  Wandalbert  sein 
Martyrologium  widmete.  Aber  von  litterarischen  Erzeugnissen,  wozu 
jene  kleinen  Annalcn  kaum  zu  rechnen  sind,  ist  nichts  auf  uns 
gekommen ,  wenn  nicht  vielleicht  die  Xantener  Annalen  hierher 
gehßren. 

Etwas  mehr  hat  sich  ans  Lüttich  erbalten,  dessen  später  so 
berühmte  Schule  in  ihren  ersten  schwachen  Anfängen  schon  jetat 
hervortritt.  Noch  war  es  ein  unbedeutender  Ort,  als  ihm  der  Leib 
des  am  672  erschlagenen  Bischofs  Theodard  von  Moatricht,  welchen 
sein  Nacbfulger  Landebert  oder  Lambert  dort  bestatten  liefs, 
ein  hcheres  Ansehen  gab.  An  seinem  Grabe  wurde  Lambert  selbst 
705  (?)  erschlagen;  er  hatte  Pippin  und  seiner  Beischläferin  Alpais 
Vorwürfe  gemacht,  I'ippin  war  erschüttert  und  dachte  daran,  seine 
rechtm^-fsige  Gemahlin  Plectrudis  wieder  zu  sich  zu  nehmen,  da 
vollbrachte  Dodo,  der  Bmder  der  Alpais,  die  Blutthat.  Nacbdem 
eine  Kirche  dort  erbaut  und  die  Gebeine  des  Märtyrers  feierlich 
erhoben  waren,  mnfste  eine  Legende  geschirieben  werden,  »her  noch 
fehlte  es  an  geeigneten  Kräften.    Der  Autor,  welcher  die  Ausfllhrang 


de  armarin  S.  Petri*  «aec.  XI,  ed.  DOmmler  e  cod.  Ampi.  6A.  Zeibschr. 
f.  D.  Alt.  XIX,  466. 

')  Diivon  neh»ren  hierher  Atin.  S.  Prtri  Cclonienai»  798.  810 — 818, 
nor  einzelne  Notizen  e  coil.  H3,  11.  MG.  SS.  XVJ,  730.  Codd.  p.  29.  30, 
und  bei  Kru^ch,  ätutUen  zur  christlich- mittel  alterlichen  Chronologie  (Leipz. 
1880}  S.  197.  Ann.  Cot.  irerwvimi  ÖU— .S70,  1,  97  au«  Eckhart«  Comm. 
de  rebos  Franciae  orientalia.  Gmbschrift  de«  862  verstorbenen  Kölner 
Landbbchofa  Hildehert  bei  Kraus,  lascr.  chriat  IL  2ÖL  vgl.  Foct.  Car. 
\\\,  751. 

*)  DUmtoler,  Ostfr.  11,  10.  Hl^chst  wiihrscheinlieh  ist  er  der  Gunthar, 
dem  Meginbard  ein  W>.-rk  widmete,  s.  oben  S.  262.  Ein  gleichzeitiges 
Öt;(licht  eines  Iren  in  roher  Form  zum  Preise  Gunthars  cd.  D(tmmler 
im  Anz.  d.  Genn.  Mus.  XVIII,  10;  wiederholt  vün  Traube.  Poet.  Car. 
ril.  288. 

*)  Jaffe,  Bihl.  IV.  2.  Epp.  III,  460.  Auch  im  Wiener  Cod.  der 
Bonlfax.  Briefe  .ist  eine  auf  Willibert«  Weibe  bezügliche  Notiz,  Epp. 
III,  221, 

S.  oben  S.  318  Arra.  1.  Zu  der  bei  Flofs,  ürkk.  S.  124.  erwähnten 
Verwörtung  durch  die  Normannen  881  ist  lu  bemerken,  dafs  «omina  die 
ReHcjuien  Bind. 


Lambert  von  LQtUch.    Hubect. 

nach  dem  Mafse  seiner  schwacben  Kräfte  in  barbarischem  Latein 
nntemahm,  griff  zur  Vita  Eligii  nnd  brachte  mit  starker  wörtlicher 
Ausnutzung  derselben  sein  Werk  zu  stände').  Der  erbanliche  Zweck 
ist  durchaus  vorherrschend.  Aber  noch  regiert«  Karl  Martell,  der 
Sohn  der  Alpais,  and  aus  Farchtsamkeit  verschwieg  er  den  wahren 
Anlafs  des  Todes.  Aach  Godessk  alk,  ein  Lütticher  Domherr, 
welcher  auf  Befehl  des  Bischöfe  Agilfrid  sein  Werk  am  770  über- 
arbeitete, folgt  einfach  seiner  Vorlage  nnd  beschrankt  sich  auf 
stilistische  Verbesserung.  Aber  im  Volke  erhielt  sich  die  Erinnerung 
der  That,  und  Ado  in  seinem  Martyrologium  hat  sie  kurz  berichtet, 
vialleicht  kannte  er  schon  eine  Aufzeichnung,  deren  spUter  Aiiseliu 
von  Luttich  gedenkt,  and  deren  Inhalt  darch  ihn  überliefert,  nun 
auch  in  die  spSteren  Hearbeitungpn  überging;  auch  schon  dar  Ver- 
fasser einer  poetischen  Version  im  Anfang  des  zehnten  Jahrhunderts*) 
deutet  darauf  hin.  Lange  Zeit  ist  der  Hergang  in  entgegengesetzter 
Weise  aufgefafst  worden;  man  glaubte  hier  ein  recht  deutliches 
Beifipiel  davon  zu  haben,  wie  die  Legenden  mit  der  Zeit  wachsen 
and  mit  Absicht  entstellt  werden,  bis  God.  Karth  in,  wie  mir 
scrheint,  darchans  schlagender  Weise,  gestützt  auf  den  aus  einer 
neugefundenen  Handschrift  ergänzten  Text  des  Anselm*),  den  rieh* 


*)  NftchgewicBCn  von  Kurth  in  iler  gleich  lu  erwÄlmpiiJen  Schrift, 
6.  ]0S — 112;  e^  ergibt  sich  dnraiis  auch,  diuui  die  Tramlation  und 
Mirakel  von  dem«.  Vf.  find.  AI«  diese  ülteste  Vila  Lambtrti  beti-achtet 
Ktirth  die  bei  Mabilton,  Act.  III,  1.  t>9— 7f>,  gedruckte,  welche  biiber 
Gntle«ca1c  zugencb rieben  wurde,  ^'gl.  Fr.  Scbeibelberger,  Die  SJteitt« 
Vita  S.  Lantperti,  Oert.  Vierteijahrsachr.  f.  Kath.  Theol  (1871)  X.  222 
bis  224,  ßber  den  alterten  einfacheren  Text  einex  Liuzer  Codex.  NA.  II, 
2S6  Über  den  BrÜMeler  Cod.  9368.  Im  Compte  rendu  de  la  Comm.  ro.v. 
d'hirt.  ]]I,  n.  3.  .">  c«rie  behandelt  G.  Kurth  die  früher  schon  jreJruckt«, 
aber  unbeachtet  gebhebene,  von  B.  Krusch  (NA.  XVHI,  601)  wie^ier  ab- 
gt:druckle  Stelle  aus  der  Scbxiß.  De  virtutibus  et  mimculis  mucarü 
Areopagitiic  Dionyaii,  welche  unter  der  Hen-Khan  Karls  des  Kuhlen 
geschrieben  ist;  darin  wird  von  einum  Godvbidd  ims  Avroy  (Arbrido)  in 
Sesbaje  berichtet,  welcher  unter  (.traf  Dodo  Inucb  Kurth  von  Hesbayel  au 
Lantbert»  Tüd  beteiligt  war  und  als  Böfser  nach  i^t.  Dciiii»  kam.  wo  et 
Milnch  und  endlieh  Abt  wurde.  Kurth  setz-t  danach  die  Krmovdnng 
frühesten«  in  das  J.  70-'>-  —  Hin  Plagiat  au»  der  V.  Lamberti  nnd  Vita 
Tnidonis  mit  Nachrichten  Über  die  Stiftung  von  Stablo  und  Malmedy  ist 
die  älteste  V.  Rrmaeii,  wie  Kurth  nachgewiesen  hat  im  BulWtin  de  la 
Commiasion  roy.  d'histoire,  4.  Si^rie,  lome  IM.  n.  8. 

')  Poet    Cai-.  V,  141 — 159  berauHg.  von  Winterfeld  b.  unten. 

*)  In  An&elms  c.  8,  MC.  Sti.  VII.  195,  mulV  ea  am  Schluiue  der  au« 
Regino  [der  aus  Ada  achU()fte]  entlehnten  Stelle:  «ab  iniouissimo  Dodone 
et  aliis  virii  de  palatio  misais  improvise  concluvus  jntra  domuni  ecclesiae 
in  Leodio  vico  occiditur"  heissen:  Qua  vero  de  cauaa  regiam  domum  in- 
crepaverit,  «io  habet  adhuc  alterius  schptnrae  irelatio  nobis  a  prioribua 
relicta  n.  a.  w.    Notice  sur  un  ninnuscrit  d'Uariger  t.-t  d'AnscIme  conaervi 
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tigen  Sachverhalt  nachgewicson  hat').  Dieselbe  Verschweignng  finden 
wir  auch  in  der  Vita  Theodardi,  obgleich  sie  erst  um  die  Mitte 
des  8.  Jahrhunderts  geschrieben  wurde'). 

Tianibert  aber  wurde  nun  der  Schutzlieilige  von  Lüttlcb,  wohin 
von  Mastricht  der  Sit?,  des  Bistums  veri<>gt  warde.  Anch  das  Leben 
seine«  NacbTolgers,  des  727  verstorbenen  Bischofs  Hugbert  oder 
Hubert,  ist  von  einem  Zeitgenossen  beschrieben  und  noch  in 
seiner  ursprünglichün,  sehr  barbarischen  Form  vorbanden'),  nebst 
dem  Bericht  über  seine  erste  Translation  743.  Wie  darin  die  Vita 
AmnlH  und  Vita  Lamberti  ausgeplündeii  sind,  haben  Deuiartean  und 
Krasch  gezeigt. 

Bischof  Waltcaud  (610—031)  Übertrug  825  den  heiligen  Hubert 
uacb  dem  neugestiftetou  Kloster  Andagium,  später  Saint-Hubert 
in  den  Ardennen,  und  nun  bednrfte  man  einer  Biographie,  welche 
den  gesteigerten  Anforderungen  der  karolingiscben  Zeit  genügt«. 
Dazu  gelang  es  ihm,  den  Bischof  Jonas  von  Orleans  zu  bewegen, 
der  ungleich  auch  diese  neue  Translation  beschrieb*).  In  der  Widmung 
sagt  Jonas  zu  ihm :  cum  assii  rohis  palatina  scoiasticorum  factmdia. 
Doch  ist  das  vielleicht  nur  Pbrase,  oder  bezieht  sieb,  wie  Dünimler, 
Ostfr.  III,  050  annimmt,  auf  die  Hofschule.  LüttJch  war  eine  Station 
ftlr  die  nach  ßom  pilgernden  Irländer,  nnd  es  haben  sich  noch 
Bittschreiben  solcher  Wanderer,  namentlich  eines  Priesters  Electas, 
erhalten^).    Wenn  aber  in  dem  einen  der  Bittsteller,  auf  die  Empfeh- 

&  l'abbaye  d'Arerbode.  Bnll.  de  la  Comro.  roy  4.  Serie,  II,  n.  7.  Kurtli, 
vermutet  eine  Aufzeiclinung  in  Stablo,  wn  Lambert  früher,  a!«  er  aus 
MaBtricht  vertiieben  war,  eine  Zuflucht  gefnnden  hatte;  kt-int  Vita 
Lamberti. 

']  Etudo  critique  aur  S.  Lambert  et  son  premier  biograpbe.  Mim. 
couronnt.     Anvers  1876. 

-)  Kurtli,  fitude.  p.  67  rt". 

•)  W.  Arndt,  Kieme  Denkmäler  aus  der  Merowingerzeit  (1874)  S.  62 
bis  70.  Ausg.  von  De  Smedt.  Acta  SS.  Nov.  T;  vgl.  Knisch,  HZ.  LXV. 
103-105. 

*)  Trttnnlatio  S.  Haben:  Mab.  IV.  I.  29.3  (278  fd.  Ven.).  Vorrode  zu 
dem  panzen  Werke  Fnrsch.  VI,  126,  Epp.  V,  ^48.  und  bei  Arndt  a.  a.  O. 
nebst  Inhal t«-erzeichnia  n.  TranHlatio.  S.  70—82 ;  Trnnsl.  MG.  SS.  XV, 
234— -JS",  von  L.  v.  lleinemann;  ed.  de  .Smedt,  Aöta  SS.  Nov.  I.  817.  818. 
Ccber  Jonaa  t.  Ebert  11,  22.5—230.  Seine  Vorreden  Epp.  V,  346—34". 
S49— .153,  seine  Schriften  de  iHsiituticnt  iaicaii  nnii  dt  imitHutione  re^ia 
{834  für  K.  Pippiu  verfafat)  sind  «ehr  lehneich  für  die  Kenntnis  dor 
damaligen  Zustände;  vgl.  darüber  B.  Simsou,  Lndw,  d.  Fr.  I,  381;  K. 
Aiuvlung.  Leben  u.  Schriften  de«  lii^ch.  Joniu  v.  Orleans,  Frogr.  d.  Viti- 
thumBchen  Gymn.  xu  Dresden  It^HS  (NA.  XtV,  219).  Er  verfafst«  auch 
die  Benkichrift  der  Aachener  Synode  von  836  an  I*ippin,  t.  Revue  dei 
bibl.  1808.  NA.  XXVI.  14. 

')  DUmuiler.  NA.  XUI.  360—369  (vgl.  Poet  Car.  III,  690);  Epp.  VI, 
195—197.  iui8  d.  Zeit  d.  Biachof»  Franco  (f  901). 
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lang  de.s  Kaisers,  vermutlich  Ksr!s  des  Kahlen,  sieb  berufend,  mit 
bitterer  Klage  Über  die  allzu  scbmiile  Kost,  den  Brüdern  der  Kirche 
gleichgestellt  zu  werden  wuc^icht,  so  ist  auf  einen  dauernden  Auf- 
enthalt and  Ve^rwondang  der  gelehrten  Fremdlinge  für  den  Unter- 
richt zu  schliersen, 

-  Schon  Bischof  Hartgar  (840 — SM),  der  Erbauer  eines  neuen, 
mit  Gemälden  schön  geschnjückten  Biscbofshofes,  nahm  in  Lütiich 
den  Iren  Sedulius  and  vier  seiner  Lartdsleate  auf;  wir  werden  stie 
oder  ihre  Genossen  in  Mailand  wiederfinden,  and  vielleicht  machten 
sie  unterwegs  Station  iu  Salzburg  (oben  S.  292),  Sedulius,  der  Ver- 
fasser verschiedener  theoloKischen  Werke  und  eines  Fürsteuspiegels'), 
war  nicht  ohne  mancherlei  Gelehrsamkeit  und  metrische  Gewandt- 
heit, des  Griechischen  kundig,  aber  doch  inkorrekt,  oft  schwülstig 
and  dnnkel,  ein  Freund  willkürlich  neugebildeter  Worte.  Seine 
schmeichlerische  Hofpoesie,  der  es  zuweilen  nicht  an  ergötzlichem 
Humor  fehlt,  feiert  Uartgar  (auch  auf  seiner  Keise  nach  Rom)  nnd 
seinen  Nachfolger  Franco  (854—901),  Ounther  von  Köln,  bei  dem 
er  sich  auch  einige  Zeit  aufgehalten  hat,  Adventius  von  Metz,  den 
gelehrten  Markgrafen  Eberhard  von  Friaul,  dem  Hartgar  eine  Hand- 
schrift des  Vegetins  zueignete,  und  andere  Zeitgenossen;  besonders 
auch  Kaiser  Lothar  und  dessen  Familie.  Ohne  Zweifel  gebührt  ihm 
nnd  seinen  Genossen  ein  Anteil  an  der  späteren  Blüte  der  Lütticher 
Schule,  aber  vielleicht  auch  an  der  gesuchten  und  verkünstelten 
Schreibart,  welche  dort  lange  herrschend  blieb*). 

Bischof  Franco  erhob  in  Eika  lAIdeneyk  bei  Manseyk)  die 
ersten  Aebtis&innen  Herlindis  and  Rein  ila,  welche  angeblich 
von  Willibrord  und  Bonifatius  geweiht  waren,  deren  Leben  bald 
darauf,  noch  vor  der  Verwüstung  durch  die  Normannen,  beschrieben 
ist    und  für   den   Mangel  an   geschichtlichem  Inhalt  durch   kultur- 

')  Seduiii  Über  d«  rtetorHus  chriatiani^,  ed.  A.  Mai.  Spioil.  Rom.  Ylll. 
1—69.  Migne  CHI.  291^830.  Nach  DQmmlers  Vermutunir  für  Lotliar  11. 
besümmt;  ältere  HamUchrifteu,  welche  die  Entstehung  nnch  Ludwig» 
d.  Fr.  Tod  bestfltiffen,  NA.  III.  188.  Entlohn unj^i-n  au»  der  HUt.  Au?, 
stammen  nnch  Momiiigen  im  Hermei  XIII,  298 — 301,  aus  der  von  St-jJu- 
Uus  re)b><t  angeli^gten  Sammlung  von  Kxcerpten,  weiche  sich  iu  einer 
Cuutner  Kg.  erhalten  hat,  s.  Traube,  0  Koma  nobilis  S.  äG4  E.  Ein* 
Ipitung  Kpp.  VI,  20Ö,  —  Vgl.  Ebert  II.  191—202.  Düremler,  NA.  IV. 
815-320. 

')  Nachdem  die  Gedichte  des  Sedulius  von  Dßmmler,  (iroMe,  Noite, 
Pirenne  einzeln  herausgegeben  waren,  sind  sie  jetzt  vereinigt  von  Traube, 
Poet  Car.  Hl,  l.*»l— 237,  und  Ober  die  sehr  merkwürdige  Pernönlichkoit 
de«  Sedulius  handelt  ders.  in  0  Roma  nobilia,  ä.  338  S.  \^\.  auch 
Moria  tn  der  Revue  b£nidict.  X.  1893  Mai  (Iher  die  griechieuheo  Stadien 
des  S. 
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bistorisclie  Zü;^e  entschädigt').  Aas  dem  Kloster  Lobbes  besitzen 
wir  für  diese  Zeit  nur  ein  Verzeichnis  der  Aebte  nnd  Udncbe*). 

Einen  merkwürdigen  Mann  finden  wir  in  der  zweiten  Hälfte  des 
neunten  Jahrhunderts  in  der  Brüderschaft  der  Klöster  Stablo  nod 
Malmedy,  Christian,  nach  -Sigebort  aas  Aquitaoien  stammend, 
einen  wttrdigen  Vertreter  karolingiscber  Bildung.  Mit  amfasaender 
Gelebrsamlteit,  auch  der  griechischen  Sprache  nicht  ganz  unkundig, 
hat  er  mit  auffallend  freier  Denkwüse  und  nüchterner  Verständig* 
keit  einen  Kommentar  znm  Matthaeos  geschrieben,  ao6  welchem 
Dümmler  allerlei  für  die  Zeitgeschichte  lehrreiche  Aeurseruogen 
zusammen  gestellt  hat').  Ausserdem  besitzen  wir  eine  bald  nach  850 
geschriebene  Beschreibung  der  Wunderthaten  des  heiligen  Remaclos, 
XU  welcher,  nachdem  das  Kloster  von  der  Zerstörung  durch  die  Nor- 
mannen 881  sich  erholt  hdite,  weitere  Zusfttze  gemacht  sind*). 

Das  Bistum  Utrecht  wurde  von  den  Normannen  gleichfalls  gar 
arg  heimgesucht  und  zeitweise  ganz  zerstört.  Radbod,  von  mütter- 
licher Seite  ein  Abkomme  des  alten  Friesenfürsien  Radbod,  folgte 
89^  dem  Biacbof  Odilbald,  mufate  aber  vor  den  Dfinen  nach  Deventer 
entweichen.  Gin  Neffe  des  Er2bi8chofs  Gunthar  von  K5ln,  war  er 
bis  zu  dessen  Entsetzung  863  bei  ihm,  dann  in  der  Hofschule  Karls 
des  Kahlen  gebildet  als  Schüler  des  Maono,  und  bat  einige  Homilien 
zum  Preise  von  Heiligen  verfafsi^),  wie  z.  B.  auf  Amalberga  und 
Serratinft*),  ferner  Verse  und  Gedichte  zu  Ehren  derselben.  Ton 
denen  besonders  Lintbert  und  Liafwin  hervorzuheben  sind'),  doch 
hatte  er  von  jenem  nur  aus  Beda,  von  diesem  ganz  oberdichliche 
Kunde.  Trithemius  schreibt  ihm  auch  Laudes  S.  Bonifacü  zu,  und 
eine  Gothaer  Handschrift  (fot.  Gi)  nennt  ihn  als  Verfasser  der  Legende 


')  Acta  SS.  Mart.  III.  880-392.  imH  daraus  Mal,.  111.  1,  fi54— ^6.3. 
l'eber  die  BestätiKung  der  Narhrichien  durch  Dtiikmaier  Friedrich, 
Kirchengeschichtp  R.  346. 

')  Aus  dem  I.iher  vitae  von  Remiremont.  NA.  STX,  68 — 65. 

')  lieber  CThr.  von  Stavelot  u.  Beine  Aiislegunjj  zum  Mattha<;u8.  Berl. 
811  1K30,  S.  935—952.  Ueber  die  Hi^.  in  Cheltenhnui  NA.  XXII,  6T7 
und  in  Pari«  ib.  XXIH,  648.    Epp.  VT,  177—179. 

*)  Ex  MiiacuU»  S.  RemacU  h'tabulemibus.  ed.  O.  Holder-Egger,  SS.  XV, 
1    48 1  ^-443. 

')  S.  Moll,  Kerkgeechiedenifl  I,  370.  Ebert  111,  184— 1B8.  u.  v.  Winter- 
feldfl  Anflgiibe  seiner  Gedichte,  Poet.  Cur.  IV,  160—178.  Migae  CXXXIJ, 
547—560. 

'I  Sermo  de  vita  Amelbergue,  Mab.  Acta  III.  2.  241— 24S.  Acta  S3. 
lul.  III.  88— 9ü:  Benno  do  S.  Servutio  Anal.  Boll.  I.  104-iII. 

»)  Ueber  Suidberl  a.  n.  0.  160—169.  itWr  Lebuin  169—172.  beide 
mit  GloML'u.  Recht  schön  sind  die  Versus  de  hirumline,  herauig.  von 
DQmmler.  Zoitwhr.  f.  D.  Altert.  XIX.  3:t8  «nd  besser  l'oet  Car.  IV, 
172—173. 


:>d  TOD  Utrecht    Verdun  und  MeU. 

des  BOg.  Presbyter  UUniiect«DSts ').  was  entscbieden  falsch  ist').  Er* 
halten  bat  sieb  eine  Ao^eichouDg  tod  ihm  aber  die  Schrecknisse 
des  Jahres  di}0'),  nnd  eine  andere  über  die  BeUgemog  der  Stadt 
Tours  darch  die  Normannen  im  Jahre  903  and  ihre  Errettnng  durch 
ein  Wunder  des  heiligen  Martin,  de$  gemeinsamen  Schutzheiligen*). 
Zur  Feier  desselben  Ereignisses  verfaf&te  er  auch  einen  Cantns  noctur- 
nalis,  der  steh  im  Äntipbonar  der  Marienkirche  erhalten  bat^).  Sein 
eigenes  Leben  ist  zur  Zeit  seines  Nachfolgers  beschrieben  worden, 
und  wenn  auch  nicht  eben  reichhaltig,  doch  nicht  unwichtig*).  Er 
«Urb  917. 

Aufser  der  kurzen,  Tom  Probst  Ltathard  verfafsten  Erz&blung 
von  der  Uebertragnng  des  heiligen  Justns  bald  nach  900 
nach  ^falmedjO  ist  schlierslicb  nur  noch  die  Bistumsgeschichte 
von  Verdun*)  zu  erwähnen,  von  Berlfaar,  der  erste  Versuch 
einer  Ivokalgeschicht«,  an  denen  sp&ter  Lothringen  so  reich  war, 
nach  der  traurigen  Zeit  der  t-eindlichen  Venrüstungen,  denn  der 
Verfasser  schrieb  erst  nach  dem  Brande  der  Domkirche  im  Jahre 
916  oder  917;  sein  Werk  reicbt  aber  um-  bis  in  die  Zeit  des  Kaisers 
Arnulf  und  ist  wegen  des  fast  gänzlichen  Mangels  an  älteren  Quellen 
sehr  dürftig').    Veranlafat   war  er  zu  seinem  Unt«ru«bmen  durch 

^)  Jacobs  u.  Ukert.  Beiti-äge  III.  262. 

*)  Da  dieser  Biograph  noch  eine  alte  Frau,  die  bei  Bonifaz^ns  Tod 
zugegen  gewöhn  w«r.  Kesproclien  haben  will,  umfs  er  viel  alter  ieia, 
s.  K«ttberg  I.  382.  Aufg.  Acta  SS.  lun.  I.  477—431.  Ein  Stückchen  bei 
Jaffi'  Öibl.  III.  .506. 

>)  MO.  SS.  II.  218.  Poet.  Car.  IV.  101—102  mit  einigen  Vomen  von 
ihm,  Hed»  HtKt.  Dltraj.  p.  71.  Er  veranlarete  914  zur  Bestätigung  der 
Privilegien  durch  K.  Konrad  die  !Ilteatf>  Kopie  i]er  E.  Privilegien,  *.  &, 
Maller,  Het  oudste  Curtularinm  van  het  .Sticht  Utrecht  1892, 

*]  Libellaa  ouiusd.  ep.  Traiect.  Radbodi  nomine  de  quod.  S.  Martini 
miraculo  bei  Andr^  Salmon,  äupplem.  aux  Chroniques  de  Touraine  p.  1 
bii  13,  MG.  SS.  XV.  2,  1239-1244.  Vgl.  Km.  Mabille,  des  invaaion» 
Normandes  daus  la  Loire  et  les  p«regrmatii>n8  du  L'orpa  de  S.  Martin, 
Bibl.  de  l\^c.  des  eh.  VI,  5.  149-194. 

»)  W.  Moll.  Kerkhist.  Archief  v.  Kist  o,  Moll  UI.  213-221,  Poet, 
Car.  IV.  163— 16&. 

•)  Nach  SuriuB  und  Mabillon  besser  von  HoIder-EK^tT  (mit  der  Tran.'iL) 
SS.  XV,  I,  568—571,  Anal.  Boll.  VI,  S— 15,  benutzt  von  Adam.  Brera. 
I,  40. 

■)  Martene  Coli.  VI,  838;  MG.  SS.  SV.  1,  hU  SpÄt  [feschrieben 
und  fabeihafl.  ist  die  Tranitlalio  S.  Quirini  Malmumifiriufu,  augcblich  808, 
mit  einem  trdichteten  Briefe  Hildebalds  von  Köln  an  Karl  den  Grofsen. 
Mart.  Thes.  [II,  16^5-1690. 

■)  Bertharii  Geäta  tpUcoporum  VirituHHUliitm,  ed.  Wait«.  MG.  SS.  IV, 
86.  Benutzung  von  Fortunata  (Jedichtt^n  NA.  XII,  591.  Somma  ^tu. 
r/rrfun.  SS.  Xllt,  S07. 

*)  Ceber  die  fabelhafte  Vita  S.  Merigoldi,  de«  im  J.  S92  ermordeten 

Watisnbach,  Oe»ffaicliuq,tiell«D.    I.    T.  And  21 
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den  Bischof  Dado  (880 — 923),  den  Freund  Salomons  III.  von  Kon- 
sUoz  (oben  S.  274),  von  dessen  eigenen  Anforichnangen  über  seine 
and  seiner  Vorgänger  Qescbicbte  ein  Fragment  sieb  erhalten  bat. 
Avis  Metz  besitzen  wir  Briefe  und  ein  Epitaphiom  des  Bischofs 
Adventius  (858 — 87i>),  eines  Schülers  Drogos,  den  auch  Sedolia» 
gepriesen  bat  *).  Zu  seinen  Nachfolgern  gehSrte  der  Alamanoe 
Rnotpert,  von  seinem  Iiandsmanne  Radbod  am  22.  April  883  ge- 
weiht, ein  Freund  Notkers  nnd  also  rermutlicb  ans  der  Scfanl« 
TOD  St.  Gallen.    Er  starb  am  2.  Janaar  917'). 

Ans  Toni  sind  nns  mehrere  Briefe  des  Bischofs  Frothar  (813 
bis  848)  erhalten').  An  den  Bischof  Hüdoard  von  Oambrai  (nm 
800)  richtete  Dungal  der  Ire  einige  Verse:  er  liefs  Bedas  Kommentar 
znm  Locas  abschreiben  nnd  ein  Socramentarinm  schreiben  *)- 

§  20.     Frankreich. 

Der  Vertrag  von  Verdun  besiegelte  zwar  die  politische  Teilung 
des  karolingischen  Keicbet,  aber  er  zerstörte  nicht  die  Gemeinsam- 
keit der  litterarischen  Entwickelnng.  Diese  beruhte,  besonders  in 
Deutschland  nnd  Frankreich,  jahrhundertelang  ausschlierslich  auf 
der  Geistlichkeit,  die  von  dem  Gefühl  erfüllt  war,  eine  grofse 
Körperschaft  zu  bilden,  deren  Mitglieder  in  den  verschiedenen  Lin- 
dern sich,  wie  noch  heute,  einander  nHber  verbunden  fühlten  als 
mit  den  Laien  ihres  Volkes.  Dieses  GefQbl  der  Gemeinschaft  tritt 
an(Ji  in  gpJlterer  Zeit  häufig  an fserord entlich  stark  hervor;  ganz 
besonders  lebhaft  aber  war  es,  so  lange  die  Karolinger  herrschten 
und  die  Krinnerung  an  die  Einheit  des  Kaiserreiches  noch  die 
Gemüter  erfüllte.     In  der  Lttteratur  sind  es  jedoch  die  kirchlichen 

örjifen  vom  Maienfelde,  der  in  Hny  rertthrt  wurdii.  Acta  SS.  Kehr.  II, 
191—196.  MG.  äS.  XV,  556—583,  i.  Dömmler.  De  Amulfo  p.  201-204- 

'I_NA.  ly,  626.  Poet.  llar.  111.  225.  Üeljer  Adventiiw  e.  Baehr  S.  110; 
aus  einer  Trierer  (iius  Metz  stammenden)  BnE;fsammluug,  die  sich  auf 
liOthara  11.  Ebehaudel  bezieht,  sind  bei  Btironius  nach  Brower  noch  mehr 
Briefe,  jeiit  von  DttmmUr  hcniuagcg.  Epp.VI,  2Ü7— 240. 

*)  S.  Notkors  ihm  gewiämdc  Hymnen  auf  den  h.  SU-pban.  Poet  Car. 
IV.  337—889.  In  dem  oben  H.  269  angcf.  Dialog«  hvissl  es  S.  4S9r 
.Nobtlisfimo  atquc  scolaaticisaimo  Euodpei-to  nupcr  in  Mutensi»  ecclesiae 
pede  vioiilifiuitus  honoro  subtimat-UD.*  £r  kommt  auch  in  den  Rcich^n- 
auer  Verbrflderungon  vor,  ed.  Piper  p.  158. 

»)  Du  Cheane  II.  712—723.  Bouquet  VT.  386—897.  Epp.  V,  27S-298. 
Vgl.  eil.  Pfiflter  in  Annales  de  l'Est  IBUO,  S-  261  IT.:  Harape  im  NA.  XXI, 
747—760. 

*)  Poet.  Car.  HI.  411.  Bedae  opp.  ed.  Tfileg  X  p.  X.  Cntal.  g6n.  de« 
mscrt«.  de  PYance  XVII,  112.     Delisle  Anc.  Sacrament.  p.  400. 
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Fragen,  in  denen  tue  Gemeinsamkeit  der  ßtldung  wie  der  Interessen 
sich  voroehmlicb  zeigt;  die  überaus  reiche  nnd  bedeutende  theo- 
logische Litteratur  de«  neunten  Jahrhunderts  liefst  sich  gar  nicht 
getrennt  behandeln.  In  der  historischen  dag^cn  verhält  es  sich 
anders;  diese  wird  naturgemäls  von  der  polittscbea  Trennung  weit 
stJirker  berührt  and  sondert  sieb  rascher  in  verschiedene  Zweige. 
Alles  was  die  Lokalgeschichte  betrifft,  gewinnt  nur  noch  in  einzelnen 
Pulten  Bedeutang  für  das  Nachbarland;  die  wichtigeren  Werke  all- 
gemeiner Art  aber  dürfen  nicht  anfser  acht  gelassen  werden,  und  bei 
der  engen  Verbindung  der  karolingisciieQ  Teilreiche  finden  wir  in 
diesen  immer  auch  die  Nach barlHn der,  wenn  nicht  gkichmäfsig,  so 
^och  mit  wenig  geringerer  Sorgfalt  berücksichtigt,  als  die  Heimat. 
Vor  allem  gilt  das  Ton  der  Reichshistoriographie  der  Annalen. 
Wie  die  Fnlder  Annalen  auch  für  Frankreich  von  Wichtigkeit  sind» 
SD  noch  mehr  die  Bertinianischen')  für  Deutschland. 

Die  alten  Reichsannalen  bilden  für  beide  Reiche  gleichmäl'sig 
den  Ausgangspunkt;  während  man  aber  am  ostfränki^chen  Hofe 
diese  Aufgabe  erst  nach  einiger  Zeit  wieder  aufnahm,  trat  im  west- 
lichen Franken  keine  Unterbrechung  ein,  und  wir  linden  schon  in 
den  Jahren  S30 — ^35  eine  gleichzeitige  Fortsetzung.  Das  Kloster 
St.  Bertio  hat  nur  deshalb  den  Namen  dazu  hergegeben,  weil  diese 
Annalen  zuerst  aus  einer  Handschrift  desselben  bekannt  wurden; 
sie  tragen  ein  durchaus  universelles  Geprilge  und  haften  an  keinem 
bestimmten  Orte. 

Die  Hofsclmle  bestand  unter  Ludwig  dem  Frommen,  wie  wir  sahen, 
ebenso  wie  anter  seinem  Vater.  Nicht  minder  unter  dem  geistig  sehr 
angeregten  Karl  dem  Kahlen,  an  dessen  Hofe  Johannes  Scotus^ 
glluzte,  einer  der  grSfsten  Gelehrten  dieses  Zeitalters,  bekannt  durch 


■)  jtnttaln  herlMani  ed.  Pertz,  MG.  SS.  I,  419—515.  Neue  Au«g. 
V.  0.  Wait»,  Kann.  1888,  8;  vgl.  den».:  Ueber  die  üeberlieferunp  der 
Aon.  Bertiniani,  Berl.  SB.  1883.  8.  113—121.  Benutzt  ^i&d  iwitmi:  den 
Hss.  dat  Clirun.  Vedastinuni.  Cont.  Aimoini ,  der  einiK«  Zusätze  von 
iweifelhafleiii  Uroprung  hat,  Ann.  Mettenitfs.  über  deren  jetzt  in  Berlin 
befindl.  Hs.  Wattenbiwh  NA.  XVI,  »07~(tUÖ  berii-btet  hnl.  Wenig  Hülfe 
bietet  das  fael  gans  aus  Ann.  Bertin.  u.  Vedavtini  geschöpfte  (JhronievA 
d*  ytMit  yitrmanntirum  in  Franrit»,  MG.  I,  &82'-636,  in  (i;nnz  unbeetimm- 
ter  Zeit  in  .St.  Omer  verl'afst.  Uebe«.  der  Ann.  Bertin.  von  Jannund 
186".  1890.     Üeschichtschr.  Bd.  24  (TX.  9). 

')  Reuter,  Gesch.  d.  Aufkliliung  f,  Ö4— 64.  Briefe  von  ihm  Epp.  V, 
fiSO.  VI,  138—162;  «eine  (»edi.ht*  Versus  lohannis  Sapientissimi  m  der 
Ausgftbe  seiner  Werke  von  FIomi,  Migne  CXXXII,  593—610.  1221—1240 
ex  cod.  Vit.  Christ.  l.V*7,  von  Traube.  Poet.  Car.  III,  ;il8— 5ö3.  757  mit 
»ehr  benchteni-werter  Einleitung.  Die  Spottverie  auf  Rom:  Nobih'bus 
quondam  bei  Mi^tf  1194,  Traube  5&5. 
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U.  Karolinger.    §  20.   FimdEzeidi. 


Minen  Anteil  an  dem  PrädestiDationsstreite,  wi«  dorcb  sein«  U«ber- 
setznngMi  >D8  dem  Griechischen,  da  er  einer  der  seltenen  Kenner 
dieser  Sprache  war.  In  den  Jahren  859—869  verfarste  er  zur  Ver- 
herrlichang  Karls  and  seiner  Gemahlin  Inuintmd  eine  Reihe  von 
lohpreisenden  Gedichten,  damnter  sogar  mehrere  griechische.  Karl 
widmete  auch  ein  onbekannter  Autor  ein  geographischem  Werk, 
welches,  ganz  ans  Stellen  alter  Schriftsteller  zusammengesetzt,  Zeagnis 
f&r  die  eifrig  betriebenen  Stndien  in  jener  Zeit  ablegt').  Seine  Sorge 
Ar  wiasenachaftliche  Bildung  wird  hoch  gepriesen,  und  za  seiner 
Zeit  wird  Manno  ans  Laon  als  Vorsteher  der  Hofechnle  genannt, 
von  dem  gleichnamigen  Probste  von  Saint-Oyan  (spXter  Saint-Claude) 
im  Jnra  zu  unterscheiden,  der  diesem  Stifte  mehrere  noch  jetzt  er< 
baltene  Handschriften  dargebracht  hat').  An  den  theologischen  Lehr- 
str^tigkeit«n  nahm  Karl  den  w&rmsten  und  eifrigsten  Anteil,  wie 
seine  Beziehungen  zu  Jonas,  Lupus,  Radbert,  Batramnos,  Hink* 
mar  n.  a,  beweisen,  nicht  minder  liebte  er  die  Gaben  der  Muse  eines 
Heiricb,  Mito,  Hnkbald  n.  a.  —  ,rex  atqne  tbeologns  idem*  heifst 
er  deshalb  bei  Job.  Scottos  (Poet.  Car.  III,  545). 

In  der  Schule  Ludwigs  ist  auch  der  Spanier  Galiodo  aasgebildat, 
welcher  den  Namen  Prudentins  annahm*);  ein  Tornebmer  Jüng- 
ling, welcher  frühzeitig  io!-  Frankenreich  gebracht  war.  Aus  dieser 
Zeit,  noch  vor  817.  haben  sich  an  ihn  gerichtete  Verse  eines  un- 
bekannten Dichters  erbalten,  leider  nur  teilweise  verstAndHcb*}. 
'I^eodulf,  Clemens  und  Thumas  vi^erden  darin  erwähnt.  Als  die 
Kaiserin  Judith  sich  einst  in  Gefahr  befand,  hat  er  für  sie  auf 
ihren  Wunsch  Flores  psalmorum  zusammengestellt').  Die  Verse 
WalahfVids  ad  Pnt'hntvtm  matjisfrum  (oben  S.  279)  werden  doch 


')  Anonjrmi  de  sitn  orbi«  tibri  duo,  ed.  M.  Manttins,  Stattg.  13^. 
Der  Prolog  NA.  IV.  17(i;  toii  Heiricb  benutzt  «.  Poet  Car.  TU,  4.^, 
Kolinus  ed.  Mommsen  ed.  alt  p.  XXVIII. 

*)  ,Voto  bonae  memoriae  Mannonifl  über  ad  Bepnicram  r&dcÜ  Augendl 
oblatu*.'  S.  Dümmler,  Oatfr.  111,  fi.12.  Probat  war  er  schon  870.  Mit 
Manno  beichBftigt  »ch  Tranbe  .Zur  Üeberlieferung  der  Elegien  dea 
Maximianua'  im  Rhein.  Mus.  für  Philol.  N.F.  XLVMI.  2S4— 289.  wo  der 
Probst  von  Saint-Oyan  vOllig  von  dem  Lehrer  an  der  Hofschule  zwischen 
864  und  893,  freb.  843,  Priester  S7l>,  unterschi^^den  wird,  üeber  seinen 
Kollegen  JoMpn  ■:.  unten  S.  380.  Merkwürdige  Verse  und  Briefe  au» 
Karls  d.  K.  Zeit,  worin  auch  Manno  erwähnt  wird,  NA.  XIII,  343 — -i57. 
herausuejf.  von  IXimuiIer,  jetzt  Epp.  VI,   ISO— IST. 

')  Ebert  II,  2ti7,  u.  S.  865— 3tJä  über  die  Anualen.  Dümmler,  NA. 
IV.  314. 

•)  Poet  Gar.  1,  579.  Daf«  der  Verf.  Prudena  Keheifaen.  widerlegt 
ti.  Traube,  Karol.  Dicht  S.  i>ö,  u,  gibt  Verbeuerungen  zum  Texte. 

*■]  Poet  Car.  II,  701.  Der  Prolog  gedruckt  bei  A.  Mai,  Nova  Coli. 
IX,  369,  Kpjj.  V,  823-324. 
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wobl  sicher  an  denselben  Galmdo  gerichtet  seio,  welcher  zirisuhea  Ö43 
nnd  846  Bischof  von  Troyes  geworden,  am  tJ.  Api'U  8öl  gestorben 
ist.  Von  ihm  selbst  haben  wir  Verse  aus  einem  von  ihm  seiner  Kirche 
gewidmeten  Ev&ngelienbnch'),  und  kirchliche  Schriften. 

Dieser  Prodentius  wird  von  Hinkmar  als  der  Fortsetter  der 
ÄQoalen  genannt,  aach  861  von  ihm  der  Tod  desselben  mit  scharfem 
Tadel  seiner  in  den  letzten  Jahren  ketzerischen  Haltung  aagumerkt. 
J.  Girgensohn^)  hat  sich  bemüht  zu  erweisen,  dafs  der  Inhalt  der 
Annaleu  genau  xu  dem  stimmt,  was  wir  von  Pradentius  wissen, 
indem  er  835—840  dem  alten  Kaiser  tren  ergeben  ist,  bis  853 
Karls  des  Kahlen  Handlangen  mCglichst  ^n  beschönigen  sucht,  nach 
der  Synode  von  tjuierzy  aber,  wo  er  die  seiner  früheren  Lehre 
widerstreitenden  Artikel  unterschreiben  maEate,  auch  rücksichtslosen 
Tadel  nicht  scheut.  Der  Brief  Hinkmars,  welcher  allein  uns  die 
Kunde  von  Pmdentiua' Autorschaft  erhalten  hat,  zeigt  zugleich,  dafs 
die  Urschrift  des  Werkes,  welches  schon  vielen  bekannt  geworden 
war,  sich  in  des  Künigs  Hftnden  befand,  und  bestätigt  dadurch  den 
offiziellen  Charakter  desselben.  Nur  darf  man  nicht  vergessen,  wie 
selbständig  die  Bischi^fe  Frankreichs  ihrem  Könige  gegenüber 
standen,  and  es  ist  deshalb  nicht  zu  verwundern,  dafs  Prudentius 
seine  eigene  Meinung  mit  einer  Entschiedenheit  BU!>spric;ht,  welche 
Kudolf  von  Fulda  gtinz  fern  liegt.  Noch  weit  uuabhüngiger  er- 
scheint die  Fortsetzung,  welche  der  Erzbiscbof  Hinkmar  von 
R«imE  hU  zum  Jahre  682,  dem  Jahre  seines  Todes,  fortgeführt  hat. 
Sie  bietet  uns  die  Keichsgeschichte  aus  dem  Standpunkte  de.s  Ver- 
fasser;:,  des  bedeutendsten  Staatsmannes  im  Reiche  Karls  des  Kahlen, 
der  unablässig  bis  an  seinen  Tod  fQr  das  Wohl  des  Reiches  und 
die  Selbständigkeit  der  westfrönkischun  Kirche  auch  gegen  Künig 
nnd  Papst  gearbeitet  und  gekämpft  bat,  nicht  immer  mit  redlichen 
Mitteln  allein,  obgleich  freilich  Schrörs  (S.  807.  507—512)  ihn  von 
dem  Verdachte  zu  befreien  «sucht,  dafs  er  zur  Erreichung  seiner 
Zwecke  auch  Fälschungen  und  Erdichtungen  nicht  verschmftht  habe; 


')  Die  von  mir  unbenutzt  gebliebene  H».  befindet  sich  jetzt  in  Paris, 
s.  Delisle,  Anc.  Saciiunentaire»  p.  297.  —  Briefe  des  Prudentius  Epp.  V, 
((81— 6S3  an  Wenilo  v.  Sens,  Formultte  ed.  Zeumer  p.  S3t;  (Mabülon 
Anal,  vet  y.  418)  an  Walahfrid,  vgl-  dazu  die  an  ihn  gerichteten  Verse 
p.  875. 

')  Prudetitiufl  und  die  Bert.  Annalen.  Riga  1875.  Vgl.  d.  Rec  von 
F.  Dttha  in  Lit.  Centralbl.  1876  S._848.  Baehr  S.  453—456.  C.  v.  Noorden, 
Hinctiiar  8.  152.  Sein  Latein  ist  mangelharter  aU  man  von  Pr.  er- 
warten seilte.  Aber  auch  Hinkmar  hat  auf  liie  Form  wenig  Sorgfalt 
verwandt 
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II.  Karolinger,    g  20.  Frankreich. 


ein  sicheres  Beispiel  ke^iker  FäUcbutig  bat  Krasch  In  der  Vita  Re- 
tnigii  nacligenrieseii ') :  veifsfst  im  Jabre  873,  eutbäll  sie  in  der 
Tran&Utio  einige  Nacbricbten  aas  der  karoUngischeu  Zeit.  Sicher 
aber  sind  seine  Annalen  von  solchen  Flecken  rein,  wenngleich  an 
mancben  Stellen  nicht  frei  von  Parteilichkeit,  und  als  die  herTor- 
ragendste  Geschichtsqaelle  dieser  Zeit  zu  betriichten "). 


')  Auctt.  antt.  IV.  2  p.  XSH.  dia  Aosnbe  SS.  Meror.  111.  239—341. 
auäfahrlicb  Reim.ser  RemiKiiiafSlBohtnuren  NA.  XX.  .^09— StiS. 

'I  AU  Verfauvr  der  Annalen  nennt  ihn  Hirher  im  Prolog  »einer  Ge- 
schichte. Üeber  deren  GlaubwEirdiRkeit  v.  Noorden  S.  153.  K.  Büchting. 
Glaubwürdigkeit  Hincmari  v.  R.  im  9.  Teil  der  Ann.  Bert  Hall-  I>iw. 
1887.  —  Hincniari  Opuacula  et  epj».  ed.  Corde«ius.  l'ar.  1615.  4  (Jem 
mit  einigen  Schreiben  E.a  schon  Flaciu.'>  voriiusgvcangen  war).  Opera 
ed.  Sirmond  1()4S.  f.  Neuer  Abdruck  bei  Migne  Vol.  CSXV.  CXXVL 
Vera,  bei  Schtörs,  S.  612— .»88.  Zwei  neu  entJeckte  Schriften  hat  Ound- 
lach  herausgeiieben.  Zeitschr.  f.  Kirchengfsch.  X,  S.  92—145.  -iöS— 310. 
das  (iutachten  gegen  Rothad.  Schrör»  n  184,  und  die  erst«  Schrift  gegen 
<iott^rhalk  {i\^  oder  8Ö0)  au  die  ,ölii  ciuiplic«^*'  seiner  Gemeinde. 
Wa.^  TOii  Hinkinam  Versen  tich  erhalten  hiit,  ist  ?on  It.  Traube  herauit- 
gegeben  Poet.  Cur.  III,  406—420.  Die  wichtige  Schrift  De  villa  Novilliaco 
von  Hölder-Kgser  SS.  XV,  2,  1167—1169.  dazu  Verb^ishoninaen  NA.  XXUI. 
193 — 198.  Dnfs  H.  die  Collftotio  de  raptoribus  im  Capitul.  von  ijaier7y 
857  veri'afst  hab*',  weist  Kranke  nach,  NA.  XVUl.  a03— 308.  vgl,  XX. 
493.  Vgl.  C.  V.  Noorden,  lünoraar  F.rzb.  von  Rheimji  ISS3,  rec.  von 
Wenck.  Eist.  Zeitschr.  XI.  222.  von  Düiiimlor  im  Litt.  Centralbl.  1864 
Sp.  1197.  Bummler.  0-*lfr.  III.  210—218.  Heller.  Allg.  D.  Bioer.  XU. 
488—456.  SchKir^  H.  v.  R.  Sein  Leben  u.  «eine  Schriften,  Freib.  18S4, 
rec.  V.  Dümmler  im  Cemtraihl.  1884.  Sp.  1197.  In  dienen  Werken  «inil 
auch  die  flbrigen  ge-ichicbtlich  wichtigen  Schriften  Hinkmars  besprochen 
nnd  anagebentet.  .Seine  fllr  Karlmann  geAChriebeue  Uarxtellung  der  Re- 
gieninsdweifie  Karin  de^  (jrofixjn  i-t  oben  S.  ::t03  erwähnt.  Vgl.  Dirksen, 
Hinterlaxdene  Schriften  H,  130—841:  H.  alw  Kenner  der  yuellen  des 
römischen  Recht^^.  Conrat  Ober  eine  4ue!lo  der  rÖm.  rechtl.  Texte  bei 
Hinkmar  NA.  XXIV.  .S49-:J.'>7.  lieber  die  von  H.  gestifteten  Prachthsa. 
und  andere  ältere  tiUH  Reims  vgl.  NA.  XXYII.  *J73.  Hmkmar  befahl  tteineni 
Klero''  Sb2  ^  ä,  den  compotu:^,  d.  h.  die  0-ilcrberechnung  zu  lernen 
(Marlot.  HiHt.  Rem.  1.  4181.  Damit  verbindet  Bock  bei  Weifs,  K.  Alfred 
S.  31.  die  Inschrift  bei  Varin.  Archive-«  admin.  de  Reims  I,  :j34.  wonach 
der  Probst  Sicfarju»:  von  Sainl-Rerai.  der  kui-z  vor  Hinkmar  dem  Kloster 
vorvland  und  Gregoi?  Moralien  abschreiben  liefH,  eine  Schule  baute: 
,//«»c  cJaurtra  pollfnl  i*ludio  loea  comptiti*  iiitta*  etc-  Compotis  aU  Gen. 
nach  Traube,  O  Roma  p.  .373.  847  war  Sigloardu.'«  prexb.  capnt  icholaa 
S.  RemeoBis  ecclesiae.  Marlot  1.  390.  Polypty([ae  de  I'abb.  de  St.  Remi 
et  Guirard  p.  57.  —  Geschichtlich  wichtig  sind  auch  die  ParteiNchriften : 
Xafmtio  dericorunt  liemmirium,  qunliUr  Khhi)  Hern,  archiefi.  dritoxi* h", 
mo.c  re»tituiu*  ac  iterum  rififctiu  ett,  bei  Duchenne  11.  840.  Bouquet  VII, 
277.  und  Ai>oloy,^Uei,n  l^bonU,  NA.  XXV,  .S61— 37S.  —  Die  TroHflath  S. 
Htmiifii,  der  B>^2  wegen  der  Normannen  nach  Kpemai,  von  da  nach  Or- 
baifl.  883  von  Folco  znrtiokeebracht  wurde  (Acta  S8,  Oct.  I,  170i  enthalt 
favt  nicht',  was  nicht  auch  bei  Klodourd  ^teht.  Die  griech.  Verae  im 
cod.  Laudun.  444  »nd  an  Hinkmar  von  Laon  gerichtet  nach  L.  Traabe, 
0  Borna  nob.  p.  363,  Poet.  Car.  Hl.  G9G. 
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Von  dem  einflursreichsteu,  nur  vorÜberRehend  beiseite  gedrängten 
Staatsmanne  berräbretid,  untei'sebeideu  Hinkm&rs  Annalea  sieb  nocl) 
weeentHcU  von  einfachen  Frivatarbeiteti;  mit  seinem  Tode  versiegte 
in  Frankreich  noch  früher  als  in  Deutschland  diese  Art  der  Geschicht- 
schreibnng,  wie  denn  atich  der  Verfall  des  Reiche-s  hier  nooh  rascher 
und  unaofhaltsamer  eintrat. 

Allein  in  gaiu  ähnlicher  Weise,  wie  wir  in  Deutschland  neben 
den  Rfiichsannalen  die  JahrbQcher  von  Xanten  finden,  wie  auch  nach 
dem  Uebergange  der  amtlichen  GesL-hicbtschreibtug  an  die  Bajera 
4ie  Jsbrbücher  von  Fnlda  nnabhSngig  aoü  freiem  Antriebe  weiter 
fortgesetzt  wurden,  so  stehen  auch  in  Frankreich  den  Annalen 
Hinkmurs  die  Jahrbücher  von  St.  Vaast')  bei  Anas  zor  Seite.  Sie 
reichen  von  874 — 90Ü;  vielleicht  ist  aber  was  uns  rorli^ft,  nur  ein 
Bruchstück.  Auf  das  Kloster  des  heiligen  Vedast  weisen  mehrere 
Stellen  hin,  aber  die  Absicht  des  Verfassers  war,  die  Geschichte  des 
westfrfinkischen  Reiches  zu  schreiben;  die  Darstellung  ist  ausführ- 
lich und  umfassend,  und  dabei  tVei  von  den  Kiieksichten,  welche 
in  den  Bertinianiscben  Annalen  unverkennbar  sind.  Die  Zwietracht 
im  Reiche  und  die  Heimsuchungen  durch  die  Normannen  werden 
mit  lebhaften  Farben  geschildert.  Wie  in  Deutschland  die  Xantener 
Annalen, so  blieben  auch  hier  dieVedastiner  fast  unbekannt;  in  Reims 
wafsle  man  nichts  von  ihnen,  als  Eicher  seine  Geschichte  schrieb, 
und  wir  haben  ihre  Erhaltung  als  einen  besonderen  Glücksfall  zu 
betrachten.  Aufserdem  beschäftigte  man  sich  hier  angelegentlichst 
mit  dem  Schutzheiligen,  dessen  Wunder  um  850  der  Küster  und 
Schul  Vorsteher  Halm  in  beschrieb,  ein  gefeierter  Gelehrter,  welchem 
sein  Schüler  Milo  das  metrische  Leben  des  heiligen  Amandas  widmete. 
Bei  der  wachsenden  Kriegsgefahr  wurde  der  heilige  Vedast  852 
feierlich  erhoben  und  wieder  wurde  ein  Buch  über  seine  Wunder 
geacbrieben.  Die  Normannen  jedoch  fürchteten  sich  nicht  vor  ihm, 
880  wurde  er  nach  Beauvais  geflüchtet,  8!)3  heimgeführt,  und  auch 
darüber  von  Clmar  eine  Schrift  verfafst;  allerlei  für  die  Zeit- 
geschichte nicht  unerhebliche  Nachrichten  hat  daraus  Hotder-Egger 
ausgehoben  ^). 


')  Annaltv  \'edri«lini  ed.  Pertz,  Mö.  SS.  I.  öl6— ö31.  und  uach  Auf- 
findong  der  Brtbseler  Handuchrifl  in  verbessertem  Abdruck  11,  I9ij— 290, 
Faks.  m  Arndt«!  Schriftt  IS.  Vgl,  Dümmler.  de  Amulfo  rege  p.  17Ö. 
üebersetRt  von  Jannund  bei  den  Ann.  Hert- 

')  MoHumeHta  Vedaatüta  minora,  .S8.  XV.  S96 — 405:  )■  Ex  Miraculorum 
1.  1.  anct.  Haimino.  II.  Kx  libro  II.  auct.  Ulmaro  alii.'^quo  (vgl.  aber 
S.  ISIS).    III.  Sermo   de   retatione  S.   Vedosti.    IV.  Kx  ÄppariUone  & 


"  *    -fiTscsfcÄC-t.*!-: 


/' / ''''.  ■■•r-:--'i'   '.-i-s-i  Z.  l:":  ■^-„  i-^  if—  Ecie 


'f,*-    •-  ,;.«:   ■T.r-T.i..':  iz-zL'.i.    1*:!.   »Ar 
..»r-...-  ■.!.,/..,-!,    f.  .  .^    .,,.     ];,7^,    :.  .'.  242     \i'A:   'j.  Wi::;.  OOa. 

'•■■';i,  ■  )  'I  ■'■■  /.f.'  )t/,  XX"';:.  ]';;  ITI  KJieäiitre  KoEpÜan.-a 
''*■  '  ""  ''  '■  '  '  '''  l(''.'.ii-.  t:i-.'t.i  Y.'-ni.  (.<;niJtzt  -cteii,:.  beTtnreir-i 
H;if,i.  •„   .'('.'      .'VI     i::t,  M(,    if.     All)    7]fj:    /j-   <;Mimaiini    höro   nt 

fii,i.^,..i>,f,nlfiu-  f. ./,...(,  j,  -(.vr  f'il'if  t/,/i.  Alrfho'en'ium;  p.  382:  :vn>^ 
iiMmhiw    ■      Im/.*../,.    I    .i,/|     ..,,.,      IX     ,.t.wei'lii-n"i    von   der  -onst  über- 

iiurMhii  I''<ik'' 
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des  nennten  Jahrknndertg,  und  nm  900  war  nach  6.  Kruscb  auch 
schon  die  Bearbeitung  Tollend«,  welche  aws  Gregor  ron  Tours 
mit  der  unter  Fredegars  Namen  bekannten  Sammlung  und  deren 
Fortsetzero  eine  eiDigerxuafsen  lesbare  Frankengescbicbte  bersteilte 
(S.  222). 

Wir  finden  also  auch  in  Frankreich  eine  nicht  unbedeutende 
Beschäftigung  mit  der  Geschichte,  und  namentlich  die  annalistische 
Form  der  gleichzeitigen  Geschicht^chreibung  reich  entwickelt,  bis 
sie  durch  den  Verfall  des  Reiches  erstickt  wird.  So  u.  a.  frühzeitig 
in  dem  Kloster  der  heiligen  Columba  zu  Sens  Annalen,  die  in 
späteren  Werken  verwertet  wurden').  Von  Aufzeichnungen  anderer 
Art  ist  nur  noch  die  poetische  Behandlung  der  Belagerung  der 
Stadt  Paris  durch  die  Normannen  Tom  November  885 — 886  und  der 
weiteren  KHmpfe  bis  896  zu  erwähnen,  verfafst  von  Abbo'),  einem 


^)  Ann.  S.  Colombae  Senonenfin  70^—1218  eJ.  Purtz  MG.  S8.  I. 
102 — 109.  bix  840  in  dt;n  Ann.  Maximini  ausgeschrieben,  v.  unten  III  §  7. 
Nach  tinem  volbtändigercn  Exemplari.'  bin  ^22  »ind  hie  vüq  Albricus 
benutzt,  s.  SÜ.  XXXll,  tißl.  Verwandte  Notizen  ttu»  einem  Martyrolo^ium 
bei  Deli«!e.  Not  et  extr.  SXXI.  1,  68—70,  Sucrament.  p,  114.  164.  Von 
den  unbedeutenderen  kleinen  Annalen ,  nflcbe  doch  b&ußg  einzelne 
HChälzbare  Nachrichten  enthRlten.  erwähne  ich  Ann.  S.  Quintüii  Vera- 
mandfttfftt  ed.  Betbmann  SS.  XYI.  507,  von  79'3— 9S4  meii<t  ^leichzeilJK. 
aber  dürftig;  EnsolhmemeK  ed.  Pertz  SS.  XVI.  48&.  von  815—870  und 
noch  dürl'tiger  fortgesetzt  836-930.  940—991  (daraus  mit  einigen  Zu- 
■«fttzen  Ckron.  Affnitutiicum  SS.  II.  252,  und  Ann.  Etf/ifliMutruwi'  SS.  IV',  5; 
vgl.  dazu  Dfliale  in  den  Not.  et  extr..  XXXV.  l.  300.  Lttnnvie.  H.  251 
von  8-38 — 1060,  Fnkhiniile  von  Lair.  F^tudcb  crit.  I.);  I.>fß'itturn»fK  I.  HO 
von  769—841  {Vata}.  archicftp.  Lupii.  s  IX.  s.  NA.  VIII,  S24);  MuKciaertuitii 
SS.  111,  169  von  782—824  nnd  fortgesetzt  832—1013,  von  Ma»tai  im 
Berry;  V*'rwe  auf  diesen  Kloster  unter  dem  Abt  Odo  (935— y67)  verfaftt, 
bei  Senebier,  Catal.  den  Manu.irritx  de  Genive  p  130.  o-  H.  Hagen,  Carm. 
med.  aevi.  p.  112;  Ann.  S.  Medardi  a.  497 — 987  und  AunzOge  au»  der 
Fortsetzung  »n.''  1249  ed.  Waitj!.  SS.  XXVI.  .^18-522:  Ann.  HoriactnttB 
II,  254  von  864  —  1000;  i^ivfrntnMs  a.  509—1188.  SS.  XIII.  88-91;  S. 
l'ietorig  Mai^iilifnMf  tdarin  Barcinontitsfg)  538 — 1542,  SS.  XXUI.  1 — 7: 
Tffl.  Arnold  S.  Öl;  Kritik  d.  AnsKalie.  u.  Au^fyabe  von  Älbanes.  iM^lanm» 
dArch.  et  d'hiBt.  VI.  de  l'Ecole  fran?.  de  Roine.  Zwischen  1330  u.  1388. 
angeblich  nach  einer  verlorenen  Chronik  über  und  aus  KarU  d.  Kuhlen 
Zeit  verfaf-it,  in  der  ThHt  aber  ganz  fabelhaft,  begründet  auf  L-in  zur 
Bewirkung  der  Kanoni.-ation  Fip&t  verfalptC)-  Leben  ist :  Le  roman  en  rer>i 
de  trf-s  excellant,  pui»<stint  et  noble  faumme  Oirard  de  Roti)<illau,  jadi»  duc 
de  BourgOffne,  publi*^  pur  Mignard,  ii  Paris  1858:  vgl.  Revue  bist.  VIII, 
216;  Paul  Meyer:  La  Lt-gende  de  Girarl  de  K.  in  d.  ZeiUchr.  Romania, 
1879-  üeber>i.  mit  Einl.  von  dems.  1884.  A.  Stimming:  Ueber  die 
provenz.  G.  de  R.  18K8. 

')  Ahbonin  tlf  bellM  Pm-htacaf  urhiti  libri  lU  ed.  PertZr  M(J.  SS.  II. 
776—805.  Sep.-Abdr.  1871,  besser  v.  Winterfeld  Pftet.  Car.  IV.  71  —  122. 
Vgl.  K.  A.  Freemanfi  K^say:  The  early  siege«  of  Paris,  Das  dritte  Buch, 
huziigefQgt ,   am   der  heiligen  Dreizahl  zu  genügen,  ist  nur  allegoriach 
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n. 


%  aOL   Fnakretd;. 


HOiiAe  roo  St.  Germun-de«-Pres,  znrVerfaRTlidiixiigaäBfliHaligaB; 
•diU^i«r  durch  ihreD  lohaU  aod  b«lahreDd«r  &!■  maaebct  G«Kbkkt»- 
werk.  d«  der  Dichter  diese  Eretgsiiw  selbst  mit  dorchlebt  hfttt*.  in 
sehr  gezierter  nnd  gesuchter,  oft  kaum  renUadUcfaer  Sprach«.  Im 
aüguneineii  überwog  m  Frankreich  oocb  mehr  als  in  Deutaehlaad 
die  BicfatoDg  anf  theologische  and  pfaUoeopInsche  Gelehrsamkeit;  die 
kircblicben  Fragen  bescbftftigteD  die  Geister  im  bCchsten  Grade  and 
die  witMDSCbftftUebe  Tb&tigkeit,  welche  Karl  der  Kahle  bei  aller 
Bebwleh«  seiner  Begiernug  zwar  lebhaTt  begünstigt«*),  kam  der 
Geschieht«  weniger  za  gate.  Dean  die  UeberarbntoQg  oder  aacb 
n«na  An^eicbnnng  ilterer  Heiligenleben,  welche  auch  hier  vielfach 
vorkoninit,  hatte  mehr  einen  litnrgischea  oder  doch  erbaulichen 
Zweck;  die  Form  ist  die  Hauptsache  dabei  and  von  ernstlicher 
geschichtlicher  Forscbang  nicht  die  Rede. 

In  Chelles  Uafs  die  Aebtissin  Hegilwich,  die  Mutter  der  Kaiserin 
Judith,  838  den  Leib  der  Königin  Baltechildis  erbeben,  worüber 


fframm.  Inhults  und  besteht  fiut  i^onz  uus  »elli:nen.  schwer  yeritSndlichen 
Worten.  Doch  ist  es  mit  OloHseu  für  den  Unterricht  versehen  und  an^ 
abgedondert  Öfter  abKCschriebeD.  gedr.  in  Mangearbt  CataL  de  Valenc. 
8.  6M— 6£9.  Abb(M  Klo»terbrader  A  i  m  o  i  n  gibt  in  snaen  zwei  BQcbem 
dt  S.  Oermani  miraeniU  ebenfalls  Nachrichten  Ober  frühere  Vorbeerungen 
der  Normannen:  ^.  über  seine  Schriften  Baehr  S.  243;  Ebert  U.  ^'2, 
NA.  ly.  54S.  Vgl.  NA.  XII.  447.  Qber  eine  K.  Odo  gewidmet«  poet. 
Bearbeitung.  Die  ron  Aimoin  aufgenommene  Trunßhtio  S.  Ofvmanl 
u.  b4.'>  AnaL  ßoU.  II,  611-98,  MG.  SS.  XV.  10—16.  Trnntlatio  t>.  Mcdtrici 
(Hab.  [II,  1.  14.  AcU  SS.  Aug.  VI.  524|  in  Paris  884  durch  Bischof 
ttauftlin,  Abt  von  8t.  (iennatn  und  St.  Denis,  enthält  sonst  keine  Nach- 
richten. Tra>i»iatio  S.  Hertae  (Mab.  III.  l,  454.  Actfi  SS.  Jul.  II.  54)  von 
hlangi  bei  Amieiii  895  mich  Krttein  im  YAkbX*..  um  ttie  vor  den  Nor- 
mannen zu  retten,  gedenkt  einer  Synode  zu  Trihur.  wo  die  Aebticsin 
Kotrudis  von  Kr-ntein  anweAend  wiir.  Anazug  llx  Mimculit  rt  trannl.  S.  A. 
ed.  L.  de  fieinemann,  SS.  XV,  hCA. 

'I  Gral'  Virian  Laienubt  von  St.  Martin  und  Mannoutiere,  widmete 
ihm  850  die  herrliche  Bibel  Furu  Lat  1.  mit  den  Verden  bei  Traube,  l'oet. 
Lüt.  Ilf,  'J43.  JoB*?i>h.  in  Tour»  unter  Erzbischof  Amalrich  (von  ror 
849 — ii'56) ,  Jer  frlih«jr  Vorstand  der  Schule  ffewesen  war,  KebiMet  mit 
Paul,84'J — 855  Erzbiachof  von  Runen,  war  'S47  und  841^  Kanzler  Pippinall. 
von  Ai[uitiini^-n,  diinn  .inclyti  regia  Ludowici  ul«i<  Staiiimlera)  liberalium 
liLtcniruni  pracceutur  atque  eiusilem  sacri  puLnlli  cancellarionim  mini- 
«tei'iu  functunV  tr  »L-Uricb  uul"  Bitten  jene«  Paul  'i'rnni-talio  S.  Ragno- 
berti,  der  B47  von  Bttveui  mit  Frechulfs  Bat  nach  St.  Victor  d.  Lexor. 
und  diuin  in  die  nt'ugcbHuLe  Kin-lie  in  Suiacuni,  vermullich  Nolre-Dame- 
d'F'pineti,  gehntcbt  wurde,  wo  Frochulf  den  Hauptaltar  weihte;  gedr.  bei 
d'AoIier.v  Spiril.  XII,  600-021.  II.  ia7^13;3  A.  II.  Acta  SS.  Hai  lll, 
4i20— 624,  Kr  erwähnt  tle«  Tod  beider  Eizbischöfe  gleich  nach  Beginn 
seiner  Arbeit  Vermutlich  schrieb  er  nuch  die  betrUglicb  dem  Luitun 
untergeschobene  Vita  S.  ttnunoherti,  ein  Plagiat  der  Vita  S.  BevereaÜi; 
ed.  Jules  Lair.  IJibl.  de  ri^:cole  de«  ChavU^a  V,  3,  89—1*24. 
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bald  oacb  856  berichtet  wurde 'J.  Etwas  spitter  findoD  sieb  hin  uad 
wieder  Nachrichten  über  die  ünthaten  der  Normannen  in  den  Samm- 
langen  vonWundergeschichtPn  und  den  B>erichten  Über  die  Irrfahrten 
der  vor  den  gottlosen  Feinden  gefiüchteten  Reliquien.  So  in  den 
iVliracnla  S.  Benedicti  nnd  S.  Filiberti,  welche  letzteren  nebst  den 
Ueb&rtraguugen  Ertuäntarius  zuerst  als  Munch,  dann  als  Abt  von 
Nüirmontier  anrgezeichuet  bat,  Terner  in  des  ÄbtsOdo  ron  Olan- 
feoil  Oeachichte  der  üebertragung  des  heiligen  Maurns  von  Saint- 
Mau r-snr- Loire  nach  Saint-Maur-des*Fo9ses  bei  Paris*)  BG8,  welche 
wohl  etwas,  doch  nicht  viel  mehr  QEauben  verdienen  mag,  als  des* 
selben  Odo  angeblich  nach  einem  gleichzeitigen  Werke  des  Faustus 
«raeaertes  Loben  des  heiligen  Maurus*),  und  mit  besonderer  Leb- 
haftigkeit und  Anscbaulicbkeit  in  den  Wundergeschic'hten  vom 
heiligen  Berlinua*).  Nicht  minder  in  den  Wandern  des  heiligen 
Qnintinns  und  dem  Berichte  über  seine  und  seiner  Genossen 
Victorias  und  Cassinnns  Bestattung,  worin  verlorene  Ännaien  be- 
nutzt sind.  In  die  kurze  Kogierong  Karls  III.  übar  das  westfr&n- 
kische  Reich  fallen  rhythiniscbe  Gedichte  auf  die  Uelertragung 
der  Heiligen  Cyprinnus  und  Cornelius  aus  Senlis,  wohin  sie 
vor  den  Heiden  geflüchtet  waren,  nach  Compit-gna  aus  den  Jahren 
866—687  % 

Hierher  gehören  auch  die  schon  oben  S,  193  erwähnten  Auf- 
zeichnungen aus  dem  Kloster  Saint-Riqnier  oder  Oentuluni.  Aus 
diesem  aber  bat  sich  auch  noch  eine  nicht  unwichtige  Sammlung 
von  Gedichten  erhalten,  mit  welchen  ja  die  Mönche  des  neunten 
Jahrhunderts  sich  überaus  gerne  bescbtlfligteu ;  sie  beziehen  steh 
grofsenteib  auf  Aebte  des  Klosterü,  welche,  ohne  Ausnahme  Laien&bte, 
der  kaiserlichen  Familie  angehi'irten ,  und  dienen  /.ur  Berichtigung 
der  chronologischen  Angabe  Harinlfs.  Die  Hauptmasse  rührt  von 
dem  Diaconns  Micon  her  und  umfofst  die  Jahro825 — 853;  erwirkte 


>]  Ex  tratulailottf  S.  Haltechildii,  ed.  Holder-Egger,  SS.  XV.  284. 

*j  AnisOge  auH  KrmentariaA  von  liolder-Kgffer  SS.  XV,  1 .  ä97 — 303. 
1315.  Transiatio  S.  Ma»ri  Mab.  IV,  2,  lOö— 183.  Ex  Odonia  miracuUa 
S.  Afnuri  sive  rtstanrationt  mon.  Glannafolitmia,  Si^.  XV,  461 — *72.  Vgl. 
Ebert  II,  351. 

'I  Schon  von  Papebroch  aufgegeben,  doch  noch  biLufi)r  benutzt;  s.  P. 
Roth,  Ge«ch.  des  Benefiziatwesens.  S.  43^;  Bonnell.  Die  Anfilnge,  S.  200. 
Zeumer.  NA.  XI.  :J1Ü,  Traube  Reg.  S.  Bened.  8.  697. 

')  Miracuia  S.  Bei-i»n\  bb  891,  mit  späteren  Fortsetzungen,  MG.  SS. 
XV,  507—534,  von  Holder-Hgger.  Daaolbst  auch  Ex  mirattilin  S.  Martialis, 
S.  280 — 283.  Mirac.  S.  t^umiini  nnd  Scrmn  de  tumttht.  i^luirini  Acta 
SS,  Oct.  Xiri.  818.    SS.  XV.  265— 273. 

»I  Herausgeg.  von  Winterfeld,  Poet.  Car.  IV ,  236-241. 
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als  Lehrer  und  hat  auch  eine  Znsaramenstellnng  von  Versen  älterer 
Dichter  zu  prosodischen  Zwecken  anföberlieferter  Grandlage  verfafst. 
Verbunden  sind  damit  Gedichte  des  Spittlers  Fredigardus  ans 
den  Jahren  H61— 871  und  vermutlich  auch  seines  Zeitgenossen,  des 
Kustos  Odulfns,  welchem  Traube  einen  von  Hariolf  in  seine 
Chronik  IUI,  II.  12.  14)  aufgenommenen  Bericht  über  die  von 
ihm  gesammelten  Reliquien  zuschreibt.  Nachdem  einige  wenige 
dieser  Gedichte  an  verschiedenen  Orten  veröffentlicht  waren  und 
Bethmano  schon  vor  60  Jahren  die  ganze  Sammlung  abgeschrieben 
hatte,  ist  sie  jetzt  von  L.  Traube  vollständig  herausgegeben  nsd 
scharfsinnig  erläutert'). 

Zu  den  berühmtesten  Gelehrten  dieser  Zeit  gehJIrte  Heirich 
ans  Auxerre,  841  geboren  und  seit  8^0  zum  Diener  des  heiligen 
Germanus  geschoren;  ^^59  wurde  er  zum  Subdiaconus  geweiht  und 
hat  dann,  nach  der  Sitte  der  lernbegierigen  jungen  Münche  jener 
Zeit  verschiedene  Lehrer  aufgesucht,  namentlich  aucb  Schotten- 
roöDche,  nach  Traubes  wahrscheinlicher  Vermutung  in  Laon,  wo 
eine  irische  Sippe  ihren  Mittelpunkt  hatte.  Eine  alte  Aufzeichnung") 
nennt  ihn  einen  Schüler  des  Schotten  Elias.  Bischofs  von  Angonlöme 
(t  öüO),  und  als  seine  Schüler  wieder  Hemigius,  der  die  Eeiroser 
Schule  herstellte,  und  Hukbald  den  Kahlkopf  von  St.  Amand'). 
Er  selbst  nennt  Lnpns,  den  Alit  von  Ferriores,  und  Haimo,  ver- 
mutlich in  Auxerre,  seine  Lehrer,  in  den  Versen,  mit  welchen  er 
dem  Bischof  Hildebold  von  Soissons  die  Collectaiieen  Dberreichte, 
die  er  jenen  verdankte,  .A.uszü.ge  aus  Valerius  Maximus  und  anderen, 
Schriftsiellern').    Sogar  den  unsauberen  Petronins  hat  er  studiert 


•)  Carmtna  CfMtitIe*uia,  Poet.  Car.  III.  265—388.  758-754.   Zu  Micoal 
und  den  übrigen  Dichtern    von  S.  Riqtiier   gibt  M.  Manittus  CItate   umlj 

Ankl&nge.  Wochenscbrifl  für  kla».  Piniol.  1893  S.  i;28— 634,  Rhein.  Mofl. 
L  lieari)  S.  .Sl.*'— :120.  feher  eine  Pariser  H».  <le«  Mifvin  f.  Bonnet  in  der 
Revue  de  Philol.  Nout.  mir.  t,  XVIII,  I^g. 

')  Bethmann,  .Archiv  X,  333;  ohne  KvQntnis  dieses  Abdrucks  wieder-| 
holt  von  Lacian  Müller  im  Rhein.  Mus.  NF.  XXU,  ti3'j,  korrekter  bei 
Deliile,  Not.  et  extr.  XXXV.  1.  311.  Quelle  das  Ademanu  Caban.  Ul,  5. 
Der  Codex  stammt  vou  einem  MCnch  S.  Martiali«  Lemovicenaia ,  wo 
Ademar  stoitiert  bat.  Arch.  VIII,  575.  üelisle  a.  a.  0.  S08— 809.  Uebur 
Elias  rffl.  Deliale.  Anc.  ijucrum.  p.  94. 

')  Mab.  Anal.  p.  422.  Kommentar  zu  Mart  CapelU.  Btindini  II.  636. 
■oU  von  Rvmi^uif  sein.  Vgl.  Ober  Heirichs  Qvkliraamkiiit  »ach  Prantl, 
Geach.  d.  Lüf^ik  II,  41--44,  x'OizUglirh  aber  L.  Tranbe  in  der  Einleitung 
»ur  Auigiibe  »einer  «edichte.  Poet.  Car.  III.  421—617.  7,W— 757.  Dt-bcr 
Heirich  h«t  sehr  eingehfud  L.  Traube  (jehaudelt  N.^  XVIII,  71—10^. 
,Com|iutus  Helperici"  (f.  die  Briefe  Epp.  VI .  117 — 124).  Ueber  seine 
Kxcerptensaminfung  naeh  Diktaten  dee  Lupus.  Haiiuo  und  vielleicht  de» 
Iren  Eliu  Traube.  Hhein.  Mus.  für  Philo!.  NF.  iLVlI,  558—568.   Tcber 
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and  Verse  von  ihm  zum  Preise  des  beiligeu  Germanus  benutzt^. 
Denn  dessen  Legende  in  Verse  zu  bringen,  das  war  die  grofse  Auf- 
gabe, welche  ihm  der  jugendliche  und  früh  (Sti.S)  verstorbene  Abt 
Lotbnr,  Karls  des  Kahlon  Sohn,  gestellt  hatte.  aU  or  eben  der  Schale 
entwachsen  war.  In  langer  Arbeit  hat  er  das  Werk  vollführt,  und 
dem  Kaiser  Karl  (also  zwischen  875  und  S77)  mit  vielen  Lobsprüchen 
überreicht;  hinzugefügt  sind  zwei  Bücher  in  Prosa  über  die  Wunder 
des  heiligen  Germanns,  welche  auch  geschichtlich  brauchbare  Angaben 
enthalten').  In  ihnen  stützt  er  sich  gelegentlich  auf  das  Zeugnis 
des  ihm  befreundeten  britischen  Bischofs  Marcus  in  Solssocs'). 
Später  war  er  seihst  ein  gefeierter  Lehrer;  eine  Vermutung  von 
Traube,  der  ihn  für  den  Verfasser  des  in  den  Handschriften  bald 
einem  Heiricns,  bald  einem  Helpericus  zngescbrlebenen  Computos 
hielt  und  deshalb  glaubte,  Heiricus  habe  später  auch  in  Grunfelden 
gelehrt,  wird  von  ihrem  Urheber  zurückgezogen.  Wahrscheinlich 
hat  man  In  Auxerre  in  Erinnerung  an  den  berühmten  Lehrer  seinen 
Namen  an  die  8telle  des  unbekannteren  Helpericus  gesetzt.  Seine 
ungewöhnliche  Gelehrsamkeit  hat  Heirich  auch  durch  seine  in  tiro* 
nischen  Noten  geschriebenen  Bemerkungen  zu  astronomisch-cbrono* 
logischen  Schriften  von  lieda  und  anderen  bewiesen,  wahrend  die 
kurzen  Annalen  von  ö2G — B75  in  dei-selben  Haiidsnhrlft  wenig  Sinn 
für  geschichtliche  Aufzeichnungen  verrateo*).  Doch  hat  Heirich 
sich  auch  an  der  Geschichte  der  Bischöfe  von  Auxerre  beteiligt, 
die  er  in  Gemeinschaft  mit  den  Domherren  Roinogala  und  Alagus 
verfarste,  ein  Werk,  dos  ab  einer  der  frühesten  Versuche  der  Art 
Beachtung  verdient,  übrigens  aber  für  die  altere  Zeit  unzaverÜLssig, 
für  die  näher  liegende  dürftig  ist^). 

Eine  zweite  Bistumsgeschichte  haben  wir  ansLe  Mans,  wo  832 


eine  TinvolUtlLodtgo  Hs.  der  poet  V,  Qermant  au9  Hautmont  s.  Anal. 
Bell.  XV.  278. 

')  Petronius  ed.  Buechelei-,  p.  XI. 

")  Labhe,  Bibl.  1.  531—^60.  Acta  SS.  Jul.  VII,  221.  die  Wunder 
S.  255— 'iRS.  Daraus  Dura,  llibl.  hwt.  de  l'Vonne  11  (1Ö63)  S.  1—248. 
Kx  Htiriei  Miracuii»  S.  Germaiti,  MG.  SS.  Xlll,  401,  die  Vorrede  Kpp. 
VI,  124— 120.     Vyl.  Dümniler  NA.  IV.  529. 

')  S.  Über  diesen  Momraaen  in  den  Auctl.  antt.  XIH,   120.  172— 17G- 

*)  .Sickel,  Lettre  «ur  im  Mann«!rit  de  Melk,  Bib].  de  l'Kcole  de» 
Charte«.  .V  Si^rie,  Tome  III.  p.  S5.    MG.  S.S.  XUI.  SO. 

*)  fieula  f/Hscoporum  Autimiaftorfni'ium  fortgesetzt  bis  1593.  bei  Labbe, 
Bibl.  J,  411 — &'Jti.  neue  Aufgabe  von  Dum,  Bibl.  bist,  de  rTonne.  I. 
Auierre  1850.  Kici;rpte  MG,  SS.  XIII.  3^3;  Fort«.  XXVI.  534.  Vgl.  P. 
Roth.  BenefiRittlwtfsen  S.  444 — 450.  FOr  ihren  Wert  als  gleichzeitige 
Quelle  im  10.  Jahrhundert  Wcld.  Lippert .  ESnig  Rudolf  von  Franlo-. 
(Leipzig  1886)  S.  Iü8. 


«M 


n.  Kaxcfii«cr.    f  St.  Fz 


bM  »«  AUrick  KMbof  war.  tcm  rüraAma  Betkaati  mm 
mämnk  m  ütk  «rtUrt,  4A  er  mIm 
UbocfM.  aadi  Pa4atfcon  aUidk.    la  4 

Klerw  katto  «r  him  gdifarte  BBdaqg  tAttkm,  wmä  mu  Wirlcea] 
in  Lf  MMm^  ta  dtmm  PJBcfcofc  VuAwig  dw  Froanac  äa 

hstl^  wird  Mhr  gtrfihat,  «ownU  »  Vtom,  wm  ia  Yw,  £■ 
«ifrigcr  T«rIv«-  Bit  Anfing«-  Bnataonif  &lt«rer  ViAvet  laidUdi 
komfct,  WMU  aneti  skfat  faUcrfrei.  Ob  n  Ehnn  MrfidM«%, 
Beide  eebriefaa  bei  icäeB  Lefaxeiten  vad  Kbeiacknitea  aid 
Jahr  &41.  VerbandeB  ist  aiit  der  V&ogrmphM  £a  Othkhl» 
Vw'gliiger;  leider  ateht  ifiwwa  Wark  aiaiig  ■■  aeiser  Art  da  darch«' 
Ae  eratMBHefae  Falle  gefUadter  Urfcuadea,  wekbe  es  estUOt. 
Tonftglicfa  gilt  «■  dem  Besitz  der  Abtei  Aoiaola  oder  Saint-Calais« 
arifhei  aiit  dteean  Mtttelo  erstrebt  wurde;  dana  aber  aac^ 
flieheroag  Aldri^,  w*lch«r  eine  Zeitlang  aolietxt  war,  gegen' 
wftit«re  Anfeehtong.  Aiu  diaaen  VerfalltaiBaea  ist  nach  einer  be- 
aooden  von  B.  Siraioo  rerfocbtenen ,  jedoch  wenig  fibenengenden 
Aniicbt  die  pccado-isidoriscbe  SammlaDg  faerrorgegaDgen,  and  Aid* 
rieb  der  Beteiligung  an  dieser  grorsartigän  F&lscberei  Terdtebtig'). 
In  Beim»  waren  die  beiden  Schalen  der  Domherren  und  der 
Landgeirtlicbkeit  nach  Klodoards  Angabe  (tV,  9)  gänzlich  TerfallcD, 
all  Hinkman  Nachfolger  Falko  (882—900)  zu  ihrer  Hentellong 
zwei  Schuler  Heiricbs  toq  Aoxerre  berief).   Meitter  Bemigins  von 

')  Zaenl  von  D.  Piolin  in  iler  fjp«rhirfate  de«  Büttunu,  II,  595 — 546, 
herauigegeWn,  dann  von  Uamml^r.  Poet.  Car.  11.  623 — 636. 

*t  Acta  eptKoponint  (J^HomaMm^ium ;  m.  darflber  P.  Roth,  Geocfa.  dea 
tieni;iiziul«e>MnM.  8.  4.51—401;  Hickel,  Acta  Karot.  11.  28«— 290.  Aai^. 
der  Oegta  Aldrtci,  auaxngsweiM  roo  Waitz.  Sä.  XV,  304—327;  rollit.  von 
Cbartea  trod  Froger,  Mamera  1890.  B.  Simsons  letzte  Aeubening  UZ. 
LXVIII.  1Ü8-2I0.  Dagegen  J.  Ha%et,  Bibi.  de  IVx.  des  eh.  LIV,  597  ff., 
hV,  6  ff.  Leu  Bctei  d«  ÖT^que*  de  Mans  und  in  Oeuvres  1.  271— 4Ifi. 
Di*.-  Oeits  Aldrici  fbi»  c.  44J  sind  eine  um  ^40  gerchriebene  Selbslbiogr., 
die  Aetua  |)oatif.  Cenoman.  eine  zwischen  ä>iO  und  856  entstandene  Arbeit 
des  Cliorbiichof«  David, 

*)  Ad^mari  Chron.  IM,  5-  Rt^migioo,  ab  tbeol.  Schriftsteller  bekannt 
(Hiot  litt,  de  Ia  France  VI.  99  tl'..  vgl.  Pnintl.  Geücb.  der  Logik  11.  44; 
Ucniltconti  dellii  Accad.  dei  Linct;i  »er.  5  vol.  XI,  175—198;  Commentar 
/.u  de»  Diit.  Caton.  SB.  dc-r  Mtlni-hener  Akad.  1900  S.  68fi}.  aelb«t  auch 
f\n  .SohllliT  A«m  SchoU«n  Duncbad  (s.  TrauW  im  NA.  XVIU.  108—104», 
giny  iiiioh  Kulko«  Tode  nacli  Parii«.  wu  Odo  von  Cluiiy  »ein  Schtiler 
witr  (V.  Odoni«  I.  t,  §  |'J}.  Andere  Schiller  von  ihm  Bind  die  in 
diT  Vit«  ioh.  tiora.  erwälmt^n  Hildebohl  (zu  S.  Mihiel)  und  Blidulf. 
Arcbiiliuconuji  der  Metxer  Kirclie,  aiicb  Ereb.  Seulf  v.  Beim»,  Flod.  IV, 
18.  Vgl.  Huenier.  Icber  ein  (Jlossenwerk  zum  SeduHns.  Wiener  SB. 
XCVI.  .'i05— :i5I.  Kin  von  Sigcbert  (c.  128}  eiwrihnter  Brief  von  ilim  Ei>p. 
V,  035—640,  vgl.  NA.  XXVI,  5ß5— 5C7.    Von  B.  ecbeinen  die  zwei  Briefe 


Hakbald  roc  St.  Amand. 
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Auxerre,  der  die  jungen  Kleriker  in  den  freien  Künsten  untermes, 
wahrend  der  En-bischof  selbst  mit  ihnen  Tbeologie  trieb,  und  Hnk- 
bald  den  Kablkopf  von  St.  Am  and.  Dieser  wor  ein  MöncU  in  jenem 
merkn-ürdigen  Kloster,  welches,  auf  der  Grenzscheide  teider  Sprachen 
im  Heonegaa  gelegen,  ans  zugleich  das  deutsche  Ludwigslied  and 
das  SiteBte  Dankmal  französischer  Dichtung  aufbewahrt  hat').  Ein 
Nefle  und  Schüler  des  Milo*),  der  zu  Karls  des  Kahlen  Zeit  als 
Schriftsteller  gefeiert  war  (t  ^71  oder  872),  übersandte  er  diesem 
uro  87G  seines  Oheims  Werk  de  sobrietate  mit  einer  poetischen 
Widmung']  und  liefs  bald  sein  ebenso  künstliches  wie  geschmack- 
loses Gedicht  in  landera  calvorum  folgen*),  in  welchem  jedes  Wort 
mit  C  anfängt,  mit  einer  Zueignung  an  Erzbischof  Hatto  von  Mainz. 
Nachdem  Kulko,  früher  Abt  von  St.  Bertin,  zum  Erzlnsctiofe  von 
Reims  erhoben  worden  war,  erbat  dessen  Nachfolger  Rodulf  ihn 
vom  Abte  GausceHn  von  St.  Amand,  um  seine  mangelhaften  Bcbul- 
kenntnisse  zu  ergänzen  "j ;  bald  nachher  aber  muls  er  jenem  Rufe  nach 
Reims  gefolgt,  sein,  wo  er  eine  Zeitlang  als  Lehrer  wirkte,  bis 
sein  Gönner  Fulko  starb.  Aus  dem  Kreise  dieses  Erzbischofs,  der, 
von  dem  Priester  Sigloard  beklagt,  sein  Leben  frühzeitig  durch 
M&rderhand  verlor,  stammt  vielleicht  eine  um  099—900  verfafste, 
Kaiser  Karl  IIT.  zugeschriebene  Vision*^),  welche  zur  Empfehlung 
der  Nachfolge  Ludivigs,  des  Sohnes  Bosos,  im  Reiche  dienen  soll. 


zu  sein,  in  <teren  einem  an  Biich.  Dado  t.  Verdun  von  der  Herkunft  der 
Ungern  die  Rede  itil,  Üacbery  Spicil.  XU,  349,  Marlene  Coli.  I,  32(1, 
A  Magj-ar  Hoiifcglal«,  Pest  1900,  S.  .S29— 33-t. 

')  Fragment»  Klnonensia,  von  Holfmann,  (!enl  18S7.  4-.  Neue  Aufl. 
I8-4fi.  Fak!>.  bei  G.  Paria.  Lex  plus  ancient«  Monuments  de  la  langue 
Fran^uise.  1875  und  Knnecceru»,  Zur  lat.  und  fninz.  Eulalia,  Marb.  1H9T, 
Ton  dem  Ludwieg»iliede  bei  Enneccerus,  Die  ält^^ten  D.  Spracbdenkm., 
Taf.  40^43:  Versbau  u.  gessugl.  Vortr.  Fmnkf.  lÖOl. 

^1  S.  über  ihn  Dümmler.  NA.  IV.  521-52B.  Eifert  II,  277—285.  Von 
einer  Ewi^ebe'n  845  und  S5^  vcrfaesteu  V.  S.  Araandi  wird  noch  eine  Hb. 
aus  Hautmont  nacbgewie^ou.  Anal.  Bollaiid.  XV,  280.  Ausg.  ruu  Traube. 
Poet.  Car.  III.  Stil— 610. 

')  Diese  allein  bei  Murtene,  Tbee.  I,  45-  Vollständige  Ausg.  von 
Defiplanqtie,  Ktude  snr  im  po^me  ini'dit  de  Milon,  meine  de  St-Amand, 
Lille  1871.  von  Traube.  Poet.  Cur.  IIl.  610—075. 

*)  Au^g.  von  Isidore  Dfsilve,  Vale»ci<*nne8  1875;  von  Winterfeld,  Poet. 
Car.  IV.  a>5— 271;  Hs.  ans  Hautraont,  Anal.  Holl.  XV,  280  mit  Vorrede. 
Vgl.  Jnl.  DesiLve,  De  sehola  Elnonensi  (ThOae)  Lovanii  1890. 

*)  Zur  Sicherung  seines  Unterhalte«  wies  der  Abt  ihm  HS9  ein  Land- 
gut an.  welches  er  später  den  München  von  St.  bertin  (IberlieJs,  M(i. 
8S,  Xlll.  623. 

')  Abgedr.  au»  Wilhelm  von  Malmesbury  SS.  X,  458,  Tgl.  Über  Zweck 
und  Zeit  ihrer  Entatehong  Levison  im  NA.  XXVII.  399-408.  483-502. 
vgl.  Puupardin,  Hojaame  de  Provence  p.  324 — S32. 
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II.  Karolinger.    §  20.   Fnuiknich. 


im  Gegensätze  zn  B«rengar.     Nebenbei  gibt  sich  darin  das  M&cbt* 
beTTurstMtD  der  Keimser  Kirche  knnd. 

Kacb  St.  Ämand  heimgekehrt,  rerfafste  Hnkbald  anTser  andern 
erbaulieben  Schriften  1^07  ein  Leben  der  heiligen  Rictradis,  der 
ersten  Aebtisstn  von  Mai-chienne3')>  welches  er  dem  Bischöfe  Stepfaan 
von  Lattich  übersandte  und,  wenn  die  Vermutnng  des  Herausgebers 
richtig  wftrc,  auf  Veranlassung  desselben  Bischofs,  die  metriscbe 
Vita  S.  Lambei-ti*),  worin  zuerst  die  von  den  frühei-en  Biographen 
verschwiegene  Ursache  seiner  Ermordung  bertkhrt  wird,  doch  stammt 
diese  nach  r.  Winterfelds  Urteil  vielmehr  von  einem  andern  gleich- 
zeitigen Verfasser  her.  Ansserdem  verdanken  wir  Hukbald  ein  Leben 
des  angelsächsischen  Glanbensboten  Liafwio  (Lebnin),  ^Mlobes  be- 
sonders dui'ch  die  Erwähnung  der  altsäcbsischen  Landes  versammlang 
merkwürdig,  als  Quelle  aber  wertlos  ist*}.  Dieses  in  Anlehnung 
an  Altfrids  Leben  Liudgers  mit  grofser  Belesenheit  und  üorgsamem 
Fleilse  ausgearbeitete  Werk  widmete  er  dem  Bischöfe  Balderieh 
von  Utrecht  und  teilte  es  anfserdem  dem  Archidiaconos  Peter  von 
Cambrai  und  dem  Müncbe  Odilo  von  St.  Medardns  zur  PrKfiang 
mit.  Nennzig^jährig  soll  er  930  gestorben  sein.  Ura  sein  Kloster 
machte  er  sich  auc:b  dadurch  verdient  ^  dafa  er  die  Gebeine  des 
von  seinem  Vater,  Karl  dem  Kahlen,  gebleadet«n  und  um  876  ver- 
storbenen Prinzen  Karlmann  von  Echteinach  nach  St.  Amand  bracble, 
was  in  eine>m  Epitaphium  anf  seine  und  MiLos  gemeinsame  Grab- 
stätte berichtet  wird*). 


')  Vit*  S.  Rictradii-,  Mab.  II.  989-950.  Acta  88.  Mai  Ilt.  81—69; 
i.  Ann.  Klnnn.  mai.  SS.  V,  12. 

')  Vie  de  K.  Lambert  ernte  en  ver«  par  Huicbald  de  St.  Amand,  et 
docunient«  du  X.  si^cl«  par  J.  Demarteau.  Li^ge  is78.  Poet,  CaroL  IV, 
141 — 159  von  VVint<^rfeLd  mit  ungehängien  Hymnen. 

')  Hocbaldi  V.  S.  Lebuini  ed.  i'ertz  MG.  SS.  V,  360—3(54  im  Aus- 
züge am  SuriuÄ  VI,  277— 2.Sfi,  doch  nach  der  Hs.  hen>Tit,igt.  Der 
Rest  ist  auB  ilen  Lebensbewlireibungen  von  Willibrord,  lionifaz,  Gregor 
und  Liuilgvr  erweitert,  ?«!.  "Wiuterfeld  zum  Kadbod  Poet.  Car.  7v, 
171  V.  .55.  CebersetzuDg  des  Auszup  vou  Arndt  hinter  der  V.  Boni- 
fatii.  Vifl.  über  ceine  Qaelleti  und  besonders  die  Versammlung  ron 
Marklo.  W.  Kentzler,  Korscb.  VI.  S43— 354  und  Entgegnung  von  S.  Abel 
S55— 356.    S.  üben  S.  296. 

*)  Poet.  Car.  IV.  67Ö.  S.  über  Hukbald  Hiat.  liier,  de  la  France  VI, 
310— 221.  —  Baii^  Maller,  HukbublH  echte  und  unecht«  Kchriften  über 
Musik  (l^eipz.  1884.  4),  weist  naoh,  dal's  die  Schrift  Do  harmonica  iiutitat., 
aber  nicht  die  Musica  enchiriadii«  vqq  ihm  iet.  Dieselbe  wird  ihm  eben- 
falls aligeHprachen  vod  Moriu.  Bevue  beniidict.  ISDI  t.  ViU,  vgl.  auch 
Winterfell!  in  der  Zeitachr.  f.  Deutaohes  Altert.  XLV,  14Ö. 


Stadien  am  rOmtschen  Hofe. 
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§  21.    Italien. 

W.  Oiuftbreohl,  De  lltunnmi  Htudt»  spud  [Ulos,  isu,  4  Kuneri^üveh.  t.  SU-SSl 
Ul.  OehSiud,  Dm  «ooleH  cd  lulle  aox  tcmpa  barbitr«»,  0«H\T«i  compl.  11,  S&3. 
B^d«  (Lbu-BetEt  in  der  BibUot  oritiM  ilelU  l4>tt.  IUI.  dtrettn  di  Fnuv.  Tor- 
raca  l.  t.  IM«)     B&Uanl.  8  ni—lll. 

In  anfTallendetn  Oeji^iisatze  gegen  die  beiden  fräolciscbeQ  Reicbe 
stobt  Ilalien.  Hier  war  die  Geistlicbkelt  unberülirt  von  der  Bontfazi- 
sehen  Reform ;  ibr  fehlte  der  wissenschaftliche  Sinn,  welcher,  vornehm- 
lieh  von  den  Angelsachsen  ansgehend,  die  frKnkiscbe  Kirche  dnroh- 
drangen  hatte,  and  an  den  theologischen  Fragen,  die  dort  im  nennten 
Jahrhundert  so  eifrig  erörtert  worden,  nimmt  sie  keinen  Anteil.  Eben- 
so wenig  übt  der  königliche  Hof,  der  mit  dem  Tode  Kaiser  Ludwigs  U. 
(t  B75]  fUr  ItalJi^n  auf  längere  Zeit  erlosch,  hier  eine  bedeutende 
Einwirkung,  und  niemand  machte  auch  nnr  den  Versach,  die  Reichs- 
geschichte  in  zusammenhllngender  Parstellnng  ftir  die  Nachweit  auf- 
zuzeichnen. Weit  bedeutender  tritt  der  römische  Hof  hervor,  wo 
die  amtlichen  Aufzeichnungen  über  die  Thütigkeit  der  einzelnen  PBpste, 
deren  wir  schon  früher  gedachten,  immer  fortgesetzt'),  und  gerade 
io  diesem  Jahrhundert  ausführlicher  und  reicher  wurden,  so  dafs  sie 
sich  mit  den  Reichsantialen  vergleichen  lassen.  In  Bezug  auf  die 
Darstellung  und  historische  Kunst  stehen  sie  aber  weit  dagegen 
zurück;  es  scheint  den  Verfassern  ein  solches  Bestreben  ganz  fern 


')  Statt  der  älteren  Ausgaben  von  Bianofaioi,  Romae  1713,  4  Voll. 
und  Vignolius,  Koma«  172-1.  3  Valt.  -t.  unvollendet  (Unrat.  SS.  III  nach 
Bianchini:  vgl.  Baehr  ä.  'Jt^l— S71),  int  jetzt  Dnchesne  II  zu  benutzen 
(oben  8.  fiS».  der  bis  zur  Vita  Stephaai  V  (885— S9l)  reicht  und  die 
itpUteron  Bearbeitungen  umfalst.  Nacli  SchQrer,  Hiat.  Jahrli.  XI,  4'J5  ff. 
i^t  die  V.  Stephaui  II.  von  dem  Pritniceriua  ChriHtophorus  verfafsit, 
welcher  den  Pdp^t  al»  Notariua  regionariu!«  auf  seinvr  Reise  in  Frank- 
reich befileitet  hat.  Nach  Kr.  in  der  Rec.  von  Mock,  de  donatione  Caroli 
Magni  (Centralbl.  1862  Sp.  76)  ist  die  V.  Hadriani  I.  (77*J— 79Ji)  erat 
20 — 30  Jahre  nach  densen  Todi;  abgefaHst  und  si'hvint  von  demBcUiCn 
Verf.  wie  die  V,  Leoni"  III.  (795—916);  nach  F.  0.  Kroatii,  de  donatioiühus 
a  Pippiuo  et  Carole  Mauno  «edi  apONtolioae  fnctis,  KOnigi<lj,  Dim.  1962 
S.  46  erflt  nach  829.  Vermutungen  tlLer  Interpolation  der  V.  Badr. 
(e.  41—43)  «.  NA.  VII,  22«.  X.  201.  XIII.  230.  Soheffer-Boichorst  halt  die 
Vita  für  gleic:h7.eitig,  aber  die  Orenzhe«tiruaiun(;  ,id  est  a  Lnitis-BeDeven- 
tanum*  f^r  InterpoTntion;  zustimmend  Diekamp,  Hist.  Jahrb.  VI,  537. 
Stacke  der  verlorenen  V.  Kugenii  IL  (824-827)  vielleicht  in  Pauli  D. 
Cont.  Honoana  ed.  Waitz  200-303,  «-gl.  B.  Simaon,  Ludwig  d.  Fr.  1.  280, 
Waitz  8.  2(*0  Über  die  in  d.  Cont.  benutzten,  aus  Laureab.  und  LauriM. 
gemischten  Annalen.  ähnlich  denen  im  cxid.  Christ.  21B.  Die  von  Wido 
von  Ü&nabrÜck  im  Cod.  Udalr.  (Bibl.  V.  340.  Libelli  de  lite  I,  437}  er- 
wähnte Scriptura  de  qutnmonia  Soittanorum  Über  Ludwiffs  H.  Gewalt- 
tbaten  864  scheint  verl<>r<^n  zu  sein. 


Watteabacli,  Gaftchicbt^quelkn.    I.    T  Aatt. 
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n.  Karolinger.    §  21.  Italien. 


gelegen  zu  haben.  Doch  finden  wir  aucb  hier  in  der  zweiten  Htllfte 
des  neunten  Jakrhauderts  eine  nicht  unbedentendo  wissen scbaftUcho 
Tbätiglieit,  einen  Kreis  von  gelehrten  Geüitlicben,  wie  er  ans  lange 
nicht  wieder  begegnet.  Der  Bibliothekar  Anastasius')  {f  879), 
dem  man  früher  die  ganze  Sammlung  der  Papstleben  zuschrieb,  ein 
gelehrter  Mann  und  schtaner  Fuchs,  der  rerschiedene  Werke  aas 
dem  Griechischen  fibersetzt  hat,  ist  vielleicht  der  Verfasser  des 
Lebens  Nikolaus'  I.,  jenes  gewaltigen  Papstes,  der  den  schwachen 
Karolingern  gegenüber  die  Weltherrschaft  des  römischen  Stahles 
schon  dem  Ziele  nahe  ftifarte.  Auf  den  Wunsch  des  Diaconus 
Johannes,  der  eine  Kirchengeachichte  schreiben  wollte,  stellte  er 
nach  dem  Vorgänge  des  Cassiodor,  den  er  jedocb  nicht  nennt,  ans 
griechischen  Quellen  nach  872  eine  neue  Historia  tripnrtita  zu- 
sammen*). Johannes  vertaE's.t«  auf  Befehl  JohannsVIlI.  nait  Benatzung 
der  schon  früher  gemachten  Auszüge  aus  dem  Kegistmm  die  VUa 
Greijvrii  Magnt;  die  hinzugefügten  Wunder  euthalten  einiges  f&r 
die  Zeitgeschichte^.  Die  von  ihm  begonnenen  Gt:sla  S.  Clemcntia 
vollendete  Bischof  Gaadericb  von  Velletri'). 

V'orzfiglich  besafs  man  am  rilmischen  Hofe,  wo  man  sich  nie 
durch  ideale  Bestrebungen  von  den  praktischen  Zwecken  ablenken 
liefs.  eine  aufscrordentlicbe  yicherbeil  in  der  Behandlung  der  kirch- 
lich-politischen Angelegenheiten,  und  der  öeschftftstil  der  Knrie 
gewann  eine  ungemeine  Ausbildung  und  Festigkeit.  Die  Briefe  der 
Papste  geben  davon  Zeugnis,  und  die  erhaltenen  gröfseren  Samm- 
langen aus  den  Zeiten  Nikolaus*  I.  und  Johanns  VIII.  *),  von  denen 
nach  dem  Nachweise  Lapötres  jene,  ebenso  wie  die  Hadrians  IL, 
Acastasius  als  Diktator   gr^fstenteils  verfafst  hat,  sind  in  ihrer  Art 


')  Hergenrffther.  Photiiw  11,  228—241;  Arlh.  Lapötif.  De  Anattasio, 
hiblioth.  sedis  apo."t.  Parisf  188.'»,  ift  nicht  im  Bnchhandel.  lieber  ihn  ala 
L'ebersatier  griech.  Legenden  Usener,  Jahrb.  f.  protertanL  TheoL  (1887) 
XIII.  240-244. 

*}  lieber  sein  VerhUltniB  zu  Theophanet  Car.  De  Boor,  Tbeophania 
Chronographia  U,  400.  Ueber  seine  satirische  Cena  Cypriani  g.  LapOtre, 
Mel.  d'archeol.  et  d'hiiU  1901  p.  S05— 896. 

')  Mabillon  Atta  SS.  I.  898-40tl.  Gregorii  opp.  edd.  Benedict.  IV, 
I,  19—188.    Deber  Hs».  i.  NA,  XXVI,  323— ;W0. 

•)  Mab.  Muh,  Ilat.  I,  2,  78.  Act«  SS.  Marl.  II.  p.  *  15.  Vorrede  und 
Varianten  im  Fk>ril.  Bibl.  Ca«in.  IV,  y.  378—390,  c  L-ud,  Ca«in.  2M. 
S.  den  Brief  des  AnastaHJus  an  Gaudench  Qber  die  Abfanaung  der  Vita 
herauftgeg.  von  J.  FriedriL-h.  Müncbener  SB.  18Ö2  8.898—442,  wieder- 
holt  hei  Öoet*.  Gesch.  der  Slaveiuip.  Konstaut,  u.  Method.  ■  Gotha  1897, 
Tgl.  NA.  XVIII,  712.   XXII,  582. 

'')  Ueber  doa  Regiatrum  Johann«  VIII.  s.  Lapötre,  Le  pape  .Tean  VIII. 
Etüde«  religieuien  (a.  Ifl91|  LH,  252—287. 
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wahrhaft  bewnnderanggwfirdig.  Davoc  erhielt  sich,  aach  spilter  bei 
ranehmender  Barbarei  die  Tradition ,  obgleich  mit  dem  Ende  des 
9.  Jahrhunderts  die  Einwirkung  des  päpstlichen  Hofes  auf  die 
Kirobe  diesseits  der  Alpen  fast  ganvt  verschwand,  und  wie  hier  die 
Aonalen,  so  verstamiaten  aocb  in  Born  die  Papstlebeu  mit  dem 
Jahre  891. 

In  der  nächstfolgenden  Zeit  veranlafsten  noch  die  Streitigkeiten 
Ober  die  Besetzung  des  pBpstlichen  Stuhles  und  die  Geschicke  des 
Papstes  rormosus,  vornehmlich  über  die  Gültigkeit  der  von  ihm 
erteilten  Weihen,  die  btJcbst  merkwürdigen  Streitschriften  des  Auxi- 
lius  and  Vulgarins.  Sie  berühren  eine  der  dunkelsten  Seiten  der 
Papstgeachichte,  die  unheilbarsten  Widersprüche  infallibler  Kirchen- 
forsten').  Anxilitis  war  ein  von  Formosus  geweihter  fr&nkischer 
Priester,  der  in  Neapel  lebte,  wabrscbeinlich  als  Müncb  in  Monte- 
cassino  gestorben  ist.  Freimütig  und  mit  tüchtiger  gelehrter  Bildung 
ausgerüstet,  verteidigte  er  um  908—912  Formosus  und  die  von 
ihm  geweihten  Priester  in  verschiedenen  Schriften.  Eugen  ius 
Vnlgarius  hat  in  demselben  äinne  geschrieben ,  später  aber 
Sergins  III.,  der  Theodora  u.  a.  kriechend  geschmeichelt,  endlich  in 
der  Invecfit^  in  Momam  (wenn  sie  von  ihm  ist)  unter  Johann  X. 
(914 — 928)  noch  einmal  für  Formosus  geeifert.  Er  war  ein  gelehrter 
italienischer  Grammatiker,  der  wahrscheinlich  auch  in  Neapel  lebte; 
sein  Latein  und  vorzüglich  seine  Verse  sind  unertrilglicb  gesncht 
und  TerkÜtiEtelt. 

Nach  diesen  letzten  Regungen  versinkt  nun  hier,  während  die 
Faktionen  der  römischen  Grorsen  über  den  Stuhl  Petrt  streiten,  alles 
in  Schweigen ,  und  für  lange  Zeit  gebt  keine  Erscheinung  der 
liitteratur  von  Rom  aus '). 

Nicht  auf  den  Vorrang  in  wissenschaftlicher  Ausbildung  begrün- 

')  VnlLeH  Lirht  über  diese  »elimülilirben  Vorg&nse  und  die  beirefTende 
Littüatur  verbreitet  tli>  Schrift:  Auriliu«  und  Vulgariiie.  Quellen  nnd 
ParKhungen  rnr  (iescbichte  dei^  Pap.tttiimK  im  Anfange  den  10.  Jahr- 
hundert«, von  K.  Dümmler,  Leipz.  l>j€ß,  wo  auch  aus  der  Bambvrger 
Handschrift  uugedruckte  Scbriften  von  beiden  mitgeteilt  und ,  jetft  er- 
gänzt von  Winterfeld,  Poet.  Car.  IV,  305—444.  Die  Intectitia  in  Humam 
gab  btimmler  in  den  GeÄta  Berengarii  S.  1.17 — 154,  vgl.  r,6— 7'2,  in  neuer 
Aasgabe  nach  der  einzigen  Veroneser  Uaiidechritt.    Ausbeutung  der  Tra- 

SOdien  des  Seutca  weist  dem  Vulg.  R.  Peipt^r  nach,  Rhein.  Mus.  f.  llülol. 
'.  F.  SXXIJ,  ^tSü  und  in  der  Festschrift  zum  2&0iahrigen  JubiliLam  des 
Magdaleocogymn.  zu  BrL-sIau  1893,  De  Senecae  tnigoediarum  tectione 
Tulgata  p.  14. 

*)  Die  Fortdauer  einer  Recbbucbule  in  Rom  behauptet  Fitting,  Zar 
Geaohiobte  der  Recbt4wi88enEchart  am  Anfang  des  Mittelalters,  HiiUe  1875; 
JurisUsohe  SchriFten  den  früheren  Mittelalter«,  HuUe  1870. 
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det«  Bu  ia  Bon  6em  Aatpntk  aof  BetoradraDg  dtr  KinW;  di* 
gruBBAtitebcn  StDÜM  b«tnebt«to  »«a  Imt  wagn  Ar« 

U  fVfNrtnifi  BUS  ott  BctaiSnfigaK  ■>!  om  MMsiiCMB 
ft«li  nt  Abmignig  ud  TflDig  bflwvJal  wraditili  aui  die 
tittormrifdie  BüdoBg.  Ei  gibc  Didts  Ch«r«fct»iitmhiiei  daAr.; 
&U  die  Wort«  dM  idpftliehoi  Lcgstm  Leo,  mit  deam  or  bald 
991  der  gallUehen  Kirche  «otgegf-ntrkt.  Diese  bttt«  durch  Gerbert 
angeiprodteD,  «t  Mi  in  Born  niemand,  der  eine  Ittterariscfae  ^doBg 
•mpfugm  habe,  und  folgfidi  aodi  niemand,  der  nach  den  kaiMni- 
•eben  ToTKhrifl«a  aoeh  nar  die  Weihe  zum  Thfiriifiter  erhalten  dfirfe. 
Leo  erkUrt  da*  kurzweg  für  Keuerei:  aocb  Petras  habe  sich  am 
dai  Vieh  von  PfaUoftophen  nicht  bek&mmert  and  sei  doch  Pförtner 
de*  HimmeU  geworden  '). 

Die  bl&hendsUn  KlOeter  Italien!  erlagen  alle  gegen  das  Ende  des 
9.  Jahrhunderts  den  Sarazenen  oder  rerkameo  dorcb  die  inneren 
Kriege  und  dm  allgemeine  Unsicherheit  and  Venrilderang ;  bis  da- 
bin finden  wir  anch  in  ihnen  einige  Pflege  der  Wissenschaft,  welche 
lieh  jedoch  mit  der  litterariscben  Bedeatang  der  tranaalpiniscfaen 
KlOfter  nicht  vergleichen  l&rst.  Von  einem  angeblich  im  Mutter- 
kloeter  Montecassino  zur  Zeit  des  Fürsten  Sico  (814 — 83S)  rerfarsten 
Bericht  aber  die  Translation  der  heiligen  Benedikt  nnd  Scholasttca 
nach  Frankreich  ')  hat  0.  Holder-Kgger  nachgewiesen ,  dafs  er  von 
einem  L'assinesen  spätestens  gegen  Mitte  de«  12.  Jahrhonderta  her- 
rührt '). 

In  der  Folgezeit  wurden  hier  Nachrichten  Über  die  Geschichte 
dee  Klosters  und  der  Fürsten  von  Benerent  anTgezeichnet ').  welche 
bis  872  and  in  den  Regenten  ia  fein  auch  weiter  reichen,  gesammelt 
vom  Abt  Jobannes  (914—934)  nnd  deshalb  aach  von  Leo  nach 


')  ,Kt  quia  ricarii  Petri  et  eiua  diKipuli  nolunt  habere  magittnim 
PUtoaem  neque  Virgilium  npque  Terenttnm  neque  cet^roi  peoadee  pbi- 
lotopborum ,  gui  votando  BU|>«>rbe  ut  avü  aerem  et  emergentes  is  pro* 
fnnnam  ut  puce»  mare,  et  ut  perora  gradienteit  terram  detoripserunt: 
dicitifl  t*oi  nee  ho^tiarioB  tlebere  ea^e,  qaia  tali  carmino  imlmti  non  sunt. 
Pro  qn»  rc  sciiiti«  (.'os  eac  meiititt>!>,  qut  tatia  diienint.  Kam  Petras 
non  novit  tjiUtt,  et  hostittriiu  coeli  effectQ§  est..*  MG.  SS.  lU,  687.  Vcl. 
Bazmann,  Politik  der  Päpste  II,  144.  Aühnlich  «chreibt  Alexanders  ViTl. 
Bekr.  Ser^rdi  1690  an  Mabillon :  ,Pauc:i  Runt,  qni  in  hac  aula  operam 
dent  inutitilufl,  ut  uiunt,  ntudiis.  Nostronim  ingeniorum  occupatiu  forum 
omI  ulicnlumque  defenaju,  qnique  a1>  infeHci  papillo  plus  auri  corrodil. 
littemtiür  habetur."  Valery.  C(>rri!«pondaii(.'e  inedit«  de  Mubillon  ei  de 
MoutfaunoD  avec  rit*iUe  (Pam  1847)  11.  L*40. 

•|  Tniitklafio  S.  Hentditti,  Anal.  Bollund.  I.  76—34. 

')  NA.  Xn.   126-141. 

*)  Nacli  Truube,  0  Koma  nob.  S-  360  im  Jahre  867  verfaTit 
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ibin  benanDt.  Die  Nachrichten  sind  materiell  für  uos  sehr  wichtig, 
abar  die  Form  ist  in  bohem  Grade  roh  und  manKelbaftM,  Im  Jahre 
S83  wnrde,  wie  snhon  früher  St.  Vincenz  am  Yolturno,  so  auch 
MoTitecsssino  von  den  Sarazenen  verwüstet,  und  die  Üaesinescn 
flüchtoten  nach  Capaa;  hier  schrieb  Ercheiupert  eine  Geschichte 
der  langobiirdischeu  Fürsten  von  Beuevent  seit  Aricbis',),  an  das 
Werk  des  Paulos  Diaconus  und  dessen  Cassiueser  Fortsetzung')  an- 
knüpfend, bis  zum  Jahre  889.  Die  weitere  Fortsetzung  ist  verloren. 
In  schlichter  und  zuverlilssiger  Erzählung  berichtet  er  von  den 
Schicksalen  dieser  Lande,  von  den  Kriegen,  dnrcb  welche  sie  ver- 
heert wurden ,  und  den  Verwüstungen  der  Sarazenen ;  sein  eigenes 
Urteil  über  die  Anstifter  des  Uelels  bült  er  nicht  zurück,  sondern 
spricht  es  hftafig  mit  biblischen  Worten  aas.  Die  feinere  karolin* 
gische  Bildung  ist  ihm  fremd,  aber  seine  Sprache  ist  doch  reiner, 
als  wir  sie  sonst  bei  den  Italienern  dieser  Zeit  zu  finden  gewohnt 
sind,  und  sein  Werk  zeichnet  sich  daher  sehr  vorteilhaft  aus.  Der 
Saleruitaner  Chronist,  Johann  von  St.  Vincenz,  und  Leo  von  Ostia 
haben  ihn  gekannt  und  benutzt. 

In  Neapel  versachten  sich  verschiedene  Verfasser  an  einer 
Bistamsgeschichte.  Von  einem  woblbelesenen  Geistlichen,  der  trotz 
der  Uazialschrift  in  diesem  Teile  des  Codex  schon  dem  9.  Jabr- 
hundt^rt  zugerechnet  werden  mafs,  wurden  die  dürftigen  Notizen  des 
alten  Kataloge»  durch  Auszüge  aas  den  rOmi.scben  Papstieben  *), 
Faulus  Diaconns  u.  a.  angeschwellt;  bis  754  ist  die  Arbeit  erhalten, 
dann  fehlt  ein  Blatt,  und  es  schlierst  sich  von  7f>2  beginnend  die 
FortöetzuDg  des  Johannes  Diaconus  las  S72  an,  welcher  aus 
Tradition  und  eigener  Kenntnis  schCpfte;  seine  Darstellung  ist 
lebhaft  und  wahrhaftig,  nicht  ohne  Freimut.  Von  der  weiteren 
Fortsetzang  des  Subdiaconus   Petrus  ist  nur  ein  kleines  Bmch- 

')  Nach  früheren  mangelhaften  und  zerstQckten  Ausleben  SS.  tll  u. 
ttonat.  alü  Chronica  Snncti  Benfdicti  Caminensi»  bei  Waitz,  SS.  Rer.  Langob. 
et  Ilal.  p.  467—48».  Beschreibung  der  Hi.  35S,  jetxt  176.  Bibl.  Caj*in. 
I\',  IT — 31,  0.  V.  Betbrnann,  Arcb.  X,  880  fl'.,  wo  auch  vun  den  Qbriaen. 
jetxt  b^i  Waitz  ^esiimmetten  Geachichtsquenen  des  lungubttrdi^cbt^n  Italieas 
aas  dieser  Zeit  Nachricht  pc^ebtin  ist. 

*i  lii/Btoriola  LnH<jobardorum  Bentrentum  degenlium  ed.  Pcrtz,  Mü.  SS. 
III.  240^2B4,  Vgl.  Betbmiinn  S.  874.  AU  Krchtmperli  hUluria  Longo- 
bardorum  Benermlanoriim  hvi  Waitz.  S.  2itl — 2(i4.  wo  die  Spruche  nach 
der  uidprünglichen  Lcitart  der  überarbeiteten  Handschrift  fehlerhafter 
erBcheinl.  hr  war  vermutlich  der  Verf.  Am  S.  07  erwfthuten  Martyral. 
a.  eine«  computus  von  904  (Arcb.  VTII,  768.    "SA.  VI.  285). 

'I  SS.  Laugob.  p.  198:  sie  i»t  meist  den  (T^atiü  Pontificum  entnomnien 
und  von  Leo  Oat.  und  im  Cbron.  Vultiirn.  benutzt. 

*)  Vgl,  Lib.  pontific.  ed.  Momnwen  I  p.  CVI. 


4 


342 


n.  Karolinger.    §  21.  IfaUeo. 


■tück  erbaltati ,  die  einzige  Haadscbrift  anch  vorher  lückenhaft '). 
Von  dem  letzten  Bischof  Athanasius  (850 — 372)  ist  anch  eine  au8- 
fährlichere  Biographie  *)  Torbaoäen.  mit  welcher  die  in  unbestimmter 
Zeit  geschehene  Translation  verbunden  ist.  etva  im  10.  Jahrhundert 
geschrieben;  was  in  den  Gesten  und  bei  Ercheuipert  zu  lesen  ist, 
wii'd  hier  rhetorisch  ausgescbinückl,  zugleich  aber  doch  einige  neue 
ümstBnde  mitgeteilt.  Jener  Johannes  Diaconns  aher  verfafste 
auch  eine  Gesebiehte  der  TTehertraguiig  des  heiligen  Severin  im 
Jahre  ^02  von  dem  Castium  liucullannm  (oben  S.  b-i),  welches  aus 
Furcht  vor  den  Sarazenen  zerstört  war,  nach  dem  neuen  Kloster  in 
Neapel*),  eine  Schrifl,  wertvoll  durch  ausfubrliche  Nachrichten 
Über  den  furchtbaren  Angriff  des  Emir  Ibrahim,  welcher  Taormina 
zerstörte ,  wobei  Bischof  Prokop  den  Märtjrertod  erlitt ;  durch 
RirahiraB  pliitzlichen  Tod  ward«  von  Neapel  die  drohende  Gefahr 
abgewandt.  Nach  demselben  Kloster  wurde  auch  aus  dem  von  den 
Sarazenen  zerstörten  Misenum  im  Jahre  910  der  heilige  Sossioa 
gebracht,  wobei  Johannes  zugegen  war,  und  er  berichtet  darüber 
in  seiner  Schrift  über  das  Leben  des  heiligen  Januarius*). 

Petrus  Bubdiaconus,  von  dessen  Fortsetzung  der  Gosta  nur 
der  Anfang  noch  vorhanden  ist,  war  bei  der  Uabertragung  des 
Sossius  yiO  Zügegen,  und  erwähnt  in  den  Wundern  des  heiligen 
Agrippinus  den  Angriff  der  Sarazenen  auf  Neapel  vom  Jahre  960 '). 
Auch  verfalste  er  noch  ander«  Wundergeschichten.  Sehr  merkwürdig 
ist  der  wissenschaftliche  Eifer  des  Flerzogs  Job  an  n  es  (928  ff.),  von 
dem  der  Archiprosbyter  Leo  ira  Vorworte  zu  seiner  Vita  Alexandri 
Magni  berichtet "). 

Auch  in  Havenna  verfsrate  gegen  die  Mitte  des  9.  Jahrhunderts 

*)  Oefta  tpp.  Seap.  Waitz,  SS.  Langob.  p.  898— 439.  CapasRO.  Monu- 
menta  ad  NeapoUtani  dacatua  historinm  pertinentia,  1881. 

*)  Vita  et  Translatio  Atiiana»ii  tp.  titap.  Waitz,  SS.  Laugob.  p.  439 
bis  462.    Ed.  Gu.  Cuper,  Acta  SS.  Jul.  TX.  77 -8y. 

*)   TranMlatio  S.  Sererini,  Waitz  p.  452—459- 

*}  Nur  diese  Tran^lalio  S.  Sogii  abgodr.  bei  Waitz,  p.  459 — 463.  Im 
Text  heirst  er  Sossius.    Vgl.  Über  Juh.  Diac.  Ebcrl  III,  200—209.  225. 

*)  Kr  Miraruti"  S.  A^rippim ,  Wailie  p.  46S.  Eine  Anzahl  anderer 
dort  und  bei  Capasso  geHammelier  kleinerer  StUckc  zur  Geschichte  ran 
Unteritalien  Übergebe  ich  hier,  ohno  ^ie  einseln  aufzufOhren.  —  Zu  unter- 
srheiden  ist  ein  anderer  Petius  aubdiac.  Neap.,  welcher  för  dea  Bischof 
PetruB  von  Neapel  (1094)  u.  Jes>i*u  Nachf.  Gregor  (1116)  Legenden  aus 
dem  0 riech isnlien  übersetzte  und  bearboitete,  fi.  De  Rowii  zur  Passio  SS. 
IV  Coronatorum,  die  er  aut^h  überarbflit«>te.  üelier  die  Spottverse  ,Nobi- 
lihuB  quondara*  s.  oben  S.  323  Anm.  2. 

")  Arch.  IX,  692.  Die  Vita  selbst  hat.  Landgraf  berausffegeben ,  flr- 
laneen  1885.  Vgl.  O.  Hartwig,  Die  Uebersetxungstitteratur  Unteritaliena 
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Agnellus  eine  Bistarasgeschichte '),  in  welcher  schwulstiger  Bom- 
hast  mit  trAuherxig  einfältiger  Er7.&hlang  abwechselt ;  die  Sprnche 
ist  voll  von  Solöcismen.  I>er  Inhalt  liegt  der  deutschon  Geschichte 
fern,  doch  sind  über  Kaiser  Karl  nnd  seine  Nocbfulger,  besaoders 
über  die  Schlacht  bei  Fontenoj.  einige  merkwürdige  und  wichtige 
Stellen  darin.  Den  rümischen  F&psten  gegenüber  ftufsert  Agnellns 
sich  sehr  freimütig,  was  Ti'elleicht  Anlafg  gegeben  hat,  die  Chronik 
schon  frühzeitig  zu  verstümmeln.  Agnellus  war  um  805  aus  vor- 
nehmer und  reicher  Familie  geboren,  und  erhielt  schon  mit  11  Jahren 
eine  Abtei;  für  die  frühere  Zeit  benutzte  er.  aofser  vielen  In- 
schriften, Gefttfsen  und  anderen  Denkmälern,  die  er  sorgfältig  be- 
schreibt, dar  L&ngob  ardenge  schichte  de«  Panlns  Diaconiis  und  den 
Konsul arfasten  anch  die  oben  S.  6ä  erw&hnte  Chronik  des  Maximian, 
welcher  um  498  geboren,  durch  Justinian  540  Bischof  von  Ravenna 
geworden  war,  und  eine  Chronik  bis  auf  seine  Zeit  schrieb  (f  556:'557), 
fortgesetzt  bis  572. 

Jm  mittleren  Italien  war  im  Anfange  des  9.  Jahrhunderts  das 
Kloster  Farfa  io  blühendem  Zustande,  bis  aurh  hier  die  Sarazenen 
alles  wüste  legten.  Von  Franken  gestiftet,  hatte  es  anch  immer 
fränkische  Aebte*}.  Die  Geschichte  der  Gründung  des  f^Uftes  und 
seiner  Aebte  bis  zum  Jahre  8ö7  glaubte  Bethmaun  gefunden  zu 
haben  *) ,  doch  ist  neuerdings  von  T.  Giorgi  nachgewiesen ,  dafs 
dipse  einem  Lektionarium  entnommenen  Stücke  wohl  aus  derselben 
herstammen ,  unmügllch  aber  das  ursprüngliche  Werk  selbst  sein 
können ,  über  dessen  sprachliche  Beschaffenheit  wir  deshalb  nicht 
unterrichtet  sind. 

Ganz  aufserordentlich  barbarisch  dagegen  uod  an  die  Werke  des 
8.  Jahrhunderts  erinnernd  ist  die  Langobardeogeschichte  des  Priesters 
Andreas  von  Bergamo,  welcher  877  einen  Auszug  ans  der  Ge- 

')  Neue  Ausg.  von  Holder-Egper,  SS.  Liiagob.  26S— 301.  vgl.  Aucti. 
aott.  IX,  'J5t}  ff.  273;  Ft>rrai,  A^fnello  Rav^nnate  e  11  pontificate  Ambro- 
nano  im  Arcb.  etor.  Lombardo  ser.  3  vol.  3  u-  22  (Mit.  I89C}  S.  277—802. 
Ueber  Jic  besonder«  Bedeutung  von  mofia»irrium  bei  ihoi  8.  F.  Wicklioff, 
Hitttii).  des  Tnst.  IX.  M^^h.  Aus  Ravenna  •itninmen  auch  die  uu8  dem 
Rotuluü  gewonnenen,  zuerst  von  Ceriaul  veröffentüditen  acht  Briefe  aus 
K.  Berengan  Zeit.  NA.  IX.  518—539.  vgl.  XI.  599—603. 

*)  Ceber  ein  Bamiliar  dea  Alanus  von  Furfa  aus  dem  8.  Jahrhundert 
vgl.  Val.  Rose,  Vera.  d.  Meennanbs«.  S.  81  und  A.  Ratti,  Rendiconti  del 
R.  ist.  Lombardo  ser.  1!  vof.  XXXIII  (19001.  Verse  de»  Spaniers  Taio 
liegen  nach  Traube  dabei  zu  (triinde. 

')  ConstrHctio  Farftn^h,  ed.  Bethmann,  MÖ.  SS.  Xl,  520—530.  Vgl. 
Giorgi  im  Arcbivio  dcila  Societii  Komana  di  «toria  patria,  11,  409—473. 
Von  dem  Regiätrum  Fari'ense  ist  in  Rom  (1879)  eine  Ausgabe  von 
L  Giorgi  nnd  U.  Balzani  enchieneo. 
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Schicht«  des  FaoJas  Diaconos   nuM!bte  nnd  ihn   bii  anf  Beine  Zeit 
rÜortwtzte ').    Nach  der  Mitte  da«  9.  Jahrhnnd^rts  sind  seine  Nacfa- 
Ekfaten   durch   Genauigkeit   wertToU ;    das   Ende  ist    letder    anToU--j 
idig  erhalten.   Dnd  dieses  i$t  fast  das  einzige  litterarische  Erzengnii 
Br  Lombardei  im  Ü.  Jtthrhnndert,  d»  Claadios  ron  Tonn  and  Daai 
WoD  Bobio  and  Hildemar  von  Civate  als  AoslAnder  nicht  xn  rechnt 
•ind").    SchottenmöDcha,   mit  jenen,  die   in  Lüttieh  hansten,] 
gleicher  Art,   und  mit  des  Sednlios  Gedichten  vertraut,    rielleii-hl 
seine  Junger,  fanden  aach  in  Mailand  Anfnabme  und  feierten  ihr*^ 
Herren  und  Wobltbater  in  sapphiachen  Oden  und  in  Distichen  von 
^vngewObiilicber  Korrektheit.    Vorzüglich  der  Erzbiscbof  Tado  (860; 
>ia  868)   wird  von  ihnen  verharrlicbt  und  ihm  werden  ihre  Bitten 
nnd  Wunsche  vorgetragen,   dazu    der   Kaiser  Lothar  and   Herzog 
Leodfrid,   ein  Schwager  Lothars.     Diese  einzige  Spar  ihres  Oaseiiii 
ist  erst  kürzlich   aufgetaucht,  weiteres  nicht   bekannt '^    Sehr  g%-\ 
rtthmt  wird  iu  einem  Epitaphium  der  Abt  Petrus  II.  vom  Ambrosins- 
klofiter*)  (8ri8— 800),  und  ilieser  wird  es  wohl  sein,  zn  dessen  Zeiten 
ein   mit   lateinischen  Buchstaben  geschriebener  griechischer  Psalter 
zu  Stande  gebracht  wurde,  als  dessen  Besitzer  (oder  Urheber?)  sich 
in  höchst  barbarischem  (iriecbiech  ein  Münch  Symeon  nennf^).    Ein 
anderer  des  Uriechisuhen  kundiger    Ire,  vielleicht  ein   5ichii1er  des 
Sedulius,  beschäftigte  sich  mit  der  Kritik  von  Hieronjmus'  Ueb«r- 
Setzung  der  Psalmen"). 


')  Andrem  i>rti>b.  Bergi>n\ali»  ChroMcm,  ed.  Pertz,  MG.  SS.  III,  231. 
Bethmnnii,  Arcb.  X.  .%7  er^än^t  den  Anfang.  N^ue  voUHt&ndige  Anag.  t. 
Woits,  SS.  Langob.  2ÜU— 280. 

')  Ebuneowcni^  kann  man  diu  sogenannte  Chronican  BrixiemH,  oder 
wenigstcnii  was  ans  davon  erhalten  ist,  za  den  {jeHchicfatswerken  reehnenf 
MÖ.  8S.  111.  288;    8S.  Ungob.  501—503  als  i'Mtaiogtu  iSrixim^in.  dochj 
enthält  et  wichtige  und  brauchbare  Nachrichten.   Verfafst  zwischen  879j 
und  888  von  vinu'iu  Mönchi;  de«  Klarten  Leno,  nur  zu  komputistiscbea - 
Zwecken,  wurde  es  von  0,  Mercatl  uaeh  der  in  Piidua  wieder  aufgefun- 
denen Hs.  herausgegeben  in  der  RSm.  Quartal»chr.  IX,  337—849.  ~  Die 
IVtttutativ  S.  Hithnndii  Mart,  von  Foligiir*  nach  Berceto  (Mal>.  ITI.  1,487 
ed.  Ven.)  gedenkt  einer  Sjnnode  zti  I'iivia  unter  Lothai*. 

*)  Carmina  MedÜ  Aevi  ed.  H.  HajiMn  (Hern  1H77I  S.  1—10.  Neue 
Ausgabe  von  Traube.  Po<>t  Car.  HI.  2.il-237.  S.  7  (236  Tr.)  Inschrift 
eireg  von  Tailo«  V*orgiV«j;er  Angclhtfrt  enit'iiten  Kelohe^i.  —  Ueber  Margi- 
nalien mit  Stmrtjn  d«-r  gi'lt^brltn  Tbäti^^keit  difwcr  Mßnohe  in  dftm  (jetzt, 
viiIUULndig  pluitogrupbiertt^n)  ('od.  Uern.  ii&i  k.  (jotÜieb,  Wiener  Studien 
IX,  IM  — IM.     TrAulN>.  0  Koma  nob.  S.  »48-35.%  Reg.  S.  üened.  S.  712. 

*)  (jiulim.  Mi'ui.  di  Miliino  11,  76. 

*)  NA.  Vill,  310.  Uober  Aw  U».  Berl  Hamilton  552  vgL  Cerssen  in 
Buraans  Jaliresber.  101  (1900)  S.  47. 

*)  Dom  Germ.  Morin  bewhieibt  in  der  Revue  b^n^iot  vom  15.  Uaij 
1898  S.  188— 1U7  den  Cod.  iat.  Modkc  S48  saec.  W.  der  eine  mit  auf- 
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Darcb  seinen  wissen scbaftltcheo  Biuc  zeicboete  sich  der  später 
als  heilig'  verehrte  Abt  Eidrad  des  im  8.  Jabrbandprt  im  Thale  von 
Susa  gegründeten  Klosters  Novalese  aus,  ein  Zeitgenosse  Lotbars  I. 
(um  825 — 827) ,  der  sieb  mit  dem  gelehrten  Diaconos  Floras  von 
Lyon  (oben  S.  232)  in  Verbindung  setzte  und  ihn  am  ein  berich- 
tigtes Ei^niplar  des  Pfialteis  des  heiligen  Hioronymos  bat'),  doch 
überliefs  dieser  ihm  selbst  die  Ansl^hning.  Einige  Verse,  die  zum 
Preise  des  Bischofg  Azo  von  Ivrea  um  STB  verfafst  und  im 
folgenden  Jahrhundert  einer  Kopie  in  Goldschrift  würdig  erachtet 
wurden ,  sind  fast  nur  wegen  der  äulserst  barbarisohen  Form  be- 
merkenswert *). 

Es  würde  Jedoch  ein  grofser  Irrtum  sein,  wenn  man  nach  diesen 
Proben  arger  Barbarei  den  allgemeinen  Standpunkt  der  Bildung 
in  Italien  beurteilen  wollte.  Gelehrte  Studien  wurden  namentliflh 
in  Verona  geptiegt,  wo  ein  Arcbidiaconns  Pacificus  (f  '^■i^) 
dessen  Gelehrsamkeit  gepriesen  wird,  21ä  Handschriften  zusammen- 
gebracht hatte  •).  Von  dort  besitzen  wir  ein  langes  Gedicht  zum 
Preise  des  Bischofs  Adalhard  in  sapphischem  Versniafse,  zwischen 
877  und  878  von  einem  Schotten  verfafst,  dessen  Korrektheit  f&r 
diese  Zeit  in  Erstaunen  setzt,  wenn  auch  einzelne  Fehler  vorkommen*). 


fallender  Kenntnis  det;  Griechischen  verfafste  Kritik  der  Uebenietziing  den 
Psaltere  enthält  Der  dazu  gehörige  griech.  und  latein.  Text  deüselbi-n 
fehlt  dieeem  Exemplare.  Verschiedene  UrostiLnde  weisen  nach  Maüand, 
and  Morin  vermatet  in  äi^dulius  den  Urheber,  doch  dtlrft«  dm  bemerkens- 
werte Werk  fh^ei  der  dortitjen  Schotteukolonie  zuzuweisen  sein.  Vgl,  daa 
auch  schon  fraher  gedruckt«  Schreiben  Epp.  VI,  201—206  nach  dieser 
und  2  anderen  Uss. 

')  ä.  die  Verse  de.'>  Florus  an  den  Abt  Eidrad  PoeL  Car.  II.  549; 
UoDOm.  Novalic.  vd.  Cipolla  H.  217—221  und  in  einer  Ha.  aus  Com- 
post^llft  mit  falscher  Ueberschrift,  BibI  de  IVc.  des  vbiirt.  IllOl  S.  87T  ff. 
712  nnd  den  darauf  bezüglichen  Brief  Epp  V.  340—843.  Monum.  Nova]. 
II.  206—216,  wozu  noch  ein<?  H».  aus  iVrea  kommt  (nncli  Morin,  Bibl. 
de  IV^c.  des  chart.  IflOI  p.  713).  Ueber  die  BedeutuLg  der  PsnUtrknl.ik 
dee  Fl.  vgl.  Conwcn  «.  «.  O-  S.  61.  Ueber  die  verschiedenen  Vitae  HeUlradi 
a.  Bathmann,  SS.  VTI,  73  A.  ö  und  die  kiirxß  Vita  in  einer  H«.  vom 
Mart/rol.  Adomn  Anx  Novatexe  bei  K-  MQller  in  der  Zeit«chr.  f.  Kirchen- 
^scb.  IV,  253 — 2-'>i:>  und  bei  Cipolla,  Mon.  Novat.  1 ,  375.  Fra^nx^nte  d. 
rhvlhm.  Vita  b.  Eldradi  abb.  Noralir.  bei  Bethmann,  SK.  V]|,  128—130- 
Cipolla  I,  35G  ff. 

*}  Diinucler,  Gesta  Berengarü  8.  75  nnd  1S9.    Poet.  Oar.  IV,  408. 

*)  Epitapliiitfu  l'ttdfici,  Poet.  Car.  U.  6.t5.  vgl.  da«  Schreiben  des 
Priesters  Uildemar  an  ihn,  Enp.  V,  35.5 — 358;  Traube,  0  Roma  nob. 
S.  SOS.  Derselbe  )>etzte  die  antiftisierenden  Uedichte  0  Roma  und  O  atlmt- 
rabiU  IVnrrM  nach  Verona  ins  10.  .Tabrhandert. 

*)  Bei  Baronius  ed.  Luc.  W,  480;  korrekter  bei  Biancolini  dei  ves- 
cori  S.  35— 37,  bei  Dümmlcr,  Gesta  Berengarü  8.  I34~l&6,  bei  Traube, 
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Und  im  überraschendsten  Uegensatte  za  der  Barbarei  eines  Andrea« 
TOD  Bergamo  tritt  uns  aus  dein  Anfange  des  10.  Jahrhunderts 
(zwi!»cfaeQ  916  und  922)  ein  Werk  entgegen,  welches  In  Bücksicht 
der  Form  den  meisten  Diebtangen  karoHngischer  Zeit  ebenbQrtig 
zur  Seite  steht,  nämlich  das  Lobgedicht  auf  den  Kaiser  Se- 
ren gar'),  dessen  angenannter  Verfasser  die  Sprache  nicht  ohne 
Gewandtheit  behandelt  und  regelrechte  Hexameter  ohne  Anstofs  za 
fertigen  verstand.  Andere  freilieb  finden  sieb  darunter,  welche  hol- 
perig genug  sind  '),  und  gesuchte  Ausdrücke,  verkünst^lte  Konstruk- 
tionen verdunkeln  nicht  selten  den  Sinn.  Der  Unterschied  ist  nichts 
schwer  zu  bemerken,  wenn  pliHzlich  der  melodische  Wohllaut  Vir- 
gUs  oder  die  kunstvollen  Verse  des  Statius  sieb  vernehmen  lassen. 
Das  sind  fremde  Federn,  mit  denen  der  Autor  sieb  geschmückt  bat; 
Bilder  und  einzelne  Seh  lach  tensceneti  machte  er  sich  auf  solche 
Weise  zu  eigen. 

]>ie  Tbaten  und  Schicksale  Berengars,  seine  Kftmpfe  um  die 
Krone  Italiens  sind  es,  welche  er  schildert,  und  allem  Anscheine 
nach  schrieb  er  bald  aacb  der  Kaiserkrünung  seines  Helden  im 
November  oder  Dezember  915.  Er  war  also  ein  Zeitgenosse  und 
sein  Werk  ist  in  manchen  Einzelheiten  nicht  ohne  geschichtlichen 
Wert.  Doch  ist  er  zu  sehr  Lobredner  nnd  zu  angenan,  um  als  eigent- 
liche Geschichtsquelle  gelten  zu  küuneti.  D'ig  Verhältnisse  sind  nicht 
ohne  Gesi^hick,  aber  mit  arger  Entstellung,  so  gewandt,  dafs  Berengar 
als  der  allein  berechtigte,  einheimische  und  legitime  Herrscher  er- 
scheint. Wido  als  ein  fremder  Eindringling.  Es  ist  merkwürdig, 
dafs,  wahrend  thatsachlicb  die  Gewalt  allein  den  Ausschlag  gab,  doch 
nachträglich  man  Ungstlich  bemüht  war,  vor  der  Welt  den  Anschein 
einer  formetleii  Berechtigung  zu  gewinnen.  Wir  haben  Aebnlicbes 
schon  in  Bezug  auf  die  Karolinger  gesehen  und  werden  es  in  noch 
auffallenderer  Weise  bei  den  Magyaren  wiederfinden. 


Poet.  Car.  III,  ^93—695,  vgl.  fil— (>5.  Traube  findet  auch  hier  einen 
irischen  Verfaaser. 

')  Carmen  pantgt/rirum  BtrtHgarii,  ed.  Valeaitw.  cum  Adalberonis  ep. 
Laudun.  carmine  ad  Rotbertuni  rfiren],  Paris  16^8.  MG.  SB.  IV.  189  bu 
210.  Jetzt  znerst  mit  erschöpfend  er  Benutzung  der  Uandschrift  in  Venedig 
mit  der  vollBtüudigen  Glosae,  und  allseitig  erläutert,  in:  Getto  Bsrenffarii 
Imj'fraton'i^.  Beiträge  zur  Ot'acliichto  Italien»  im  Anf.  döB  10.  Jalirbimdcrt« 
von  E.  DUmmIcr.  Hall«  1871.  und  bei  v.  Winterftld,  Potit.  Car.  IV,  354 
)ii»  401 .  vgl.  NA,  IV,  55'-^.  Benutzung  der  Iliu«  lat,  des  BugeuiiDut«o 
Piiidurus  Tbebanus.  weist  DOmmler  nach.  Forsch.  XIII,  415— 417,  ».  Ebert 
m,  138-144. 

•■)  Oft  fiind  sie  (luch  schon  gereimt;  vgl-  Ober  seine  Metrik  E.  Bera- 
hoim.  Forsch.  XIV,  142. 


toli^dicht  auf  Berengnr.    Bildung;  in  Italien. 
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In  der  Form  der  DarsteUting  schlierst  sich  der  Fanegyrist 
durchaus  den  alten  heidnischen  Mustern  an,  ao  gut  er  es  Termochte. 
Kr  zeigt  die  genaueste  Bekacintscbaft  mit  Virgil,  Statius,  dem 
lateinischen  Homer  und  JuTenal,  und  hat  unverkennbar  eine  gute 
grammuiisohe  Schule  durchgemacht.  Auch  stand  er  mit  diesen 
Kenntnisseu  uud  dieser  Kunst  keineswegs  voreitizelt  da:  Niemand, 
sagt  er,  sich  selbst  anredend,  kümmert  sich  jetzt  um  deine  Verse; 
dergleichen  wissen  die  Leute  auf  dem  Lande  wie  in  der  Stadt  zu 
machen. 

Ob  der  Verfasser  ein  Geistlicher  oder  ein  Laie  war,  geht  aus 
seinem  Werke  nicht  mit  Sicherheit  hervor;  wahrscheinlich  ist  er 
Schulmeister  m  Verona  gewesen.  Für  die  Schule  ist  auch  dieses 
Werk  be-stimmt,  und  i»t  deshalb  wie  das  des  Abbo  mit  einer  er* 
l&uternden  Glosse  versehen,  welche  derselben  Zeit,  grofsenteils  dem- 
selben Verfasser,  angehört').  Darin  tritt  eine  ausgebreitete  tie- 
lehrsamkeit,  doch  ohne  Kenntui<i  der  griechischen  Sprache ,  deut- 
licher als  im  Gedichte  selbst  hervor.  Einige  wertvolle  geschichtliche 
Erklärungen  werden  gegeben,  vorzüglich  aber  grammatische,  bei 
denen  Servius  und  Isldur  ätai'k  benutzt  sind.  Bei  der  Erläuterong 
der  Mythen,  welche  in  allen  Kommentaren  des  früheren  Mittelalters 
eine  Hauptrolle  spielt,  übergeht  der  Glossator  vieles,  weil  das  ja 
allgemein  bekannt  sei. 

Wir  begegnen  hier  einer  Bildung,  die  durchaus  nicht  von  der 
Kirche  herrührt,  sondei-n  fortgepflanzt  wird  durch  jene  einzeln  ste- 
henden Grammatiker,  deren  Wirksamkeit  in  Italien  niemals  anfge- 
hürt  hat.  Es  ist  W.  v.  Giesebrechts  Verdienst,  zum  ersten  Male 
nachgewiesen  zu  haben,  dafs  diese  Schalen  in  Italien  immer  fort- 
bestanden haben  und  unter  den  Laien  einen  Grad  der  Bildung  ver- 
breiteten ,  den  man  diesseits  der  Alpen  nicht  kannte.  In  Italien, 
sagt  Wipo  im  11.  Jahrhundert,  geht  die  ganze  Jagend  ordentlich 
zur  Schnle  tind  nur  in  Deutschland  halt  man  es  dir  tiberflüssig 
oder  unanständig,  einen  Knaben  unterrichten  zu  lassen,  wenn  er 
nidit  zum  geistlichen  Stande  bestimmt  ist.  Der  italienische  Laie 
Ins  seinen  Virgil  und  Horaz,  aber  er  schrieb  keine  Bücher,  während 
die  Geistlichkeit  teils  in  Roheit  versank,  teils  zu  sebr  in  den 
politischen   Httndeln   befangen   war,  um  an  den  wissenschaftlichen 


*)  S.  die  Rezensionett  von  Scheffer-Boichorst ,  Sybela  Zeitüchr.  XXVI, 
4S4,  und  Pannenborg,  GOA.  1871.  S.  1767— I7S3.  Daminlera  Nachtr.  zu 
Aiuehnua  Peripatet.  S.  107.  E.  neniheim  hat  Forsch.  XIV,  138—154  die 
Olosae  genau  untersiicht  und  besonders  auf  die  alten  Glossarien  als  Quellen 
einer  nnfnicktbaren  Gelehrsamkeit  hingewiesen. 
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Bestrebangen  der  Zeit  teilzunebiiien.  Daraus  erklärt  sich  der 
Maogel  an  litterarischer  Fruchtbarkeit  uod  die  Dürftigkeit  der  vor- 
handfiDen  LiLteratnr,  während  andererseits  liei  jenem  Panegyristen 
tind  etvras  später  bei  Lindprand  plötzlich  eine  überraschende  Fülle 
klassischer  Gelebrsnmkeit  und  grofse  Oewandtheit  im  Ausdrucke 
hervortraten,  namentlich  im  Versemachen,  welches  stets  ein  Haupt- 
gegenstand der  Schulbildung  war.  Denn  einzelne  vom  geistlichen 
Stande  mischten  auch  von  jener  verbotenen  Frucht;  im  allgemeinen 
aber  stand  der  Klerus  im  Gegensatze  zu  diesem  Treiben .  in  dem 
er  nicht  ganz  mit  Unrecht  ein  heidnisches  Element  erkannte. 
Die  Wissecschaft  war  hier  nicht  in  den  Dienst  der  Kirche  ge* 
nommen ,  sie  behauptete  einen  unabhängigeren  Standpunkt,  war 
aber  fast  ansschliel&lich  formaler  Natur  und  darum  wesentlich  un- 
produktiv. 

Zum  Schlüsse  unseres  Abschnittes  sei  noch  einer  rätselhaften 
kleinen  Si-hrifl  gedacht,  welche  von  Flacius  entdeckt  und  zu- 
erst ans  einer  seitdem  verschollenen  Handschrift  abgedruckt '}  unter 
dem  von  I'ertz')  ihr  verliehenen  Namen  dos  Libellus  da  im- 
peratoria  potestate  in  urbe  Koma  bekannt  tet-  In  merk- 
würdiger Weise  spricht  sich  darin  dos  Verlangen  nach  der  alten 
kaiserlichen  Gewalt  aus.  wie  Karl  der  Grofse  und  seine  uächsteu 
Nacbtblger  sie  geübt  hatten.  Erzählt  wird  von  der  guten  alten 
Zeit,  wo  noch  der  Kaiser  oder  sein  Stellvertreter  in  Kern  die  über* 
mutigen  Orofsen  im  Zaum  hielt  und  Jedem  zu  seinem  Rechte  ver- 
half, wo  man  sogar  gegen  Verwandte  des  Papstes  recht  bekommen 
konnte.  Ueber  die  älteren  Zeiten  ist  der  Verfasser  zwar  schlecht 
unterrichtet,  aber  die  Verhältnisse  unter  den  Karolingern  schildert 
er  aus  genauer  Kenntnis  mit  eindringlicher  Einfachheit  bis  zu  dem 
unglücklichen  Augenblicke,  wo.  wie  er  es  darstellt,  durch  Karls  des 
Kahlen  Erbebung  im  Jahre  875  die  k^erliche  Autorität  in  Rom 
dahingegeben  wurde.  Während  man  den  Wert  dieser  Nachrichten 
fHlher  meist  gering  anschlug  und  die  Schrift  selbst  in  die  Mitte 
des  10.  Jahrhunderts  berabrl\cken  wollte^),  wofür  doch  kein  zwin- 


')  Catalog.  testium  veritatis  a.  1562  p-  89 — 93  als  ,Kutropii  appcndix*. 

»)  MU.  SS.  III.  719—722  hinter  Bened.  de  St.  Andrea. 

>)  Vgl.  Wümane  in  Kankea  Jahrb.  dea  säcba.  Uauscü  II,  2.  235  ff. 
Gieeebrecht  I,  M4.  782.  Benutzung  bei  Bt:nedikt  und  in  dem  mit  un- 
recht b«z\reifelttin  Privil.  Ütto«  II.  für  Silvester  (DP.  II,  81&)  ist  er- 
wiesen von  J.  Jnng,  Forsch.  XA',  40Ö— 466,  dessen  Ansichtt-n  aber  in 
manchen  Stücken  von  F.  Hirsch  bek&m|jft.  werden.  Forsch-  XX.  127  bis 
1Ö4.    Derselbe   rechtfertigt,   R.   ZeiUchr.   LVIl.   258—261,  »eine  Kritik 


Libellua  de  imperatoria  potestate.  349 

gender  Grund  sprach,  hat  neaerdings  Lapötre  ')  sie  für  das  Werk 
eines  Langobarden  ans  Bieti  erklärt,  der  im  Jahre  897/898,  an- 
mittelbar vor  der  Synode  tod  Ravenna,  im  Interesse  der  Kaiserin 
Ägeltmde  nnd  der  spoletinischen  Partei  diesen  Bttckblick  Über  die 
römischen  Dinge  verfafst  habe. 

gegen  A.  Gaaquet:  Jean  VIII  et  la  fin  de  I'empire  Carolingien,  1886. 
—  Benutzung  bei  Ekkebard  nachgewiesen  von  B.  Simson,  Forschungen 
XXV.  374. 

0  Etudes  rebg.  phil.  histor.  LXI,  444—475. 


III.  Die  Zeit  der  Ottonen. 

Tom  Heiariofa  I.  bis  zum  Tode  Heioricha  IT.,  919—1024. 


§  1.    Allgemeioei. 

Castscn,  Di«  0«ackicJitw:br«ib«r  <l«r  %äth».  K&iien«U  BeecBsbuc  un.  bUMDi 
darcb  B«8itz«iK  4er  fkl»cbcn  CoTT^rer  rbnmik,  «M  dimh  4ie  mtnem  Astabas 
dtrOMUM  uknMfebur  MBiAcht.  -  SuIId,  WiruGwek.  L  lU— 4M.  L.  Oi«*^ 
tM^  WMi«Mk«  0«»chichtTn  III.  IM-S07  Vaiu,  tiaber  die  EBlwickdou  4«r 
iliBtiefcw  HtaWtigKnnhk  In  Xltt«Ultec,  In  Sdusldte  Z«iuckr  Or  OcMUekt« 
n,  VT— Ui.  —  W.  ffleübneht,  OMeUehta  der  deauelkra  K&UvnrIt  I.  TTT-TM- 
n.  HS-aM-  E.  vos  OtMttUnl,  Bagatua  dM  adu.  Buu«*  I.  ins.  —  OnU. 
lbir«Bbn«iier.  D«  Uatoriab  deeind  MMColi  aertpunibnc.  qil  ras  »fa  4Jitoae  Umso 

rta»  BmwviM  ttadldvniBt,  BoaoM  IW;  vgi  lAU  C«iitnIbUit  iw«.  Sp  m. 
LanpruhC,  Denudiaa  0«ut«s]eb«ii  uUr  d«a  Octi'ncn  in  ünidde»  Z«u<lir. 
flbr  OM«hicfetnri«MiM«]un  vm  (IMT),  1-40  Kldnpsol.  Du  Tvpisebe  in  der 
Pmowelitld.  dtr  flliTor.  A*:»  lo.  J^rh..  LAipilc.  Oiuert.  UtT.  U«b*r  di* 
aekalei  fai  dimcr  Zeit:  Haick  III.  ai-3S7. 

Hit  dem  Jabre  906  eadigt  Reginos  Chronik^  ein  Jahr,  bevor 
Herzog  LintpoM  mit  der  Blüte  des  bayrischen  Volksetunmee  tob 
den  Ungern  erschlagen  wurde.  Ein  schwacbee  Kind  safs  anf  dem 
Throne  and  vermochte  nicht  das  Reich  zu  schirmen.  Es  hatte  d^ 
Antchein,  als  ob  die  ganze  von  Karl  dem  Orofsen  neu  gepflanzte 
Knltor  bereits  dahlnsioken  sollte.  Ein  Stift  nach  dem  andern 
wurde  den  Ungern  zur  Beut«,  und  was  übrig  blieb,  rissen  die  rBobe- 
rischen  firofsen  an  sich,  die  in  ihren  gegenseitigen  Fehden  verheer- 
ten, was  dem  änfseren  Feinde  noch  entgangen  war.  Die  Sitze  der 
Bildnng  und  Gelehrsamkeit  verstummten;  auch  wenn  sie  der  gllnz' 
liehen  Verödung  entgingen ,  liefs  doch  die  nagende  Sorge  um  das 
stets  getUbrdete  Dasein  keine  wisseDscballlicbeTbfttigkeit  aufkommen. 

Schlimmer  noch  als  in  Deutschland  sah  es  in  den  Nachbar* 
Ifindern  aus;  die  Normannen,  aus  Sachsen  zurückgeschlagen,  bansten 
in  Frankreich  und  Lothringen  ohne  Widerstand  zu  finden,  während 
der  Süden  von  sarazenischen  Beeräubern  verbeert  wurde.  Die  Bre- 
tonen  und  Waskonen  schüttelten  das  frilnkiäche  Joch  ab.  und  die 
Ungern  streiften  auf  ihren  schnellen  Rossen  bis  an  den  Ozean.  In 
Italien  begegneten  spanische  und  afrikanische  Sarazenen  den  Ungern 
und  die  innere  Zwietracht  war  in  beiden  Ländern  noch  ärger  als 
in  Deutschland. 


Berufung  f remJeröelehrten . 

Allein  die  Keime,  welcbe  eiast  Karl  der  Grofse  gelegt  hatte, 
waren  bereits  so  utark  und  kräftig  geworden  und  hatten  so  tiefe 
Wm-zeln  gescblagen,  dafs  sie  auch  diese  Heimsuchung  überdanerten. 

Wie  einst  von  Austrasieo,  eo  ging  jetzt  von  Sachsen  die  Rettung 
aus.  Hier  hatte  mau  zuerst  sich  ermannt  und  unter  den  Lndoltingern 
in  festem  Zusatumeubnlteii  die  Kraft  gefunden,  der  Feinde  Herr  zu 
werden.  Reginbern,  aas  Wjduklnds  Stamm,  der  Bruder  der  Königin 
Mahihild,  schlag  die  Dltnen  so,  dafs  sie  nicht  wiederkamen.  Die 
Wenden,  welche  die  Ostgrenze  bedrängten,  wnrden  zurückgeworfen. 
Heinrich  1.  stellte,  wie  einst  Karl  Martell  und  Fippin,  dos  Reich 
her  und  wies  dif  Ungern  i^urück ;  was  er  begonnen ,  führte  sein 
Nachfolger  so  lange  fort,  bis  er  die  inntireo  und  Uufseren  Feinde  be- 
zwungen hatte.  In  dieser  eiserner  Zeit  war  noch  für  die  Feder  kein 
Raum,  aber  nach  dem  Siege  konnte  Otto  an  die  Herstellung  der 
geistigen  Bildnng  denken.  Da  sehen  wir  Überall  die  verödeten  Klöster 
aus  der  Asche  erstehen,  sie  werden  den  Händen  der  Laienöbte  ent- 
rissen und  ihrer  Bestimmung  wiedergegeben.  Bald  regt  sich  in  ihnen, 
zunächst  in  denen,  welche  von  den  Stü,rmen  dieser  Zeit  weniger 
gelitten  hatten,'  von   neuem  wissenschaftliche  ThRliglceit. 

Wie  Karl,  schätzte  auch  Otto  die  Wissenschaften,  ohne  selbst 
eine  gelehrte  Bildung  erhalten  zu  haben ;  seine  Erziehung  war 
kriegerisch  gewesen,  und  erst  spüt,  nach  dem  Tode  der  Künigin 
Edid  {2l<.  Januar  046),  lernte  er  lateinische  Bücher  lesen  und  ver- 
stehen*); reden  konnte  er  die  Sprache  der  Gelehrten  nicht*).  Auf 
der  Synode  zu  Ingelheim  948  wurden  der  Könige  wegen  die  pttpst* 
liehen  Schreiben  in  deutscher  Sprache  verlesen*),  und  auch  in  seinem 
Alier  liefs  er  sieh  einen  lateinisch  geschriebenen  Brief  von  seinem 
Sohne  Otto  II.  übersetzen*). 

Wie  Karl,  suchte  auch  Otto  gelehrte  Ausländer  ins  Land  zu 
ziehen.  So  bemühte  er  sich  lange  vi^rgeblich,  den  Ounzo  von 
Novara,  einen  jener  italienischen  Grammatiker,  nach  Deutschland 
zu  bekommen.  Dieser  Gunzo  war  Diaconus  in  meiner  Vaterstadt, 
und  schrieb  hier,  aufgefordert  von  Bischof  Atto  von  Vercelli  (t  c.  960), 
eine  Schrift   über  Ehehindernisse^}.     Bei  seiner   persönlich en  An- 

')  Widuk.  II.  3t>.  Vgl.  Dümmler,  Otto  I.  S.  515.  Ich  glaube  nicht, 
daff  man  bei  litterai  tihetrn  und  Ubroa  hyere  tt  inUliigert  an  andere  al» 
lateiniache  Bilrher  denken  dai'f. 

*)  Liudpr.  Eist.  Ott.  II. 

»)  Ftodoard  b.  a.  Mti,  SS,  IM.  Sö6. 

*)  Casus  S.  Galli  MG.  SS.  IJ ,  139.  Einen  anderen  Qbenetxt  die 
Kaiiierin  Adelheid,  nain  titttratisHima  erat;  ib.  p.  146. 

*J  D'Achery.  S[»icil.  I,  437. 
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wcHAbcct  in  luBcB  gvlaag  m  Ott»  MJBch,  ika  m 
i^n  hnnflfrt  Pltfli»  lirlwnjitrf  tlmma  ilaitiMliI  in  Wfc 
Sefcriftca  toq  Plato  ni  AnüoMM;  4ocfa  äeks  nr  ia  faa  klri^] 
■h«  BniMtaagiB  tob  Ckalädi—  md  Boilkiai.    Tnrti  mnet 
fliMimnilri  it  gHcInk  m  ikm  srnnOa,  daxch  dM  itabaüMW  nr> 
lotet,  dkfii  er  di«  Om»  la  ■adiarfte').  nad  dohA  ward»  er  n 
au  GiUra  Bit  ciMB  flipottfitd«  TwbABt  den  er  halte  sutt  äam 
AUttin  ciMS  h  w— ■h>  yMtil,    P^gegaa  nchUeiü^  siek  ma^ 
0«a»  n  «MM  Mir  bogoi  «ad  aAr  |iidiiiliiitw  Bmfe  la  £•' 
MBaeha  tob  BmAmsb,  m  «ikkeai  er  anae  gaan  ^dekit«  Sdial- 
w«uhHt  sar  Sehn  ftellt. 

ESaea  LaadiBMUi  tob  Utm  Nsncns  Stephan,  der  in  Paria 
gebildet  war.  ta  Horara  oad  Farä  gelehrt  hatte,  beriafta  KOmg 
Otto  ond  Biwbof  Poppo  tob  Wftr^mrg  (Mt~961)  aas  Italiaa«  aad 
der  Bof  tciner  Vortrlge  Qber  Vaznano*  CapalU  zog  den  jnagca 
WoJfgaag  ans  Beiehenan  nach  Wärxbnrg').  Seine  Bfieher,  weldae 
aber  niefat  z^lretcb  waren,   Termaebte  «r  dem   beiligeo  KilitB')' 

*)  80  erzlhlt  Gvn»  seÜMt  ia  Mtner  Kpittalm  mä  Aufttmam  fratrm  bei 

Uarttee,  CoU.  I.  2M.  Der  Codex  aa»  St.  Amaad  ist  jettt  ia  Valcaekaae^ 
ManKCvt  p.  d02.  Eine  zweite  H«.  in  Maibin^en,  NA.  H,  986.  Man 
hatte  ihn  auch  in  Sublo,  Gottlieb.  Hitu^lalt  Bibliotbekea  &.  440  nnd  ia 
Toni,  vgl  Poet.  Car  U\,  6»  adn.  3.  Obgleich  er  Otto  aar  KOaig  nefuL 
xieben  doch  M.  t.  Knooaa  za  ¥3£k.  ä..328  and  Ottentfaal.  B^.  S.  17^  <lai 
Jabr  9ft5  vor.  Vf^l.  Gatteren  Commentatio  de  Ganzone  Italo.  Norimb. 
17M.  Uar«iaa.  Getch.  d.  PbUol.  S.  43.  Ebert  III.  870—372.  Haack  III. 
330.  Dab  er  der  Et>enberffer  Propst  Gootheri  oder  Gonzo  gewesen  sei, 
Onecia  ac  Lati&ia  litteria  aoctu^.  qai  fuit  coiucolastictu  Oerberti  pape* 
Chrm.  Ebenperif.  MO.  SS.  XX.  18).  acbeint  der  Zeit  nach  kaum  mC^ch. 
da  diewr  nach  Gr.  Hundt  roa  1002—1018  Propet  war. 

*)  .Falao  putavit  H.  Galli  mooachiu  ine  remotum  a  acientia  gramam- 
tica«  artia,  licet  aliquando  retarder  u«u  noetrae  TaUpma  lingaae  qaae 
bUiniioti  rictna  e«t.*     M.  v.  Knonau  vermutet,  dafa  Ekkehard  IL  (paü- 
tiaiu)  lein  Gegner  war. 
•j  V.  Wolftangi  c.  5. 

*)  Nach  den  ^  er«en  bei  Sobannat,  Tind.  litt.  I,  229  a.  O^gg,  Versnch 
einer  KurOKraphie  der  Stadt  WQrzburg  I,  542.  die  eine  Art  vou  Teata- 
in<*iit  enthalten: 

Nox-aria  genitos  .  .  .  pne  moenibua  alta, 
Dtraque  at  patuit,  doctor  in  urbe  fui. 
Aat  pQpo  antiatee  banc  me  perduxit  in  urbem, 
Qua  «ophiae  studiia  dojnnata  crebra  dedi. 
*Qu(M  babai  paucof.  decreri  tradere  libro«, 

Martyr  aanct«  Dei,  en  Kiltune  tibi. 
Caetera  qnae  reatat  mibimet  lat  parva  snpellex, 

Cedat  fratemis  uaibu«  apta  nimia. 
Quiaquii  adei  noRtrt.  rof^ito.  poNeauor  ovilis, 
'*       Adde  dietn  mortia.  quem  ileua  ipae  sapit. 

Actum  anno  dorn.  ine.  970.  17  Kai.  Aug. 
Da«  fehlerhaft«  ente  IHsÜchon  iat  nach  dem  Epit.  zu  rerbeMera. 
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Einige  Auskauft  über  sein  Leben  and  Wirken  gewährt  die  Grab- 
schrift, welche  er  fiir  sich  selbst  verfafst  hat')-  Bie  steht  in  einer 
Handschrift  des  Domkapitels  zu  Novara,  einer  von  Stephan  g»> 
schriebenea  CanonetiBamuilung;  denn  er  bat  eich  nach  070  wieder 
in  seine  Heimat  begeben,  wo  er  985  eine  Boheoknng  des  Bischofs 
Anpald  unterzeichnete.     Die  Orabschrift  lanfet : 

NoTftriat?  natua,  Papiae  moeaibiis  aStus, 

UrljG  Teliit  potui,  doctor  ntraque  fui. 
Me  rex  Otto  potem  Francorum  duxit  in  urWm, 

Qua  lef^i  multas  mente  vigente  libros. 
*  Hinc  ine  digressunt,  proprium  saioepit  aluinnum 

Virgo  salu»  mundi,  muter  et  alma  dei. 
Piotinub  amUfiam  atndui  reparare  eophiam, 

Krudicufl  pucrijü  iustituensque  riro». 
Hifi  igitnr  cunctt«  Christo  tribuente  peroctii, 
"*      Sum  pulvis  modicus,  iu^it  ut  ipse  deuB. 
Qaisquie  bac  grad<;ris,  Stephan!  memor  esto  iacentis, 

Ar  eihi  posce  poli  regna  heata  dari, 
Inaaper  ndde  diura  quue  contulit  ultima  flnem. 

Bano  fli  acrutens,  hinc  mage  eautua  eria. 

Die  politischen  Verwickelungen  führten  auch  den  gelehrten  Bischof 
Hat  her  von  Verona  und  vor  Berengar  flüchtend  Tjiudprand  an 
Ottos  Hof,  wo  sie  gute  Aufnahme  fanden,  und  auch  Oorbert  wurde 
TOD  Papst  Jobann  Xlll.  ini  Jabre  971  zum  Kaiser  gesandt,  verweilte 
aber  damals  nur  kurze  Zelt  am  Hofe,  weil  er  vorher  noch  in  Reims 
seine  philosoiihische  Aushitdung  zu  vollenden  wünschte'). 

Gern  gesehen- an  Ottos  Hofe  war  Ekkehard  (II.)  von  St.  Gallen, 
den  man  deshalb  im  Kloster  den  Hüfling  (palatinus)  nannte;  er  war 
einer  der  Lehrer  Ottos  II.')-  Dieser  hatte  unter  der  L'Pitnng  Vol- 
colds.  und  nach  dessen  ÜetVirderung  zum  Bischöfe  von  Meifsen,  des 
Willigis'),  einen  voUstaniltgen  wissenschaftlichen  Unterricht  erhalten; 
er  liebte   und    beförderte   die  Wissenschaften   und   nahm   lebhaften 


'}  ISebat  einem  Epiiuph  auf  seinen  Vater  Leo.  bei  Giov.  Andres, 
Lettera  al  Sig.  Abbat*;  Murelli,  Paima  1802,  und  bei  Keifferscheid,  Wien. 
SB.  LXVIII,  ÖiS  mit  Auülosiiung  den  ersten  Hc-xumet«rä :  .Pro  dolor  hoc 
parvo  clandit  iaa  membra  locvllü*.  Dn4,'egen  ist  der  Schluf«  von  Ste- 
phane Kpitaph  fälschlich  daxu  gexogen.  Faksimile  im  Spioil.  Ca«iit. 
(1698)  g.  199. 

•)  Richer  UI.  U.  45.    Vgl.  Bödinger  über  Gerbert  S.  44. 

*)  Casus  S.  Galli  p.  126.  Bei  der  UntnverlUjsigkeit  ilerselben  u.  den 
chrono!.  Widersprüchen  ist  e^  unsicher,  ob  Kkk.  m>-'ht  erat  nach  973  an 
den  Hof  kam;  s.  G.  Meyer  v.  Knonao  zu  seiner  Ausg.  p.  LXXI. 

*)  Thietm.  TV,  G  (5).    Vgl.  ühlirz.  Otto  II.  u.  Ml..  1.  '2. 


Wat  tcn  Ijiicli ,  Gn^ßbfchlüiiiieUen.    I.    T.  Aalt. 
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TIL  OUonen.     §  1.    AUf^emeinea. 


Anteil  an  Ana  gelehrtea  Problemeo,  welcbe  dftmala  die  MeuacHeD 
besch&fUgteD  ^).  Hrotsvit  feiert  ibn  aU  einen  zweiten  Saloino.  Er 
tog  Gerbert  wieder  an  sich,  und  noch  ist  uns  ein  Fragment  der 
DispnUtion  erhalten,  welche  dieser  980  vor  dem  Kaiser  zn  Ravenca 
hielt  gegen  den  berflhmten  Magdeburger  Lehrer  Otrich,  den  Otto 
ebenfalls  an  seinen  Hof  berufen  hatte*).  Aoch  der  Abt  Adso  von 
MoDlieren-Der,  einer  der  angesehensten  Gelehrten  Frankreichs,  war 
dabei  zagegen  nehst  einer  grofsen  Menge  von  Scholastern  oder 
Grammatikern').  Auch  von  S.  Wolfgang  wird  uns  berichtet,  d&fa 
er  vor  diesem  Kaiser  gegen  einen  Ketzer  dispotierte.  Den  Bischof 
Oompold  von  Uantua  veranlafste  er,  das  Leben  des  heiligen  Wen- 
xeslaui  zu  beschreiben. 

Kurz  vor  dem  Tode  des  alten  Kaisers,  im  Jahre  £^2,  besaditen 
Vater  und  Sohn  das  Kloster  St.  Gallen.  Der  Vater  fragte  nach  dem 
alten  Notker.  dem  gelehrten  Maler  and  Arzte,  mit  dem  Beinamen 
Pfefferkorn;  schwach  und  erblindet  safg  er  auf  einem  Sessel.  Auf 
das  Gebeirs  des  Vaters  ftlhrte  der  junge  Kaiser  ihn  herbei  und  der 
Alte  leitete  ihn  nach  zärtlicher  Umarmung  sorgsam  ins  Kloster  und 
setzte  ihn  an  seine  Seite.  Otto  II.  aber  liefs  sich  nun  hier  die 
Bibliothek  Offnen  und  nahm,  von  den  reichen  Schätzen  derselben 
gelockt,  eine  Anzahl  der  besten  Bücher  mit  sieb  fort;  einige  gab 
er  auf  Ekkekards  Bitte  spftter  zurEick')- 

Otto  in.  endlich  wurde  von  seiner  Mutter  Theophano.  von  dem 
Calabresen  Johannes  und  ßernward  von  Hildesheim  auf  das  sorg- 
faltigste  erzogen^),  und  sein  wissenschaftlicher  Verkehr  mit  Gerbert 


'}  Richer  UI.  67. 

')  Rieber  UI.  55  ff.  Vgl.  BOdinger  S,  52  E  Ublin,  Jahrb.  onter 
Otto  n.  S.  146-149. 

'}  In  Frankreich  aoll  um  dieae  Zeit  Fulco  bonus  von  Anjoa  (986  bi? 
958)  vom  Könjx  vorlacbt  sein,  als  er  in  cboro  S.  Martini  mit  den  Cano- 
nikem  sang.  Kr  schrieb  «lärnuf  demKCtni^:  .Nuveritis  doinino,  quia  rex 
illit«ratue  est  atiiuus  curonutus*.  Gesta  cotiRuIum  Andegavensium  c  6; 
vgl.  Doctrina  Aba,etArdi  bei  Wrigbt  und  Halliwell,  Reliquiae  antt.  I,  IG. 
und  da*  Scliach blich,  Zeit*chr.  f.  D.  \\t.  XVII,  205. 

•}  Ca«u8  3.  (iaili.  MG.  SS.  11.  147. 

')  tiieaebrecht,  Kaiserzeit  !,  670.  851.  I.nntxei.  Bemward  S.  14-  Vgl. 
H.  Ddker,  Der  über  matbematicalis  des  heil.  Bemwnrd  im  I>urascha^e 
zu  Hildeeheim,  Hildesh.  Progr.  1H7.^.  Diese«  Buch,  welches  B.  für  den 
Unteiricht  gebraucht  haben  boU  ,  i^t  die  Arithmetik  dee  Boethius  mit 
CJIossen.  Bubnov.  lierberti  opp.  mathem..  Berl.  18^»  S.  148  ff.  Vgl  die 
Vers«  bei  Giesebrecht  I,  S97,  aas  dem  Bamberger  in  Tours  hergeslelltea 
B..  die  sich  ntif  Karl  den  K.  beziehen;  F.  Leit.'vchub,  Geschichte  der 
karoling.  Malerei  S.  ^4.  Ucber  die  von  Job.  Calabar  an  Otto  lU.  ge- 
kommenen BUcber  Vit).  Rose  im  Hermes  Vlli.  4Q;  Giesebreckt  T.  858; 
LeiUcbub,  Fülirer  durch  die  k.  Bibl.  zu  Bamb.  2.  Aufl.  S.  SO. 
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ist  weltbekannt;  wie  es  nur  zu  leicbt  geschah,  wendeten  ibo  diese 
ganz  auf  frenKJI&ndischen  Grundlagen  beruhenden  Studien  vom 
TaterlKndischen  Wesen  nb  und  stSrten  die  harmonische  £otwickelnng 
seines  Geistes'). 

Heinrich  11.  wnr  in  seiner  Kindheit  zum  geistlichen  Stande 
bestimmt  uad  erhielt  in  Uildesheim,  spater  unter  Bischuf  Wulfgange 
Leiinng  in  Begensbarg,  eine  gelehrte  Erziebuag^l ;  wiasenscfaaftUche 
Thätigkeit  förderte  er  nicht  nnmittelbar'),  aber  seine  Bestrebangen 
für  die  Reform  verwilderter  Kblster  kamen  auch  den  .Schulen  zu 
gnte,  wovon  namentlich  die  Geschichte  des  Bischofs  Godehard  von 
Hildesheim  ein  Beispiel  gibt,  und  die  Stiftung  des  neuen  Bistums 
zu  Bamberg,  welchem  er  es  auch  an  Büchern  nicht  fehlen  Uefs, 
eröffnete  den  gelehrten  Stadien  eine  neue  Stätte*). 

In  der  Totenklage  um  Constantins,  den  Scholasticus  von 
Lnxeuil,  schildert  Gudinus  den  Kummer  des  Kaisers,  dal's  seines- 
gleichen nicht  mehr  zu  finden  sei^).  Dem  Kloster  Corvey  schenkte 
ein  Kaiser  Heinrich,  der  auch  ein  spfttorer  sein  bann,  eine  Hand- 
schrift aas  Unteritalien,  welche  das  Autograph  von  Laudolfs  Uistoria 
miscella  (oben  S.  180)  und  Vegetiua  enthielt*). 


')  Ueber  ein  von  Liathar  ihm  dargebrachtes  Evungeliar.  und  Ober  die 
Bilder  von  Otto  III.  und  Theopbano  aaf  dem  kostbaren  tUnbande  dea 
goidgeachriebenen  Evangeliara  in  Kchtemach,  jetzt  in  Gotha,  ».  Lamp- 
recht, Der  Bildersnhmnck  de?  Cod.  Kgberti  und  de«  Cod.  Eptern.  im 
Jahrbuch  df^B  Verpins  Ton  Ältertiimsfreunden  im  Rheinland  LX  (1881) 
S.  .*((!— 112;  Sauerlond  und  Haatloff,  Das  Psalter  Erzb.  Ejrbert  v.  Trier, 
Trier  IBOl. 

»)  Hirsch.  Heinrich  H.  I,  90-92.    Giesebr.,  Kaiserzeit  II,  78.  602. 

')  Qieeebr.  11.  605. 

*j  Ansführbch  handelt  darOber  Gietebreoht  II,  62—65.  vgl.  601,  und 
Hirsch,  Heinrich  It.,  Band  II.  Ein  vielleicht  dazu  gehOriger(?)  Katalog 
NA.  V,  634.    XXI.  194. 

^)  .Hcinricui  in  Romano  residens  palntio  et  arcana  sapientum  com- 
probans  ingenio.  dolet  nurauam  inveniri  similem  Constantio.*  Mab.  Anal. 
p.  217.  Dumdril  (1843)  8.280;  vgl.  Aber  ConHantiu»  die  Unterfichrift  dee 
Cod.  Bern.  87:  ,Ego  Constantäon  peccator  et  indignu«  nacerdos  S.  Petri 
liuxov.  ro^nobii  ^cripni  ad  ^Rrviendum  ei  ho«  lihron  Boetii  de  geometria 
dieban  tuntum  XI  infra  Hua  .Jua.  et  VI.  Kai.  Juf.  a.  M.  IUI.  ab  ine.  I>omini, 
conreraiatiis  autem  nostrae  II.  praecepto  pii  patris  Milonia.  Sit  erffo  utenti 
gratia,  Bcriptori  venia,  fraudatori  anathema."  Cantor.  Mathera.  Beiträge 
(1863)  S.  404.  und  korrekter  bei  Orandidier,  Oeuvres  bist.  (IBÖ-V  11.236. 
Hagen.  Catal.  Bern.  p.  107.  Die  Handschrift  hatte  Bischof  Werinhar  der 
Strarsbarfref  Kirche  gejirhenkt.. 

•'I  Cod.  Pal.  90y.  Arch,  XII.  344.  Nach  Bethmann  wOre  die  Inschrift 
aas  dem  11.  Jahrlmnd«rt.  njich  il.  Droyaon  im  Hcrmci!  XII.  387  (AuctL 
nnlt.  II,  p.  LXII)  au?  dem  Anfanj^*  den  12.  und  bätte  dieselbe  Hand  den 
Text  mit  Raud(flü»»cn.  vrie  cor«  /»rinr*^.»,  attende  princettw,  himitare  prin- 
ctp»  veAcliKU,  welche  auf  den  Cnterricbt  eine«  Fürsten  deuten.  Danach 
wftre  ein  späterer  Heinrich  anzunehmen. 
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■M  £e  bobeBiUsBg  d«r  iHhniw  Hanagn  Hedwig  mSeliwmbcB 
«MttMt,  dir  Tochter  nm  Otto«  dei  Cffcua  B^adv  Börick  von 
B^ram.  Wie  bm  Afc  ia  8L  GaBn  «nflUti;  «w  m  all  KXod  nr 
BrsDt  rioes  gncdkiiAca  KaiMfi  >w*fwmt  umA  wurde  Awnk  KiaiMr- 
fiag*.  -nicha  diMB-  wgM  dadUb  jiMiiill  batti.  im  GriedoHhea 
«rt«rridrt«t,  xerrib  abo'  dioas  Tarindaag,  walefce  ihr  mi£ifi^ 
Dmm  0«Miü^t«  freUkh  ift  so.  via  m  eniUt  vird.  eicht  nSglkh. 
flpfttcr  mit  Heraog  Borehard  TsadhU  oad  frfih  (973)  Teiwilaet, 
wftltaU  ci«  anf  Umr  Patte  Hohankwiel  mit  mtoaKcher  Festigkeit,  ja 
nit  Hirte.  und  ihre  wecbaelDden  Laooco  wann  aehr  gefQrcfauC 


')  Vgl  Giewbr.  II.  54.5.  V.  B&rdonü  mai.  o.  1  (MG.  SS.  XX.  323V  IVr 
BaHutorger  Mariaaiu  Scottna  achrieb  .inalfea  manoaKa  ptalteria  Tidai» 
inoigCBtiboi  MC  derieii  puperiboa  eiaadem  ciritatiB'.  Frao  Ute  in  Londi 
.la«  aa  ir  alter  alle  ir  ta«ezU',  Dia  Klage  t.  194a  .Saltere  and  alle 
DDchc,  di  XD  goÜM  dhute  boren,  die  rrowen  phl^eo  m  leeeoa,'  eehSren 
Bach  dem  SaäMaDipiegel  I,  24,  3  zur  Gerade.  Ventindais  der  Sprache 
war  jedoch  mit  dem  Leien  nicht  notweadif?  verboDden.  so  rentand  Hilde- 

Jird  Tor  ihrer  Krleuchtung  den  Inhalt  nicht:  ,>olum  pMUerium  leerere 
idiCTut  mor«  nobiliom  pucllamm  a  quadam  inclosa  in  Honte  wncti 
Duibodi'.  Albrici  Cbron.  ad  a.  tt4I  <:?$.  XXIII,  8Sl).  Im  18.  Jahr- 
hundert wird  «^iucni  ächolarea  der  Rut  gegeben:  »8i  vero  grammaUcam 
aaqnt*  acire  pleae,  Defectn  ingenii.  defectu  crumene,  Honu  et  }>«alterium 
diicM  ralde  V-ne,  Scoliu  »  necease  e«t  Duellarum  tene.*  Peiper  in  der 
ZeiUchr.  f.  D«tiUche  Philologie  V.  133. 

'l  ,Dom««ticuB  omnei  famulo«  et  andlla»  rariis  aiübut,  litteris  quo- 
que  innlituiL;  nam  et  ipsa  litterae  ngvit,  quas  post  mortem  regis  lacide 
Mtta  diHiril..'  Widiik.  mI,  74.  Anakar  schiclcte  der  Liutbirg  (olMnS.304) 
Joage  Uftdchen  zur  IJntATweiating  im  Pftalnisingea  und  Hand&rbeiL  Vgl. 
fttf  die  >p&lcr<^  Z«it  Weinhold,  Deutüchf-  Frauen  *I,  116  ff. 

■)  Sarkur,  Sibyllin.  Texte  S.  104;  Hhjihm.  Gedicht  auf  sie,  Zeiteohr. 
f.  D.  AlUrl.  XiV,  4GÜ— 46ti,  vgl.  KA.  XXV,  40fi. 
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Ihre  liebste  Beschäftigung'  aber  bestand  darin,  mit  dem  S&nktgaller 
Müncbe  Ekkehard,  den  sie  sieb  dnzu  vom  Abte  ansgebeten  batte, 
die  alten  lateinischen  Dichter  zu  lesen.  Den  jongen  Burchard,  der 
»püter  Abt  wurde,  lebrte  sie  selbst  griechisch  and  beschenkte  ihn 
znm  Abschiede  mi:  einem  Horaz '). 

Ihre  Schwester  Gerbirg,  die  Aebtissin  von  Gandersheim,  wRr, 
80  sagt  Ilrotsvit,  wie  es  der  Nichte  des  Kaisers  gebührte,  von  hCberer 
wissenschaftlicher  üildung  und  unterwies  mich  in  den  Autoren, 
welche  zuvor  die  gelehrtesten  Meister  mit  ihr  gelesen  hatten'}. 

Auch  Heinrichs  II.  Gemahlin  Kunigunde  zeichnete  sich  durch 
Kenntnis  nnd  Verständnis  der  kirchlichen  nicht  nnr.  sondern  auch 
der  weltlichen  Schriftsteller  ans,  und  in  der  späteren  Zeit  betrachtete 
man  die  feine  Bildung  der  vomehroen  Fraaen  als  einen  besonderen 
Vorzug  dieses  Zeitalters').  Aber  auch  über  seine  Standesgenoesen 
klagte  Graf  Udalrich  von  Ebersberg  {f  1029)  in  seinen  alten  Tagen: 
in  seiner  Jagend,  sagte  er,  habe  jeder  Edelmann  sich  schämen 
müssen,  wenn  er  die  Recfatshftcher  nicht  zu  lesen  nnd  nnznwenden 
gelernt  hatte'). 

Finden  wir  also  das  Ottonische  Kaiserhaus  wissenschaftlicher 
Bildncg  geneigt  und  g&nstig,  so  überstrahlt  doch  alle,  sowohl  durch 
seine  eigene  grtüidUche  Gelehrsamkeit,  wie  durch  seine  fruchtreiche 
Thtttigkoit  für  Kirche  und  Schale,  der  groPse  Erzbischof  Brun, 
Ottos  des  Grofsen  jüngster  Brader*). 


')  Caaus  H.  Galli  MG.  SS.  11.  122— 12(1.  Vgl.  die  Anmerkungen  von 
Meyer  von  Knonau  S.  319  ff.  u.  Allg.  Deut«cfae  Biogr.  X,  808. 

')  .Gerber^ae .  cuiu«  nunc  jiubaor  dominio  abbatieiae ;  auae  actate 
minor,  aed,  ut  imperialem  dccebat  neptcm,  Bcieotiu  provectior,  aliquot 
sactorcs,  quoa  ipsn  prior  u  sapieotiedmii  didicit',  me  ii<lmoduin  pie  eni- 
dirit."     Praef.  nJ  vitam  b.  M»rtae,  p.  2  ed.  dv  Winterfeld. 

'1  Im  Chroiu  Gokw.  I.  2  (MG.  SS.  X.  142)  hoiCst  es  von  der  Agnes 
von  Weimar,  Gemahlin  des  1086  v erstorben »jn  Pfalzytafen  Friedrich  von 
Sachsen:  mtir«  antiquoruni  tani  litteris  tjoaui  diversaruni  ftrtimo  diftciplimB 
apud  t^uideliiiKeburg  pulchre  fuit  inetmcta.  lieber  Kunigunde  ».  unteu  V 
§  15.  Die  Quedlinburcer  Sohatzmeisterin  Hazecha  verfarrte  eine  Schrift 
zu  Ehren  des  heiligen  Chiiatoph,  welche  «ie  Bischof  nalderich  von  Speier 
(970—987)  «bergab.    S.  nnt«i  §  6. 

*)  Chron.  EberHp.  MG.  SS.  XX,  14.  Aehnüeh  heifet  e«  in  der  Vit* 
S.  Pauli  Virodun,  (aus  dem  7.  Jahrb.).  in  welcher  Berthar  angeführt  wird, 
Hago  Fiarin.  aber  noch  nicht:  .liberalium  atiidiis  litterariim,  sicut  olim 
moris  erat  nobilibui^.  Iraditnr  iiubnenduH".  Mab.  Act.  11.  268,  Auch  der 
Vater  Odos  von  Cluny  war  nach  der  Vita,  iiuct.  Joh.  mon.  1.  .">  (Mabillon, 
Acta  saec.  V,  152)  ein  anf^eeehener  RechUikundiger  am  Hofe  des  Grafen 
Wilhelm  von  Poiüers. 

')  S.  Ober  ihn  und  aeine  Wirkaamkeit  W.  Giesebrecht.  Geschichte  der 
Kaiferzeit  1,321— 381.  vd.  813;  401-408.  4S1-4JJ6.  vfjl.  828.  888.  Hauck. 
Ili,  41—47.    Vogel,  Hallicnua  J.  l^d  jf.    Juamunda  Vorwort   zur  Deber- 


in.  Ottonea.    §  I.    ABgememe«. 

Nachdem  er  in  Utrecht  iuit«r  der  Aufsicht  des  Bischöfe  Balderich 
(t  976)  erwachsen  war  and  hier  die  erste  grammatische  Bildung  er- 
halten faatt«,  wurde  er  noch  in  früher  Jagend  (940)  zum  Kanzler  und 
968,  als  er  Erzbisebof  geworden,  auch  zam  Erzkaplan  erhoben;  bald 
\äff  in  seinen  Hiaden  fast  die  ganze  Verwaltnng  des  Reiches,  deren 
Fftden  in  der  königlichen  Kjwzlei  zusammenüefeD,  vor  allem  aber  die 
Leitung  der  Idrchlicben  Angelegenheiten.  Hit  Geschäften  aller  Art 
Qberhüuf^,  hat  er  in  den  Aenfserlichkeiten  der  Urkunden,  den  Daten  i 
namentlich,  eine  arge  Unordnung  einreifsen  lassen');  dagegen  Fand' 
er  doch  noch  Zeit  f&r  seine  geliebten  Bücher,  die  ihn  fiberall  hin 
begleiteten,  für  den  Verkehr  mit  den  Mctstem  der  Wissenschaft, 
die,  wie  Knotger  sagt,  von  allen  Enden  der  Welt  sich  hier  zusammen* 
£uideo.  Ratherius,  Liadprand,  der  Spanier  Recemund,  Bischof  Ton 
ElTira,  wurden  dareb  politische  Ereignisse  diesem  Kreise  zugeführt, 
nahmen  aber  wöbrend  ihres  Aufenthaltes  daselbst  ebenfalls  an  den 
wissenschaftlichen  Bestrebungen  teil.  Die  Anwesenheit  gelehrter 
Griechen  benutzte  Brun,  um  ?on  Ihnen,  deren  Sprache  ihm  schon 
vertraut  war,  zu  lernen;  besonders  aber  verehrte  er  als  seinen 
Lehrer  einen  irischen  Bischof  Namens  Israel,  wahrscheinlich  den- 
selben, welcher,  ans  seiner  Heimat  vertrieben,  in  St-  iUaximin  Hönoh 
wurde'). 

Ungeachtet  seiner  hohen  Stellung  rerschmähte  Brun  es  nicht, 
auch  selbst  als  Lehrer  zu  wirken;  wieder  gab  es,  wie  zu  Karls  Zeiten, 
eine  Hofschule'),  wenn  auch  in  anderer  Weise,  weil  für  die  Grund- 
lage des  Lernens  Jetzt  an  vielen  Orten  besser  gesorgt  war.  Aber 
die  S5hne  vornehmer  Familien,  welche  nach  alter  Weise  an  den  Hof 
gebracht  wurden,  werden  schwerlich  ganz  ohne  Unterricht  gelassen 
sein,  und  die  küniglicbe  Kanzlei  wurde  zu  einer  Pflanzschule  treff- 


setKung   des   Kuot^er.     Em.  Mejer   de   Branone   I,  Dioe.  Berol.   1987,' 

Ddmmler,  Otto  1.  S._896— 339.  Bnraian,  Gesch.  d.  PhiIoL  S.  44.  E.  Krüyer, 
Bnuu  I.  Erzb.  v.  K&ln  Kintlul^  auf  KIrclic  und  Schule  in  Lotbr.  Leips. 
Dies.  1876.    K.  Martin.  Bcitr&ge  zur  Gesch.  Brun«,  Diss.  Jen.  1878. 

>)  Sickel,  Wiener  SB.  XCIII,  782. 

■)  Uontheim,  Prodr.  hist.  Trev.  II,  975.  DOmmler  in  d.  Keaea  MitteiL 
XI,  252. 

')  Mir  scheint  daa  auH  Ruotgeri  A'.  Brun.  c.  5— 7  herrorzugehen.  Frei- 
lieb darf  taau  kaum  an  eine  dauernde  geregelte  Ur^nisution  denken, 
aber  £.  Mever  geht  zu  weit,  wenn  er  sie  ganz  luiignuL  Ihm  Htimmt 
freiticb  aiicn  DOmmler  hei.  Otto  L  S.  545:  über  wenn  Ruottfcr  sagt: 
,LatiaU'ra  elöquentiam  non  in  se  soluio,  ubi  ezcelluit,  set  et  in  miutia 
aliia  politam  reddidit.  ftt  inlustrem",  so  mufs  doL-h  Brun  lat.  Unterricht 
gegeben  haben.  Die  eigentliche  Schule  hatten  die  Hofkapl&ne  a^on 
hinter  sich,  aber  wenn  wir  Huntger  irgend  glauben  dUrfen,  war  doch  am 
Hofe  noch  viel  für  sie  xu  lernen. 
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lieber  Biscbüfo,  deren  Wichtigkeit  fSr  das  Reich  nicht  hoch  genag 
anzuschlagen  ist,  denn  mit  diesen  Bia>ühnfen  regierten  die  Kaiser 
von  nun  an  bis  zu  den  Zeilen  Heinrichs  IV.  ihr  Reich,  und  fast 
allein  in  ihnen  bildete  sich  ein  Element  der  Stetigkeit  in  der  Reichs- 
regieniiig  aus,  welches  von  dem  Wechsel  der  Personen  unabhiLngig  war. 

Bruo  selbst  wurde  ira  Jflhre  !>53  Erzbischof  von  Köln,  wo  er 
noch  l"*i  Jahre  wirkte,  ohne  doch  durum  der  kaiserlichen  Kanzlei 
fremd  zu  werden,  bis  er  am  11,  Oktober  905,  kaum  40  Jahre  alt. 
starb.  Die  schwierigsten  Aufgaben  ruhten  auf  ihm ,  d<inn  das 
unruhige,  nn zuverlässige  Lothringen  war  seiner  Leitung  anvertraut, 
und  seine  Schwester,  die  Königin  Ton  Frankreich,  baute  fast  allein 
auf  seine  Hilfe.  Aber  wUhrend  man  nie  an  ihm  die  Thatkraft 
seines  grofseu  Bruders  vermÜste,  vergafs  er  doch  über  den  weit- 
licban  Sorgen  niemals  sein  bischüf liebes  Amt.  Die  ganz  zerrütteten 
Kirchen  Lothringens  richtete  er  aus  ihrer  Yersnnkenheit  auf;  kirch- 
liche ond  klösterliche  Zucht  wurden  erneut,  die  Schulen  mit  gröfster 
Sorgfalt  gepllegt,  und  bald  entfaltete  sich  hier  wieder  das  rege 
litterarische  Treiben,  welches  von  nun  au  Lothringen  besonders 
aaszeichnet. 

Nicht  minder  erblühten  nun  auch  in  den  übrigen  Reichslacden 
unter  so  gnter  Pflege  alle  die  Keime,  velche  die  vorhergegangenen 
Stürme  noch  überdauert  hatten;  frisches  Leben  erfüllte  die  alten 
Klöster,  welche,  wie  Corvey,  (tandersheim,  St.  Gallen,  weniger  gelitten 
hatten,  und  ceben  ihnen  erhoben  sich  zahlreiche  neue  Statten  litte- 
rarischer  Bildung'). 

Sehr  bald  aber  Hefsen  sich  auch  schon  Stimmen  Teruebmen,  welche 
die  heidnische  Qelehrsomkeit  als  sündlich  verwarfen  und  gegen  die 
klassischen  Studien  eiferten.  Hatte  schon  Hieronvmus  im  Traume 
ftkr  die  Vorliebe  büfsen  mQsaen,  womit  er  Plautus  und  Cicero  ge- 
lesen*), ein  Geschichtchen,  welches  immer  wieder  benutzt  wird  und 
noch  bei  der  llekttKipfung  der  Humanisten  eine  Rolle  spielt,  so  finden 

*|  Wohl  konnte  deabalb  Brun  zum  KOnig  tagen: 


Deciderat  «tndium  vet»>nim 
Et  trigilnncia  paene  patrum, 
Caeca^Lue  eaeculu  barbarie« 
Saevft  premebat  et  error  inen. 


At  tiia  dextra  ubi  eceptra  tenet, 
ruWica  rtf«  iihi  tuta  pUcet, 
Kxaciiit  oalamoa  Studium 
Kertrjue  ({iiod  apparat  ad  ticlium. 


Vene  hinter  einer  Abschrift  des  Fronttn.  bei  Haiue.  Ind.  lectt.  Vratiil. 
faifm.  iHGO.  p.  20.  Leider  bleibt  es  ungewifa.  ob  der  ßruoo  tuu»  dieeer 
BrUQu  ist;  der  C^eaar  i«t  nicht  genannt.  Diese  Anrede  eetzt  übrigens 
nichl  notwendig  die  Kaiserkrönung  voraun. 

*)  Hieron.  wl  Eiwtochium,  Opp.  ed,  Vall.  1,  118.   Vgl.  im  Allg,  Com- 
piiretti,  Virgili-j  iiel  Medio  V.vo  \.  eap.  6.  2.  Aufl.  I,  99  ff. 
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UT.  Ottonen.    §  1.   Allgemeine«. 


wir  in  karoHnpischer  Zeit  den  alt  gewordenen  Älcvin  in  gleichom 
Sinne  eifernd:  so  ancb  jenf^n  alten  Bcbnlmeister  Johannes  m  Fulda 
(oben  S.  253).  Ermenrich  sah,  wenti  er  den  Virgii  unter  sein  Kopf- 
kissen gelegt  batte,  im  Traume  den  Dichter  als  Teufel,  in  der  Hand 
ein  Buch,  hinterm  Ohr  die  Feder,  der  ihn  triam pbierend  verbf^hnte: 
doch  meinte  er.  dafs  man,  wie  fbr  den  Ackerbau  den  Dünger,  so 
anch  den  Kot  der  heidnisphen  Poesie  mit  Nutzen  verwerten  könne"). 
Notker  dagegen  empfahl  dem  jungen  Salomo  den  Prudentras :  hom 
sunt  tiU  nix<:ssur-ifje  gentilium  fribulae^).  Abt  Odo  Ton  Clnny  wurde 
durch  einen  Traum  von  der  Beschaftifjung  mit  Virgü  abgeschreckt'), 
und  ebenso  verwarf,  der  Tendenz  dieser  Kongregation  entsprechend, 
Majolus  die  einst  auch  ihm  lieh  gewesenen  Studien'),  und  äbnliches 
wird  vom  Abt  Hugo  berichtet''). 

Auch  Urotsvit  schrieb  ihre  Dramen  über  GegenstSnde  stis  d«r 
heiligen  Geschichte,  um  den  Terenz  aus  den  U&nden  der  CbriBt«n 
zu  verdrängen'^).  Etwas  spSter  wurde  der  sterbende  Schüler  Gozo 
von  Dämonen  in  der  Gestalt  des  Turnus  und  Aeneas  beunruhigt ',1, 
und  als  ein  Mönch  des  Lfitticher  Lorenzklosters  mit  seinen  Schülern 
den  Terentius  las,  bemülite  sich  S.  Laurentius  selber,  um  ihn  zu 
züchtigen').  Auch  Dietrich  von  Amorbach  warnt  die  Mßncbo  vor 
der  Lesung  heidnischer  Schriftsteller  wegen  ihrer  bestechenden 
Sprache'). 

Wer  könnte  auch  in  Abrede  stellen,  dafs  in  den  rCmischen 
Dichtern  vieles  zu  lesen  ist,  was  sieh  namentlich  fiir  Klosterschulen 


'1  immmler,  St.  Gall.  Dvnkm.  S.  207.   Ennenrici  ep.  Epp.  V,  ÖOl— 563. 

•)  Dümmler.  PfjrmclbucK  S.  73. 

'1  Vitft  auel.  Job.  mon.  I  §  12.  Mabillon.  Acta  V,  IS8.  vgl.  Sackor. 
ClmiiacvnsCT  II,  390. 

*l  .Lcgerat  ixilem  vir  Rornitii  libroR  olim  antiquorum  philoMpboruni 
VirgiJiique  menti:u^ia.  qoH  nolebat  nft  ipse  iam  audire  ner  atios  legere: 
SofBciant,  inquienn,  divini  poetae  vobia,  nee  egetis  liixuriosa  Virgilii  voe 
pollui  facitnd)»*,  Viu  S.  MajnÜ  1  c.  14  (Mabillon,  Acta  V,  791)  aus  der 
V.  Alcvini  c-  16,  SS.  XV,  193. 

^1  II.  Lehmann  Ober  die  Vitae  Hugonia  S.  AH. 

')  Die  SeiCrige  Besch&fligong  mit  Terenz  wird  auch  bezeugt  durch 
daa  wunderliche  Gedicht,  welches  Ries«  in  der  Zeitscbr.  f.  (tsterr.  Oym- 
naaien  1H67,  S.  44'J — 4H'>,  f  co^.  »uec.  X  beratisgegeben  hat,  und  schon 
imo  Mngnin  in  d.  Sibl.  de  l'Kcole  de!<  cbartcs  I.  524—531 .  am  besten 
Wiaterfelil  in  Hrotavithae  opp.  p.  XXXI— XXXV. 
Vita  Popponit.  c.  32.  MG.  SS,  XI,  314. 
Reinen  Palmariuin  Virnioale  bei  B,  Pcz.  Tlie«.  IV,  3,  85. 

•)  Abhaiidl,  der  Berliner  Akad.  1804  S.  10:  Noo  euim  monachi«  vel 
niinistrlB  aacri  iiltariä  ullo  modo  eanonica  auctoritate  [>ermittltur  gen- 
tilium  libros  vei  discere  vel  docere,  quia  ipea  verborum  «Ita  vis  facilo 
inaerpit  fibras  cordie. 


BafcftmpfiiDg  der  profanen  Studien. 
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Diobt  eignet.  Besonders  beliebt  war  Ovid,  nad  nach  einigen  Citnten 
konnte  man  sich  versucbt  HibleD  aitzanebmen.  dal's  seine  Ars  anuittdi 
das  gelesenste  Bach  in  den  Klüstem  war,  wobei  jedoch  in  Anschlag 
zu  bringen  ist,  dafs  riele  einzelne  Sentenzen  gelehrt  und  gelernt 
wnrden,  ohne  dals  mnn  wrifste,  woher  sie  stammten.  Doch  war  aach 
die  ganz  übenuärsigo  Beschäftigung  mit  der  untiberseb liehen  Föllo 
TOD  Mythen,  um  jede  Anspielung  erklären  zu  können,  für  MtJnche 
wenig  furderlicb,  und  selbst  Boethius  und  Cicero  stimmten  nicht 
immer  mit  den  Kirchenlehrern  Überein.  Sogar  den  Ei-zbisohcf  Bruno 
sah  der  Hofkaplan  Poppo  in  einer  Vision  wegen  seiner  eifrigen 
Beschäfliguag  mit  der  Philosophie  verklagt,  aber  S.  Paulas  trat 
für  ihn  ein'). 

Dennoch  fühlte  man  allgemein,  dafs  man  die  heidnische  Litterator 
nicht  entbehren  k6ntie,  ohne  in  Barbarei  zu  verfallen;  schon  Hraban 
nahm  sie  sehr  entschieden  in  Schutz  *) ,  und  selbst  Anselm  von 
Canterbury  (ep.  I,  5*1)  hat  einem  Mönche  geraten,  den  Virgil  zu 
lesen.  War  der  geistliche  Stand  einmal  der  allein  lehrende,  so 
mulste  er  auch  diesen  Getabreo  sich  aussetzen.  Nur  an  einzelnen 
Orten  nnd  bei  einzelnen  M&nnem  drang  jene  asketische  Richtung 
durch ;  in  den  Schulen  behaupteten  sich  bis  ins  13.  Jahrhundert 
Virgil  und  Horax,  Terenz,  Ovid,  Salluat  und  verlockten  immer  von 
neuem  die  jugendlichen  Gemüter  durch  den  Zauber  ihrer  Anmut 
von  den  trockneren  Vatem  der  Kirche. 

Die  (Jrewandtbpit  im  Ausdrucke,  der  leichte  FluTs  der  lateinischen 
Rede,  im  karolingiscbon  Jahrhundert  so  allgemein  verbreitet,  waren 
jedoch  in  der  fünfzt^'ährigen  Unterbrechung  Kchrifts tellerischer 
Tbätigkeit  verloren  gegangen;  mit  grofser  Anstrengung  mufste  man 
wieder  von  neuem  beginnen.  Die  mühsam  erworbene  gelebrte  Bildung 
ist  fast  überall  kenntlich:  man  war  stoU  auf  die  n^ue  Kun^t  und 
trag  sie  gern  zur  Schau.  Die  achwerffilligen  Phrasen  sind  erfüllt 
von  ungeschickt  eingefüllten  Ausdrücken  der  alten  Schriftsteller,  man 
prunkt  gern  mit  Citaten  und  bringt  die  gelehrten  Brocken  auch  da  an, 
wo  sie  am  wenigsten  passend  sind,  wie  i.  B.  Liudpraud  die  Ungern  in 
ihrem  Kriegsrate  mit  pedantischer  Affektation  griechische  Worte  ein- 
mischen lilfst.  SchulmäEsig  gekünstelte  Reden  nach  dem  Vorbilde 
der  Alten  sind  besonders  beliebt,  und  nur  zu  hauHg  erschwert  der 
gesuchte  Ausdruck  das  VerstUndnis  des  Inhaltes.  Aber  die  frische 
Lebenskraft,   welche  jetzt  wiederum   das   von   jugendlichem  Auf- 


"1  Thietinari  Chron.  11,  10. 

))  De  iiutitut.  clerivijr.  1.  III  c.  16  p.  226  ed.  EnOpfler. 


irOetoaen.    §  1.  AUgenemea. 

schwänge  erfüllte  Geschlecht  dorchdraog.  ist  auch  in  dieser  Tar- 
matnmung  nicht  zu  verkennen'). 

Leicht  genng  scheinen  der  Nonne  Hrotsrit  ihre  Hexameter  ent- 
strömt zQ  sein,  aber  die  reiche  FfiUe  lateinischer  Gelcgenfaeitsdichtang, 
welche  in  der  karollugischen  Zeit  fiberall  ans  begegnet,  fehlt  der 
ottonischen.  Wohl  finden  wir  den  Streit  der  Brüder  Ottos  L  und 
Heinrichs,  nach  andern  Heinrichs  11.  und  Ottos  IL,  in  einem  halb 
lateinischen,  halb  deutschen  Gedichte  behandelt'),  und  auch  die 
Schlacht  auf  dem  Lechfelde  verherrlicht'),  beide  aber  (in  Bezug  auf 
das  erste  freilich  jetzt  bezweifelt)  den  Ereignissen  schon  so  fern 
stehend,  d&h  wir  hinter  ihnen  uns  eine  Fülle  deutscher  Lieder  zu 
denken  haben,  von  jenen  Mimi  gesungen,  deren  Widukind  gedenkt*). 

Wie  nnn  unter  den  ersten  Karolingern  die  kräftige  Neugestaltung 
des  Heich«e  naturgem&fs  dahin  geführt  hatte,  die  Begebenheiten 
der  Gegenwart  aufzuzeichnen,  weil  man  wieder  Lust  und  Bedürfnis 
empfand,  sie  festzuhalten,  so  geschah  es  auch  nach  langer  Pause  unter 
den  Ottonen.    Auch  jetzt  suchte  man  zunächst  die  Zeitgeschichte 


^)  Vcl.  ober  den  Charakter  der  Litlemtur  dieser  Zeit  W.  Gtesebrecht, 
Kaiserzcit  I.  329. 

')  Leich  von  d.  beiden  Heinrichen,  ed.  Lachuiann  bei  Koepke.  Jahrbb. 
Ottos  L  S.  97.  W.  Wackemaffel,  Lesebuch  4.  Aufl.  1.  110.  MüUenhoff 
tt.  Scberer  S.  Aus^.  1.  89,  vgl.  IL  99—10».  Seelmann  im  N'iederd.  Jahrb. 
XU,  75 — 89.  bezieht  es  auf  den  Augvb.  R4;ichBta^  von  95'2 ;  Bedenken 
dagegen  von  Steinmever  a.  a.  O.  S.  105.  Ueber  vettere  Littcratur  s,  NA. 
Xfiy,  780:  X5V.  *»54.  882- 

'}  Modue  Ottinc,  Ataj/ntty  eatsar,  aucli  Otto  II.  und  IlL  feiernd. 
Lachm.  im  Rhein.  Mus.  III ,  432.  Coui^semaker.  Hist  de  l'hann.  106  u. 
1)1.  VITI,  l.  Moll.  u.  Scherer  8.  Auug.  S.  4ö.  W.  Meyer.  Fragm.  Bumna 
S.  174  ff. 

'i  Ueber  die  lat  Hof-  u.  Eloeterpoeue  vgl.  Wackemagels  LG.  f,  S6  bis 
05,  Ober  VolkHÜeder  8.  96—99.  Ueber  die  modi  de«  Cod-  Cantabr.  Bartsch. 
Die  laL  Kequensen  des  MA.  S.  145—165.  v.  Winterfeld,  KA.  XXV.  404 
bin  406 ,  weist  fOr  einige  Gedichte  der  Cambridger  Sammlung  fraiuOt. 
tjrtpmng  nach ,  ächrOder,  Zeitachr.  f.  D.  Altert.  XLI  Anz.  '202  für  einea 
(XXII)  kfllniBchen.  Auf  Heriaer  von  Moinx  {ölS— 92*5)  Htriger  urhie, 
nicht  historisch,  JafftS  in  d.  Zeitachr.  f.  D.  Alt.  XIV,  455.  MülL  u.  Scherer 
3- Aufl.  S.  53.  —  Kirchliche  Lieder  auf  üeiurich  II.,  Lamfntfmur  and 
Iudex  fumnif,  bei  Jaff*^  n.  a.  0.  45y— 4Ö1;  Summe  'Jaettar  NA.  IV.  399. 
Anspielungen  nuf  Heinrichs  11.  Zusammenkunft  mit  K.  Robert  von  Frank- 
reich im  Ruodlieb.  bei  Grimm  u.  Scbmeller.  Lat  Gedichte  des  10.  a. 
U.  Juhrh-,  vgl.  Giewbr.  11.  625.  Jahrbb.  HtinricUs  II.,  IL  225.  HL  26L 
AuHgabe  von  F.  Seiler,  Halle  1>*82 .  übers,  von  Heyne,  vgL  R.  KitgeL 
Oesch.  der  D.  Litteratur  I,  2,  342—412.  Ueber  Ecbosis  captivi  h.  unten 
§  8.  Verse  auf  Heribert  von  Köln  zur  kirehliL-hen  Feier,  doch  noch 
aaec  Xl.  ym'  jirindpiiim  bei  Jaffe  S.  456.  Älpert  von  Met«  schreibt  in 
•einem  Prologe  nu  liurrhard  (MG.  SS.  IV.  TOl):  ut  wlet  fieri  in  canti- 
lenia,  quod.  veti^ribus  ex  aj^lduiltito  fn^tiditie,  uovae  frequentius  in  die« 
repetitae  delectabiUus  audiiintnr. 
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zu  verewigen;  die  Weltgeschich to  za  umfassen  versackta  man  iiocb 
kaum.  Aber  überall  begann  »ms  um  die  Mitte  des  Jahrbundertä« 
die  Zeitereignisse  aafzu&cbreibeD.  Geziehuugen  zum  kaiserUcbeo  Hofe 
wirkten  auch  hier  anregenil,  ab«r  nirgends  erhob  man  sieb  doch  zu 
einem  »n  klaren  TTeberbHcke  der  Verhilltnis.se,  wie  ihn  die  karolingi- 
schen  Reichsannalen  zeigen;  ntir  der  Fortsetzer  des  Regino  reiht 
sich  denselben  an.  Der  Küntgsbof  übte  wieder  einen  kr&ftigen  Ein- 
äufs,  die  Bei cbsgesch lebte  ist  überall  im  Vordergründe,  aber  weit 
mehr  als  in  karotingischer  Zeit  herrschen  doch  lokale  Gesichtspunkte 
vor,  und  es  entwickeln  sieb  selbständige  Mittelpunkte  gelehrter 
Th&tjgkeit.  Deshalb  betrachten  wir  nach  einander  die  einzelnen 
Reicbslande  und  beginnen  mit  demjenigen,  von  welchem  die  Uerr- 
sobafl  der  Ottonen  ausging,  mit  Sachsen. 


§  2.     Sachsen.     CofTey. 

Das  Kloster  Corvey,  von  Anfang  an  in  enger  Verbindung  mit 
dem  Hause  dsr  Lndolfinger  und  ihrer  Gunst  und  ihres  Schutzes 
sich  aHreaend,  hatte  von  der  Ungunst  der  Zeiten  weniger  gelitten 
als  anderp  f»tifter.  Doch  verschwand  auch  hier  nach  Bovo  II.,  mit 
Ausnahme  der  dürftigen  Annalen'),  jede  Spur  litterariscber  Thätig* 
keit,  bis  der  Glanz  von  Ottos  des  Greisen  Thaten  ein  Geschichtswerk 
ans  diesem  Kloster  hervorrief,  wie  noch  keines  in  Sachsen  ans  Licht 
getreten  war.  dessen  Form  aber  zugleich  einen  bedeotendoii  Verfall 
der  grammatischen  Schulbildung  bekundet. 

Widukind. 

Widukindl  Rn  ■Mtu  SAxonica«  «d.  W*itx,  MO.  SS.  m,  im— M7,  nit  Folu.  d  3  Hu. 
Bes.  AbdmOK,  nmte  Ausg.  I8H  UpbenctEiiiie  vun  Siilnif  ein.  mit  Kinlniluni:  von 
WalUnbftCb  ISW,  IS»,  mit  Nachir.  isai.  Qc3chicht*cbr  S)  i\.  »>  FnkM.  ^.  Unsd. 
H».  Ja  K.  Hornffr»  (imah.  d.  Pr  ÜUntn  I,  1830  (vi;l  SA.  XXIi,  MTi  Wnita  in 
SchmIdtH  Z<'lc«ct)r  I],  lOO,  L,  Oiesebr<jcht,  W«iid.Q«»ch.  lU.  »n.  W  GJeit«l)r«oht. 
0«icIl.  d.  KaiNiirxeit  1,  TBA  HkUr«iilirKi-.linT  S.ai— 13  W.  v  Koi'vri  <Oltnni>ichr 
Studien  l<  V  1(.  Koapke.  ISOT.  FMrt  III.  4»-4s4  Haack  III.  SU— SU.  Wnirea- 
baeh,  Widukiud  vou  Con'ej  u  lUr^  Kreliitcb.  von  M;tluz.  Beil.  KB.  1930  S.  S33 
bis  85f,  VrI  Wnitz.  OGA  IMT  S  14S9-U3S.  Wait/.  lebpi-  da«  Verhlltiilf»  von 
Hrotauii»  OflsTtt  Oddoni»  zu  Widokind.  Forsch.  IX.  »3.>-ail.  Alfr*d  Kirchhoff, 
l'cbor  dun  (.'rt  Ot-r  L'ugiu-u^i^bliichl.  Forsch.  Sil.  fti3-59»;  WvnpkrD,  ib.  XXI, 
T39— !H;  Oiandniir  stur  V.  L'dalrici.  Vgl  Micb  .Till.  Voiicl .  r>ic  l*Chld<fir  (.'htomk 
und  dir  in  ilir  '-nlhnltf'ti'*n  Kai»r*Bffon .  Ti».  Il&l  l»^^  IKA.  V,  4«ti).  Zu  I.  I« 
Sirniiui  KrAUKf.  N.\  \V[.  »ti;  >u  I,  1«  0.  v.  Iltiiiemuin,  [>i<i  Nioderlace  dvr 
Saeliifn  iluri-li  dln  Niirmatinitn  SSO,  Mtttetl.  il  Vcrhiim  (Ur  Hatnb  Oesoli.  in^ß, 
8  SS— «5  (XA  VI.  Jf'ii.  Zu  r,  8«  (LuoWiil»  Vlrotow,  Vorhandl.  d  Berl,  AiUhrop. 
tiei.  ISBfi.  S  ua  ff  Zu  I,  40  (Olinitba.)  R.  v.  LilteuiiDti,  Der  Kun«<nslvin  vdii 
Cottorp,  Kiel  li»»  aud  Die  vier  Schleawiger  BnneuBuiae  in  d.  Dcatacürn  Band- 


')  Oben  8. 305.  Durch  ihren  Inhalt  sind  sie  bei  dem  Mangel  anderer 
Kachrichten  wichtig. 
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TIT.  Ottonen.    §  2.   Sachsen.   Conrey. 


•chau  vom  Apr.  l»sM  S.  ti—i».  H.  Xdller.  Zetuehr.  t  n.  AU.  Anz  XIX.  11— »t. 
Za  II,  1  iKrOnunK  OUo*)  BcUeel  Ober  den  Aach«ier  KOnle*tDhl,  Ann.  d.  Aach. 
OufihichUveieii)«.  IbS»,  S  14  IT.  Za  O.  10  (StibOpp^nkaoipft  B.  Sinusn.  FOrsctL 
XXV,  >«»-3T«  ['tancb,  Maarh  8B  ISM,  S  UlV-190  Uetx^r  den  OnBeretrlbBt 
B.  O.Caro,  Mltleil-  i«a  Inat  XX.  3^^-m.  C.Rodenberg.  DieSudlc^iHiMlaBreB 
Htfnriohs  I  ebml  XVII,  lil— 10T,  wo  m  karoUnslaue  KtoricliIiinMa  uu» 
knttpft  wird. 

Im  Jahre  967,  als  Kaiser  Otto  aaf  der  Höhe  seiner  Macht  stand, 
unternahm  es  Widakind,  MOncb  im  Kloster  Corvey,  die  Geschichte 
Kioes  Volkes  zn  schreiben,  nachdem  er  vorher  sich  mit  der  Be- 
arbeitung von  Ueiligenleben  beschäftigt  hatte*).  Dadarch.  so  sagt  er 
selbst,  habe  er  seinem  Bemfe  genug  gethau;  jetzt  erftÜle  er  die 
Pflicht  gegen  seinen  Stamm  und  sein  Volk,  indem  er  die  Tfa&ten 
ihr^r  Fürsten  niederschreibe.  In  der  Widmung  an  die  Aebtissin  tob' 
Quedlinburg,  drs  Kaisers  frühreif«  Tochter  Mahthild,  bezeichnet  er 
genauer  als  seinen  GegnnfitAnd  die  Thaten  Heinrichs  und  Ottos;  die 
Üeberschrift  aber  bezeichnet  s^in  Werk  als  die  tieschicbto  der 
Sachsen.  Denn  Volk  und  Herrscher  waren  auf  das  innigste  tbp- 
booden,  und  in  dem  Uubme  des  Kaisers  fohlte  das  ganze  Volk  sieb 
gehoben,  wie  es  denn  äuch  seinen  reichen  Teil  daran  hatte.  GKnzlioh 
fem  lag  es  Widukiad,  nach  der  Weise  der  Chronisten  an  das  rUmisdie 
Reich  anzuknüpfen,  sondern  völlig  dem  Verlaufe  der  geschieh tUcheo 
Entwickelung  entsprechend,  nimmt  er  zum  Ausgangspunkte  seiner 
ErzKhiung  die  Urgeschichte  der  Sachsen.  Ihre  alten  Sagen  zeichnet 
er  auf.  und  obgleich  er  es  nicht  lassen  kann,  sie  durch  Qbel  an- 
gewandte Schulgelebrsamkeit  zn  entstellen,  so  erkennt  man  doch  in 
jedem  Worte  die  Freude  des  Mönches  ao  seinen  alten  heidnischen 
Vorfahren,  an  diesem  kraftvolU^n  Öeschlechte,  vor  dem  schon  damals 
die  Pranken  sich  fürchteten.  Heiden  freilich  durften  sie  nicht  bleiben, 
um!  darum  iniifsten  sie  nach  tapferer  Gegenwehr  den  Franken  unter* 
liegen,  um  durch  die  Taufe  nun  mit  ihnen  ein  Volk  zu  werden. 
Aber  das  Gefühl  der  Unterdrückung  lastet  dennoßh  auf  ihnen,  bia 
nun  S.  Veit  zu  ihnen  kommt  und  mit  ihm  das  Glück,  welches  dia 
Westfranken  jetzt  veri&fst').  Unter  seinem  Schutze  gedeihen  und 
erstarken  die  Sachsen  und  werden  unter  ihrem  grofsen  KOnige 
Heinrich  aller  übrigen  Völker  und  selbst  der  Franken  Herr;  kein 
fremder  Gebieter  beschränkt  hitifort  ihre  Freiheit. 

Gegen    Otto    erheben   sich    noch   einmal    alle   Stämme,    schon 


>)  Es  fiind  alte  Legenden,  die  er  onr  stttistiBch  umformen  könnt«.  Er 
uuA  flieh  atfio  tiarin  mehr  zuf^etraut  bab«n ,  als  wir  ihm  zugestehen 
kSnnen.  beider  sind  sie  nicht  btikannt  und  wir  wiRsen  also  nicht,  nb 
sein  Sfit  darin  nicht  ein  ganz  anileri.T  wur. 

*)  Zu  1  c.  'ä'ä  vgl.  die  merkwürdige  Parallele  bei  Herodot  I  c.  Ö8. 
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scbwindet  die  Hoffnung,  dafs  das  Eeich  ferner  bei  den  Sachsen 
bleibe,  aber  mit  Gottes  Hilfe  überwindet  Otto  alle  »eine  Wider- 
sacher, er  bändigt  die  Slawen,  die  Ungern,  die  Westfranken,  bringt 
auch  Italien  wieder  ans  Reich,  und  beherrscht  nun,  von  Qott  und 
S,  Veit  beschützt,  mit  seinen  Sachsen  die  Christenheit. 

Durch  diese  durcbfjehende  Kinbeit  der  Anffassung  nnd  durch 
die  natarfriscbe  Lebendigkeit  der  Darstellung  bat  das  ganze  Werk 
eins  epische  F&rbung;  was  in  der  Ferne  vorgeht,  berührt  Widukind 
nur  kurz  und  ist  daiüber  auch  wenig  genau  unterrichtet,  so  wie 
er  für  die  Hlt*ren  Zeiten  tVeiHch  auf  Beda  und  die  Geschichte  der 
Pranken  und  Langobarden  hinweist,  auch  Jordanis  über  den  Ur- 
sprung der  Hunnen  ausschreibt,  Eitibards  Leben  Karls  benutzt,  aber 
von  ernstUeher  kritischer  Forschuug  doch  kaum  eine  Vorstellung 
bat.  Für  n&ber  liegende  Zeiten  wird  es  ihm  nicht  ganz  an  annalisti- 
sehen  Aufzeichnungen  gefehlt  haben,  an  welche  die  noch  erhaltenen 
Oorveyer  Annalen  anklingen.  \)ie  Translaiio  S.  Viti  kannte  er,  und 
doch  wohl  auch  Ilovos  Werk.  Aber  die  mühsam  und  geistlos  kom- 
pilierende Arbeit  nnderer  Chronisten  liegt  seiner  Weise  ganz  fern. 
Dem  Epos  steht  er  auch  darin  nahe ,  dafs  er  vorzüglich  bei  der 
Schilderung  der  Schlachten  und  anderer  Begebenbtutea  verweilt, 
über  ihre  geschichtliche  Verknüpfung  abar  rasch  hinwegeilt.  Die 
Komposition  des  Werkes  ist  von  R.  Koepke  genau  untersucht  nnd 
dargelegt;  recht  deutlich  stellt  sich  daraus  die  ganz  einheitliche 
ursprüngliche  Aufzeichnung  dar,  welche  durch  das  gewissenhafte 
Bestreben,  au<^h  Anderen  Thatsacben  ihre  Stelle  anzuweisen,  zer* 
stückt  und  oft  unklar  geworden  ist.  Am  auffallendsten  ist  in 
solcher  Weise  die  Schilderung  der  Schlacht  auf  dem  Lechfelde  zer- 
rissen. In  dem  Autograpb  des  Leo  von  Ostia  sehen  wir  ein  solches 
Verfahren  noch  deutlich  vor  uns.  doch  ist  ohne  Zweifel  Koepke  in 
seinen  Folgerungen  und  Behauptungen  vielfach  zu  weit  gegangen : 
an  einen  fertig  geschriebenen  Entwurf  des  ganzen  Werkes  in  dieser 
Weise  ist  gRwil's  nicht  zn  denken.  Eingehend  kritisiert  and  zurück- 
gdwiesen  ist  Koepkes  Annahme  von  J.  Raase'). 

Einen  seltsamen  Gegensatz  zu  dem  ganz  volkstümlichen  Inhalte 
bndet  der  gesuchte  sallustische  Ansdnick*),  gemischt  mit  den  Worten 
und  Wendungen  der  tateiniscben  Bibel.  Mühsam  zieht  er  dem 
widerstrebenden  Gedanken  ein  altrftroispbes  Kleid  an,   das  oft   nur 


1)  Widukind  von  Korvei,  Rost.  Diss.  1880. 

')  Dafs  er  auch  Livins  gekannt  habe,  weint  Koepke  8. 175  nach.   Be- 
nutzung des  TaritDs  u.  a.  sacht  Manitius  nachzuweisen,  NA.  XI,  ib — 90. 


i 
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•ehir«r  aed  OKToltkoinmca  ericeoneB  ll£tt,  wu  «r  figMÜifh  ngoa 
vüL  t>i«  Xftckahanng  der  aaüfcen  Bediwit  Ixbruht  ihn  ao 
•du-.  dAÜi  er  Mg»r  HeiDricb  «i«  Otto  aad  des  ffiigc  Aber  £• 
UDgetB  vom  Hcore  all  Iinpenktor  begrtlwB  Iftist.  and  Otto  aoeh 
von  dft  sn  to  Bcniit,  die  KuMrkrOniug  in  Boa  aber  ganz  «ber- 
gebt,  wi«  denn  flberfaacpt  der  Papst  io  der  eigentlidieB  Giechidit»- 
erzfthloDg  gar  nicht  genaoot  wird')- 

Betncfaten  wir  Widakinds  Back  ab  ägentlicbN  OaetoebttiTCTk, 
•0  kSnnen  wir  nicbt  ambiii,  ea  fllr  übr  mtaffOmti  la  cridlreii; 
•eioe  Anffaarang  der  Ding«  und  nameotlidi  «eines  groCMo  Kaisen 
itt  köoeswegs  richtig;  ao  wie  der  Kaiser  lelbst  den  Stan^mnkt 
«ine«  BadtseofBiTteD  Terliefs,  wnrdt?  er  dadurch  dem  Geäebtdcreit» 
Widolctodi  eotröckt.  Obgleich  HCDcfa,  abersiebt  dieser  fast  gau  die 
ao  ftberani  wichtige  kirchliche  Wirluamkmt  Ottos,  and  besonders 
anfCsUend  iit  sein  Schweigen  über  die  Stiftung  des  neuen  Enhistonu 
ia  Magdeburg.  Er  stand  dem  kaiserlichen  Hanse  nicbt  ganz  fem«, 
wie  seine  Widmung  an  Mabthild  zeigt  —  ein  zwnlfj&fariges  IjUdcb», 
dem  er  fast  ärger  scboieichelt,  als  die  Devotion  gegen  das  Hans  der 
Ottonen  eotadiuldigen  kann  —  und  es  kamen  ihm  gute  Nachrichten 
za,  aber  er  blieb  doch  als  Huncb  in  seinem  Kloster  and  war  daher 
nicht  im  Stande,  sich  diejenige  Debersicht  der  Verhältnisse  zo  ver> 
scbsOen,  welche  damals  wohl  nur  am  kaiserlichen  Hofe  zn  erlangen 
war.  Deshalb  kann  ich  auch  nicht  der  Auffassung  Koepkes  zustimmen, 
welcher  einen  längeren  Aufenthalt  am  Hofe  annimmt  and  EIrzbischof 
Wilhelm  einen  bestimmeaden  KinSnfs  auf  das  Werk  beimiTst:  wir 
jn&ftiten  dann  ganz  andere  Gesichtspunkte  hervortreten  sehen.    Eine 


*)  Muurenbrecber  3.  40  bemerkt,  d^d  Widakind  einem  im  Mittelalter 
bftafigeo  Sprachgeb rauche  folgend  unter  Imptratur  den  Herrscher  Ober 
mehrere  Volker  v^-rstelit,  weshalb  er  uuch  Theuderich  ao  nennt,  vgl.  Ann. 
Fold.  a.  869:  Mon.  Sangall.  11.  11  und  die  Titel  des  angelsfictaiaefaen 
Königs  Eadgar.  die  KrOnnn^'  Alfon»'  von  Spanien  1135.  Dw;h  betrachtet 
er  Tbeudeiicb  ganz  nach  der  Analogie  dea  Icarul.  and  Hächs.  Kaisertum«, 
nnd  das  g&nznche  Schweigen  von  der  Kuiacrkrönung  ist  darum  nicfat 
minder  anffaltend.  Absicht  erkennt  darin  Hauek  111,  316  A.  1.  In  Be- 
zug !i.uf  nein  Verhalten  zum  Wunderglauben  seiner  Zeit  Jit  zu  bemerken, 
dafs  priihare  bei  ilim  nicht  billigen,  HOndern  erproben  bedeutet, 
und  er  deshalb  Aber  S,  Wenzels  Wunder  keine  Mirsbilligung.  sondern 
nnr  einen  kritischen  Zweifel  anaspricht  Vgl.  hierzu  K.  Hegel .  Latein, 
Wörter  n.  deutsche  Begriffe,  NA.  XVIII.  214  ff.  Nur  dag^en  erkl&rt 
sich  Wattenbacfa ,  dnrs  die  moenia  bei  Wid.  I  c.  S5  Befestigungen  be- 
denten  sollen.  Ki  itind  Wohnangen  wie  IM  c.  46  ,cam  moeniis  pariter 
eoncremantur'  (in  den  DGrfem).  Kbenso  Ann.  Fuld.  869  (ed.  Kurze  p.ti9) 
0.  bei  Marcw.  Futd.  (fönten  UI.  \fü):  ,in  castello  regio  B.  menJa  collo* 
eiivi  tt  mumciouL-i  firmus  construxi'. 
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gewisse  vorsichtige  Zurückbaltang  in  Betreff  c3es  Mainzer  Erzbiscbofs 
ist  sehr  natürlich.  Wohl  hat  er  den  Kaiser  und  seinen  Hof  gesehen, 
wenn  sie  ilos  heimatliche  Sachsen  nufsucbten,  aber  von  dem,  was 
jenKite  der  sfichsiscben  Grenze  Hegt,  scheint  ihm  aus  eigener  An- 
schauung kaum  etwas  bekannt  %a  sein.  Selbst  in  Magd^'bnrg  luufs 
er  ganz  fremd  gewesen  sein,  da  er  sonst  doch  wohl  notwendig  für  die 
so  wichtige  Stiftnng  der  wendischen  Bistümer  und  die  viel  bestrittene 
Errichtung  des  Erzbistums ')  einige  Teilnahme  gewonnen  hätte. 

Dal's  Widukind  Hrotsvits  Gedicht  gekannt,  dafs  er  da^u  eine 
Art  von  Ergänzung  bätte  geben  wollen ,  ist  ein  Phantasiegebilde 
von  Koepke,  welches  G.  Waitz  hinlänglich  widerlegt  hat  *). 

Kommt  nun  auch  in  Widukinds  Darstellung  daa  seinem  Ge- 
sichtskreise enträckte  Reich  zn  Iran,  so  varleiht  ihm  dagegen 
gerade  seine  Einseitigkeit  und  die  lebendige  Wärme  des  Volks* 
bewurstseins  einen  Reiz,  der  den  objektiver  gehaltenen  Annaten 
fehlt,  nnd  stoff'lich  betrachtet  sind  seine  Mitteilungen  für  uns  von 
dem  ansch  atz  barsten  Werte.  In  allem,  was  ihm  nahe  lag,  zeigt  er 
sich  durchaus  zuverltt^sitig.  uubefaugon  und  wahrheitsliebend  bei  der 
^>childeruiig  der  handelnden  Personen,  and  so  sehr  er  auch  für  da:> 
Ottonische  Haus  begeistert  ist,  liegt  eine  absichtliche  Entstellung 
der  Thntsachen  zu  ihren  Gunsten  ihm  jedoch  gänzlich  fern.  Sogar 
für  jene  kühnen  Recken,  die  im  unbändigen  Trotze  lieber  alles  er- 
dulden, als  der  Herrschaft  ihres  Vetters  sich  fügen  wollten,  bezeugt 
er  eine  offenbare  Teilnahme,  ja  Vorliebe,  wie  auch  beim  Volke  solche 
Natnren  immer  Anklang  finden;  zuletzt,  wo  er  schon  znm  Schlüsse 
eilt  und  selbst  das  Näberliegende  oberäfichlich  behandelt,  zieht  ihn 
doch  noch  Wichmanns  Trotz  und  Untergang  fibenuächtig  an.  Widu- 
kind  ist  eben  mit  seinen  Vorzügen  wie  mit  seinen  Mängeln  ein 
ganzer  Sachse  des  10.  Jahrhunderts,  und  in  ihm  spiegelt  sich  die 
Natur  seines  Stammes  treu  und  wahr.  Anfserhalb  Sachsens  wurde 
Mio  Werk  nicht  viel  gelesen;  seit  dem  12.  Jahrhundert  wurde  es 
nicht  mehr  unmittelbar  benutzt,  sondern  nur  durch  die  Vermittelung 
Fratolfs,  der  es  fast  ganz  in  seine  grofse  Weltchronik  aofgenommen 
hatte*). 

'1  Das  Schweigen  di»rilbi?r  schreibt  ÖuniUunh ,  Held^'ii].  1 ,  31 ,  dem 
Einflüsse  Wilhelma  zu.  Allein  ahgp^hen  dit?on.  dar»  dieser  niolit  nach- 
zuweiaen  und  die  VerhSJtniase  ganz  andt^ri^  geworiEai  waren,  war  Wid. 
gar  nicht  eo  furchtsam,  dafa  er  Bich  nicht  auch  eine  bedauernde  AeoEee- 
ning  erlaubt  hlltte. 

*)  Vgl.  Hrotevitha  ed.  Winlerfeld  S.  227. 

1  Benntznng  durch  Dietrich  von  Niem  zeigt  Lindner,  Forschungen 
XSl,  90. 
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tn.  OtioBCO.    §  2.  S«ehieD.  GorT«^. 


Dtraas  erklärt  es  sich  wohl,  dars  ans  dot  drei  Haadsoluiflaa 
daroo  erhalten  sind.  Dafs  die  eine  Ton  ihnen,  die  jetzige  Dresdener  (A>, 
das  Werk  in  seiner  arsprun>;licben  Gestalt*)  enthllt,   bat  man    atu 
ihrer  UnTollst&ndigkeit  am  Schlüsse  nicht  mit  Recht  gefolgert,  weil 
das,  was  in  den  andern  noch  nachfolgt,  wie  der  merkwürdig«  Brief 
dee  Kaisers  ans  Capaa  nnd  die  schvJne  Schilderung  vom  Tode  der 
Königin  Mahtbild  und  vou  des  Kaisers  Heimkehr  und  Tode   sicher 
nicht  erst  sp&ter  hinzugefügt  ist.    Dafs  darin  einige  Ansdrücka  ge- 
ändert sind,  Tielleicht  auch  die  Stelle  üher  des  Enbischofs  U»tto 
Nachstellungen   gegen  Heinrich  (I,  22),   in  welcher  die  Dresdener 
Handschrift  von  der  Schuld  des  Erzhiscbofs  schweigt,  deutet  auf  eine 
fremde  Hand,  denn  es  macht  den  Eindruck  einer  Abkürzung,  xind 
es  sind  Worte  darin,  welche  nur  durch  die  Vergleichung  mit  Cod.  l 
ihre   Erkl&mng   änden*).      Die    in    Corvev    gebliebene   Handschrift 
wurde  abgeschrieben  (Cod.  1,  in  Montecassino)   nnd  vielleicht  von 
Widuldnd  selbst,  wie  auch  Waitz  annimmt,  vermehrt  tun  eine  Notix 
über  den  Abt  Boru  und  eine  ausfUhrliebe  £rziiblung  der  beliebten 
Volkssage  von  dem  Untergange  des  Grafen  Adalbert  ron  Babenberg 
durch  Hattos  Verrat*).     In  dieser  flestalt  findet  sich  das  Werk  in 
der  besten,  der  Steinfelder  Handschrift  (Cod.  2,  jetzt  im  Brit.  Mnsexim 
Add.  21109),  und  in  der  Frechtschen  Atisgahe,  and  so  lag  es  eobon 
Frutolf  und  dem   Annalista  Sato  vor. 

Die  sagenhafte  Erzählung  Widnkinds  von  der  Teilnahme  der 
Sachsen  an  dem  Kampfe  der  Franken  and  Thüringer  ist,  anoh  hier 
durch  Frutolf  Termittelt,   im  12.  Jahrhundert  benutzt  worden   für 


I 
I 


^)  V^l.  Ober  diese  Handschrift  NA.  II,  450,  und  die  zweite  Auigabe 
von  Waite.  Eiue  neue  Ausgabe  von  Karl  Kehr  mit  rerbenertem  Apparate 
ist  in  Vorbereitung. 

')  Karaentlich :  „Hatbo  videns  suis  artüms  fincm  impositum'.  Dutit 
die  Darstellung  »lyr  Dresdener  Handschrifl  nicht  in  Wi<lukind*  Stilf  ge- 
whrivben  ist.  und  mun  deshalb  mit  Waite  die  Hjiid  t-'ine«  Fremden 
erkennen  muf*.  muchle  auch  ich  liebiiupten.  Für  die  H.tUtiüDdgftftr-.hichte 
findet  eich  ein  merkwürdiges  Scitcnstack  in  Walkenrierl.  welches  Leibnit, 
Ann.  Imp.  II.  '2ti^  erzühlt,  und  in  Konrad  Stolles  Erfurter  Chronik,  her- 
ausgegeben  von  Thiel©  S,  453  c.  849.  Zu  \,  12  vgl.  noch  Mich.  Lindener 
ed.  Lichtcubtein  S.  130:  .rermeinet  auch,  unser  Herrgott  hiels  Herman". 

'}  B.  Simtiou  bemerkt,  daf»  '2  an  mehreren  Stiifnen  A  näher  steht, 
was  richtig  ist.  Dem  .Schruiber  dt^rselben  kann  das  Orifftnat  selbst  vor- 
geie;,'en  haben.  Auch  Wnitz  bemerkte  schon,  dofs  der  Text  in  2  besser 
•ei  als  in  1.  In  di>r  Oratio  S.  Viti  I,  34  steht  2  dem  Original  am 
nächsten,  .1  aber  stimmt  mit  A  und  1.  U.  SinisoD,  NA.  XU,  hÜT.  Vgl. 
dem.  NA.  XV,  rS^—5'ö.  Wenn  tiiesebrecht  I.  SU— S12  Glossen  im  Text 
erkennen  will,  so  ist  dagegen  doch  zu  bemerken,  daf»  diene  Stellen  sich 
auch  in  A  finden  und  jedenfalls  nur  von  Widukind  «elbst  herrühren 
künut;Q. 
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die  seltsaroe  Geschichte  von  der  Herkunft  der  Schwaben, 
in  welcher  an  die  Stelle  der  Sachsen  die  Schwaben  gesetzt  sind,  die 
wegen  Hungersnot  aus  Schweden  auswanderten.  Diese  von  Goldast 
1604  als  AmmTfmus  de  Succonim  orif/ine  zuerst  verüffentlicbte  Fabel, 
welche  aber  Spuren  wirklicher  alter  Sage  enthält,  ist  von  Müllenhuff 
;iacb  der  ziemlich  gleichzeitigen  Handschrift  neu  herausgegeben*)- 
Zngleioh  bat  er  nachgewiesen,  dsfs  sie  nor  im  sAcbsiscben  Schwaben* 
gane  an  der  Bode  entstanden  sein  kann,  aber  in  Schwaben  auf- 
geseichnet  ist. 

Unerwarteterwelse  sind  unsere  Kachrichten  Über  dieie  Zeiten, 
ganx  vorTÜglich  aber  über  die  Zustände  der  Slavenllinder,  durch 
einen  sehr  wertvollen  Fund  vermehrt  worden,  nämlich  den  in  ('inem 
arabischen  Sammelwerke  enthaltenen  Reisebericht  des  Jaden  Ibr&- 
blni  ibn  Ja'qüb,  d.  i.  auf  deutsch  Abraham  Jakobsen.  Er  hat, 
wie  er  selbst  crwühnt,  Kaiser  Otto  gesprochen  und  Gesandte  der 
Bulgaren  in  Magdeburg  getrofien ').  In  einem  anderen  späteren 
arabischen  Sammelwerke  wollte  man  Auszüge  aus  dem  Berichte 
eines  arabischen  Reisenden  entdeckt  liaben,  der  sich  am  Hofe 
Ottos  des  Grolsen  mit  Ibrahim  getroffen  habe;  doch  scheint  die 
Uebereinstimmung  mit  dem  Juden,  die  man  so  erklären  will,  eher 
eine  litterariscbe  Entlehnung  za  bedeuten '). 


§  3.    Fortsetzung.    Qandersheim.    Quedlinburg. 

Während  die  schwerfällige,  von  Fehlern  keineswegs  freie  Spi'ache 
Widukinds  von  den  gelehrten  Studien  in  Corvey  eben  kein  günstige« 
Zeugnis  ablegt,  überrascht  im  Kloster  Gandersheim  die  Nonne 
Hroisvit,  wie  sie  selbst  übersetzt:  cUimor  valklus  Gumirshcmcnsis, 
durch  ihre  klassische  Bildung  und  ihre  grorse  Herrschaft  über  die 

')  Zeitschr.  f.  C.  Altert  XVTI,  67—71  mit  Nachtrag  XIX.  130.  üeber». 
bei  der  2.  Auag.  des  Widukind  S.  131-187. 

*^  Mau  hat  das  anf  dag  Juhr  973  bezogen,  allein  nach  der  Ansicht 
Kunikü  hat  Ibrä.h'in]  seinen  Bericht  schon  &6ö  abgefal'st ,  was  besser  zn 
der  Thataache  siimmt.  daTa  &71  dos  Königtum  der  Bul^iireD  »ein  Ende 
fand.  Kine  »ehr  gröndlicho  VnterBuchung  Ober  diesen  Bericht,  sowie  eine 
neue  üeberictzung,  durch  wekhc  Wattenwiclis  Bearbeitung  nach  De  Ooeje 
i'hinter  der  üebersel^ung  den  Widukiud,  "2.  Auxg.  8.  188 — 147)  enäclzt  ist. 
hat  Fr.  Wesiberg  rerfafirt,  Mdm.  de  l'Academie  de  St-Pctcr^bourg, 
ser.  VIII.  3  11898). 

'i  Ein  arabischer  Rerichtergtatter  aus  dem  10.  Jahrhundert  über 
Fulda,  Schleswig,  Sneiit.  Pail^rboni  und  andere  StAdte  de«  Abendlandes. 
Artikel  aiu  (jaxw'mis  Athär  nl-biläd.  Aus  dem  Arab.  Obertragen,  roit 
Kommentar  u.  einer  Kinleitung  versehen  von  tleorg  Jai-ob.  Derlin,  Uaver 
u.  Maller,  3.  Aufl.  1896.  Vgl.  dagegen  WeHberg  a.  a.  O.,  besonde» 
a.  90  ff. 


WattSDltaoh,  0«ftctilchlsqii«n«n     I.    7.  Autl. 
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Form  des  Ansdmckes;  ihr  bedenteodes  Talent  war  dareh  eine  sorg- 
fältige SchalbUdong  unter  der  Leitung  der  Rikksrdis  entwickelt,  und 
sie  hatte  dann  diese  Stadien  anter  der  Nichte  des  Kaisers,  Gerberga, 
fortgesetzt.  Sie  bearbeitete  verschiedene  GegenstAnde  aas  der  Siteren 
Kirchengeschichte  in  metrischer  Form,  daranter  aach  nach  dem 
Berichte  von  Aogenzengen  das  ganz  neae  Martyriam  des  heiligen 
Felagias  in  Spanien,  and  verfafste  daraaf  aach  sechs  Komödien  über 
Terwandte  Stoffe,  weil  es  ihr  anstöfsig  war,  dafs  der  leichtfertige 
Terenz  überall  mit  so  grofsem  Vergndgen  gelesen  worde.  Doch 
diese  Seite  ihrer  dichterischen  Thätigkeit,  tn  anderer  Beziehong 
weitaas  die  wichtigste,  liegt  onserer  Aufgabe  fem'). 

In  ähnlicher  Weise  wie  Widakind  wurde  aber  aach  Hrotsrit 
darch  die  glänzenden  Thaten  Ottos  des  Grofsen  der  Geschichte  der 
Gegenwart  zageführt;  ihre  Aebtissin  Gerberga  (959 — 1001),  Herzog 
Heinrichs  von  Bayern  Tochter,  forderte  sie  anf,  ein  Heldengedicht 
zum  Preise  ihres  Oheims  zn  verfassen'),  welches  dem  Erzbiscfaofe 
Wilhelm  von  Mainz,  dem  Sohne  des  Kaisers,  überreicht  werden 
sollte.  Im  Jahre  967  war  es  vollendet,  and  die  Dichterin  über- 
sandte es  mit  einer  poetischen  Widmung  dem  alten  Kaiser  and  dann 
dem  jüngeren,  welcher  ein  Exemplar  davon  verlangt  hatte.  In 
keinem  Bache,  so  sagt  sie,  sei  bisher  derselbe  Gegenstand  behandelt, 
keinem  sei  sie  gefolgt.  Nach  einer  wahrscheinlichen  Annahme  war 
allerdings  damals  kein  ähnliches  Werk  abgeschlossen,  aber  Hrotsvit 

')  Vftl.  W.  Creizenach.  Gesch.  d.  neueren  Dramas  I  (Halle  1898) 
8.  17.  Uebersetzung  der  Dramen  von  0.  Piltz.  Leipzig,  Beclam.  — 
K.  Strecker.  Hrotsvit»  Maria  u.  Pseudo-Matthäus,  Dortmund  1902. 

')  HrotHvUhae  Carmen  de  gestin  Oddoni^  I  imperatoris  ed.  Pertz,  MG. 
SS.  IV,  317—336.  Die  Werke  der  Hrotevitha,  herausgegeben  von  Dr.  E. 
A.  Barack  (mit  VerbetsBerungen  aus  der  Fommersfelder  Handechr.),  NQmb. 
1K58.  Hrotsvithae  opera  ed.  P.  de  Winterfeld,  Berot.  1902.  üebersetznng 
der  beiden  historischen  Gedichte  von  Pfund,  1860;  Geschichtachr.  2.  Ausg. 
1888,  Bd.  32  (X,  5).  W.  Gundlach,  Heldenlieder  der  deutschen  Kaiserzeit 
I  (1894):  Hrotsvitha's  OttoUed  mit  vielen  Beigaben  und  Exkursen,  vgl. 
dazu  Kurze.  Deutsche  Litteraturzeit.  1894  S.  1335—1337.  Vgl.  W.  Gieae- 
brecht,  Gesch.  d.  Kaiserzeit  I,  780  fF. ;  Maurenbrecher  S.  57 — 62 ;  R.  Koepke, 
Hrotsuit  von  Gandersbeim  (Ott.  Studien  II),  1869  mit  Faks.  der  Hand- 
Hchrift,  München  lat.  14485  (auf  der  Rückseite  des  letzten  Blattes  ist 
nach  C.  Hoefler  altclagolitische  Schrift,  was  in  St.  Emmeram  nicht  auf- 
fallen kiinn,  vgl.  Pfeiffers  Germania  XV,  194);  Ebert  III,  285-329;  Hauck 
III,  301-311.  —  Aschbachs  Angriffe  gegen  die  Echtheit  der  Werke  be- 
dürfen nicht  mehr  der  Erwähnung;  Koepke  hat  endmltig  damit  auf- 
feräumt.  wenn  auch  A.  selbst  in  seiner  Gesch.  der  Wiener  Universität 
I,  242  ff.,  Wien  1877.  es  nicht  zugeben  wollte.  Die  Inhaltsangabe  der 
Handschrift  aus  dem  Katalog  der  Bibl.  von  St.  Emm.  von  1500.  die  wohl 
schon  vor  der  Verleihung  an  Celtis  geschrieben  war,  bei  Winterfeld 
S.  XIII,  Anm.  44. 
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wuTste  wohl  von  d«r  Arbeit  Widukinds').  Es  sind  die  Hit){Ueder 
der  kaiserlicben  Familie,  welche  ibr  deo  Stoff  gegeben  babeo,  and 
so  ist  es  dean  nicbt  zu  verwandern,  dafs  verschiedene  Rücksichten 
anf  die  Darstellung  eingewirkt  haben.  Ueber  die  Vergangenheit 
Heinrichs  von  Ba^'ern  konnte  hier  nur  mit  der  Hufsersten  Vorsicht 
gesprocher  werden.  Es  war  nur  zu  riel  in  der  kaiserlichen  Familie 
TorgefaUen.  dessen  man  ungern  gedachte.  Mit  der  Wahrheit  hat 
sie  es  hier  eben  nicht  genau  genommen :  sie  oder  ihre  Bericht- 
erstatter .  deren  abweichenden  Angaben  Über  schon  fernliegende 
Dinge  sie  in  gutem  Glanben  trauen  mochte.  Daneben  aber  gab  es 
doch  ancb  sonst  des  Stoffes  noch  reichlich  genag,  und  hier  hat  HrotSTit 
nicht  nur  manches,  wie  namentlich  die  Flucht  der  Kaiserin  Adelheid, 
hübsch  behandelt  \),  sondern  sie  hat  auch  gescbicbtlich  wichtige 
Tbatsnchen  und  Umstände  aufbewahrt.  Gerade  die  von  Widukind 
vernachlil^^^gten  Vorgänge  in  Italien  und  die  uns  leider  nicht  er- 
haltene KaiserkrOnung  bat  sie  aosfäbrlich  behandelt').  Die  Fa- 
miliengeschichte ist  ihr  die  Hauptsache,  Schlachten  zu  schildern 
weist  sie  als  ihr  nicht  zukommend  ab.  AusdrlVcklich  hebt  sie  her- 
vor, dafs  sie  nur  wiedergebe,  was  man  ihr  berichtet  habe.  Wie  in 
ihren  meisten  Werken  —  doch  ist  der  Gongolf  sehr  frei  und  sogar 
mit  einem  gewisseD  Hnmore  bebandelt')  —  so  hillt  sie  sich  auch  bter 
ganz  genau  an  den  ihr  ttberlieferten  Gegenstand  und  erlaubt  sich 
selten ,  ihn  der  poetischen  Darstellung  zuliebe  umzugestalten.  Die 
metrische  Form  bleibt  bei  ihr  nur  ein  äufserlicbes  Gewand,  und 
wir  kennen  daher  ihre  Erz&hlung  geradezu  als  Geschieh ts werk  be- 
nutzen. Cm  so  mehr  ist  es  7.u  bedauern,  dafs  durch  Blatterausfall 
in  der  einzigen  Handschrift  etwa  die  HRlfte  ihres  Werkes  verloren 
ist,  und  zwar  namentlich  die  so  inhaltreichen  Jahre  d&3 — 962 ;  nur 
ein  kleines  Brnchstttck  daraus  ist  vorhanden,  and  keiner  der  uns 
bekannten  mittelalterlichen  Schriftsteller  hat  ihr  Werk  benutzt. 
Lange  Zeit  bat  Hrotsvit  an  der  Dichtung,  die  ihr  offenbar  grofse 


*)  Vgl.  Ober  daj  Verhältnis  zu  Widukind  die  oben  S.  S63  angeführten 
Aufelltze  von  Waitz.  v.  Wintert'eld  in  aeiner  Ausgabe  S.  IX  Anm.  29  und 
XA.  XXVni;  Beziehungen  zu  Lludprands  Antapodoais  nitnmt  an  D.  Zint. 
Ueber  Rotiwitha'n  Ciinnen  de  geütis  Üddonis.  Kßnigab.  Dtss.  1875. 

'l  Aber  wie  Winterfeld  zeigt  (Ausgabe  S.  XII.  Anm.  39},  im  Anschluaa 
an  den  Walthariiis. 

■t  Nach  GundlHch  (Heldenl.  I.  383)  tichloii  »ie  zwar  mit  der  Weih- 
uacbt«ifei(.T  in  Pavia  Wl.  doch  ist  dies  von  Winterfeld  widerlegt  (Atts- 
gabc  S.  X.  Anm.  HO  und  NA.  XXVIII,  511). 

*)  Nach  einer  Beubacbtun^'  Strecker»  lehnt  sich  Hrotsvit  gerade  hier 
und  im  Pelagius,  wo  sie  keine  schriftliche  Quelle  bot,  um  so  enger  an 
den  von  ihr  aberall  nachgeahmten  Prailentius. 
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Mühe  macht«,  gearbeitet:  später  behandelte  sie  in  einem  diditerisch 
ruA  h5ber  ttebenden  Werke  auch  die  Anfüge  ihres  Klostas  nnd 
dcMcn  Geschichte  bis  zom  Jahre  919.  bis  zum  Tode  der  Cluistma, 
der  letzten  tod  den  drei  Töchtern  Lndolfe.  welche  nacheinander 
dem  Stift«  Torstanden'^. 

Die  Gandersbeimer  Nonnen  sind  dem  gewöhnlichen  Geschicke 
reicher  nnd  vomebmer  Stifter  rerfallen ;  Ton  ihren  Stadien  ist  nach 
dieien  viel  versprechenden  Anfängen  femer  nicht  die  Bede.  Ueber 
den  Kirchenstreit,  welcher  so  viel  Unmhe  erregte,  haben  wir  der 
Hildesbeimer  Darstellung  eine  Gandersbeimer  nicht  gegenüber  za 
stellen.  Von  der  Aebtissin  Sophie  (ltXi2— 1039),  Ottos  II.  Tocbter, 
heifst  es  zwar  noch: 

Danken,  word  unde  werk  wände  se  all  to  ^de, 
Under  der  ebtissen  or  nichteln  bode 
Lemde  f-e  clostertucht  unde  ok  landrecht  darto; 
De  scrift  to  lemde  wa^  se  vlitich  ep&de  unde  tto. 
Dat  bok  secbt,  dat  se  so  vele  wlsheit  konde. 
Dat  88  ok  wolgelarden  meistern  wedderatunde. 

Aber  eben  unter  ibr  scheint  die  Hoffart  dort  eingezogen  zu  sein. 
Das  ,Bnch"  war  wobl  sicher  von  keiner  Nonne  verfafst.  Es  be- 
handelte die  Stiftung  des  Klosters  und  dessen  Geschichte  bis  zu 
der  Kirchweihe  von  1007  und  der  Schenkung  von  Dernburg,  nebst 
der  aufs  engste  damit  verflochtenen,  ja  an  die  Pflege  des  Klosters 
geknüpften  Erbebung  des  Hauses  der  Ludolfinger.  Im  Jabre  993 
war  das  Kloster  abgebrannt;  nach  Beilegung  des  langen  Streites  mit 
dem  ErzbJschof  Willegis  wurde  der  Neubau  1007  durch  den  Bischof 
Bernward  von  Hildesheim  eingeweiht,  und  ohne  Zweifel  durch  diese 
Vorgänge  wurde  die  Schrift  veranlafst.  Von  Hrotsvit  scheint  der 
Verfasser  nichts  mehr  gewufst  zu  haben.  Dagegen  benutzte  er 
Widukind,  vorzüglich  für  die  Geschichte  des  Königs  Heinrich,  und 
verband  damit  eine  schon  sagenhaft  entstellte  Ueberlieferung  vom 
üngarnkrieg.  Die  Aebtissinnen  Gerbirg  und  Sophie  werden  sehr 
verherrlicht,  aber  was  von  ihnen  und  ihrem  Verhältnis  zum  Kaiser- 
hause berichtet  wird,  trägt  schon  ein  so  sagenhaftes  Gepräge,  dafs 
eine  geraume  Zeit  dazwischen  liegen  mufs.    Erhalten  ist  uns  dieses 

')  I>e  primordiin  eoenobii  Gaiidefhemensi-* ,  MG.  SS,  IV.  306 — 317 ; 
bei  V.  Winterfeld  S.  229—246.  Die  in  Koburg  vermutete  Kopie  {Ärcb. 
VIII,  2(iti)  hat  Wattenbiich  dort  vergeblieh  gesucht,  dagegen  ein  altes 
Verzeichnis  dt!s  Ganderüheimer  Kirchenschatzea  gefunden  und  im  Ani. 
d,  Genn.  Muh.  XX,  345—347  mitgeteilt,  Auch  weitere  Nachfragen  blieben 
vergt'liliili. 
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lateinische  Buch  nicht,  wohl  aber  die  deutsche  Bearbeitung  des 
,pftpen  Everharl'  von  121ti  io  wortreicher  Eeimerei ')■ 

Merkwürdig  ist  vorzüglich,  dafs  uns  hier,  wie  es  nach  der  sorg* 
fllltigen  Untersacbong  von  Paul  Hasse  scheint,  der  erste  Anfang 
jener  sagenhaften  Ansschmficknng  der  Geschichte  entgegentritt,  deren 
wir  noch  mehrfach  zu  gedenken  haben  werden :  noch  andere  Spuren 
leiten  dabei  gerade  nach  äandersheini ,  und  die  Darstellang  des 
Sieges  über  die  Ungern  in  der  von  Heinrich  von  Herford  benntzten 
Sachsen  Chronik  ist  mit  dem  Berichte  bei  Eberhard  verwandt '). 

ZnrZeit  derOttonen  scheinen  auch  andere  FranenklÖster Sachsens 
in  gelehrter  Bildung  nicht  zurückgeblieben  zu  sein ,  wenn  auch 
gerade  keine  Hrutsvit  ihnen  einen  so  hüben  Kuhm  vor  der  Welt 
verlieh  wie  Gandersheim.  Der  Hazecha  von  Quedlinburg  gedachten 
wir  schon  oben  (S.  357).  Nicht  leicht  traten  die  Nonnen  als 
SuhriftsteHerinneii  auf,  aber  auch  die  Bildung  der  Priester,  welche, 
wie  Ägias,  dem  Stifte  nahe  standen  oder  auch  dem  Kloster  selbst 
angehSrten,  erlaubt  einen  vorteilhaften  :>chlurs  auf  den  Zustand  der 
Klosterscbule. 

Herford  hatten  wir  schon  fr&her  {S.  304)  zu  erwähnen  wegen 
der  Uebertragung  der  belligen  Pusinna.  Hier  ward  Hathumod  er- 
zogen, und  es  wird  von  Agius  gerühnst.  Hier  wurde  auch  die  KCinigin 
Matbild  unter  der  Aufsicht  ihrer  glelchnanngen  Grorsmuticr.  der 
Aebtissin  des  Klosters,  erzogen  und  unterrichtet.  Als  Witwe  stiftete 
die  Königin  das  Kloster  Nordbausen,  und  hier  wurde  im  nächsten 
Jahrzehnt  nach  ihrem  Tode  (28.  Februar  !>68)  ihr  Leben  beschrieben, 
entweder  von  einer  Nonne  des  Stiftes  oder  von  einem  Priester,  der 
ihr  nahe  gestanden  hatte  und  von  der  Aebtissin  Hicbnrg  die  übrigen 
Nachrichten  erfuhr.  An  den  Kaiser  Otto  II.  ist  es  gerichtet  und 
natürlich  ganz  panegyrischer  Art.  Auch  die  Form  ist  ungeschickt, 
aber  in  dieser  Zeit  war  es  ein  noch  nicht  häufiges  Verdienst,  über- 
haupt schreiben  zu  kRnnen.  Der  Inhalt  genügt  fVeilich  unseren 
Wünschen  bei  weitem  nicht,  obgleich  einige  scbHtzbare  Nachrichten 
geboten  werden.  Die  gewöhnlichen  Schilderungen  klösterlicher  Fröm- 
migkeit nehmen  den  grüfsten  Raum  ein,  und  wie  Einhard  die  Worte 
SuetODS  benutzt  hat,  um  den  Kaiser  Karl  zu  schildern,  so  finden 
wir  hier  ganze  Stellen  ans  Sulpicing  Severus  und  ans  dem  Leben  der 

')  Mtrhartln  Reimcfironih  von  Gandertheim.  neue  Auflg.  v.  L.  Weiland, 
MG.  Deutsche  Chroniken  II,  885— 429.  Vgl.  P-  Eaase,  Die  Reimobronik 
des  Eberhard  vuu  Gaadersbeiui,  Bise.  Gott  1372. 

')  Nicht  damu«  nljzuleiten.  «.Waiti.  Jahrbb.  unter  Heinrich  1.,  S.  Ausg. 
S.  259;  BcruUeim,  NA.  XS,  77  ff. 
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Badegande  angewandt;  ja.  Herzog  Heinrich  wird  mit  deDselbec 
Worten  herdusgefitrichen,  wie  l'ampbilos  in  Tei-enz'  Ändria').  Das 
Formelhafte  dieser  Lobpreisungen  tritt  so  noch  mehr  als  sonst  her* 
vor,  nnd  an  einer  Stelle  ist  sogar  die  Geschichte  selbst  dadurch  sebr 
wesentlich  berührt  worden,  indem  Otto  I.  eine  gewaltsame  Thron- 
begteigung  -/.am  Vorwurfe  gemacht  wird.  Diese  Behauptung,  welche 
früher  einigen  Anstofs  erregt  hatte,  wird  jetzt  niemanden  m^r 
irren,  da  Jaffö,  der  jene  fremden  Federn  zuerst  entdeckte,  hier  eine 
Stelle  des  Sulpicius  Severus  uachgewiesen  hat.  wekbe  den  Kaiser 
Haximos  angebt  Seitdem  hat  H.  Heerwagen  auch  noch  die  Pl&n- 
derung  der  Vita  S.  Geretrudis  ans  Licht  gebracht  und  die  ganze 
Art  des  überall  vorliegenden  wörtlichen  Plagiierens  gegen  Koepkes 
Ansiebt  von  einer  freien  Benutzung  des  Widnkind  geltend  gemacht. 
Er  hat  zugleich  auf  die  zahlreichen  Fragmente  von  Hexametern  hin- 
gewiesen, welche  bedeutende  Vertrautheit  mit  alten  Dichtem  zei| 
während  dagegen  der  von  Loeber  angeregte  Gedanke  an  eine  or- 
sprünglicb  metrische  Bearbeitung  dorcb  die  musivische  Znsammen* 
Setzung  aus  jenen  Plagiaten  anmöglich  wird*l. 

Ueberliefert  ist  die  Vita  Mathildin  nur  als  ein  Bestandteil  der 
Pöhlder  Chronik  'J,  deren  Autograph  in  einer  Oxforder  Handschrift 
erhalten  ist.  Nicht  aus  dieser,  sondern  ihrer  jungen  GOttinger  Ab- 
schrift veranstaltete  ß.  Koepke  die  erste  und  bisher  einzige  Aas- 
gabe •).  Früher  kannte  man  nur  eine  spätere  Ueberarbeitung  dar 
VHa,  deren  Verfasser,  ebenfalls  dem  Kloster  Nordbansen  nahe 
stehend ,  das  Werk  stilistisch  umformte  und  manches  verändert«^ 
n&meDtlich  Heinrich  von  Bayern,  Mahtbüds  LiebUngssohn,  ongebühr^l 


M  Jaff#.  Forsch.  IX.  848—845 :  Tgl.  unten  Äom.  4. 

')  Ueerw.i>;en ,  Einige  Bemerkuu^en  zu  iJen  beiden  Lcbensbeechräi- 
bnngen  der  Königin  Mathilde,  Forachungeu  Vi  11,  SC7— $64.  Sehr  be- 
achtf'nfiwfi-t  fUr  die  schab laneniiiär<iige  Natur  der  Legenden  Überhaupt, 
und  ZOT  Warnung,  dafn  man  auf  die  stereotypen  Wendungen  denelben 
kein  (jäwicht  zu  l^en  hat. 

*)  Vgl.  Bd.  11  S.  -taA  (.6.  Aufl.).  Die  wichtigsten  Varianten  der  Ox- 
fordtir  Ui.  hat  zu  Koepkes  Auüinrabc  nachgetragen  H.  Uerre.  Deutsche 
ZeiUchr.  f.  Geschichtaw.  XI,  5S— 54. 

*)   Vila  rtginat  Malithildis  antigiiior  ed.  Eoepke,  MG.  SS.  X,  573— 588*j 
Uebersetzung  von  Jaffe  185^.  wo  die  Plagiate  aus  Sulpic.  Sev.  und  Vit 
Badeg.   zuerst  nachgewietien  sind;  2.  AuD.  1>^L)I.  Gescbichtscbr.   Bd.  3t] 
(X,  4);   vgl.  Gundlach,  Heldenlieder  I.  157—167.    Verbeaserungen  di 
Teil«a  von  Heerwagen,  Forsuh.  Vlll.  382;  aus  der  Göttinoer  Handschrift 
von  Jaff(!,  Forsch.  IX.  844.   Vgl.  G.  Waitz  in  den  GöU.  Nachr.  1852,  K.  13. 
Giesebrecbt.  Geschichte  der  Kainerzeit  I,  783—784.  839.    Ebert  III,  451 
bis  454.    B.  Koepke.   Forsch.  VI.  147—171.  verficht  seine  Ansicht,  da£c 
der  Verf.  unter  Otto  III.  achrieb.  Vgl.  auch  Wilman«,  Kaiserurkk.  S.  489  C 
Aber  das  Stift  Knger. 
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lieh  hervorhob,  dem  Enkel  desselben,  Heinrich  II.,  zuliebe,  welcher 
ihm  diese  Arbeit  aufgetragen  hatte').  Dafs  hierzu  Gambolds  Weazel- 
Idgeude  benutzt  war,  hat  Koepke  gegen  Locher,  der  nur  eine  ge- 
meinsame Quelle  annftbm,  festgestellt.  Die  genaueste  und  sehr 
lehrreiche  Analyse  der  guuen  Vita  hat  aber  Heerwagen  gegeben. 
r>i(>  Bildung  ist  inzwischen  schnn  bedeutend  klerikaler  geworden. 
Nicht  mehr  Hexameter-Schlüsse  stehen  am  Ende  der  SAtze,  sondern 
es  herrscht  eine  geregelte  Keimprosa.  Der  Ausdruck  ist  geglättet, 
und  die  wOrtlicben  Entlebnnngi^n  üind  mehr  verwaschen,  datUr  aber 
andere  dazugekommen,  and  wieder  ist  es  derselbe  gelehite  Apparat, 
vermehrt  jedoch  durch  Seduliua  (ep.  ad  Macedonium),  mit  welchem 
auch  der  Ueberarbeiter  wirtschaftet.  Rocht  lebhaft  tritt  uns  hier 
entgegen,  wie  frei  fUr  kirchlicbe  Zwecke  und  zur  verzierenden  Aus* 
schmückoDg  die  Ueberlieferung  bebandelt  und  wie  bereitwillig  der 
Schmeichelei  H^r  das  reglerende  Haus  die  Wahrheit  geopfert  wird. 
Den  Anspruch  auf  geschichtliche  Glaubwürdigkeit  hat  diese  jüngere 
Vita  vollständig  eingebüfst. 

Bedeutender  als  Herford  und  Nordhausen  tritt  Quedlinburg 
hervor,  ebonfalls  eine  Stiftung  der  KiJnigin  Mahthild:  die  erste  Aeb- 
iissin  (%6— i^i>9j  war  ihre  Enkelin  gleichen  Namens,  die  Tochter 
Otto«  des  Grofseu,  welcher  Widukind  seine  Geschichte  widmete. 
Hier  wurde  die  Pfalzgr.lfin  Agnes  enogen,  imd  auch  der  Bischof 
Tbietmar  von  Merseburg  hat  hier  seine  ersten  Jugendjahre  verlebt, 
wie  denn  hüufig  in  damaliger  Zeit  zum  geistlichen  Stande  bestimmte 
Knaben  die  Anfiloge  des  Unterrichts  in  Frauen  kl  üstern  erhielten'). 
Wir  haben  schon  wiederholt  [  S.  =357.  378)  die  gelehrte  Nonne 
Hazecha  erwähnt,  von  welcher  es  fast  den  Anschein  hat.  als  ob  sie 
der  Studien  wegpn  sich  in  Speier  aufgebalten  habe. 

Die  bedeutende  Stellung,  welche  die  Aobtissin  von  Quedlinbui'g 
im  Beiche  einnahm .  besonders  als  Otto  UX.  ihr  während  seines 
ROmerKuges  die  Verwaltung  der  Geschäfte  übertrug,  konnte  nicht 
verfehlen ,  hier  das  Bedürfnis  nach  geschichtlichen  Aufzeichnungen 
hervorzurufen,  so  wie  an  Nachrichten  hier  kein  Mangel  sein  konnte. 

Verschiedene  Jahrbücher  hatte  man  zu  diesem  Zwecke  zur  Ver- 

'J  Viia  Mahfhildia  regime  ed.  Pert«.  MG.  SS.  IV,  283—302.  Dann» 
Uigne  CXXXV,  1:189—920.  Varianten  der  älteren  und  besseren  Dflnel- 
dorfer  Handschrift  gibt  B.  Sinuon  im  Arcb.  f.  Gwch.  <1.  Niederrheine 
VII,  159—163.  E.  Kot'-pke,  Korecli.  VI,  170.  eetxt  die  Abfassimg  in  daa 
erste  Jahr  neinrichs  IT.  Kanke,  Welt^each.  VIII,  S.  628— e.'H,  legt  den 
Angaben  der  jangeren  Vita  Ober  Heinricba  Annimob  auf  die  Krone 
grüfiiere  Bedeutung  bei,  als  ihnen  m.  E.  WiduVinu  gegentlber  zukommt 

»)  Vgl.  Spctht,  Geach.  d.  L'nterrichtsw.  in  Deutschland  S.  282  f. 
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flLgODg;   als  betiaemstä  Grandlage  aber  erwählte  man    die  Uers- 
Telder  Annalea.    Diese  sind  uos  in  ihrer  orsprÜJif^lichen  Gestalt 
□Jcbt  erbalten,  aber,  während  lokale  Nachrichten  die  Herkunft  feet- 
stellen,  dnrcb   wCrtliche  Uebereintitimmang  als  gemeinsame  Qaelle 
zu  erkennen  bei  dem  Hersfeldfir  M^nch  Lampert,  in  den  Ännalen 
von  Hildosheini,  Quedlinbnrg  und  Weilsenburg,  welche  deshalb  von 
Pertz  bis  9H4  nebeneinander  abgedruckt  sind  ')•   Als  fünftes  Exempl&r 
kommen  die  sog.  Annalen  vou  Ottobeuern  hinzu,  welche  hessischer 
Herkunft  sind ;  als  sechstes   die  Altaicher.     In   den  Annalen    von 
Fulda  (S.  ßonifacii),  Lobbes,  EUwangen,  Mfinster  im  Gregorienthai 
und  bei  Marinnus  Brctus  I)eschr9nkt  sich  die  CebereinsUmmong  auf 
den  fast  wertlosen  älteren  Teil  und   wird   nur   auf  Denutzung  der- 
selben Fulder  Quelle  beruhen,  deren  wir  oben  (3.  26il)  gedachten. 
Wie  man  nun  in  Hersfeld  auf  Grundlage  dieser  Compilation  das 
so  weit  verbreitete  Annalenwerk   allmJlhlich  aufgebaut  bat,  das  ist 
eine  schwierig«  Frage,  welche  den  Scharfsinn  mehrerer  Forscher  be- 
schäftigt hat  -).     Vielleicht  darf  man  mit  Dieterich  folgenden  Ver- 
lauf annehmen.     Um   970   wurden   unter  Abt  üozbert,  von  dem 
Lampert    in  seiner  Geschichte  vou   Hersfeld    rühmt,  dafs  er   dasj 
Stift   mit  vielen   BUcbem   bereichert  habe ,  ältere  Hersfelder  Auf- 
zeichnungen mit  der  Fulder  Compilation  verbanden  und  fortgesetzt. 
Diese  jüngeren  Hersfelder  Annalen  filbrte  man  mit  einer  gröfseren 
Unterbrechung  bis  1040  weiter.     Eine  nia  das  Jahr  997  aus  dem 
Originale  genommene  Abschrift   wurde   die  Vorlage   der  Annalen 
von  Hildesheim  und  Quedlinburg.   Eine  andere  Abschrift,  aus  dem 
Jahre  l>73 ,  wurde  selbstKndig   bis  982   fortgeführt  und  diente  als 
Vorlage  für  die  Weilsenburgor  *).   Ans  dieser  Abschrift  wurde  aber 

')  MG.  8S.  Ili,  22-66. 

')  Waitz  im  Archiv  VI.  663—688.  H.  Lorenz.  Die  Annalen  v.  Her»- 
feld,  Lejpz.  Diss.  1885  (S.  S*3— 103  Herstellung  dt-r  Annalen  von  70H— 973: 
S.  104—105  von  974—984).  F.  Ku«e.  Die  Horsfelder  und  die  größeren 
Hildeaheimer  Jiihrbdcher,  Programm  'Jus  Gynnmsiuras  zu  Stralsund  189'J, 
Hoider-Eßger.  Lamperti  opp.  p.  XXXVI  ff.  J.  R.  Dietericb.  Streitfragen 
d.  Schrift-  u.  Quellenkund«,  Marburg  1900.  S.  1  —  112. 

•)  In  Wcifsenburg  ucKlielit  aieli  eine  selbstÄudige  lokale  FortaetEuag 
985-1075.  1087.  1147  an.  MG.  SS.  111.  70—72.  Neue  Ausgabe  der  .1«- 
nahm  WrtHnettfiurj/rtifie.i  in  Lamperti  opp.  ed.  Holder-Kgger  S.  9 — 67;  vgl. 
dort  S.  LXVI  ff.  BöfherventeichnU  unter  AU  Folmar  (■)-  1048)  ans  cod. 
Weifs.  30  bei  Knittei.  Dlphilae  Fragment«  p.  "J'IS— 245;  d«r  ausgt^lielienen 
p.  240  aus  cod.  85;  dieswä  berichtigt  hei  Kelle,  Otfrid,  II,  p.  XVT.  Bei^fcer. 
Qitalogi  S-  87  u.  133.  Recht  unbeholfene  Schulvoras  ans  Weifaenburg 
aaec.  X  hat  IMmmltT  hersnagegeben,  Zeitschr.  f.  D.  Alt.  XIX,  115-118- 
Gedichte  einer  gleichzeitigen  Weisaenburger  Ha.  werden  von  Schwalm 
tmd  V.  VVinterfeld  mit  Wahrscheinlichkeit  Notker  dem  Stanunler  beige- 
legt. NA.  XSVII.  740  ff. 


i^^o^TeTstelc^Bfl  Quedlinburg. 

auch  nm  1040  das  Original  selbst  crgUnzt  nnd  in  dieser  Gestalt 
von  den  ÄllaJcLer  Annalen  lenutzt.  Umgekehrt  Trurde  dieselbe 
Abschrift  gleichzeitig  aus  dem  Originale  um  den  Abschnitt  von  982 
bis  1040  vermehrt  nnd  so  die  Quelle  Lamperts  and  der  Annalen 
von  Ottobeuern. 

Aorger  diesen  Annalen  sind  in  Uersfeld  ancb  Im  Anfange  der 
Regierung  Ottos  I.  Wunder  des  heiligen  Wigbert  aufge- 
zeichnet worden,  welche  für  Heinrichs  I.  Zeit  einige  Bedeutung 
haben  '). 

Die  Rersfelder  Annalen  selbst  wurden  in  Quedlinburg  als  Grund- 
lage einer  Compilfition  benatzt,  welche  dnrcb  andere  Matdriatien  aus 
den  Einbardschen  >  den  Corveyer  und  Keicbenaaer  Annalen,  durch 
Noti/en  aus  Gandersheim  und  von  781  an  aus  einer  verlorenen 
Halberstädter  Chronik  vermehrt  und  bereichert  wurden  'J.  Den 
Eingang  bildete  hier ,  wie  bei  Lampert  ein  magerer  Auszug  der 
Weltgeschichte,  welche  am  Anfange  der  Hersft>!der  Annalen  stand, 
wobei  aber  Bedas  schon  in  den  Annalen  benutzte  Weltchronik  auch 
noch  selbständig  verwertet  scheißt.  Und  zwar  log,  wie  Edw.  ScbrOder 
nachgewiesen  bat,  dem  Compilator  eine  in  England  glossierte  Hand- 
schrift Bedas  vor;  aus  ihr  sind  die  wichtigen  Zeugnisse  zur  Helden- 
sage in  die  Annalen  herUbergekomnien.  Nur  der  bekannte  Satx 
T/ikkric  tic  Bernt,  tk  quo  citninhmü  rusHd  uiim  (MG.  8S.  111,31) 
ist  eine  Znthat  des  Verfassers,  der  damit  eicht  den  Heldengesang  als 
erloschen  erklären  wollte,  sondern  vielleicht  wehmütig  der  ent- 
schwundenen Tage  gedachte,  in  denen  er  selbst  Teil  daran  ge- 
nommen"). Die  annalistische  Form  beginnt  erst  708.  Bo  wurde 
also,  als  Heinrich  II.  schon  König  war  nnd  Ottos  llt.  Schwester 
Adelheid  dem  Stifte  vorstand,  eine  Oompüation  verfertigt,  welche 
anter  dem  Namen  Quedlinburger  Annuleu  noch  zum  Teile 
erhalten  ist  ')■ 


')  Er  mit-afulia  «.  Wiijberhti  ed.  G.  Waitz .  MG.  SS.  IV,  224—228. 
Gbert  Itl,  47'i.  BerlehUgung  in  Bc/.iis  auf  den  Abt  Megingoi,  der  schon 
995  sein  Amt  niedc^rgelegt  htit,  bei  U.  Lorenz  8.  55. 

*)  Vgl.  Lorenz  S.  -26—32. 

')  üebera.  dieser  Stücke  in  der  2.  Ausg.  des  Widukind.  Geuchichtschr, 
Bd.  83  (X.  6)  S.  1-27—180.  Vgl,  L-  Hoifiiiarn.  Zur  Geschichte  de«  alten 
ThÜringerreichea,  Jahresber.  li  Hathenower  Bürgeradnilo  1872.  H.Lorenz. 
Germania  XXXi  (1886),  137—100.  Schriet-,  Zeitsohr.  für  D.  Altert. 
3CLI.  24—82.    BreTalan.  NA.  XXV,  32. 

-*)  Annalet!  QuadtiHhargtHit* ,  MO.  SS.  III,  22 — 90.  Es  gibt  nur  eine 
H».  aua  (lern  I«.  Jahrh.  mit  Lücken  von  875—909  und  von  962-933. 
Ueberestxt  (von  üs;4  an)  von  Kd.  Winkelmann,  1862;  2.  Aufl.  1891,  Oe- 
■chichtsehr.  Bd.  36  (X,  Ü).  Vgl.  Lappenberg  im  Arah.  VI,  635—653.  Wuitr. 
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l)er  Verfasser  wirA  einer  der  Mhlreichen  GeUllichen  gevresen 
sein,  Trelcbe  den  Gottesdienst  versahen  oder  als  Kapläne  der  Aeb- 
tifisiu  zur  Seit«  staodeo.  Ihm  lagen,  als  er  seine  Arbeit  antemahm. 
die  Thaten  der  Fracketikoiiige  and  Einliards  Leben  Karls  vor;  auch 
Widukinda  Werk  kann  ihm  kaum  unbekanat  gewesen  sein.  Allein 
er  machte  keinen  Versnch,  nacb  d«r  Weise  dieser  Vorgänger  die 
Geschichte  der  Vorzeit  darzastellen,  sondern  schlofs  sich  einfach  der 
bequemen  Form  der  Hersfelder  Annal^w  an.  Diese  excerpierte  «r 
in  sehr  roher  Weise  and  vermehrte  sie  wtederom  mit  zahlreichen 
Zusätzen,  aber  es  kam  ihm  doch  nicht  in  den  Sinn,  »nch  eine  inner- 
Hebe Verknüpfung  zu  erstreben. 

Gawirs  fehlte  es  in  Qaedlinbnrg  nicht  an  Hilfsmitteln,  um 
BsH«res  zu  leisten,  aber  vielleicht  eben  deshalb  und  weil  der  Ver- 
iäwer  gar  nicht  daran  dachte,  die  ausführlich eron  Werke  über  die 
Vorzeit  durch  das  seinige  zu  ersetzen,  begnügte  er  sich  mit  dem 
dfii'ftigsten  annallstischen  Gerippe,  welches  ibni  diente,  um  nach 
Bediirfbis  hier  und  da  Bemerkangen  und  Zusätze  einzutragen.  Mit 
Heinrichs  I.  Zoit  werden  die  selbständigen  Eintragungen  häufiger*), 
durchweg  panegyrisch  für  die  Ijudolfinger;  nach  einer  Lficke  von 
961 — 983,  die  sich  aus  den  Magdeburger  JahrbGchern  znm  Teile 
ergänzen  läfst,  finden  wir  den  Verfasser  schon  993  als  Augeuzeugeu 
redend,  und  von  da  an  beginnt  nun  eine  sehr  ausführliche  Ga- 
sehicbtsorzühlung,  die  von  Jahr  zu  Jahre  foitschreitet,  und  weni 
nicht  immer  gleichzeitig,  so  doch  nicht  sehr  fern  von  den  freig* 
nissen  aufgezeichnet  ist.  Von  1004  an  tritt  bei  ihm  eine  lebhafte 
Abneigung  gegen  Heinrich  II.  hervor,  welche  sich  vorzüglich  an 
seine  rück.sichtslose  Klosterreform  anknüpft;  noch  bis  in  den  Anfang;] 
von  1016  scheint  dieselbe  vJiUig  gleichzeitige  Hand  kenntlich  zU 
sein.  Der  wettere  Fortsetzer  aber  ist  ein  eifriger  B«wunderer  des 
Kaisers;  die  nächsten  Jahre  sind  viel  küi-zer  und  nicht  fehlerfrei, 
wohl  nachtriiglicb  ergänzt  von  demselben,  welcher  1U20  mit  breitem, 
pompbuflen  Redeflüsse  fortfährt  *). 


ebd.  8.  686-688     W.  v.  Giesebrecht,  Geschichte  der  Eaiserzeit  1.  785. 
II.  5S5.     Spraohtlche  Anklänge  NA.  XII,  -592. 

*)  Nach  H.  Detmer  [Otto  IL  bia  zum  Tode  seines  Vat«ra,  Leipx.  Diaa. 
1676,  Excum)  beginnen  itua  Quedliuburg  iivtbüt  stammende  Notizen  nlc~ 
vor  913,  und  können  nicht  vor  907  (Kaiuorkrönung  Ottos  U.}  geiohriäbeiil 
sein.    Vgl,  Jahreabericbte  d.  Gesehichtewisseuscliafi  I.  läö. 

')  Ich  folge  hier  jetzt  der  gegen  H.  Pubst  (Kxkurs  zu  Hirecbs  Hein- 
rich Tl.,  IT,  443—449)  gerichteten  Ausführung  von  ütinger.  Forsch,  IX, 
846—360.  Der  Text  von  lOU  und  1015  ist  S.  351  in  Dünung  gebracht 
mit  Bilfe  der  Ann.  Hagdeb.,  und  mit  Hinweis  auf  Zeifsberg,  Die  Kriege 
Heinrichs  11.  mit  Bol.  von  Polen,  Wiener  SB.  LVH,  39". 


löuei]  Vera  Qoedlmburg.    HalberstadL 

Vieles  erinnert  in  diesen  Jahrbüchern  an  die  alten  Reicbsanoa* 
len,  allein  es  fohlt  doch  die  gleicbmärsigc  Einheit,  es  fehlt  auch 
der  nrnfassende  Ceberbliek  über  daa  ganze  Reiub.  M'etin  luun  auch 
die  Beziehung  der  fürstlicben  AebtJssin  zum  Kaiserhofe  wahrnimmt 
an  der  zuTerlA&aigen  Kunde  von  entfernten  Ereignissen ,  so  übar* 
wiegt  doch  die  Teilnahme  für  die  näbere  Umgebung,  namentlich 
die  Kämpfe  mit  den  Slaven,  und  die  unbedeutendsten  lokalen  Vor- 
fälle treten  ohne  Unterscheidung  zwischen  die  grofsen  gescfaichtliohon 
Begebenheiten.  Zugleich  artet  die  Sprache  hHafig  In  unerträgliche 
SchwUUtigkeit  aus,  wodurch  vollends  alles  Dbenmafs  verloren  geht. 
Doch  müssen  wir  diese  Jahrbücher  zu  den  bedeutenderen  Erschei* 
nungen  der  Historiographie  zfthlen,  und  sachlich  sind  sie  vom 
höchsten  Werte:  ihr  plötzliches  Abbrechen  mit  dem  Jahre  1025 
lüffit  eine  recht  emptindlicbe  Lücke  zurück.  Ob  sie  viel  weiter  ge* 
reicht  haben,  ist  zweifelhaft;  uns  ist  nur  eine  Abschrift  aus  später 
Zeit  erhalten,  und  der  gänzliche  Verlust,  der  hier  so  Wicht  erfolgen 
konnte,  legt  den  Gedanken  nahe,  wie  mancbe  andere  Aufzeichnung 
der  Art  sparlos  verschwunden  sein  mag.  Namentlich  lUfst  sich  das 
mit  Sicherheit  von  Halberstadt  annehmen,  wo  gewifs  auch  Ge- 
scbichtlicbes  geschrieben  wurde.  Von  dem  Bischöfe  Hemmo  (vgl. 
oben  S.  308)  gab  es  eine  Biographie,  von  der  leider  nur  ein  kleines 
Fragment  erhalten  ist').  Der  Verfasser,  Rochus ,  war  jedoch  Mönch 
im  Kloster  lUeiiburg,  welches  erst  ^^Ü  gegründet  ist ,  und  schrieb 
also  mindestens  anderthalb  Jahrhunderte  nach  dem  Tode  des  Bischofs 
(t  8Ö3).  Auf  den  wegen  seiner  Frömmigkeit  sehr  verehrten  Bischof 
Barnhard  (i>24— 1»68)  folgte  Hildeward  (%8— 994),  welcher  in 
St.  Gallen  höhere  wissenschaftliche  Au-sbildang  erhalten  hatte.  Wir 
besitzen  von  ihm  einen  Lirief  an  den  Ttischof  Adalbero  ü.  von  Metz 
(Ö84 — lOO."))*),  worin  er  ihm,  eingedenk  der  mit  seinem  Vorfahr 
Dietrich  geschlosstuen  Verbrüderung,  ein  Buch  üborläfst.  zugleich 
aber  bittet  um  ein  Teilchen  von  dem  Blute  des  heiligen  Stopban 
und  am  Beliquien  der  heiligen  Olodesinde  qttalenus  pietas  divina, 
qutie  nliia  in  Gullüi  Hunorum  devfistaiione  pereunfibus  vestram 
horum  interventu  civitatcm  protexit ,  nos  tliam  eonmdem  precibu& 
a  prnemiidis  Sctavorttm.  quibu3  tttuiique  pretnimur,  infestatümibus 
omnibusq^ie  periculin  libcmrc  digneiur.  Beide  Kirchen  verehrten 
den  heiligen  Stephan  als  ihren  Schutzpatron. 


>)  Archiv  XI,  28-'i.  Schon  Leibniz  hatte  es  Papebroch  mitgeteilt,  vgl. 
LmcA,  Der  Cfaroniat  Fr.  Lncae  S.  2d4. 
•'  Labbe,  Nova  Bibl.  MSS.  1.  682. 
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unter  diesem  Biscbofe  nun  ist  nach  Scheffer-Boioborsts  und  Wei- 
lands  Forschungen  eine  Btstamscbronik  geschrieben,  welche  schon 
Thietmar  benutzt  haben  wird,  der  vielfach  nacb  J&bren  der  Halber- 
stödter  Bischnfo  rechnet;  auch  in  den  QuedHnbnrger  Annalen  soll 
sie  schon  verwertet  sein.  Diese  Chronik  wurde  bis  1140  fortgesetzt, 
bis  1113  vom  Annalista  Saxo  benutzt.  ^Vndere  FortGetznngen  folgten; 
erweitert  durch  Benutzung  von  Tbietnmr,  Frutolf  u.  a..  wurde  sie 
12(>9  in  den  Auszug  gebracht,  welcher  allein  uns  erhalten  ist ')■ 
Eiu  Fragcnent  aas  dem  Anfange  der  ursprünglichen  Chronik  Über 
die  Gründung  des  Bistutus  glaubt  Holder-Egger  in  einer  Trierer 
Handschrift  gefunden  zu  haben  *). 

Hildewards  Nachfolger  Arnold  oder  ArnnJf  (996—1023) 
weihte  die  angeblich  von  Heinrich  11.  aus  Liebe  zu  dem  Einsiedler 
Wanlef  erbaute  Stephanskirche  tu  Wantefsrode ,  welche  später  als 
Probstei  an  das  nahe  Ilsenburg  kam  ').  Von  ihm  besitzen  wir  einen 
ausfohrlichoD,  vortrefflich  geschriebenen  Brief,  durch  welchen  er  im 
Jahre  1007  den  Bischof  Heinrich  von  WUrzburg  zu  bestimmen 
suchte,  mch  die  Stiftang  von  Bamberg  gefallen  zu  lassen  '). 

Zu  nennen  ist  von  sächsischen  Khlstem  noch  Werden  an  der 
Ruhr,   wo   tlffing,   geboren   zu  Workum   im  Westergo,    aafser 
einigen   Versen    zum    Treise    des    heiligen    Liudger 'J    und    seineti 
Klosters  auch  das  scboa  (oben  S.  30U)  erwähnte  Leben  der  heiligem 
Ida  zwischen  den  Jahren  980  und  988  verfarste. 

Ein  prachtvolles  FJvangelienbucb ,  welches  Bischof  M  i  I  o  von 
Minden  (9HH — ^\*ü)  schreiben  liefs,  bewahrt  jetzt  die  Berliner  Biblio* 
thek").  Dies  ist  derselbe  Milo,  der  dem  Abte  Immo  von  Gorze  die 
Passio  S.  Gorgouii  Übersandte.    In  einem  Begleitschreiben  bezeichnet 

')  Oata  epUcaporum  I/atbtrMtadetuiium  ed.  Weiland  MG.  SS.  XXIII,  73 
bin  123,  vgl.  p.  VI]  u.  ÜGA.  1877  S.  786.    ScbefTer-Boiclioret,  ForBch.  XI. 
498— SOfi  wies  auf  diese  aiten  Halb.  Nachrichten  bin.  die  er  für  Aanaleiki 
hielt.     Vgl.    oben    Ü.  .SOH    über   vermutfte    Sparen  Halb.    Anoaleu    beim' 
Foeta  ^axo. 

»)  NA.  XVII,  169;  heranageg.  SS.  XXX.  20,  vgl.  ebd.  17.  Tervuch 
einer  Wiederbcratellung  des  Anfange«  der  HalbetBÜdter  BiBtamsohntidk 
von  G.  HoEfer.  Koiveier  Studien  S.  88  ff. 

')  Vgl.   die  merkwürdige  ürk.   des  Erneuerer«   der  Kirche,  U.  Rein- 
hard von  H>ilber»tadt,  vom  !>.  Mai  1)10  bei  Deliue,  Cntarsucbungen  über 
die  Gesch.  d.  Harzburg  (182ti),  Urkk.  S.  1—6.  Text  S.  280—287.    Dinelb« 
jetzt  bei  Jacobs,  Uikuadenbucb  v.  Ilsenburg  iGescbicbtsquellen  der  Prov.j 
Sachsen  VI)  S.  11.  t 

*)  üasermann,  Kp.  Bamb,  Ib  S.  S;  Jftffe.  Bibl.  V,  472—478.  Vgl.  Qiee^j 
brecht  II.  .59;  Hauck  HI.  418  A.  4. 

^)  tieüchicbtj»q.  de«  Bist.  Miinster  IV,  2-23;  Ober  üffiiig  rgl.  B,  Bunte 
im  Jahrb.  der  Uo«.  f.  bild.  Kunat  ii.  s.  w.  zu  Emdeu  X,  US. 

^  Val.  Rose,  Verzeichn.  der  latein.  Hs».  V,  l,  S9— 40. 
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er  das  Werk  als  ebea  in  seiner  Bibliotliek  nDcb  llngerem  Sucbeo 
gefunden.  Duch  wissen  wir  aus  eiaeiu  Briefe  des  Bischofs  Adelbert 
(von  Prag?)  an  Milo.  dals  vielmehr  Adolbert  der  Finder  und  Be- 
arbeiter war.  Milo  scbeute  sich  nicht  einmal,  die  an  ihn  selbst  ge- 
richteten Widranngsworte  d(«  Adelbert  zu  der  Zueignung  an  Immo 
umzubiegen  '). 

§  4.     Hildesbeim. 

Uildesbeim ,  in  der  karolingiscben  Periode  noch  nicht  durch 
litterarische  Leistungen  bekannt,  gewann  erst  in  der  zweiten  Uülfte 
des  10.  Jahrhunderts  einen  glänzenden  Namen  unter  den  Pflanz- 
stKtten  höherer  Bildung,  den  es  dann  lange  behauptete.  Als  erste« 
Denkmal  ist  uns  die  Geschichte  der  tJebertragung  des  heiligen 
Epiphanius  erhalten').  Der  Eifer  für  dip  Erwerbung  von  Reli- 
quien, der  schon  im  9.  Jahrhunderte  so  nmnche  kleinere  geschicht- 
liche Aufzeichnung  reranlafst  hatte,  gewann  in  der  folgenden  Periode 
neuen  Anstofs  durch  die  liümerzüge  der  Ottonen,  und  der  au 
solchen  Schulzen  reiche  italische  Boden  wurde  mit  allen  Mitteln  aus- 
gebeutet. 

Otwin ,  einst  Mßnch  in  Reichenau,  der  zweite  Abt  des  Man* 
ricinsstiftes  zu  Magdeburg,  der  1*54  den  Uildesheimer  Bischofsstuhl 
bestiegen  hatte,  begleitete  den  Kaiser  auf  seiner  zweiten  Ueerfabrt 
narii  Italien  und  benutzte  9ü2  *)  seinen  Aufenthalt  zu  Pavia ,  um 
sich  durch  Einbruch  und  Kircbenranb  den  Leib  des  heiligen  Epi- 
phanius zu  verschaffen .  den  er  als  herrlichste  Beute  nach  Sachsen 
brachte. 

Allein  nicht  cur  an  Reliquien,  sondern  auch  an  Büchern  war 
Italien  noch  immer  das  reichste  Land,  und  auch  diesem  Schatze 
stellte  Otwin  eifrig  nach;  auch  davon  brachte  er  einen  grofsen  Vor- 
rat mit  nach  dem  bis  dahin  bfieberarmen ')  Hitdei^heim,  und  dadurch 
legte  er  den  Grund  zu  der  kraftigen  Entwickelung  der  dortigen 
Schalen^).     Die  erste  Frucht  dieser  neuen  TbAtigkeit,  welche  uns 

M  Ponrelet  in  den  Anal.  Holland.  XYIII.  1—21.  wo  auth  der  Brief- 
weclLiel  abgedrU'^kt  i»t.  MHont»  raritut  lilteraa  infrlitan  der  Mindflnftr 
HihlioÜiek  erwähnt  Dunemann  im  Jahre  1719.  vgl.  Ropert.  f.  Konetwisa. 

XVI.  istit. 

»)  Trandnih  S.  Kpijthanii  ed.  Perti,  MG.  SS.  !V,  248—251.  Vgl. 
Ebert  III.  473. 

')  Vf^l.  DQmmter.  Otto  I.  B.  343.  wo  *>r  Rieh  mit  Leibntx  und  Brower 
(fegen  Pertz,  der  9fi4  vorzog,  für  Ö62  erklärt. 

*}  Ueber  «^int-  karullngiacfae  Hn.  aus  Hilde^iheiin  obeu  S.  8ü8  Anm.  8. 
Vgl  Arndt.  Schrifttafeln,  2.  Aufl.  t.  44,  46:  .S.  .\utl.  t.  4». 

^}   .Librorum  nihilomintut  tarn  dirinae  U'ctioni«  quam  pLilotJOphicae 
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bekannt  geworden  ist,  verherrlicht  eben  jene  Uebertragmig^ :  es  ist 
eine  im  schlichten  kirchlichen  Stil  der  Zeit  gesehriebene  Er^Lhlong, 
die  jedoch  erst  nach  Otwins  Tode  (1.  Dezember  984)  rerfmlst  ist, 
Tielleicht.  wie  Beelte  Termatet,  von  Thangmar. 

Dieser  stand  damals  der  Schule  vor;  spfiter  wnrde  er  Dom- 
dechant  nnd  nahm  zugleich  als  Bibliothekar  und  Notar  eine  beden- 
tende  Stellung  ein ;  ein  grofser  Teil  der  bischoflichen  GeschSfle 
ging  durch  seine  Hand ,  und  namentlich  in  den  Jahren  Ton  1000 
bis  1002  führten  ihn  wichtige  Anftr&ge  wiederholt  an  den  päpst- 
lichen nnd  kaiserlichen  Hof.  Seiner  besonderen  Leitung  wnrde  der 
junge  Bern  ward  aoTertrant,  ein  sächsischer  Knabe  von  Tomefam- 
ster  Herkunft,  der  schon  in  früher  Kindheit  der  Hildesheimer  Kir^e 
übergeben  war.  Nicht  allein  in  den  Wissenschaften,  sondern  andi 
in  den  Künsten,  der  Schreibkunst,  Malerei,  Bildhauerei  und  Bau- 
kunst wurde  der  junge  Bemward  unterrichtet,  nnd  auch  hierin 
zeichnete  er  sich  bald  in  hohem  Grade  aus.  Denn  wie  wir  das 
,  besonders  in  St.  Gallen  sahen ,  die  Geistlichkeit  pflegte  und  be- 
wahrte in  Deutschland  damals  in  ihrer  Mitte  alles,  was  überhaupt 
Ton  höherer  Ausbildung  irgend  vorhanden  war;  noch  raufste  sie 
fast  alles,  dessen  sie  bedurfte,  um  den  hohen  Anforderungen  ihrer 
Stellung  zu  genügen,  selber  leisten. 

Später  hielt  Bemward  sich  einige  Zeit  bei  dem  Erzbischofe 
Willegis  auf,  bei  seinem  Grofsvater  dem  Pfalzgrafen  von  Sachsen, 
und  bei  seinem  Oheime  dem  Bischöfe  Voikmar  von  Utrecht;  dann 
begab  er  sich  087  an  den  kaiserlichen  Hof,  und  hier  vertraute  ihm 
Theophano  die  Erziehung  des  königlichen  Kindes  Ottos  III.  an. 

Am  7.  Dezember  992  starb  in  Como  der  Bischof  Gerdag  von 
Hildesheim,  und  Bernward  wurde  zu  seinem  Nachfolger  erwählt. 
Dreirsig  Jahre  lang  hat  er  dieses  Amt  verwaltet,  und  nicht  leicht 
hat  ein  Bischof  ein  besseres  Andenken  hinterlassen.  Unter  den  treff- 
lichen Bischöfen,  an  welchen  diese  Zeit  so  reich  ist,  war  er  einer 
der  hervorragendsten.  In  ihrer  Hand  waren  zum  grofsen  Teil  die 
Reich  sgescbäfte ;  Bernward  hatte  schon  als  Hofkaplan  an  der  Re- 
gierung Anteil  gehabt,  und  als  Bischof  nahmen  ihn  die  wichtigsten 
Angelegenheiten  vielfach  in  Anspruch.  Dabei  aber  sorgte  er  för 
seinen  Sprengel  mit  unermüdlicliem  Eifer.  Noch  war  Sachsen 
nicht  gesichert  gegen  die  Einfälle  der  Wenden  und  der  Normannen, 
welche  gerade  damals  mit  verstHrkter  Wut  sich  erneuten,  und  erst 

fictionis  tantam  convexit  copiam,  «t  qui  illorum  penuria  inerti  ante  tor- 
pelmiit  otio,  frequenti  nunc  studii  caleant  negotio."     Transl.  c.  2. 
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Bernward  verschaffte  seinem  tiebipie  durch  Befestigungen  nnd  zweck* 
mälsige  Einrichtnogen  ausreichenden  Schub'.,  wie  er  auch  durch 
vielfache  kaiserliche  Begnadigungen  die  Ausbildung  des  Stiftes  zn 
einem  wirklichen  Fürstenturae  begründete,  üeberhaupt  liets  er 
keine  Eigenschaft  eines  tüchtigen  weltlichen  Reg(>nten  an  sich  ver- 
missen und  war  zugleich  ernstlich  bemüht,  Hildesheim  immer  mehr 
zn  einer  Stätte  geistiger  Bildung  zn  machen.  Er  bereicherte  die 
Bibliothek  des  Stiftes  mit  zahlreichen  Büchern,  so  dals  man  mit 
Bezug  auf  die  Schrift  und  die  Miniaturen  einiger  noch  vorhandeaer 
Exemplare  von  einer  eigenen  Hüdesheimer  Schule  gesprochen  hat'). 
Talentvolle  Knaben  liefs  er  in  Wissenschaft  and  Kunst  unter- 
weisen ;  die  begabtesten  führte  er  mit  sich  an  den  kfmiglichen  Hof, 
um  sie  von  der  vielfsohea  hier  gebotenen  Gelegenheit  zu  höherer 
Ausbildung  Nutzen  ziehen  zu  lassen.  Mit  herrlichen  Kunstwerken 
bat  er  i^eine  Bi^chofsstadt  geziert ')  und  ein  bleibendes  Denkmai  er- 
richtete er  sich  durch  die  Stiftung  des  Micbaelisklosters  *),  dessen 
erster  Abt  Goderamnns,  Propst  von  St.  Pantaleon  in  Köln,  ein 
Mann  von  wissenschaftlicher  Bildung^  war  *l. 

Tief  betrauert  starb  Bernward  am  20.  November  1022,  und 
seinem  alten  Lehrer  Thangmar.  der  ihn  um  einige  Jahre  überlebte, 
fiel  noch  die  Aafgalie  zu,  ein  Bild  seines  Lebens  zu  entwerfen.  Doch 
ist  es  möglich,  wie  Dieterich  nachzuweisen  sucht,  dafs  Thangmar 
schon  bei  Lebzeiten  Bernwards,  um  inir»,  eine  erbauliche  Biographie 
seines  Helden  and,  1007  im  Kampfe  um  Gandersheim.  eine  Streit- 
schrift herausgegeben  hatte,  und  dafs  er,  um  das  Jahr  1023,  nur 


')  Tgl.  oben  S.  8M  Anm.  5.  Beissel,  Des  U.  Bemward  Evangelien- 
buch.  3.  Aue;;.,  Hildeah.  1894.  Swarxenaki.  Die  Regensburger  Buchmalerei. 
Leipi.  IMl.  ^.  84  ff.  Hmick  III.  !)-.'7  f.  Dietericb.  Streitfragen  z.  Scbrift- 
a.  Cfuellenkundi;  S.  12—28.  Ueber  den  Brand  der  Bibliothek  im  Jahre 
1018  vgl.  Forsch.  XVI.  184. 

*)  Vgl,  A.  Schultz  in  Dohmcs  Kunst  und  Künitler  des  MitteJaltera  1 
(1877).  85—48.  Beirre!.  Der  hl.  B.  als  Künsllfr.  Hlldesh.  1895.  —  Der 
Vitm»  in  Leiden  Vo^s.  Iftt.  F.  &8  »aec.  X.  der  vielleicht  dem  Michaelükloster 
gehörte,  bietet  eine  alte  Zeichnung  des  von  Bemward  der  TrajauMäiile 
nachgebildeten  Monumentes,  xg\.  V,  Rose  in  d,  2.  Auag.  des  Vitruv  S.  VII, 
—  Im  Anschliirs  an  Berthier:  I,a  Porte  de  Hainte-Sabine  de  Home  (Frib. 
Helv.  Ind.  lecti.  1892),  sucht  A.  Bertram  nachzuweisen,  dalJi  der  Auf- 
enthalt in  Rftra  1001  bei  dem  Kaist^r  auf  dem  AventiziB  ihn  auch  zu  der 
Schöpfung  dei-  BronzethÜren  des  Hild.  Doma  angerefft  habe:  Die  Th Aren 
von  St  Sabiiia  in  Rom  das  Vorbild  der  BeiTiward-ThüreD,  Hild.  1892. 

•)  Vgl.  Brefslan  in  den  DD.  111,  304—305. 

*■)  In  Küln  zeichnete  er  der  dort  znrückgelanscDen  Vitruvhandschrifl', 
saec.  IX,  jetzt  im  Brit.  Mui.  Hiu-1.  27B7.  seinen  Numen  ein,  vgl  Catal. 
of  ancii-nt  Maouscripts,  II,  lat.  (18841  S.  72  u.  das  Fakt.  pl.  55.  Thang- 
mar hinterliefH  dem  MichueUkloster  55  Bücher. 
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diefe  früheren  Werke  in  einer  Schlufsredaktion  znsanunenfalste. 
Einen  grofsen  Teil  dessen,  was  er  berichtet,  hatte  er  selbst  mit 
durchlebt  und  an  allen  Geschäften  thätigen  Anteil  genommen ; 
Bemward  aber  war,  wie  Thangmar  selbst  sagt,  von  solchem  Ver- 
trauen zu  ihm  erfüllt,  wie  ein  Kind  za  seinem  Vater,  und  aas  seinem 
ganzen  Leben  habe  auch  nicht  der  geringste  Umstand  ihm  rerborgen 
bleiben  können. 

Thangmars  Leben  des  Bern  ward '),  ist  eine  der  wichtig- 
sten Quellen  für  einen    bedeutenden   Zeitraum.    Beiche  Fülle    des 
Stoffes  tritt  hier  an  die  Stelle  jener  immer  wiederkehrenden  Phrasen, 
welche  sonst  so  häufig  die  Armut  des  Schreibenden  verdecken ;  die 
Sprache  ist  schlicht  und  einfach.    Die  warme  Liebe  zu   dem  Ver- 
storbenen, die  das  ganze  Werk  wohlthuend  erfüllt,   hat  es  freilich 
auch  verschuldet,  dafs  die  Zuverlässigkeit  der  Darstellung  bisweilen 
angezweifelt  werden   kann.     In  Bezug   auf  Heinrichs  TL   Wahl,  der 
Bemward  entgegen  war,    ist  Thangmar  nicht  aufrichtig,    und  sein 
Ansehen  bei  Otto  IIL  ist  überschiltzt.    Einen  grofsen  Batun  nimmt 
hier,  wie  im  Leben  Godehards,  der  Streit  der  Hildesheimer  mit  den 
Mainzer  Erzbischofen  wegen  des  Diöcesanrechtes  über  Gandersheim 
in  Anspruch.    Leider  fehlt  es  uns  darüber  ganz  an  einer  Darstellnng 
von  der  anderen  Seite ,    aber   eine   gewisse  Einseitigkeit   und  nicht 
gar  zu  offenherzige  Wahrhaftigkeit    werden    wir   dem  Hildesheimer 
zu  gute  halten  müssen. 

Ein  Exemplar  der  Hersfelder  Annalen  ist,  vielleicht  durch  Bern- 
wards  Bemühungen,  nach  Hildesheim  gekommen,  DieHildesheimer 
Annalen^)  aber,  in  denen  diese  Hersfelder  benutzt  sind  (vgl.  oben 

')  'lliangmari  Vita  ISenmardi  ed.  Pertz,  MG.  SS.  IV,  754—782;  die 
viel  späteren  Miracula  eb<l.  p.  782— TStJ.  Acta  S.S.  Oct.  XI,  996—1024 
von  Jos.  viin  Hecke,  ohne  neue  Hilfsmittel,  mit  ausführlichem  Commen- 
tariua  praeviu^;.  Uebersetzt  von  Hüffor  1858.  2.  Aufl.  1892  (XI,  2);  vgl. 
Gundlacli,  Heldenlierler  I  S,  192  tf.  Vf^l.  W.  Giescbrecht,  Geschichte  d. 
Kaiserzeit  I,  786.  H.  A.  Lüntzel .  Der  heilige  Bernward,  Hildesh.  1856. 
Ch.  Beelte,  Thangmar,  seiu  Leben  und  Beurteilung  seiner  Vita  Bem- 
wanli,  Progr.  d.  Gymn.  Joseph,  in  Hild.  1881.  H.  Böhmer,  Willigis  von 
Mainz,  Leipz.  is9,5.  S.  191  tf,  J.  Dieteiicb.  üeber  Thangmars  V.  Bern- 
wardi  t'p.  im  NA.  XXV,  42.j— 451 ;  der.--..  Streitfragen  S.  76  ff.  u.  ö.  Ein- 
hards  V.  Karoli  benutzt  nach  Manitius,  NA.  XIII,  208.  Ueber  eine  in  V. 
Bernw.  u.  Godeli.  l.enutzte  Urk.  Heinrich  II.  (DD.  IH,  293—296)  Bayer, 
Forsch.  XVI,  178 — 193.  Auf  Bemward  bezieht  eich  die  lilcherliche,  erst 
dem  14.  oder  15.  Jiihrliundert  angehörigo  Fabel  über  die  Gründung  des 
Xonnenklo.-iter.s  Ht.-iiiiiigi'n,  von  Holder-Kgger  herausgegeben  als  Fundatio 
iniinanl.   Jleitiiiii/i'ii.^if,  SS,   X\'.  2,   1054. 

*)  Hier  sei  oin^twi'ilen  die  nötige  Littenitur  verzeichnet :  Annalts 
ffilde.fheimen!'):<  cd.  Pertz ,  MG.  SS.  III .  1"^— 110.  Neue  Ausgabe  von 
G.  Waitz,  IS'S.     L'ebersetzt  von  Ed.  Winkelmaun  1862,  von  Wattenbach 
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S.  376),  gehören  erat  der  Zeit  nach  Bern  ward  an   und  sind  im 
2.  Bande  der  0e8(:hicht8<]U8llen  zu  behandeln. 

Hildesbeim  wurde  das  Glück  zu  teil ,  dafs  aaf  Bernward  der 
nicht  minder  ausgezeichnete  Bischof  Godehard  folgte,  mid  es  be- 
hauptete auch  in  der  folgenden  Periode  eine  herrorragende  Stellong. 

§  5.    Magdsburg.     Merseburg. 

An  der  Ostgrenze  Sachsens  hatt«  Otto,  auch  hierin  Karls  Bei- 
spiele folgend ,  ^fagdebu^g  ausersehen  zum  geistigen  Mittelpunkt« 
für  die  wendischen  Länder.  In  das  Moritzkloster,  welches  die  Grund- 
lage dazu  bildet«,  berief  er  im  Jahre  937  Mönche  aus  St.  Maximiu 
bei  Trier'),  einem  Kloster,  das  freilich  auch  verweltlicht  und  rer- 
wildert,  aber  schon  934  zur  kli^sterlichen  Ordnung  znrückgeillhrt 
war.  Auch  der  erste  Eribischof  Adalbert  (968—981)  wai*  ein 
Mönch  TOD  St.  Maximin  und  Abt  von  Weifsenburg;  in  beiden 
Klöstern  zeigt  sieb  Sinn  für  Geachichtschreibung,  und  Ton  Adalbert, 
unter  dem  die  Magdeburger  Schule  einen  hohen  Aufschwung  nahm, 
und  der  höchst  wahrscheinlich  selbst  Verfasser  eines  ausgezeichneten 
Gesch ich ts Werkes  ist,  mfk'hte  man  annehmen,  er  werde  auch  dafUr 
gesorgt  haben,  dafs  die  merkwürdigen  Ereignisse,  deren  Mittelpunkt 
Magdeburg  war,  nicht  iii  Vergessenheit  gerieten,  doch  ist  davon 
keine  Spur  vorhanden.  Ohtric  oder  Otrich,  der  Vorsteher  der 
Domschule*),  galt  bei  seinen  Verehrern  für  den  grüi'sten  Gelehrten 
seiner  Zeit;  ein  Schüler  von  ihm  war  jener  Thiadelm,  der  in  deo 
Jahren  060  und  0<JI  der  Bremer  Domschule  vorstand.  Otrich  wett- 
eiferte mit  Gerbert  und  disputierte  mit  ihm  (!>S0)  vor  dem  Kaiser 
Otto  II.  (vgl.  oben  S.  35-4).  Denn  in  Magdeburg  hatte  er  sich  mit 
dem  £rzbiscbofe  nicht  vertragen  kOnnen;  sein  Ehrgeiz,  wie  es  scheint, 
trieb  ihn  an  des  Kaisers  Hof,  wo  aufser  dem  Ruhme  der  Gelehrsam- 
keit auch  Bistümer  xu  erhaschen  waren ;  nach  Adalberts  Tode  traf 


1893  ÜbeHrbeitet  (GeachichUchr.  58.  XII.  5).  Vgl.  Wait«  im  Archiv  VI, 
663  ff.;  Brefslau,  NA.  IT,  541-566;  XXVI,  241:  XXVII.  293;  J.  R  Diete- 
rich, Stn^itfragen  d.  Schrift-  u.  Quellenkunde  S.  1 — 112, 

')  EauL-k  m,  110. 

■j  Heber  Otrich  s.  Budinser,  Ueber  Gerbert  S.  54—60;  Oesterreich. 
Geschichte  I.  819.  Hauck  UI.  147;  32^  ff.  OrosfeM,  DifqiiisitioiiM  hiato- 
ricae  de  atalu  rerum  ecclesiasticarum  in  marcia  Winedis  iniji.  Ottone  II, 
im  Programme  dea  Gymnasiums  zu  llec'klinghaiisen  LSSr» — 1.S57 .  S,  10, 
macht  es  wolirflcheinlich,  dafs  Otn<ih  979  an  den  Uof  kam.  FQr  978 
ühlirz.  Gesch.  de»  Krzbist  Magdeburg  (1887)  ti.  88;  dera.,  Jahrb.  Ottoa  IL, 
S.  146.  ~  Ueber  Thiadelm  Adam.  Brem.  11  c.  10. 


Wattenbaeh,  Oescfalohtaquellen.    1     1.  \a&. 
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fci  amk  «tfUick  «•  WaU.  i 

ihs    H    Wiglaf,    «4    bBS 

fWM  4ank  Sm  d*küi  guog-M  FtpuIm  &  SlaA 
4Mfc  leWat  ^  Bebst*  mKUt  BfcfcAMd  dan  BoIm  ')  m 
am^  Mdi  «M  Mfataagsvwta  TTiil^Ial  gvftbi  n  1 
Vom  W,  OtMfanebt  iit  nranrtct  w«]rd«  ■).  difa  biU 
Tod«  OWkn  (1004).  a«MM  Efargoi  die  kinUidwa 
OlbH  ia  bttitbcadM'  Wein  zerrüttet  luU*  *) ,  m  M^Jabnig  <n 
QtmMAtmrmk  raUtuidcii  wi,  weichet,  lucfa  Urkoada»  wmA  ngoawr 
Kmutak  gmrhntMt ,  flb«r  die  Gründung  and  dift  ddMfolgandiB 
mrtwlii  d«  Stift«  Aotknaft  gab;  dAd  din—i  K^mi  nöalaar  vor^ 
frilgtn  lub«,  nnd  in  den  Magdeborger  AoDAlan  and  ün  Anaalista 
StIO  «oiri*  im  Jiagdeburg«r  CbronicoD  teilweise  xs  erkeoaeo  lei. 
Dir*af  Iwt  j«dod)  F.  ran  Hont  behauptet  and  sehr  wahnc^einlicb 
gttiacbt,  dttlj  der  er>te,  bb  za  Geros  Tode  1083  reicbead^  Teil 
dM  QironicoD  Mugdebargemte  anter  dessen  Kacfafolger  Honfrid  im 
SCaNUDroinhaoge  nnd  mit  Benatzong  der  Chronik  Thieimus  rer- 
fiTit  sei,  wie  wir  denn  anch  diesen  Teil  allein  in  den  Hagde- 
burger  AnnaJen  wiederfinden  *).  Wurde  nnn  dadurch  die  HOglich* 
keit  des  Vorhaaden  lein  8  einer  alteren  GrQndnngsgeschichte  nicht 
MlsgetohloiHieii ,  so  verloren  doch  andererseits  Giesebrecbts  Beweise 
flkr  sie  teilweise  ihre   Kraft.    Man    begann   sieb  der  vorsichtigen 

')  Vgl.  HyUtein.  Oewih.  d.  Domsymn.  in  Maedebnrg  (Magdeb.  1875) 
8.73,  üliliix.  Gowh,  *l.  Krabist.  Mügd.  S.  80  ff.  vermalet  in  Kkkehard 
•Inen  Kunzipienten  kai«.  I'rivilegien  fUr  MnKdeburi^.  Im  Mafjdebnrffer 
Totenbuohe  wirder  ,philo«o|(hus'  genannt,  iianz  anmöglicb  iiit  die  Ver- 
nrntung  0.  Frejteg«  (Bilder  aus  der  I>eut«rhen  Vt^rgangenti.  I,  405  AnnuJ, 
der  ihn  mit  den  Sanolgaller  Kkkehard  II-  venicfanielzen  müchte. 

■I  W.  Oloiebrfcbt  (n  den  R&nkuchen  JahrlQcbeni  II.  1,  157—163. 
vgl.  Kaiaergotch.  1,  isr,.    L.  lliesebrecbt.  Wenditcbe  Gescbic-bten  III.  804. 

*)  Vgl.  FrauitaiH ,  Dir  Auflösung  des  Biflthum^  Merseburg  u.  dessen 
WlederhBntellang  1004.  Webers»  Archiv  f.  Sachs.  Gwcb.  N.  F.  TV  (1878), 
8.  IAH— 10«. 

')  Ferd.  van  Hont.  De  Clironico  Magdeburgt-iiBi.  iJiss.  Dctfin.  1867. 
In  ninfffen  Punkten,  bcnondern  über  da»  verbilltni»  zu  den  Magd.  Ann., 
abweichend  C.  (iUnthvr.  Die  Cbromk  d.  Magdeburger  Enbischöfe,  erster 
Teil:  bi»  1U2.  IHw.  ÜOtt.  1871;  Zwoiler  Teil:  1142— 1S71 .  Progr.  der 
Albinua  Ö^bulo  in  Lauunbiirg  A.  d.  Elbe  1877  (S.  5).  Schum,  Vorr.  zu  den 
OmU  arcbiopp.  Miwd.  SS.  XIV.  383.  Das  Epitaphium  Ottonis  L  iat 
ttlaonunen  aus  der  V,  Mtibumeti  de«  Embricho,  nach  O.  Hertel,  Magd. 
04sdl.>Bl.  1860  S.  81^9  fr,,  var  aber  thauftrhiiob  vorbanden,  b.  Setio  rod. 
1801  S.  180  ff.  —  Di«  eingemischten  Heiamou?r  können  ihrer  metn»chen 
Beerltaffeiiht'it  nuob  l'rfihHtens  aus  dem  Knde  des  11.  Jahrhunderts  «ein: 
jf  «tgnan  sich  daher  niolU  ab  Argument  fOr  die  von  Günther  selbst 
Hef  aufjpgebwe  VoranMoteong  einer  metrischen  Faodatio. 
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Aealserung  Lappsnbergs  zu  erinnerD,  dals  über  die  Tbietmar  vor- 
liegenden Mngdebarger  Aafzeichnnngen  ein  eicberea  Urteil  sieb  nicht 
gewinnen  lassR,  weil  in  den  uns  zngilngUchen  Quellen  Überall  schon 
Thietmars  Chronik  wieder  benutzt  sei. 

Trotzdem  behauptete  Fr.  Kurze ')  wiederum  die  Abfassung  einer 
ältesten  Bistunischronik  bis  1004  und  hielt  den  Er^biscbof  Tagino 
selbst  für  den  Urheber,  gestützt  auf  die  Worte  bei  Tbietmar  V, 
36  (44),  dafs  Tagino  vom  Papste  persönlich  hatte  geweiht  werden 
sollen ,  tU  scripiurn  fius  testatur.  Es  ist  schwer  zu  glauben ,  dars 
Thietniar,  wenn  ihm  wirklich  eine  von  Tagino  verfafste  Geschichte 
als  wichtige  und  vielbenutzte  Quelle  vorlag,  das  nicht  irgendwo 
«rwUhnt  haben  sollte,  und  jene  scriptura  kann  man  nur  auf  ein 
Privileg  oder  eine  Verbriefuog  deuten,  da  eben  nur  bei  diesem 
einzigen  Umstände  eine  solche  Berufnag  vorkommt").  Aber  auch 
den  anderen  Gründen  Kurzes  und  Giesebrecbt«  hat  P.  Simson  jetzt 
den  Boden  entzogen*),  und  man  muTs  jene  altere  Grandungsge- 
schichte  gKnzlicb  fallen  lassen.  Kar  das  wird  nicht  in  Abrede  zu 
stellen  sein,  daCs  Tbietmar  historische  Nachricbten  verarbeiten 
konnte,  die  er  in  Magdeburg  oder  Nienburg  vorfand  *). 

Einer  von  Otrichs  Schülern  war  Adalbert,  dar  gcbwSrmeriseh 
fromme  Freund  Ottos  III..  der  vergeblich  als  Bischof  von  Prag  seine 
Landsleute,  die  Böhmen,  zu  lenken  versuchte  und  zuletzt  997  in 
Preufsen  den  ersehnten  Tod  als  Märtyrer  fand.  Sein  Leib  wurde 
durch  Herzog  BoUalaw  nach  Gnesen  gebracht,  wo  man  nicht  sftumte, 
das  wunderbare  Ereignis  aufzuzeichnen;  ganz  kurz  wird  hier  der 
frohere  Lebenslauf  des  Märtyrers  berichtet,  dann  etwas  ausführlicher 
die  ümstÄndo  seines  Todes  und  die  Erwerbung  der  Reliquien  mit 
den  beginnenden  Wundern.  Kein  Wort  von  des  Kaisers  Pilgerfahrt 
noch  Gnesen.  der  Stiftung  des  Erzbistums,  so  dafs  die  Abfassung 
dieser  Legende  wohl  noch  vor  das  Jahr  lOOU  zu  setzen  ist.  Schmuck- 
los geschrieben  und  ungenügend  für  die  Verehrer  des  Ueitigei], 
welche  mehr  von  seiner  Person  erfahren  wollten,  verfiel  sie  bald 
der  Vergessenheit,  nachdem  in  Italien  die  aosfUhrUche  Biographie 


^)  Die  älteste  Magdeb.  Bistum »chronik .  MitteiL  d.  Inst  ErB^nzung»- 
band  in.  397-460. 

*)  Vgl.  K.  Vblin:  gegen  Kurze  und  über  die  Segeosburger  Abkunft 
Tagino«  in  den  MHteil.  des  Tnst.  XV  (1864),  S.  121—128. 

»)  Zu  d.  Ii:te>ten  Magdeburger  «i'BChicIitsqu eilen,  NA.  XIS,  841—368. 

*]  Wir  be(-:itzen  das  BnicbfltQiCk  eines  Vfrzeichnisses  der  KeliqDien, 
die  Otto  I.  aus  Italien  nach  Magdelmi^  «andte.  Vgl.  Ditmmler,  Otto  I. 
S.  357,  und  Hampe,  NA.  XXV,  672—680.  Es  bringt  zugleich  Nachrichten 
ober  deji  zweiten  Zug  Ottos  I.  nacb  Italien. 
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gcacfancbcD  w,  deren  wir  Ritter  noA  za  gedenken  hihrii  H^n 
Trif—rr  hüt  GicHfarediC  fnr  emen  sUrädiea  Mencb  de»  Kkvtcxs 
Mt—iti.  ich  mSebte  Gnacn  TorodicB:  Zeitfberg  ist  geuaigt  mit 
W,  T.  KftTTTnski  und  Lofameyer.  doien  sidi  anA  Kaindl  ma- 
•tUieCit^i.  anziiD^mcn,  iaU  nnr  der  Ansm^  eines  iIiiiiimIwi  Gcist- 
liefceo  SU  der  gr^^fieren  Arbeit  eine«  Pola  roiÜege,  wdkcbe  ancli 
der  aogeiuiiDte  Martiniis  Galhis  benntzt  haben  kjämte.  Die  Hand- 
•ebrift.  weldie  nach  Gieaebiccht»  Vermnttuig  lOJö  dnrcfa  Hönxidi  IL 
au  Meaeritx  naeb  Tcgemsee  gAommai  sein  kannte,  ist  in  ^ündiai 
nurvt  l$ö7  tod  Bielowski.  dann  nnabhingig  davon  Ttm  G.  Vtngt 
•stdeekt  and  zoent  tob  W.  t.  Giesebracht  herausgegeben  mR^en  *). 
Doreh  jenes  in  Born  Ton  Johannes  Canaparius  robbte  L^mh 
Adalbert«  (rgt  unten  %  löf  wurde  aber  auch  einer  seiner  diemaligen 
GflDoaaen  auf  der  Schale  za  Hagdeboig  angeregt,  aus  edgener  Er- 
innerong  und  nach  den  Mitteilnngen  von  Adalberts  Freonden  and 
Gefthrten  Badla  und  Gandentios  die  ihm  Torli^enden  Ldiens- 
nachrichten  za  ergSnzen,  ond  so  eine  neae  Bearbeitong  ra  Stand« 
zu  bringen,  in  welcher  das  Ende  des  Märtyrers  schon  tod  da-  an- 
fachen Wahrfaeit  sich  weiter  za  entfernen  scheint.  Der  Ver&sser 
denelben  war  B  r  a  n ,  aas  dem  Haase  der  Edeln  Ton  Querfort, 
welcher  von  derselben  weltveracbtenden  Frömmigkeit  and  derselben 
Sriinsacht  nach  dem  Märtyrertode  beseelt  war.  Er  benutzte  aoTser 
der  Biographie  des  Johannes  Canaparias  eine  Ao^ichnong  des 
Pr^er  Domprobstes  WilUco ,  die  Johannes  Canaparias  seinerseits 
verwertet  hat. 

Brans   ancb  von  späteren  Schriftstellern   öfter  benutztes  Leben 
Adalberts')  ist  in  einer  blumenreichen   und   salbungsvollen,    etwas 


')  Mitteil,  des  Inrt.  XX,  659—661. 

')  Kine  bisher  unbekannte  Lebensbeschreibung  des  heiligen  Adalbert 
(Fasnio  S.  Adalhertij,  in  den  Neuen  PrenTs.  Provinzialblattem,  3.  Folge, 
Bd.VfKönig»b.l860),  S.71— 74.  AViederbolt  in  SS.  Rer.Prass-I,  235-237; 
T^l.  II,  412.  Ana  demselben  Cod.  lat.  Mon.  18897  in  den  Mon.  Poloniae 
but.  ed.  Bielowski  I,  151 — 156  mit  Faksimile,  und  in  den  Fontes  Benim 
Bob,  (Prajfae  1873)  I,  231—234.  Herausgeg.  von  Kolberg  in  der  Zeitachr. 
f.  die  Gescb.  Krmlands  VII,  502—514,  vgl.  XII,  267—322.  Ed.  Waitz. 
SS.  XV,  2,  705—708.  üebersetzt  von  Wattenbach,  Gescbichtschr.  X,  7 
(Bd.  34)  1891.  Vgl.  Zeifsberg,  Poln.  Gescbicbtscbr.  S.  19—22.  Giesebr. 
I,  789.  I>aH  erste  Wunder  der  Pasaio  wird,  wie  Bielowski  nacbgewieaen 
hat,  in  der  Chronik  von  Mojenmoutier  SS.  IV,  92,  doch  nicht  ganz  über- 
einstimmend, erwäbnt. 

')  Die  verkürzte  Ausgabe:  Vita  fi.  Adalberti  auet.  Brunone  ed.  Perta, 
MG.  SS.  IV,  .•i77.  .=»96— 612.  Die  ältere  und  längere:  ed.  Bielowski  in 
Mon.  Pol.  I,  184 — 222  mit  Benatzung  einer  Handschrift  aua  Ochsenhausen 
in   Königswarth,  und  in  Fontes  Her.  Bob.  I.  266—304.     Vgl.  Giesebr.  I, 


Leb«n  Adalberts.    Brun  tod  Qaerfurt. 


3^ 


dnnkeln  Sprache  verfafst,  aber  cbarakteristiscb  für  dieüe  anfs  finfserste 
getriebene  Anketik  nnd  in  seinem  Inhalte  lehrreich :  Brnn  verfafst« 
es  in  Merseburg  im  Ausgange  des  Jahres  1004,  als  er  im  Begriffe 
war,  dem  Beispiele  seines  Freundes  m  folgen;  eine  zweite  etwas  ver- 
kürzt« Aasgabe  veranstaltete  er  1008  in  Polen.  Zam  Erzbisuhofe 
der  Heiden  geweiht,  ging  er  ndmlich  zuerst  gegen  Ende  des  Jahres 
1007  von  Ungern  aus  durch  Bui'sland  za  den  Petschenegen,  and 
nachdem  er  dieee  seiner  Meinung  noch  bekehrt  hatte,  zu  Boleslaw 
von  Polen.  Von  hier  ans  schrieb  er  kurz  vor  der  zweiten  Kedak* 
tion  der  Lebensbeschreibung  auch  einen  sehr  merkwürdigen  uüd 
lehrreichen  Brief  an  König  Heinrich  Tl.').  Auch  verfafste  er  hier 
im  selben  Jahre  eine  ausfUhrliebu  Schrift  Über  die  fünf  Einsiedler, 
welche  am  11.  November  1003  in  Polen,  vermutlich  bei  Meeeritt 
(nach  Kvtrzynski  in  Kazjmierz  bei  Posen)  von  Rfinbern  erschlagen 
waren.  Die  inhaltreiche  Schrift,  welche  in  das  Leben  Ottos  Ili. 
und  seiner  schwärmerischen  Freunde  Elinblick  gewährt ,  ist  von 
R.  Kado  entdeckt  und  zuerst  herausgegeben  worden'). 

Vom  Hofe  Boleslawa  au»  begab  sich  Brun  zu  den  Preufsen  und  drang 
bis  zu  deren  Östlichen  Grenzen  vor,  wo  er  den  Tod  fand,  den  er  suchte, 
am  14.  Februar  1009.  Ein  kurzer,  aber  lügenhafter  Bericht  über  seine 


789.  Ferlbach ,  Zu  den  älte^-Uiii  Lebeuäbesclireib.  des  heiligen  Adalbert 
im  NA.  XXVII,  37^70.  widerlegt  die  Zweifel  gegen  die  Urheberschaft 
Bruns,  ebenso  Kaindl  in  den  Mttteil.  des  Inat.  XX,  W8— 658,  beide  gegen 
K^lr7,yti*ki.  ^  Miraculu  S.  AiMhfrti  aus  dem  13.  Jahrhundert.  So.  IV, 
61S — 1]16.  und  nach  piner  Danziger  Hanilschrift  verbeisert  von  Ttlppen, 
SS.  Rer.  Pni«e.  II,  412—420.  wo  c.  4  perUrriti  itatt  pertriti  zu  lesen  ilt 
nnd  ptrstiterant  «tatt  de»  uiiainnigen  pracifi-ant.  Ferner  in  Fontes  Roh, 
I,  305 — 312  mit  dena.  Fehlem,  and  herausgeg.  v,  K^trzjäski  in  Mon.  i*ol. 
IV,  226 — 2.18.  —  Sequenz:  Anttua  recolamua  s.  Adalberti  gaudia  aaa  einer 
von  Heinrich  II.  fUr  Bamberg  in  der  Keicheoan  bestellten  Ha.  in  Analecta 
hymnica  von  Blume  u.  Dreves  XXXIV,  144.  Hymnus  Laudvm  dignant 
NA.  X.  180-185. 

*)  Zueni  von  Hüferding  nach  der  Hamburger  Kopie  der  Ciweler  H». 
in  einer  r\iB6i<ichen  Zeitocbr.  herausgegeben,  mit  Emendationen  von  Jiiffä 
bei  Miklusicb  u.  Fiedler,  Sbiv.  Bibl  H,  307:  von  demselben  nach  dem 
CaescIIanuM  berichtigt  in  W.  ÖiesebreciiUs  fünfter  Ausgabe  II,  702—705; 
Tun  BieIow«ki,  Mon.  Pol.  I.  223—238  mit  Faksimile.  —  Vgl.  über  Brnn 
W.  Oiesebrecht,  Deutsche  Reden  S.  29— W:  Zeifoberg.  Wiener  SB.  LVH, 
846  ff.;  dei-s.  in  d.  Zeit«chr.  f.  Öät  Gymn.  1867  S.  381  ff.  Über  die  von 
Brun  erwähnte  heilige  Lanze,  und  l^iOS  S.  89  ff.,  wo  S  96—98  bemerkt 
wird,  dafa  der  Bericht  über  Misecos  Verheeruugen  in  den  Ann.  Magd.  1030 
(SS.  XVI,  109)  eine  direkte  Antwort  auf  den  Brief  Bnin«  enthalt. 

'')  Vorläufige  Nachricht  in  K.  Kade«  Leipz.  Dins.  De  Brunoma  Quer* 
ftirt  Vita  quinqu*  fratrum  Poloniat  niiper  reperta,  1883.  AuBg.:  ed.  Kade, 
MG.  SS.  XV,  2,  709-738;  ed.  W.  Kptrzynf^i.  Mon.  Pol.  VH  1893.  Die 
Hb.  iet  aus  dem  Be^^itze  Kodes  in  die  Bertiner  Biblothek  übergegangen 
als  Theol.  Oct  n.  162. 
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DL  Ottoaen.    §  5.   UngMnrg- 


Predigt,  Mine  Wonddr  und  Min  Ende,  der  nichts  «b  ein  Bettelbrief 
ist,  wie  dergleictien  auch  sonst  Torkommec,  ftag«bliefa  ron  seinemj 
Begleiter  Wipert.  hat  sich  erhalten'»:  eine  andere  SdviA  Ober 
die  sli  waliriiAfi  g«rölunt  wird,  kennen  wir  nur  ans  der  ^Atoratj 
Mflgdebwger  Chronik,  wo  ne  beontzt  ist  Vielleicht  hat  anch  acboa 
Thietaur  tob  Uersrinirg  sie  ror  sich  gehabt'),  der  letxte  Sehrift- 
stdler  Sacbsens,  den  wir  in  dieser  Periode  zn  b«traefat«i  haben, 
and  der  erste,  bei  dem  eine  Art  gelehrter  Forschong  Torkomint. 
Denn  bei  allen  den  Schriftstellern,  die  uns  bis  jetzt  bescdüUli^ 
haben,  ist  die  Aufzeichnung  der  ZsitgMchichte  die  Hauptfache,  sie 
schntben,  was  sie  erlebt  oier  gehSrt  hatt«).  Die  Zusanunenstoppe- 
long  der  lluren  Teile  der  Annalen,  Widnkinds  Bemiutig  auf  Hücher 
am  An&ng  seiner  Getohichte,  laaien  sidi  all  geirrte  Arbeit  kaoin 
in  Anschlag  bringen.  Diesen  ganz  onvolikOBuneiien  Anfingen  gegvo^ 
aber  zeigt  ans  die  Chronik  Thietmars  schon  einen  bedevtoideH 
Fortschritt. 

Thietmar  ron  Merseburg. 

twaab»  Mls«r  Ctnnlk  tob  Wkc«a«r.  lew.  4.  mltnua  AawMtm— -  Knte  kif- 
ÖMh  cn«riaMiee  nm  Lftfi>«Bkci«,  MS.  88.  m. ns-^SIl.  3St  mU  ■iiiiihl 
Bftmtiaii«  der  Hi.  Toa  Fr.  Cm«,  Bisa,  ise»  S:  4ic  BintvOnic  ta  Blektr  aad 
K»fiT<^l  19t  U«r  v«aa4«n.  —  D^«n«tsng  na  üniaBa,  Itrcsdcs  inä,  nnt  wMtm- 
Ucua  *■'»—*'■  "ff"  m.  Bcastsamg  im  Cod.  DrMdcB«i*  t«m  lAiraM ,  bU  T**^ 
«iwt  m  LMpmWs;  isa;  t.  A«9nk«  vvm  SmMtsU  ISI»:  «BMttl  alt  ■»- 
ftefcHgiaii  TOB  WMtMbAck  tan,  ÖMChi^tKkr.  Xl,  t,  Bd  »;  wL  enrflM^ 
BMiUSUÜw  I,  I1«-IM  -  Z«B  UAmm  TUvtaan:  LoMab«;,  ArcUr  OC.  OB 
StocUtikl,  PoncV  XTV.  UT-MT.  WMIoibMh.  lUcTCintocbe  btHr.S^oVui. 
M.    e«MiJosle:    BrcOUa.   XA.  XXTI,  US  a^r^^ftaffe:  BgrfchMJt.  Amm.  Oa 

•^bai  Indh»  mu  sH.  SeaSviti.  DteT 

.—..,  ...    ».».  .«,..»..  Vmm*.  XIT,  atl^-aas.    P.  Knx«.  Ahb»- 

•Dc»s«h  B.  Eatst6kwac«vslM  «tr  Gknaik  UMtau».  JUl  Ztr.  M— M.  Km^ 
taM,  xrr,  ue-in     Den .  Bied.  TIÜetMr  r  IbtMh.  bb«  mjbb  CkroBlk.  HUk« 

KA-XOCMt-in  BBBBfc.  Bnihi^iiuk  1».  eol  -  Ar 0<BCk.  A SüSär 
B*.:  SekBtUU .  X.  Anh.  fftr  rtchs.  0«Kk.  UK.  XTt.  U*-UL  —  Zm  twtrtac» 
SCdkB  d.  CkreaflE  CEiUas  »»e>  Uarpgafctfgt:  (VI.  U)  BMUkB,  Jftkit  t  LaOa 

o«mIl  ti,  s«  r:  ^rd  xa.  xxj.  iu.  (TH.  s-«>  zeiäwn.  Mitten  t  i»t-  ni. 
ia*-iu.  iTii.  m  wia«.  Fknefc.  Jan.  «-«t    tva  >•}  neck.  SA,  sxu.  a» 

—  t7«b«r  cüi  M«r&b«ck  ui  Caleader  aUt  EintncBBccB  tob  YUäbun  lÜBd. 
H«M«,  ArckiT  IT.  m ,  nd  ABuafc«  tob  Hcmc  wBOfcr»  £««tadv.  f  AtcUt- 
kBBdc  I.  Itl:  DlwBl«r.  K  Mitten  XI.  tts-Mt 

Thifltmar,  ön  Sohn  des  Grafen  Sigefrid  tod  Walbeek,  am 
25.  Juli  975  geboren ,  getauft  rom  Bischof  HüHvard  tod  Halb«r- 
sUdt.  stammte  aus  einem  der  Tomebmsten  Geidil«chter  Snchnu; 
er  war  mit  den  bedeatendsten  FörstenhSasern.  selbst  mit  denOttODtti 


JbuM  4.  daUM&n  Varxelt  iMs  &  ••-««.  —  C«b«rittSnmilE:  L. 
OeMhidU««   m.   MS.    "   'rltHTVrfflfcf    tllBftllifctr  illr 


IM.  n.  MSl    KnfciUkI .   Thi« 

UH.    Den.,  Eer  EriHk  TMBCaan. 


0  MG.  SS.  FT.  hTH;  Moa.  PoL  l  2£9.  K-  Euä  machte  mkh  daiMf 
aafaMikBaffl,  da£i  der  angebliche  yaiu«  dei  PtvafiMBkBaigs  Withimii  vifllt 
nehr  ilariach  istk 

t  L.  6MBebi«eht  WewUeehe  Geschicbtea  m.  908. 
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vervrandt,  und  die  wichtigsten  Ereignisse  im  Reiche  hatten  deshalb 
eine  persönliche  Beziehung  zu  ihm,  so  dafs  er  frtlbKeitig  von  allen 
Kunde  erhielt  und  mit  den  Verhältnissen  des  Reiches  vertraut  wurde. 
Von  Emnilde,  einer  Nichte  der  Königin  Mabthild,  erhielt  er  als 
Knabe  den  ersten  Unten-icht  in  dem  kaiserlichen  Stifte  Qnedlinburg; 
vom  zwülilen  Jahre  an  vollendete  er  seine  Schulbildnng  im  Kloster 
Bergen  und  in  Magdeburg  selbst.  An  Belesenheit  in  kirchlichen  und 
profanen  Schriftstellem  fehlte  es  ihm  nicht,  einen  guten  lateinischaa 
Stil  ^u  schreiben  hat  er  aber  nicht  gelerot.  Im  Jahre  1002  wurde 
er  Probst  des  Klosters  Walbeck  an  der  Aller'),  einer  Stiftung  seines 
Grofsvatars,  und  endlich  1009  Bischof  von  Merseburg;  ein  Amt, 
welches  er  löblich,  aber  nur  zehn  Jahre  verwaltete,  denn  er  starb 
schon  am  1.  Dezember  1018  in  seinem  43.  Lebensjahre.  Vom  König 
Heinrich  II.  war  er  schon  1004  in  Allstedt  bei  seiner  Priesterweihe 
beschenkt;  von  da  an  verkehrte  er  viel  um  Hofe  und  empfing  auch 
uJs  Bischof  den  König  bei  sich  in  Merseburg. 

Das  Bistum  Merseburg  hatte,  obschon  erst  von  Otto  I.  gegründet, 
doch  schon  mannigfaltige  und  merkwürdige  Scbicknale  erlebt;  zum 
Gedächtnis  der  Ungernschlacht  auf  dem  Lechfelde  dem  heiligen 
Laurenlias  zu  Ehren  gestiftet'),  wnrde  es  schon  durch  den  zweiten 
Bischof  Gisiler  völlig  zerstört,  um  diesem  den  Weg  zum  Erzbistume 
Magdeburg  zu  bahnen,  und  ungeachtet  vielfacher  Anstrengungen 
konnte  die  Herstellung  doch  erst  nach  Gisilers  Tode  (1004)  er- 
langt werden. 

Diese  Ereignisse,  so  lange  sie  noch  in  frischer  Erinnerung  hafteten, 
für  die  Nachkommen  durch  schriftliche  U  eher  lieferung  festzuhalteD, 
war  eine  dringende  PSirht,  die  Thietmar  zn  erfüllen  übernahm.  Die 
Geschichte  des  Ottonischen  Hauses,  die  verschiedenen  WecbselfUlle 
stets  fortgesetzten  Kampfes  mit  den  Wenden  gehörten  mit  Notwendig- 
keit zu  einer  Geschichte  Merseburgs.  Thietmar  aber  beschränkte  sich 
auch  darauf  nicht,  sondern  wie  das  im  Mittelalter  so  häufig  geschah, 
und,  da  so  wenig  geschrieben  wurde  und  ein  Buch  schon  ein  Schatz 

')  Ein  prachtvolles,  aber  in  den  Bildern  unvolEendetes  Erangeliar  ans 
Walbeck  aaec.  XI  mit  eingeschriebenen  Statuten  u.  Urkunden,  aus  Libris, 
dann  Bntemnns  Besitze  in  die  Bibliotheca  Linde^iiana  nach  Haigh  Hall, 
von.  dort  nach  Manchester  in  John  Kytands  Library  Qbergegungen,  in 
Libria  erstem  Anktionskatalof^e  vom  Jabre  18-50  n.  358,  Faks.  pl.  85. 
Ein  schönes  Kvungeliar  saec.  X,  das  zur  Beoidifrung  diente,  in  Magde- 
burg in  d.  Bibl.  d.  Domgyrau.  275.  s.  d.  Prugr,  1860,  S.  99—101. 

*)  Nach  Uhlirr.  Gvsch.  d.  Erzb.  Magdcb.  S.  1Ö4  und  DD.  Ott  II.  90.  hat 
Thietmar  dieae  Urkunde  gefälscht  (Kehr,  Urkuudenb.  det  Bi^t  Meraeb. 
S.  U),  um  dem  Bistum  einen  strittigen  U'ald  zu  erbalten,  was  nach  da- 
maliger Auffumung  ula  löblich  gelten  mochte. 
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war,  I sieht  erklArltcb  ist:  da  er  überbaiipt  eiomal  ein  Buch  sofan«b, 
80  legte  er  in  diesem  auch  alles  nieder,  was  ihm  denkfrürdig-  schien» 
alle  seine  Erlebnisse,  die  kleinsten  wie  die  gr{>fsten,  und  was  er  zu 
Hause  and  am  Hofe  sah  und  hCrte,  oder  was  er  in  anderen  Büchern 
fand.    Noch  hat  sich  seine  eigene  Handschrift,  wenn  aoch  nicht  nn- 
versehrt.  erhalten:  sie  liegt  jetzt  in  der  KrmigHrhen  Bibliothek  za 
Dresden  and  zeigt  ans  am  deatlichsten ,  wie  er  arbeitete,  wie  er 
immer  nene  Zns&tze  and   Nachtrttge   machte.     Bald   trug*    er    mm 
Bande  nacb,  wu  ihm  spater  bekannt  wurde,  bald  erzAhlt  er  rück* 
blickend,  was  eigentlich   an  eine  frühere  Stelle  gehOrt.     Manchmal 
ist  dadurch  der  Zusammenhang  gegt5rt,  es  sind  Widersprüche  ent- 
standen and  die  Form  ist  überall  mangelhaft:  die  letzte  Hand  fehlt, 
and  auch  durch  wiederholte  U  eher  ar  bei  tun  g  blatte  der  Verfasser  atu 
diesem  lose  aneinander  gereihten  Stoffe  kein  einheitliches  Geschichts- 
werk machen  können.   Aber  die  ihm  vorliegenden  Nachrichten  des 
Widakind,  der  Quedl  in  burger  Annalen,  der  Halberstftdter  Chronik, 
allerlei    Notizen   ans  Nekrologien '),   sowie  eine  kurze  Passio   des 
böligen  Adalbert')  sind  doch  immer  mit  verständiger  Auswahl  in* 
einander  gearbeitet,  und  mit  seiner  ans  ratindlicber  ü eberliefe mng. 
aas  Urkunden   und  späterhin  aas  eigener  Erinnerung  geschöpften 
Kenntnis  Terbunden.   Wenn  man  die  rohen  Exzerpte  der  Annalisten 
von  Herafeld  und  Quedlinburg  dagegen  bB.lt,   so  kann   mau    einen 
bedeutenden  Fortschritt  nicht  verkennen,  and  es  bat  noch  lange  ge- 
dauert., bis  man  im  Stande  war,  etwas  Besseres  zu  leisten. 

Als  Geschichtsquelle  betrachtet  hat  aber  Tbietmars  Werk  gerade 
einen  besonderen  Wert  daiinrcb,  dafs  das  Gefüge  seiner  Bestandteile 
so  leicht  zu  erkennen  ist,  wodurch  die  Kritik  wesentlich  erleichtert 
wird;  doch  bedarf  man  der  Vorsicht,  da  er  nicht  selten  aus  Flüch- 
tigkeit Versehen  begangen  hat.  Andererseits  kommt  es  uns  nicht 
minder  sa  gute,  dafs  er  auch  geringfügige  Umst&nde  nicht  ver- 
schm&hte  and  deshalb  ein  lebendigeres  Bild  der  damaligen  Zustände 
gewährt,  m  dem  wir  dergleichen  kleinere  Züge  imr  ungern  vermissen 
würden. 

Wie  er  nun  eigentlich  gearbeitet  hat,  das  bat  erst  Fr.  Kurze 
festzustellen  versucht  duixh  die  genaueste  Untersuchung  dar  teils 
von  Thietmar,  teils  von  acht  verschiedenen  Schreibern  geschriebeneD 
und  überall    voa   ihm    überarbeiteten   und   vermehrten   Dresdener 

')  Ueber  ilie  Magdeborger  Grilndui^geschicbt«  vgl.  oben  S.  386; 
Qber  die  BalWrstädter  Chronik  zuMtzt  Dieterich,  StreiUragen  S.  i}5. 

*J  Vgl.  Perlbach  im  NA.  .KXVJI,  tiS.  Raotgera  Leben  des  Krzb.  Bmn 
and  S,  Olrichfl  Leben  kanote  er,  obne  sie  eigentlich  zu  benutzen, 


I 
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Original liaadscfarift.  Hatte  schon  Betbman  behauptet,  dafs  Thietmar 
nicht  vor  1012  sein  Werk  begonnen  habe,  so  glaubt  Kane  nach- 
weisen zu  können,  dafs  er  mit  VI,  41 — 4Ö  (VII,  1 — 15  K.)  ange- 
fangen und  in  demselben  Jahre  1012  vielletcht  auch  schon  I,  1 — 10 
(18  K.)  geschrieben  habe.  Im  Jahre  1013  habe  er  das  zweite  und 
dritte  Buch,  lOU  IV,  1—8  (0),  10.  U  (14-17).  16  (23—25),  22—24 
(Sl— 37),  2e— y4  (3^-54),  das  fünfte  Buch  und  TOm  Biebent«n 
1—4  (Vni,  1—3),  im  Jahre  1015  das  sechste  Buch  und  VII,  5—13 
(Vni,  4— 20)  verfasst.  Er  achrieb  gleichzeitig,  was  er  erlebte,  liels 
aber  Baum  für  Nachtrlige  und  ZusStze,  mit  welchen  im  vierteo 
Buche  eine  ganze  Lage  ausgefüllt  ist;  diese  entfernen  sich  häufig 
ganz  von  der  chronologischen  Folge  und  haben  dadurch  namentlich 
im  vierton  Buche  dia  Ordnung  sehr  gestört. 

Zu  solchen  Nachtrügen  gab  ihm  vorzüglich  die  Bekanntschaft 
mit  den  Quedlinburger  Ännalen  Anlafs,  welche  er  vor  lOlG  nicht 
gekannt  hat,  weshalb  auch  VTI,  1—13  (VlII,  1—20)  keine  Spur 
davon  zu  ünden  i$t.  Mit  Benutzung  derselben  schrieb  er  1010  die 
Zusütze  zum  zweiten  und  dritten  Buch,  femer  VI.  46 — 61  (VII, 
10-41)  und  VII,  13—25  (VIH.  20—35);  im  Jahr  1017  den  Rest 
des  vierten  Buches  bis  auf  die  erst  1018  geschriebenen  Kapitel 
47—51  (70^75)  und  VII,  25—50  (VIU,  36—69),  auch  I,  15—17 
(26 — 28);  im  Jahre  1018  endlich  was  von  der  Fortsetzung  noch 
übrig  war,  wobei  natürlich  die  Annolen  nicht  mehr  zu  gebrauchen 
waren. 

Diese  Aufstellungen  Kurzes,  welche  das  grofse  Verdienst  haben, 
dafs  sie  sich  auf  Beobachtungen  aufbauen,  die  an  der  Handschrift 
selbst  gemacht  sind,  mOssen  doch,  wie  die  Beobachtungen  selbst, 
noch  einmal  genauer  überprüft  werden  *)•  Etwas  rätselhaft  sind 
Zusätze  einer  Hand,  welche  Lappenberg  Thietmar  selbst  zuschrieb, 
w&brend  Kurze  üe  erst  in  die  Zeit  Heinrichs  V.  setzt.  Ueberall  wo 
diese  Zusätze  sich  finden,  ist  zugleich  am  Rande  etwas  aufgekratzt; 
doch  sind  sie  zum  groPsen  Teile  von  hohem  Werte  und  können 
nur  auf  gleichzeitigen  Angaben  beruhen. 

Für  die  ersten  drei  Bücher  standen  Thietmar  nur  wenig  Quellen 
zu  Gebote,  die  wir  nicht  auch  nooh  besäCsen;  aber  von  dem  Anfange 
der  Regierung  Ottos  III.  an  werden  seine  eigenen  Mitteilungen 
immer  reichlicher.  Er  schrieb  die  Greschichte  dieser  letzten  Jahre 
gleichzeitig  mit  den  Ereignissen  selbst;  sein  Werk   nimmt  da  fast 

')  Oundlach,  HeldeoHeder  der  Dentachen  Kaiserzeit  I,  158—156,  hat 

beachtenswerte  Einwendongen  erhoben- 
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den  Charakter  eines  Tagebncbes  an  and  Terbindet  deshalb  die  Za- 
TerlSssigkeit  der  begseren  Annalen  mit  grOfserer  Ffille  nnd  Bäeb- 
haltigkeit. 

Dafs  es  ihm,  dem  Bischöfe,  der  viel  am  Hofe  rerkehrte  ttnd  zam 
Bäte  des  Kaisers  gehörte,  dem  nahen  Verwandten  der  bedeutandstan 
Ffirsten,  nicht  an  Mitteln  fehlte,  sieb  Über  die  wichtigsten  Vorftlle 
und  den  ganzen  Gang  der  Begebenheiten  genau  zu  anterricbten, 
erwähnten  wir  schon ;  ancb  entfernte  Begebenheiten  bei  andren 
Völkern  nnd  an  den  fremden  Höfen  konnten  daher  zu  seiner  Kennt- 
nis gelangen.  Ebensowenig  ist  aber  auch  ein  Gmnd  Torhanden, 
smne  Wahrheitsliebe  zu  bezweifeln.  Sich  selbst  schont  er  darcfaans 
nicht;  mit  der  rührendsten  Bescheidenheit  deckt  er  seine  eigenen 
Fehler  und  Schwächen  auf,  und  durchgehends  bewährt  er  sich  als 
einen  redlichen  Mann  Ton  biederer  Gesinnung  und  bestem  Willen. 
Dafür  können  wir  ihm  denn  wohl  die  Unbehilflichkeit  der  Dar- 
stellung, die  grofse  Leichtgläubigkeit,  den  oft  gesuchten  Ausdruck 
nnd  das  gelegentliche  Prunken  mit  seiner  mühsam  erworbenen  Ge- 
lehrsamkeit verzeihen. 

Wegen  seines  vorherrschend  provinziellen  Charakters  ist  Thietmars 
Werk  zwar  von  sächsischen  Schriftstellern  viel  benutzt  worden,  hat 
aber  weitere  Verbreitung  nicht  gefunden.  Vorzüglich  fleifsig  wurde 
es  vom  Annalista  Saio  ausgebeutet,  mit  Zusätzen  über  das  Kloster 
Corvey,  wie  sie  sich  wieder  finden  in  der  zweiten  ganz  jungen 
Handschrift  des  Thietmar,  die  jetzt  in  Brüssel  liegt.  Daraus  ergibt 
sich,  dafs  eine  Abschrift  des  Thietmarschen  Werkes  schon  im  12.  Jahr- 
hunderte in  Corvey  verfertigt  sein  mufs,  und  zwar,  wie  R.  Wilmans 
nachgewiesen  hat*),  gegen  das  Jahr  1160. 

Wie  viel  des  für  uns  wertvollsten  Materials  aber  alle  diese  Chro- 
niken unbeachtet  beiseite  gelassen  haben,  davon  gibt  uns  das  von 
Jaffa  entdeckte  Aufgebot  des  Jahres  981  zur  Heerfahrt  nach 
Italien  eine  Probe '). 

')  Kaiaerurkunden  der  Provinz  Westfalen  I,  109—112,  zu  MG.  SS. 
III,  840  u.  860. 

')  Ausgaben:  von  Jaffe,  Bibl.  V,  471;  Weiland.  Conatit.  imp.  I,  632; 
ühlirz,  Jahrb.  Ottos  IL  8.  247.  Vgl.  Max  Lehmann,  Forsch.  IX,  435—444; 
Giesebr.  I,  842;  G.  Matthaei,  Kloaterpolitik  Heinriche  II.  (Diss.  Gott  1877) 
S.  91—95;  Uhlirz  a.  a.  0.  S.  248-253.  Ueber  die  in  der  einzigen  Hs. 
des  Aufgebotes  {Bamberg  B.  III,  11)  stehende,  auch  sonet  oft  Qberlieferte 
Palaatberichreibun^  vgl.  Huelsen,  Mitteil.  d.  Archäolog.  Instituts  XVII 
(1902)  S.  255—268. 


Ulainzer  EnhiachSfe  und  Lehrer. 
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§  G.    Mainz.    Hessen  and  Franken. 

In  Mainz  hat  die  Litteratnr  nie  recht  gedeihen  wollen,  doch 
zeigt  das  Schreiben  eines  Prieüters  6 e r h a r d  an  den  Erzfaiscbof 
Priedriob  (937—954),  der  politisch  so  übel  beleniudet  ist.  über 
dieBekebrang  der  Judenschaft  nud  einige  andere  kircblicbe  Fragen*), 
dafs  die  theologische  Wisseofichafl  wenigstens  dort  keineswegs  atu* 
gestorben  war.  Gant  ohne  Einflufa  auf  die  Geschieh tach reib ung 
blieb  Friedrichs  Nachfolger  Wilhelm,  der  eifrige  Gegner  der 
Magdeburger  Pl&ne,  nicht,  wie  wir  schon  sahen  (oben  S.  286),  doch 
hat  er  selbst  sich  nur  darcb  einen  eigenhändigen  Zusatz  zn  den 
Beichenaucr  Annalen ')  verewigt  über  seine  Erhebung  zum  Erz- 
bificbofe  im  Jahre  954  and  den  gleichzeitig  zwischen  dem  KCJnige 
und  seinem  Sohne  Lndolf  geschlossenen  Frieden.  WiUegi»,  ans 
der  Kanzlei  der  Oitonen  hervorgegangen  (975 — ll^ll),  und  seine 
Nachfolger  standen  hinter  ihren  Zeitgenossen  nicht  zurück,  und  der 
Sanktgaller  Rkkehard  (II.  palatinus)  wirkte  in  Mainx,  wo  er 
Probst  und  99Ü  bei  St.  Älban  begraben  wurde").  Von  Ercbanbald 
(1011  — IÜ20),  vorher  Abt  von  Fulda  (9P6-1011),  hatte  man  Pre- 
digten^). Ihm  folgte  von  1020—10.31  der  königliche  Kaplau  Äribo, 
ein  kraftvoller  Mann  ans  dem  Hanse  der  Pfalzgrafen  von  Bayern 
und  nicht  nngelohrt,  über  den  spILter  zu  bandeln  sein  wird.  Um 
diese  Zeit  wirkte  in  Main/,  als  Scholoster  abermals  ein  8t.  Galler, 
Ekkehard  IV.,  Fortsetzer  der  Klostergeschicbte ,  der  filr  Aribo 
den  Waltharius  überarbeitete. 

Keiner  dieser  Er/bischnfe  hat  einen  Biogi'aphen  gefunden;  als 
man  nach  anderthalb  Jahrhunderten  in  dem  von  Willegis  gestifteten 
Stephanekloster  seine  Heiligsprechung  betrieb,  hatte  man  tlber  ihn 
keine  Nachrichten,  welche  nicht  auch  wir  noch  besitzen.  So  schmerz- 
lich wir  nun  auch  eine  genauere  Kenntnis  dieses  ausgezeichneten 
Manoes  vermissen,  so  erkennen  wir  doch  den  tiefen  Eindruck, 
welchen  seine  Persönlichkeit  und  Wirksamkeit  gemacht  hatten,  —  er 
war  ein  glänzender  Prediger  und  ein  Günner  der  Kunst  —  in  der 
Lobpreisung,  welche  einer  seiner  Schüler  an  den  Abt  Richard  von 

>)  Jaffe,  Bibl.  TU.  338—344,  vgl.  Hauok  III,  38  ff. 

')  Jaffe.  Bibl.  TU,  706.     Vgl.    unten    §  9    Über  die   AhhoL  AugieuM*. 

*)  Örabsohrift  bei  Dümraler,  Zeitdcbr.  f.  D.  Altert.  XIV,  48. 

*)  StirmoMf  Erehanhaldi  ijiieeüpi  in  Augsburg  s.  Htaichele,  Archiv  f. 
d.  Gesch.  von  Augsburg  1 ,  14.  Als  Abt  lieb  Krchanbald  dem  Hiscbofe 
Heinrich  V.  Würaburg  (995—1018)  ein  sehr  sohOnei  8aln-amentar.  wekhea 
von  <Ueeera  an  B.  Leo  t.  Vercelli  gegeben  wurde  nnd  jetzt  in  Vercelli 
ist;  Tgl.  A.  Kbner,  Itar  rtalicnm,  Freiburg  I89G.  S.  282. 


3iM>  IIL  Ottonen.    $  6.  Münz.    Heaea  od  FnakCB. 

Fnlda  (101^—1039^  gericfat«t  bat'j.  Kanm  nne  gesekicitüclie  Thak- 
nefae  ist  dwu  ra  entoduneD.  aiugeooiDmen  die  ofri^  POege, 
welche  Willegif  der  Schule  widmete :  riele  Bischöfe  und  PrObcte 
waren  derselben  entsprossen.  Eine  sehr  merkwürdige  Urfamd«') 
gibt  uns  Xachricbt  von  der  Sorg&lt,  mit  weldier  Wülegis  gleich 
in  seinem  ersten  Amtsjahre  die  Schale  za  Asdiaffenbnrg  ordnete, 
welche  zur  Aosbildong  der  Mainzer  Domherren  bestünrnt  war. 
Herward,  Kaiser  Ottos  IL  Notar,  war  daselbst  Lehrer,  and  Alonar 
sein  Secnodarios.  Dem  Vorsteher  der  Schale  ward  gestattet,  zwei 
oder  drei  Jahre  mit  Stipendien  ad  Studium  za  reisen.  Der  LozadMr 
MCnch  Trotmar  (Drahtmari,  nachmals  Abt  Ton  Gorr^  (1014  bis 
104^;,  überreichte  dem  Erzbischofe  and  seinem  Abte  Babbo  1007, 
was  er  zu  Ehren  des  heiligen  Nazarias  geschrieben  hatte,  mit  achwer- 
ftllig  gelehrten  Briefen ').  Aagastins  Gotteestaat  liefs  Wülegis  nicht 
nur  abschreiben,  sondern  verbesserte  aach  selbst  die  Abschrift  mit 
•einen  Schülern  *J. 

Aach  an  der  St.  Viktorskirche,  wo  Willibald  einst  das  Leben 
des  heiligen  Bonifatias  geschrieben  hatte,  errichtete  Will^is  auf 
Betrieb  des  Stadtkämmerers  und  Probstes  Bnrchhard  ein  Chorherren- 
stiil,  nnd  hier  verzeichnete,  wie  es  scheint,  ein  Angehöriger  die 


')  Elogium  b.  WÜUgiai  oder  liMlu»  de   WUligiäi  cofuuetuditiihiu ,  ab- 

C'r.  T.  Falk  im  Mainzer  Katholik  1869  1,  224—230,  nach  einem  ahen 
cke  von  1675;  darnach  von  Waitz,  SS.  XV,  2,  742-745.  Bemer- 
kungen dazu  von  C.  Will  im  Kath.  1878  II,  715—734;  Mainzer  B^eeten 
I  S.  XLII ;  H.  Böhmer,  WiUigie  von  Mainz,  Leipz.  1895,  S.  178  ft  Ueber 
da«  Officium  WiUigisi  wird  enst  in  der  etaufischen  Zeit  za  handeln  sein, 
in  der  eti  entstand. 

^)  Gudenuz  I,  352 — 357,  auf  welche  0.  Zimmermann  in  seiner  Leipz. 
DisB.:  Bruno  I.  Erzb.  v.  Cöln  u.  die  in  den  Schulen  seinerzeit  gepfl^te 
Wijsenachaft ,  S.  28,  aufmerksam  gemacht  hat.  Will,  Regesten  I,  119. 
Hauck  III.  327.    Böhmer  a.  a.  0.  S.  144—148. 

'}  Jaffe,  Bibl.  III,  353—358.  Er  sandte  ihm  einen  sermuneulum,  den 
er  in  laudem  martirum  verfafst.  In  dem  Necrol.  Lauresh.  heifst  es  da- 
her von  ihm:  XV.  Kai.  Mart.  Drutmari  abbatis;  hie,  istinc  prelatos  Nove 
Corbeie,  congregacioni  composuit  sermonem  et  cantum  in  nonore  saneti 
Nazarii.  Eine,  nach  Winterfeld  vielleicht  noch  Ottonische,  Sequenz  auf 
8.  NazariuB  aux  einer  Lorscher  Hs.  in  den  Analecta  bjmnica  von  Blnme 
u.  Drevea  XXXIV,  240. 

*)  Die  Hb.  jetzt  in  Gotha,  mbr.  I,  58.  Vgl.  Jacobs  u.  ükert,  Beitr. 
II,  82;  Böhmer  S.  148;  J-  Falk,  Die  ehemalige  Dombibliothek  zu  Mainz, 
Leipz.  1897,  S.  8  (wo  er  .alumnis"  in  den  Widmungsversen  des  Wülegis 
doch  wohl  nicht  richtig  als  „Domherren"  statt  .ScbOler'  deatet)  and 
S.  108  ff.  Nach  Mainz  und  in  die  Zeit  des  WiUegis  gehört  auch  die 
oben  Ö.  178  A.  1  erwähnte  Gothaer  Ha.  der  Volksrechte,  die  nur  darch 
ihre  \'orlage  mit  Fulda  zusammenhängt;  vgl.  Falk  S.  110  und  Giemen, 
Die  PortriiitdarBtellungen  Karls  d.  Gr.,  Aaäen  1890,  S.  80.  Im  allge- 
meinen vgl.  über  die  Mainzer  Bibliothek  die  Litteratur  oben  S.  251. 


WillejfU  von  Mainz.    Lorseli.    Worms. 


397 


Stiftes  in  ziemlich  ungefüger  Weise  die  Mainzer  Tradition  über  den 
heiligen  Mann't.  Wir  verdanken  ihm  die  schätzbare  Nachricht  über 
Willibald,  UDd  sein  Werk  ist  von  Otloh  benutzt  worden"). 

Aus  Lorsch  haben  wir  aufser  dem  Schriftchen  Trotmars  ganz 
nnbedeatecde  Annalen,  die  für  die  Jahre  D36 — 978  gleichzeitig 
sind*),  und  ein  Verzeichnis  der  Münche  unter  Abt  Gerbodo 
(951—972*).  Die  Schrift  eines  Priesters  Ädalher  über  Wnnder 
des  heiligen  Kazarius  bat  sieb  nicht  erhalten^).  Ein  Schreiben  des 
Diaconus  Theotroch  an  den  Priester  Ootbert  über  die  Mefsfeier 
in  Fulda  ist  Welleicbt  nach  Lorsch  gmcbtst*).  Ans  dem  in  k&ro- 
lingisoher  Zeit  so  aoBgezei ebneten  Fulda  hat  Kich  nichts  erbalten 
aulser  den  bis  1065  reichenden  Totenannalen.  In  Hersfftld  dagegen 
wurden  Wunder  des  heiligen  Wigbert  aufgezeichnet  (vgl.  oben 
S.  377).  In  demselben  Kloster  wurden  auch  Jahrbücher  geführt, 
die  uns  in  ihrer  ursprünglichen  Geätalt,  wie  wir  sahen  (oben  S.  37G), 
nicht  mehr  erhalten  sind,  und  nur  durch  wl^rtlicfae  üebereinsÜm- 
mung  mehrerer  Annalenwerke  als  deren  gemeinsame  Quelle  sich 
nachweisen  lassen.  Von  den  weiteren  Schicksalen  dieser  Jahrbücher, 
der  Grundlage  Lamperts,  war  bereits  oben  die  Rede. 

Für  Worms  wurde  nach  längerer  Erledigung  von  Otto  lU.  im 
Jahre  10 Ufl  Burchard^),  ein  ausgezeichneter  Zügling  der  Schule  zu 

')  Ationi/njug  MoßUHtinuf  ed.  ü.  Henachen.  Acta  SS.  Ion.  I.  473  —  477. 
wieiierholt  MG.  .SS.  I].  :jö3— 357;  neue  Aus«-  nach  der  Hb.  bei  Jaff^. 
nihl.  in.  471-482  ala  Faggio  S.  Homfatii.  Vgl.  G.  WölbinR.  Die  mittel- 
alterl.  LebeusbeoslmsL'breibungen  d.  Boiiifatiii-<».  Leipz.  1892;  NQmbcrger, 
De  B.  Bonifütii  vitis.  Breslau  1^92. 

•)  Nach  Holder  Egger,  NA.  IX.  293  A.  2. 

*)  Hemusgeg.  von  Bethmami,  MG.  SS.  XVII,  33  al«  AHttalfm  S.  Sazant, 
dieselben  bei  L.  Delifllc,  Anc.  Sacram.  p.  240.  Vgl.  A.  Ebner,  Iter  Ita- 
licum,  S-  247  u.  ü. 

*)  Kcnmsgog.  von  Reiffersoheid  aus  einer  Lowoher  Hs.  (Rom  Pal. 
lat.  169t.  Wienei-  SB.  LVI,  44a  (-  Bibliotb«ca  patr.  itaJica  I,  192).  Eine 
yalatio  «tiptndiarum  iint«r  dem  Ahte  Jlobbo  (1005—1018),  abgedr.  von 
Dümmler,  NA.  XXII,  269-  Kehr  reichhaltige  Bibliothek«kataIoge  aus  dem 
10— U-  Jahrhunderte  der  Ha.  Rom  Palat.  lat.  1877  eatnonimeu  von 
A.  Mai.  Spifi].  Rom.  V,  lfil-200  (vgl.  S.  Xl-XU.  XlV-X\nn)  uuJ 
Wilinann«,  KJiein.  Mustfum  XXIH.  385— 40?ä:  bei  Becker.  Catal.  bibiio- 
tbecur.  S,  S2— 125  ;  vgl.  F.  FaJk,  Heiträge  z.  Rekotutruktion  d.  BibUotboca 
fuldensi»  u.  Bibliotheca  lanreahumensi^,  L^ipxig  1902. 

•)  In  dem  Necrol.  von  Lorsch  (Schannat.  Vindemiat;  I.  SO)  »lebt  unter 
V  id.  Apr:  Adalberi  presbiteri;  hie.  dum  scolis  uortria  prefuit,  lihrUum 
dt  mitaeuliit  mncfi  Xazarii  comptMuit.  Einige  bedeutungsloae  Wunder 
aua  einer  Frankfurtf^r  Hit.  bei  Falk.  Ge^ch.  von  Lorsch  S.  128 — 124. 

'I  NA.  IV,  409—412  au»  der  Lor^icher  Hs.  Born  Pairtt  lat-  1341. 

*|  H.  GroBcb.  Burchard  L  B.  zu  Won«*,  Leipz.  Die«.,  Jena  1890; 
Haock,  Kircheng.  III.  485—440:  H.  Boo»,  Gesch.  d.  rheinischen  Stidte- 
kttltur  I,  253—809. 
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Lobbes,  zora  Bischöfe  bemfea,  nachdem  er  früher  im  Dienste  des  £n* 
biscbofsWillBgis  gestanden;  er  starb  I02o.  Als  einer  der  gelebrtesteo 
CaconiBten  seiner  Zeit  verfarste  er  namentUch  mit  Hilfe  des  Abtes 
01b«rt  von  Qembloox  eine  grofse,  auf  die  Verhältnisse  der  Gegen- 
wart berechnete  CanonensammlangM,  w&brend  er  andererseits  dnrcb 
sein  Hüfrecbt  das  erste  Beispiel  territorialer  Oeeetzgebaog  gab*) 
und  sein  gänzlich  verfallenas  Bistum  zu  neuer  Blüte  erhob.  Freilich 
wird  von  dem  gelehrten  Papste  Gregor  V.  (996—999)  gerühmt*), 
dafs  er  in  Worms  gebildet  sei,  ebenso  wie  von  Heribert  von  CSIn'), 
doob  fand  Borcbard  nach  seines  Uiographen  übertreibender  Schilde- 
rang  die  Stadt  noch  ja  Baioen  nach  Ihrer  Verwüstung  durch  die 
Ungern,  und  das  Eingreifen  der  Herzoge  hinderte  jeden  Fortscluitt 
zu  besseren  Zustilnden.  I>urc;h  die  Darstellung  dieser  VerbAltnisse 
und  der  Art,  wie  es  Barchard  gelang,  den  Cebelst^den  abzuhelfen, 
ut  deesen  Biographie^),  die  allerdings  die  Verdienste  seines  Vor- 
gängers Hildiliald  nnbillig  in  den  Schatten  stellt'),  sehr  lehrreich, 
BO  wie  andererseits  Burchards  angesehene  nnd  eintlufsreicbe  St-ellong 
bei  Otto  ni.  und  Heinrich  IL  ihr  auch  für  die  ßeicbsgeschichte 
Bedeutung  verleiht.  Sie  ist  von  einem  Zeitgenossen  verfafet  —  Boos 
vermutet  den  Schulmeister  und  Kustos  Ebbo')  —  und  gehürt  xu 
den  besseren  Werken  dieser  Art;   doch  bat  Manitias  nachgewiesen, 

■)  Abdruck  bei  Migne  CXL,  537  ff.  Tgl.  Alb.  Hauck,  Ueber  den  Über 
deeretor.  Biirchards  v.  W.,  Berichte  der  k6a.  sächs.  Gea.  d.  Wias.  1894 
S.  65  ff. ,  wo  er  ihn  gegen  den  Vorwarf  tendenziöser  FUlscfann^  recht- 
fertigt. M.  Conrat  (Cobn),  Gesch.  der  Quellen  d.  Böm.  Bechts  im  MA.  J. 
*2Cl.  IKe  ält<>8te  Ilandschr.  scheint  der  Vatic.  lat.  i^ibb  zu  sein,  a.  Arch. 
XII,  226. 

*)  Letzte  Aufgabe  ron  Weiland,  MG.  Legg.  sect.  IV,  ConstJtut.  imp. 
1,  Ö39-Ü44. 

*)  Lingua  Teutonicug,  Wanfria  doctus  in  urb«.  Epit.  bei  Ducbesae. 
Lib.  ponUSc.  11.  202.  Die  Form  Wangia  auch  in  einem  Hymnu«  saeo.  XJI 
(Oewhichtfbl.  der  mittelrhein.  Bist.  S.  23).  in  der  Apologie  nir  d.  Wflnb. 
Schule  V.  17  (vgl.  unten  S.  400  A.  4).  in  d.  Gest,  Trev.  SS.  Till,  113.  u.  5. 

•)  VitÄ  Henberli  c.  8,  M<i.  SS.  IV,  741.  Vgl.  Kehr.  Die  Irlninden 
Ottos  III.  (18901  S.  43. 

>)  Vita  BurchnnU  Worjnat.  ed.  Waitz.  MG.  SS.  IV,  829—846,  nach 
der  ältesten  Au^.  von  l■^48.  Nene  Aiing.  von  H.  Boos,  Quellen  der 
WonDser  G«ch.  (1898)  III,  97—127.  Vgl.  W.  GieMbrecht,  Qew:hichbe 
der  Kai^eneit  I.  787. 

•)  Vgl.  über  diesen  und  ungeLüch  auf  ihn  zurflclqtehende  Urkunden- 
flÜ«ohuDgen  Lechner,  Die  illteren  KSnigsurbunden  fflr  iub  Bist.  Womu  nnd 
die  Begröndung  der  biscböö.  KUratenmacht,  in  den  MitteÜ.  des  Inatit. 
XXII.  361—419.  529—574:  L'hlin,  Jahrb.  Otto«  II..  S.  217—225. 

^)  Booa,  Qtiettfn  II  S.  XXVII.  Den'etbe  bat  richtig  erkannt  (Quellen 
L  353),  dafs  der  in  dem  liorscher  Briefcodei  vorkommende  Kbbo  eben 
dieser  ist.  nicht,  wie  Ewald  ganx  irrig  annahm,  der  sintere  Bischof  von 
Woms  (NA.  III,  326). 
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d&(»  in  iibermttfsiger  Weise  dariu  Alpert  ausgebeutet  and  sogar 
des&en  Lobpreisuni?  Ajisfrids  auf  Burchard  angewandt  ist'),  so  dafs 
nicht  viel  Eigenes  übrig  bleibt.  Gerade  in  seinem  Scbreiban  aa 
Alpert,  der  ihm  sein  Buch  Über  den  Wechsel  der  Zeiten  übersandt 
hatte,  kkgt  Barchard  über  die  mangelnde  Neigung  zam  Studinm 
in  der  Wormser  Schale').  Noch  am  Anfange  des  folgenden  Jahr- 
hunderts feierte  der  Kleriker  Hermann  in  einem  Cartulare  der 
Wormser  Kirche  Barchard  durch  eine  kurze,  aber  inhaltreicbe 
Charakteristik  votl  warmer  Dankbarkeit'). 

Nach  Speier,  wo  schon  Bischof  Godefrid  (950 — 961)  seiner 
Kirche  ein  W'erk  des  Beda  geschenkt  hatte*),  Terpflanzte  Bischof 
Balderich  (970—987),  gebUrtig  aas  Sackingen,  die  Studien  der 
Sanktgaller  Schule ,  aus  welcher  er  stammte.  Sein  Wohlgefallen 
und  seine  Aufmerksamkeit  erregte  der  Knabe  Walther,  den  er 
zu  aller  heidnischen  und  christlichen  Wissenschaft  anleitete,  Cutn 
pnmuM  rtgno  succvssii  tertüts  Otto,  also  983,  übergab  er  ihm, 
der  nun  Subdiaconus  war.  eine  Schrift  zu  Ehren  des  heiligen  Christo- 
phorus,  welche  die  Nonne  Hazecba,  Scbatzmeisterin  von  CjuedUnburg, 
ihm  zur  Korrektur  überreicht  hatte.  Aber  entweder  wurde  sie 
wirklich  verloren,  wie  Walther  an  Hazecha  schrieb,  oder  er  fand 
sie  zu  schlecht:  genug,  Walther  verfarste  ein  eigenes  Werk  Über 
den  heiligea  Christoph  in  Prosa  und  in  Versen ,  ganz  in  dem  ge- 
spreizten ,  mit  Gelehrsamkeit  überladenen  Stile  der  Zeit ;  In  zwei 
Monaten  behauptet  er  beides  vollendet  zu  haben.  Yoran  schickte 
er  ein  Buch  mit  dem  Titel  ÜrhoUisticus,  worin  er  seinen  eigenen 
Bildungsgang  schildert,  dnnkel  und  oft  schwer  verstandlich,  aber 
doch  wertvoll  für  die  Kenntnis  der  damaligen  Schulstudien ,  in 
welchen  eine  ansehnliche  Zahl  klassischer  Autoren  im  Vordergründe 
steht.  Walther  schickte  sp&ter  nach  des  Bischofs  Tode  sein  Werk*) 
anch  «rf  colkif'is  urbis  Salinarum,  d.  h.  doch  wohl  nach  Salzburg, 

'j  NA.  XUl,  197-202. 

')  MG.  SS.  IV,  701.  an^ef.  von  Gteiebrecht  11,  M5:  noitris  uueri« 
praesentibus  super  hoc  dalui.  acilicet  quod  hia  tt^mporibos  eunt  nulli  vel 
vix  pauciasimi,  qui  ad  etudendiun  InTeniuntur  idonei  vel  quibaa  voluntas 
üufficint  studendi.  Er  citiert  weiterhin  unter  <lem  Niimen  Severinus  den 
Boethiue  in  Porjibvriiim  (cÜal.  I,  Migne  LXIV,  1). 

')  MG.  fiS.  n'.'82'J, 

*)  Brit.  Mua.  Addit^  23931 ,  wo  der  erste  von  drei  Widmunffäversen 
lautet:  Me  Gudefrid  «unctae  presut  dedit  ecce  Mariae.  Bletie  Wiumuugv- 
ver»e  kehren  in  der  Es.  Wien  808  (au»  der  Wormser  Bioec.)  wieder, 
können  aber  dort  nur  abgeschrieben  sein.  Vgl.  Steinmeyer,  Ahd.  Gl. 
IV.  494. 

')  Waitherus  Sfiiretuis  de  patfione  S.  Chrittof^hori,  bei  B.  Pe?. ,  Tbes. 
11,  3,  27-122.     PrantI,  Geach.  der  Logitc  U,  52,  hat  auf  dieses  Werk 
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au  Lintfred,  Benzo')  and  Friedrich.  Damals  scheint  er  demnach 
die  Speierer  Scholo  {^leitet  zu  hab«n ;  von  1004—1027  ist  er  selbst 
wahrscbeinlicU  Bischof  von  Speier  gewesen*)  and  wÄre  daca  auch 
derselbe,  der  den  Barchard  von  Worms  bei  seinen  Arbeiten  aster- 
stÜtzt  hat. 

In  besonderer  Ausführlichkeit  tritt  ans  hier  eine  BichtuDg  der 
Stadien  entgegen,  welche  wir  noch  an  vialen  Orten,  wie  z.  B.  in 
Lüiticb,  7.U  berühren  haben  werden;  fiir  die  Gescb ich tscfarei bong 
aber  blieb  Speier  vi^ltig  unfrachibar. 

Ton  der  Wirksamkeit  Stepbans  von  Novara  in  Würzbarg 
war  schon  (oben  6.  S52)  die  Bede.  Vom  Bischöfe  Heinrich  (995  bis 
ll>18)  Btammen  die  scbOnen  Einbände  Würzburger  Handschriften 
mit  Schnitzereien  in  Elfenbein  und  der  Aufschrift:  J)evota  mentr 
Scinrico  praecipiente  *J.  Aus  der  Zeit  nach  der  Begründung  des 
Chorberreiistiftes  Petri,  Pauli  et  Stepbani  im  Jahre  1018  besitxao 
wir  ein  Gedicht  zum  Preise  der  Würzburger  Schule,  welches  gegßo 
einen  mifsgüastigen  Wormser  gerichtet  ist').  Neben  Wünsbarg 
freilich  erhob  sich  als  Stätte  der  Wissenschaft  in  wachsendem  and 
verdankelndem   Glänze  das   von  Heinrich  11.   so  st&rk  bevorzugte 

Bufmerkgäm  (gemacht ;  Rcinling  in  Heiner  G^^ch.  der  BinchOfe  von  Speier 
I.  2b2  erw9iint  es  unter  BisJhof  Walther.  Mabillon  (Anal.  xeL  p.  H] 
sah  die  Ha.  in  St.  Kmmeram;  j^zt  lie^  sie  in  München  als  lat.  14798. 
Vgl.  W.  Hareter,  Walther  von  Speier.  ein  Dichter  des  10.  Jahrb.,  Speier 
1877  (Beigabe  zum  Jahresber.  der  k.  Studienanstalt),  wo  oaebgewisBen  ist, 
daffl  aue  einer  vielfach  miräveratAnd lieben  Bt;arbeitunfr  des  griechischen 
Textes  sich  die  spätere  Form  der  Lebende  entwickelt  hat;  doch  bat 
Schönbauh,  Zeitscbr.  f.  D.  Altert.  XXIV^  Anz.  &.  Iä5 — 172.  EiaweDdongen 
dangen  erhüben.  Aasgabe  von  Harter  als  Beii^abe  xum  Juhre^Uer.  1B7S. 
Am.  von  Piinncnborg.  GGA.  1879  Nr.  20:  von  Nolle,  Zfitechr.  f.  Ott 
Gymn,  1879.  XXX.  1J17— 629:  von  Buwiaii.  Jahresber.  der  class.  Alter- 
thumawiM.  1878  S.  104  (I  v.  144  lies  Graiugenos).  Vgl.  Ebert  III,  3S3 
hie  339;  IlaurV  III.  S24--326 :  Konr.  Eiehter,  Der  deutsche  S.  Christoph, 
in  Henning  u.  Hoiforj-,  Acta  (iermanica  I  (18yft),  1 — 34.  und  Über  diese 
Scbrift  Sch(inha<h,  ZeiMchr.  f.  D.  Altert.  XU,  Anz.  S.  1-59—163. 

*)  Den  Salzbuivör  Üenzn  glauhtf*  Schepr»  in  einAr  Krziihlung  Diet* 
ricbs  von  Amorbaca  in  dessen  Kommentare  zu  den  Icatbol.  Briefen  zu 
erkennen.  NA.  XIX,  221;  doch  ist  die«  unmöglich,  weil  Dietrich  von 
einem  SaJzburRer  Erzbinchofe  dieses  Namens  spricht,  bei  dem  man  ge- 
nStigb  Kl  an  FiliF^m  (907 — ^^l'ii  zu  denken,  fQr  den  die  Easeform  Panzo 
vorhommt.  vi^l.  Dflmmler.  Ahhandl.  d.  berl.  Ak.  1^1  S.  6. 

*|  Ueber  Walthi-r  von  Speier  t.  Brefalau.  Jahrb.  Konrads  II.  I,  465 
bis  4ÖÖ.     Seine  Gnib.'>chrift:  Zeitachr.  f.  D.  Altert.  XIV,  46. 

*|  Schepf».  Die  ältesten  EvanRelienhandschriften  der  Univ.-Biblioth. 
(Wtlrzburti  1887)  S.  8  u.  80;  Wcstwood,  Ivories  (London  1870)  8.475. 

*)  Afiolof/ia  pro  gchda  tt'irlzturffenri  ed.  Pei,  Thea,  VI.  I.  189—199. 
Vgl.  Zeitacbr,  f  D.  Philol.  XV.  423—430.  Der  Bischof  wird  darin  ge- 
pneaen  v.  24  .Ipse  poetanim  fulget  decus  omnigenarum'  und  v,  26 
«Praeter  acripttiraa  atudium  nihil  est  sibi  curae*'. 
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Bamberg')  (s.  oben  S.  355).  In  54  acfawerfULligen  und  schwülstigen 
Hexaineteru  pries  Abt  Gerhard  von  8eeon  zwischen  1012  und 
1014  die  nflne  Stiftung'),  und  mit  nicht  minder  gesucbteo  and 
pedantischen  Anreden  in  Prosa  und  in  Versen  begleitete  der  Bam- 
berger  Dincontts  B  0  b  0  Abschriften  von  Büchern,  nrdche  der  Kaiser 
Heiorich  hatte  machen  lassen 'J:  er  rühmt  darin  Heioricbs  Be- 
mühangen,  den  Landfrieden  herzustellen,  und  seine  Suhildemng  von 
Benedikts  Vni.  Besuche  in  Bamberg  1020  ist  von  Adalbert  in  seiner 
Biographie  Heinrichs  II.  benutzt  worden. 

%  7.    Lothringen.    KSln.     Trier.    Metz. 

Wir  haben  in  Sachsen  die  neue  Entwickelung  litterarischer 
Thfltigkeit  unter  der  nnnuittel baren  Kinwirkung  des  Ottonischen 
Hauses  betrachtet,  und  auch  in  Lothringen  ist  es  ein  LadolHager, 
der  Kirche  und  Schule  zu  neuem  Leben  weckt,  unter  dessen  Pflege 
überall  frische  Keime  hervorspringen,  die  bald  zu  reicher  Fülle 
sich  entfalten. 

Noch  mehr  als  Sachsen  war  Lothringen  durch  innere  Zwietracht 
zerrüttet  und  durch  äufsere  Feinde  vei-wüstet.  Dia  alten  Statten 
der  Kultur,  die  reichen  Biftchofsitze  und  Klöster  lagen  grofsenteilfl 
in  Asche,  und  von  den  Einkünften  der  Stiflsgüter  zehrten  die 
Vasallen,  denen  sie  als  Preis  ihrer  Treue  oder  Untreue  zugefallen 
waren;  kaum  bewahrten  ein  Paar  verwilderter  und  unwissender 
Geistlicher  den  kirchlichen  Charakter  von  KlCstern,  die  man  früher 
weithin  mit  Ehrfurcht  und  Bewunderung  genannt  hatte. 

Durch  Heinrich  und  Otto  wurde  das  fast  verlorene  Land  den 
Westfranken  wieder  entrissen  und  mit  dem  Ostreiche  neu  ver- 
einigt; aller  den  innem  Frieden  herzustellen,  Ordnung  zu  schaflfen 
und  die  beginnende  Heforui  der  verwahrlosten  kirchlichen  Zustände 
zu  pflegen  und  zu  befestigen,  das  war  die  schwere  Aufgabe,  welche 
dem  Bruder  Ottos  des  Grofsen,  dem  Erzbischofe  Bruno  von  Köln*), 
zufiel  und  von  diesem  auf  das  glUnzendste  gelöst  wurde. 

')  Vgl.  über  aie  Bibliothek  von  Kloat^jr  Michebberg  BrefalaD  NA. 
XXI,  141— 19ß;  dort  auch  aber  die  iles  Domes. 

<)  Hirsch,  Heioricli  II.  1.554  (vgl.  II.  101).  Jaffe,  Bibl.  V.  462.  VOge, 
DeutMbe  MaleiEcbule,  Trier  H91.  H.  125. 

*)  Uedr.  V.  UateD&cIcer  im  'J5.  Bericbte  d.  bist.  Vereiiia  zu  Banibera 
S.  138;  Hirech  a.  a.  0.  1 .  545-554  und  U,  100—112;  Juff^-.  BibL  Y, 
484—497.  Ergänzt  von  Gicsebrecht  II,  580  und  im  Kataloge  der  Bam- 
berger H»v.  I,  1  S.  466. 

*)  Ücber  die  lieiden  metrisfhen  Grabsuhriften  auf  Bruno  vgl.  Dtlaimler, 
Otto  I.  S.  3ö6   A.  2.     Die  von  Ruotger  (vit.  Bnin.  c.  49)  autgeuoramene 

Wntt«iibitcb.  tic^rhichUquellen.    I.    7.  JLuJl.  26 
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Wir  hab«n  icboa  oben  [S.  357_359i  d«r  Wiricsanücpit  diwes  aiM- 
gezeichDM«D  Mumes  gedAcfat  und  kSonea  am  co  wmiger  «tif  «ae 
ftOsfiUirUch«  SchÜdemDg  eingeben,  da  er  telliSt  niefat  &ls  Schrift- 
sUUar  «afgelnten  ist'j.  Sein  Leben  hat  nns  einer  s«a«r  Seiiflkr 
bnohriebm,  Bootgcr'>,  der  Brano  iehr  nahe  gastandm  hatte 
und  die  ihm  Ton  deisen  Nachfolger  Folkmar  (965  060)  ftbertragase 
Aai^abe  nicht  ohne  Geacfaick  gelCit  hat*).  Bein  Werk  gehört  ra  den 
li Mieren  Biogra{^iien  dea  Mittdalten,  ist  reich  an  Inhalt,  wenn 
anch  fOr  oniere  Wänscbe  riet  zn  hon  und  gedrftngt,  and  &in  dai 
WcMotliehita  Ton  Branos  Leben  and  Wirken  mit  richüf^er  Auffassung 
and  wafariMitagtlraB  msammeo.    Die  ^rache  ist  nicht  eben  gewandt. 


fleht  such  in  einer  Ht.  in  CbelUnham ,  vgl.  Cipolla,  Rtcfaerebe  mlT 
antiea  bibliotaca  d.  KoTaleta,  Tun'o  lKd4,  .S.  6S  (-  Memorie  Aoc  Tor. 
»er.  II  tom.  XLIV  p,  200)  and  in  einer  Hs.  aus  ät  Bertin,  jetat  in 
Bonlogne.  In  dieser  sind  damit  verbDoden  andere,  mit  grieäiiteben 
Worten  prunkende  Epitaphien  an«  Brnnoi  Schale,  netieiebt  ron  Raotm-; 
eiaee  wahncheinlich  auf  die  Aebtiann  ^thnirij?  von  Enen  {f  ]&.  JnJi 
B47),  einei  auf  den  Kölner  BQrger  Wolfrad;  vgl.  NA.  X.  346.  Feraer 
■tebt  hier  aocb  die  xwette  Grabvcbnft  aaf  Bruno,  btfrdui^.  v.  Dfimmler, 
Otto  L  S.  5ft4.  Ueber  Bruaoa  Grab  s.  Elvinermanns .  Die  Beilirai  uf 
dem  eizbisehofl.  Stuhle  Ton  Kolu  I.  169—174.  -~  Dad  gleicbfaUa  von 
Baotger  Qberlieferte  Testament  des  Bruno  schrieb  Froumund  v.  Tegemaee 
in  Kein  ab,  vgl.  Scbepfs  Htil.  Studien  zu  Boethiug,  W&nburg  1S81.  S.  8; 
aber  eine  andere  alte  Loncher  Abachrift  vr).  NA-  VIII.  191. 

')  Die  von  Peiffer  auffiewäniite  Nachricht  von  Kommentaren  anm 
Peatateuch  und  zu  den  Erangeben,  die  er  vertWst  beben  soll,  ist  oa- 
glanblich.  Man  kann  Kuot^er  und  der  Kölner  Kirche  den  Schimpf  oMdit 
anthnn,  anzunehmen,  dafii  sie  diui  fränzlich  rereessen  haben  solItMi.  Da- 
gegen auch  Cardauns.  fjt&dt>:chronikon  XII  p.  LV. 

«)  Ruotgeri  Viiu  Brunoni«  eU.  Pert»,  MG.  SS.  IV.  252— 27.'5  und  aocb 
besonders  abgedmokt,  Varianten  bei  B.  Simson  ini  Archiv  f.  Geeoh.  cL 
Niederrb.  VIC  167—172.  Tebersetrang  von  Jasmund.  1851 ;  2.  AuB.  18M 
in  Geschicht«chr.  Bd.  30  (X,  3);  vgl.  Gandlach,  HeldenUeder  I.  171— ISS. 
Tel.  GieMbr.  I,  781:  Textkritik  ebd.  S.  830  u.  bei  Dömmler.  Otto  I.  S.  372. 
Ebert  III,  447— ^M).  JanuKn  in  den  Annalen  dee  Niederrh.  biet  Vereine 
I,  85.  Job.  ini.  Feiffer,  Hitt.  krit.  Beitr.  z.  Gesch.  Brum  1..  KOtn  1870. 
Sttebitzki,  Quellenkrit.  t'ntersuchnngen  aur  Ge^h.  Erzb.  Br.  im  Progr. 
d.  katb.  Gymn.  r.  Neustadt  in  WestpreuCien,  m75.  Bierauer  in  Bddiagers 
Untersuchungen  z.  mittl.  Gesch.  IT,  1— &0.  Maurenbrecher,  De  historicü 
X.  saec.  Hcriptorib.  S.  24 — 27,  dessen  Tadel  die  ganze  Gattuncr  der 
brchlicfaen  Biographie  trifft  Seiner  kanstlichen  Beutung  der  Stellen 
Dber  die  Motive  der  EmpSrer  kann  ich  nicht  bcistimuieQ:  vgl.  Rommela 
Aofiatz  in  den  Forscli.  IV,  121 — 158,  Maurenbrecheru  Eotgegnong  ib. 
687-598  und  Ddmmler,  Otto  I.  S.  212.  F.  Jung,  Progr.  dea  C^rma. 
Friderician.  eu  Schwerin  1901.  handelt  Über  die  Glaub  Würdigkeit  R.B. 

*)  Die  Biographie  mufit  zwischen  968  and  969  entstanden  sein ,  da 
sie  Fulkniar  (f  !^o8]  gewidmet  ist  und  die  Königin  Mahthilde  {j  9ti8l 
aU  .diva  inater*  erwähnt  (c.  42).  Zugleich  folgt  hieraus,  da/s  Watten- 
bach  und  Dümmler  (Otto  I.  S.  466  A.  4)  gegen  Hauck  (III,  31.  987) 
Recht  hat.ten,  967  als  Todetyahr  Folkmant  abzulehnen. 
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stondern  schwülstig  und  von  den  äblichen  Ausdrücken  der  kirchlichen 
Redeweise  erfüllt,  aber  frei  von  Fehlem;  man  erkennt  die  gute  Schale 
darin,  von  welcher  auch  die  noch  7^hlreich  erhaltenen  Handschriften 
der  Kölner  Dombibliothek  ans  dieser  nnd  der  cllchstfol^enden  Zelt 
Zeugnis  geben.  Dem  l'rudentius  entlehnte  er  einen  Vers  zur  Cha- 
rakteristik Ottos  l,  nnd  aach  Citate  aus  Virgil  und  Terenz,  aus 
Persius,  Juveual,  Cicero  nnd  Sallust  fehlen  nichtOi    *^ifi  die$  jdtxt 

A.  Mittag^)  aufs  genaueste  dargelegt  bat,  indem  er  auch  die  Ab- 
hängigkeit von  Ängustinischen  Ideen  nachweist.  Ein  jüngeres  Leben 
Brunos  aas  dem  12.  Jahrhundert  ist  BOr  fragmentariscb  erhalten 
nnd  s«br  fabelhaft*). 

Für  diese  eifrigen  Studien  zeugen  auch  die  libri  prestiii  de 
armario  S.  Petri   (oben  S.  315  A.  2);  anter  den  EoÜeihem  sind 

B.  Adelbold  (von  Utrecht  1010—1026)  und  Abt  Elias  (von  Grofs- 
Sankt-Martin  1004— 1042);  sehr  viele  Bücher  aber,  darunter  2  Bibeln, 
3  Virgile,  2  Lucane,  3  Prisciane,  hat  gerade  ein  Unbekannter,  gewils 
ein  Scbolasticus,  dessen  Naine  ausgekratzt  ist.  Eine  reich  geschroüokte 
und  mit  Versen  ausgestatteto  Evangeltonhandscbrift  liefs  durch  den 
Schreiber  Anno  ein  custos  bitsilicue  Petri  mit  Namen  Gerhous  an- 
fertigen, den  man  wohl  mit  Recht  für  identisch  gehalten  hat  mit 
dem  Erzbischofe  Gero  (969— Ö76),  dem  Bruder  des  Markgrafen 
Tbietmar  *).  Diesem  Erzbischofe  ist  die  oben  (S.  47)  erwähnt« 
Ursulalegende  gewidmet. 

>)  Dilmmler,  Forsch.  XII,  445.  Simeon,  Arch.  f.  d.  Gesch.  A.  Niederrh. 
VII,  172.    Manitiui,  NA.  XII,  869.  870. 

']  Die  Arbeitsweise  Ruotgers  in  der  V.  Brunonis.  Oeterpr.  d.  Askan. 
Gjnuuu.  Berl.  1696. 

»)  Vita  Brvfionis  altera.  MG.  SS.  IV,  275—279.  Tgl.  Vogel.  Ratheriu«  U, 
14—16.  Peiffer  S.  18.  Viirianten  bei  Simson  S.  163—165.  AVie  Cardauna. 
Städtechron  XII .  p.  LVI  bemerkt,  mufi  die«e  Vita  doch  schon  im 
12.  Julirbunderte  entstanden  sein,  dft  sie  in  den  Ann.  Col.  max.  benutzt 
iet  (ed.  Wait«  p.  2H.  29);  ihr  Inhalt  wird  Qhrigens  dort  «chon  i..  T.  als 
Qnglaubwardig  abgelehnt:  quia  in  antiquioribiu  ctoniciB  non  inrenimus. 
pretereunduui  ec4e  censemas.  wofür  eine  Kölner  Hs.  saec.  .Xlll  beachOni- 
gend  setzt:  quia  in  gestis  de  ipso  «pecialiter  conecriptie  continentnr,  hie 
non  daxima»^  ponenda. 

*1  K,  I.amprfcht  im  NA.  IX.  620-623,  Tgl.  Westd.  Zeitschr.  VII  (1888) 
S.  78—79;  Sauerland  und  Haseloff.  Der  Psalter  Erab.  Kgbert*  v.  Trier, 
Trier  1901,  S.  119  ff',  u.  Ü,;  ebd.  Tafel  62.  HaäelofT  weiat  aach,  dafs 
ftir  die  Widmungsbilder  der  Hs.  die  entsprechenden  Miniaturen  in  dea 
HrahanUB  Werke  de  laudibus  «.  cnicii  Vorlage  waren.  Arbeitete ,  wie 
Haaeloff  glaubt.  Anno  in  der  Reicbenan.  so  lernen  wir  den  Namen  eines 
damaligen  Kölner  Schreibers  aus  dem  oben  erwähnten  Autilei  her  erzeich- 
nisse  kennen :  habet  . .  .  Adelboldos  episcopus  libnim  super  psalteriiun 
optime  Bcriptam  ad  manum  Wunizonia  de  S.  Gereone  scriptorls  (Zeitschr. 
f.  D.  Altert.  XIX.  4Ö7J. 
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III.  Ottooen.    §  T.    fxithringen.    KBln.    Trier.    Metz. 


Zu  Brunos  0«hilfen    bei   seinen   reform atori sehe a  Bestrebangen 
gehörte   C  h  r  i  s  t  i  o  n,    der    erste    Abt    des    von    ihm    gestifteten 
pBDtaleonskloaters'),   der   ihn    bis    1001   überlebte.     Der   erste   eil- 
fertifr  errichtete  Bau  stürzte  zusammen,   man   grub  zu  Erzbischof 
Folkmars  Zeit  (965— 9*»0)   ein    tieferes  Fundament  and  fand  dabei 
Gebeine,  die  einem  heiligen  Äfaurinus  zugeschrieben  wurden.     Nie- 
mand wutäte  etwas  von  ihm,   auch  Stephan  nicht,    der  auf  Abt 
Christians  Gebot,  als  £rzbiscbof  Gero  schon  tot  war,  eine  Lobecbrift 
auf  den  neuen  Heiligen  verfafste ;  aber  die  von  ihm  zn^fögte  Ge- 
schichte der  Aofßndung  mit  den  unvermeidlichen  Wandern  enthalt 
einige  geschichtliche  ÜmstHnile*)-     Ferner  erhielt   das    Kloster   aas 
Rom  durch  die  Kaiserin  Theophano  einen  heiligen  Albin,  vqu  dem 
man  gar  nichts  wuTste,   auf  den  man   aber  die  fabelhafte  Legende 
dfts  heiligen  Albanus  übertrug:  diese  Schrift  ist  aber  erst  aas  dem 
11.  Jahrhunderten.     Erzbischof   Everger    {985—990)    widmete    der 
Domkirche  ein  mit  besonderer  Pracht  geschriebenes  Lectionar*).    Als 
er  am  10.  Jani  9!^  gestorben  war.  wurden  Boten  nach  Italien  an 
Otto  m.  geschickt,  um  sich  den  Kauzler  Heribert  ausznbitten :  tod 
dieien  starb  der  Diaconos  Budolf  in  Rom,   and  es  wurde  ihm  xa 
Ehren  ein  Epitaph  gedichtet^). 

Uebrigens  aber  haben  Brunos  Bemühnogen  in  KSla  selb«t  am 
wenigsten  Frucht  gebracht;  aofser  den  nnbedeutenden  kleinen 
Kölner  Annaleu*)  ist  keine  Utterarische  Erscheinung  weiter  aa> 
znfllhren,  denn  aach  die  kleine  Chronik  das  Scbotienklosters  Grofa- 
HsBkt'Hartin  ist  eine  moderne  FSlscbang*).  nnd  4ie  Grtta* 
iliiagigeKbicbte    Ton  Gladbach  und   das  Leben  des  ErcbiscIioA 


')  Bantgi  I  i  Viu  Bnin.  c  28.  Stephamu  ia  der  Witeus^  Atr  "»W— ■■, 
M»  M.  Mmmnä  (88.  XV.  683):   ,Coapertam  ^«attbn  fiiiiililiiiii 
9^0.  «vi  isnecm  et  aott.  ec  in  rerbis  pra-i#Dtiae  «a«p«  adairmti'. 

*^  hmmH»  tt  Tramalatia  S.  Hamrimi.  llah.  V.  »fr— Ml.    Acta  SS.  Jn. 
0,  77»--nt    AoM.  UG.8S.Xy,  %  e&-4S»i.  HoA  nJ^ 
«iiter  jBiLfciiabsB  wiwi  4m  Drmmd.  S.  EurfitU  v«a  «m 
rfiMiiiiBfciiifcs  od  fttrwtü  vu  Tk«9«>  aa«^  SoM.  K  SS^  IT.  279 
Mi  «Hl  Variiafin  n  baidcB  bd  SasoB  L  c  P.1T3.    In  «e<Ka  Ez» 
0Mrt  Jndi  aj>  chta^  &  IM  cnthsle  CKaa  fkhj^fta  rda 
IM«  JVA^fnrb  4L  twmimUwmi»,  isL  TL  •01—49».  imä  mßtm  Vt 
md  111111111111;  ifc«r  eiae  LeadcBer  Bl  XA.  XXm,  »« 

t  7VMMM^A.4»WeAL.T.Hc>aiMn.3ia.S&Xr.S. 

~  km  0hm  fatime  b  fcmitii.  t.  I>ta&l«r.  XA.  IL  «L 
j4tm  Ciliiifaiiw  TT«— IMS  e  ea4.  CO.  3tä.  I.  92-9»  vft 
■JwfaMhwgeB  86.  IVl.  TSl :  bbm  A^r-  iaT«n.A. 

flW— Will  ini  .  na  SS.  Xn. ;»;  ^tL  Auto  EL 
OnifWi.  Woli.  Ir^ki    XIX.  £X 


n 
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Heribert  [999—1021),  eines  ZCJgUngs  der  Schale  von  Oorze,  die 
itrem  Inhalte  nach  hieher  gebürec,  sind  doch  erst  tu  der  folgenden 
Periode  vertatst  worden.  Mehrere  an  diesen  Erzbischof  gerichtete 
Schriften  haben  wenigstens  ihren  Ursprung  nicht  in  Köln  % 

Jene  Kölner  Annalen  aber,  die  bis  939  auf  gemeinsamer 
Grandlage  mit  den  alamannischen ,  Beicheuauer  und  St.  Galler 
Annalen  beruhen ,  von  da  ao  heimischen  Crsprangs  sind ,  haben 
merkw&rdigerweiso  f>inen  weitreichenden  EinÜnfs  gehabt,  indem  der 
erste,  von  einer  ?land  ans  einer  älteren  Handschrift  Überschriebene 
Teil  von  776 — 957  in  die  Annalen  von  Dijon,  mit  diesen  dann  in 
die  von  Rouen,  Caen,  und  anderen  Orten  der  Normandie,  und  weiter 
in  die  angelsächsische  übronik  und  in  die  Annaten  von  Lund  über- 
gegangen iat,  sowie  andererseits  in  die  Krakaaer  Kapitelsannalen'). 

In  Köln  war  wenig  Boden  f&r  wissenschaftliche,  wenigstens  Mr 
geschichtliche  ThUtigkeit.  Dagegen  regte  sich  in  Trier,  nachdem 
wieder  bessere  Zeiten  gekommen  waren,  der  alte  Geist  anfs  nene. 
Sogar  mitten  unter  den  Stürmen,  welche  dos  unglöcklicbe  Land 
verheerten ,  hatte  man  im  Kloster  St.  M  a x i lu i u ,  wie  in  Corvey, 


')  AlbuiocB  heremita  (vielleicht  ans  Üorze,  Uist.  lit.  d.  1.  France  VI, 
£S8)  widmet«  ihm  (und  wohl  früher  auch  dem  Paiiser  C'iiQOoicus  Arnold, 
TgL  V.  Rose.  Verz.  der  lat.  Meertnun-Hs«.  S.  10^  f.  u.  Cataloga«  g^n«^ral 
des  TOM.  des  bihl.  publ.  des  ddp.  V[|,  108)  eine  Kompilation  moralischen 
und  tht^ologiRchen  Inhalt«,  die  in  Hr8,  »ebr  häufig  begegnet,  von  der  aber 
nur  die  Kinleitung  (bei  Marttino  et  Dvirand,  Coli.  ampl.  I.  3G0)  und  ein 
«ehr  oft  einzeln  Qberliefertea  Kapitel  <U  Antichritto  (in  den  Supplementen 
zo  Anguatin  u,  jCeitschr.  f.  D.  Alt.  X,  2>S5)  gedruckt  tut  In  dieien  beiden 
Stücken  schreibt  Albuin  die  Kpiatola  Adaonia  dt  Antiehnsto  au«.  Vgl. 
W.  Meyer,   Münchener  SB.  1882,  8.  3  f.;  ßchnm,  Catal.  bibl.  Amnion. 

S.  558;  Hanreau,  Notice«  et  Kxtraits  VI.  87;  Sackur,  Sibylliu.  Text« 
.  99  f.  —  Eine  Ua.  von  Lambert«  Vita  Heriberti  saec.  XII  aua  Deuts, 
jetxt  Bril.  Mua.  Add.  267Sy  (NA.  IV.  3731.  enthalt  am  Schlüsse  den  von 
Martine  et  Durand,  Coli.  ampl.  l,  857,  herauägeg ebenen  Brief  mit  der 
üebersc-brifl :  .nobilissimae  aeuis  archiepiscopo  nobiÜori  H.  A.  inquilinos 
civis  urbis  .Spime* ,  worin  der  Speierer  Oeiüllicbe  sich  über  die  leicht- 
fertige Weise  bekla^rt.  iu  welcher  auch  gebildete  Priester  in  der  Kirche 
die  Sündenvergebung  verkündigen,  »tanta  facilitAte  quanta  forsitan  de 
pecuoia  propria  oboloa  tres  nollent  cuiqnam  relamre*.  Dieser  Brief 
ut  wahrscheinlich  an  Heribert  gerichtet.  Verne  an  Heribert  aus  einer 
Trierer  Hg.,  ^'ekünstt^lt  und  ohni>  Inhalt,  NA.  XVI,  178;  diese  und  andere 
bei  Kleinermann»,  Die  Heiligen  auf  dem  ersb.  Stuhle  von  Köln  II,  76 
bis  84. 

*)  Theopohl ,  Kritiache  Untersuchungen  über  die  Quellen  zur  angel* 
aächsischen  Geschichte  (1872)  S.  8&—81.  Die  betreffenden  Stücke  atu 
Aiutalen  der  Normandie  neb^t  Auszügen  aus  den  Forteetzangen  bis  ins 
14.  Jahrhnndtirt  gibt  HolderKggur:  £t  AnnaUbut  yormannieis,  MO.  SS. 
XXVI,  4ä8-&17.  Ueber  die  Krakauer  Ann.  vgl.  Perlbach,  NA.  XXIT, 
27ü— 278. 
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«0  oiobt  guiz  antefiMna,  «nig«  gttehkfaükh«  Ni 
z«tcbntii '). 

Im  Jahre  6d2  Terwfiitotes  die  NonnuiJieQ  das  Stift,  tuid 
bür  blMKD  nnr  einige  Weltgeifllicbe  ohne  U3st«rlieh«  Zo^t:   im 
Jahr»  9S8  ttaret«  die   Kirche   ein.     Ab«r    Khoo   934    wiKrd«    dit 
Dottomebt   bergesteUt,   and   nnUr  dem   Abte  Hugo   od«r  (^o^ 
gedieh  dai  klOiterlidie  Leben  lo  gut,  dab  schon  937  König  Otto  di« 
MOoebe  fUr  teioa  neae  Stiftung  in  Magdeburg  TOn  hiflr 
(oben  H.  385).   Anno,  der  erste  Abt  von  St.  Moritz,  «mrda  950 
Biacbofe  von  Wormi  befördert,  der  zweite,  Otwin,  9&4  znin  Biscbofa 
ron  Uildesheim,  während  Abt  Hogo  »elbst  1^45  Biscbof  ron  Lättidi 
warde.     Elwu   apftter  f972;    wurde  Sandrad.   der  erste    Abt    tob 
Oladbocb,  am  St.  Maximin  entnommen.  975  Ramwold,    978  Hart- 
wicb,  die  Hersteller  klCsterlicher  Zucht  in  St.  £mmeram  und  Tegem- 
tae').    Unter  dam  Abte  Wiker  ^957— 966)  rerfafste  Sigehard,  üb 
MOncb  von  St.  Maximin.  eine  Schritt  Über  die  Wander  seines  Ueiligvir 
welche  über   den  Verfall   und   die    Herstellung   der  lothringiscbaa 
KlÖiter  nicht   anwicbtige  Nachrichten   enthlüt*).     Um   965    wurde 
daielbst  eine  wichtige  Sammlung  ftlr  kanonisches  R«cfat  losammen* 

gMtttUt'). 

»)  Annals»  S.  Maximini.  von  708—987,  MO.  SS.  P,\  5—7.  Sie  «ind 
bU  840  von  einer  Hand,  und  bis  dahin,  wie  B.  Sim^n  bemerkt,  aus  den 
Ann.  8.  Columbae  8enoa.  abgeech rieben.   Ceber  die  Hs.  NA.  XXVJI.  738. 

*}  Die  Namen  der  70  MOnche  unter  Ogo  „qoi  monnirterintn  repnrttvit*. 
Mß.  SS.  Xni.  801.  Vgl.  Dtlmmler.  Otto  I.  .S.  RS.  Nachrichten  Qi.er  Kirch- 
VAibrn  in  St.  Maximin  (Weihe  der  Kröpfe  952  unter  Willer.  einer  Kapelle 
am  2.  MILrx  1018  unter  Winrich)  hatte  Wilthem  ans  verschiedenen  Hm. 
raammitlt;  Aung.  run  äauerland  SS.  XV,  2.  1*269—1272,  mit  Benntxang 
der  einvu  intwinchen  wieder  aufgefundenen  Bb.  ,  aus  welcher  der  betr. 
Teil  diever  Nota«  S.  }^aximmi  Tmir.  einzeln  herausgegeben  ist  in  der 
Blbl.  de  l'foole  des  chnrt«8  XLV  (1H84),  8.  678,  in  den  SS.  XV,  2.  967 
und  im  Trieror  Aruhir  HI,  74. 

*)  Notizen  Über  Uartwich  in  einem  scbOnen  alten  OaugeUar  aui 
Tegerwoe.  NA.  VlII,  877.    SS.  XV,  2,  1067.  Vgl.  BreCslau  im  NA.  XIV. 

m  A.  a. 

*)  Utraeula  S.  .Vnrimim,  Acta  SS.  Mai.  VH .  25—33.  Excerpta  ed. 
Walti,  MO.  SS.  IV.  228-284.  Vgl.  Ebert  III.  il'l  o.  Schepfii,  Zeitechr.  f. 
D.  Philol.  XV,  4*29.  Zum  Teil«  aus  Sigehard  gäKbÖpft  die  Tituli  eines 

Senaniit^'n  Schul astii'us,  ed.  Kraue  im  Hheinl.  Jahrb.  L,  205—210-  Zwiscbc 
S8  u.  005  wurde  in  ^t.  Maximin   du   Diptychon  mit  Namen  der 
Familie  geeobrieben,  faks.  In  Papebr.  PropvI.  Antiq.  Acta  SS.  Apr.  U; 
Aou.  mft  Faks.  Ton  Fr.  X.  Kraus,  Weitdeuuche  ^it^hr.  IV.  13<— löO. 

»)   M.  SdnUek.  Wolfenb.  Fragmente,  Mflnrter  1891.   S.  86—100. 
Die  Bibliothek  von  S.  Uiiximin   mufi   sohon   damals  sehr  reich 
sein;   der  tlteete  Katalog  gebOrt  ent  dem   13.  Jahrhunderte  an.    Vf 
Keoffer,  Jehiteber.  d.  GeeelhMb.  f.  nUlEliche  Fonch,  tu  Trier  1889,  S. 
bis  »4:  ÜotÜieb,  Ceber  mittelalt«rl.  Bibliotheken  S.  844—84$:   Traut 
NA.  XXVII.  737-789;  Omout,  Noticcs  ot  extraiU  XXXVIII.  341^SS 
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Aoch  Prüm  erholte  sich  wieder,  scheiot  aber  in  Be^no  (oben 
3.  311)  seinen  einzigea  Historiker  hervorgebracht  za  habea:  ancb  lig 
68  gar  fern  von  der  Strafse,  doch  sammelte  es  in  dem  goldenen 
Bnche,  dessen  erster  Teil  nach  920  abgeschlossen  wurde,  sorgfältig 
seine  Urkunden')-  Ein  Verzeichnis  der  Mönche  aus  der  Zeit  zwischen 
948  und  971  bat  sieb  darin  erhalten').  In  den  letzten  Jahrzehnten 
dieses  Jahrhunderts,  anter  den  Aebten  Uildericb  (t993)  und  Stephan 
(t  lOQl),  wurde  hier  auf  Kosten  nnd  Bitten  des  Mönches  Wicking 
ein  sehr  schönes  Antiphorar  geschrieben").  Von  weiterer  histori- 
scher Litteratnr  ist  ans  Prüm  nichts  zu  melden. 

Vom  Erzbigehofe  Rotger  von  Trier  (917 — 930)  ist  eine  Samm- 
lang kanonischer  Vorschriften  für  die  Priester  seines  Sprengeis 
zosamraengesteUt,  wovon  leider  der  Schlufs  fehlt*).  Irrig  ist  ihm 
ancb  die  eben  (R.  406)  erwähnte  Maximiner  Materialien samrolang 
ähnlicher  Art  zu  geschrieben  worden*)- 

Der  Erzbiscbof  Rndbert  (930—956),  ein  Bruder  der  Kflnigin 
Mahthild'),  war  ein  gelehrter  Mann,  der  die  Wissenschaft  Hebt«; 
«in  Brief  Bathers  an  ihn  zeigt  nns,  dars  er  diesem  einige  Probleme 
vorgelegt  hatte'),  und  Fiodoavd  widmete  ihm  sein  grofses  Gedicht 
ilber  die  Heiligen  und   römischen  Pfipste*).     Unter  seinen  Nach- 


']  Thaiuing  und  Foltz,  Das  goldene  Buch  v.  Prüm,  Mitt.  d.  Intt.  1, 
98—104. 

*>  Lamprecht,  Deutacbes  Wirthachaftaleben  III.  319—821. 

')  Wickingi  ßdelia  moniicbi  impensis  atque  precatu:  Paris  8uppl. 
Lat.  341,  jetzt  Lut.  9443.  ausgelegt  Arm.  XIX  n.  19ä.  Zwei  Miniaturen 
bei  Jules  Liibarte,  Hiet.  doK  art«  induHtriels,  Album  TI,  pl.  XC.  Oe- 
nnae  ßeacbrcibung  der  Handachrifl  und  Angabe  der  Qbriffen  Litte- 
ratur  bei  E.  iJraun,  Geschieht«  d.  Trierer  Bucnmalerei.  Wostd.  Zeitschr- 
Erj^zungsboft  IX  S.  97.  Die  Behauptung,  dafo  der  Schreiber  ein  PrQmer 
Mönch  Namens  Notker  (od«r  Nother)  war,  scheint  sieb  nur  auf  einen 
Eintrag  des  If^.  Jahrhnnrlert*  tu  stHtzen.  —  In  dem  oben  (S.  311  A.  1) 
erwähnten  Kvangeliar  att^hen  Notizen  über  I'rQmer  Konoeknitionen.  aber 
er»t  aus  den  Jahren  lt>98  und  1229;  vgl.  Deltale,  Jonmal  d.  SavantA  1902 
S.  474  f.  —  Auch  da«  PrCLmer  Lektionar  der  Bihl.  Linde^iana  (jetzt  in 
Manchrater)  ist  erst  ron  Abt  Ruotbert  (1066— lOÖS)  gewidmet  worden; 
Trierer  .Archiv  I.  3—17. 

')  Arch.  Vn,  813,  ungedmckt.    Vgl.  Sdralek  S.  37  f. 

^)  0.  V.  Heioemann,  Cat  d.  Wolfenb.  Hn.  i,  356  nach  Wa.<i8er8ch leben; 
berichtigt  von  L.  Weiland,  Zeitaclir.  f.  Kirchenreclit  XX.  99—101 ;  vgl 
Sdralek  S.  S8. 

")  Vgl.  Waitz,  Heinrich  I.  (8.  AuB.)  S.  108  u.  138. 

^)  Miffne  CXXXVI.  «49— 6öl.  Vgl.  Vosel.  Ratbcr  I.  98.  Die  Worte, 
mit  denen  Rather  •eine  Abwendung  vom  .Alterlume  begründet,  sind  dem 
Prologe  dea  PerBins  nachgebildet. 

•)  AngebUch  iit  der  Erzb.  Ruütger  genannt  (f  930).  wofllr  wegen  des 
chronologiBchün  Widersprucbo  in  Hist.  litt,  de  la  France  VI,  320  Bodberl 
gesetzt  itii.  Vgl.  Ddmmler.  Otto  I.  S.  543  and  unten  bei  Fbdoard.  —  Ueber 
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folgern')  hat  ach  vorzüglich  Ekbert  oder  Egbert  (977 — 993), 
ein  Sohn  des  Grafen  Dietrich  von  Holland,  ein  daaemdes  And< 
gescbafTen  und  nachhaltig  gewirkt.  Bebr  inerk^rürdige  tob 
gegtiflete  Weibgeschenks  in  Emailarbeit  verwahren  die 
in  Trier  nnd  Limburg'K  In  der  Trierer  Stadtbibliothek  ist 
Fragment  einer  reichverzierten  Abschrift  von  Gregors  I.  R^igfamm,^ 
die  er  wohl  vx  Trier  bat  anfertigen  lassen,  mit  Versen  zu  Ottos  11 
Preise'l.  Ihm  ist  der  berühmte,  wahrscbeinlidi  in  Bctcfaenaa  tob 
dem  MtJnche  Ruodprecht  hergeetellte  E*ttlter  tob  Cindal«  gvwid- 
met')-  Keicbenan  brachte  ihm  ancb  das  prachtvolle  Evangelistariau  i 
dar,  welches  sich  jetxt  in  der  Trierer  Stadtbibliotbf'k  befiodet*);] 
er  macht«  Trier  sn  einem  mitwirkenden  Mittelpaakte  der  Ki 
Ihltigfcsit.  Aberta  Badeatong  zeigt  sich  anch  darin,  daia  die 
Itertea  BaehoftkmUlog»  bis  anf  ihn  reichen').  Nach  Ungar  Zeit 
d«»  Mhwcna  Drado  ond  aBge«trengter  K&mpfe  regte  si^  wisderj 
•tibctbawnkt«  «fentnaae  nitigktit.  Ißt  Qwbort  war  Bkbert 
Terbuidw«  vmi  tWIegt»,  ob  v  za  deai  Ki 
MlBMT.  w«kken  OUo  IL  in  Italien  va  öd 
Tntr  Sebolurtikv  seUdao  aoUta'). 


ciMKinbwiheBAdbeftc  i»  C^ewu  «w  niiiiliiM  4m  KL  MettJaeh.  (SSfll' 
«ad  eiae  IStlMrtB  ia  tBiiMlmis  <SB;>  rgL  MÖTsS.  XT,  %  MS». 

1  Eni  %db«ct.  V.  Deod.  e.  3  mmmt  hmmöA  (SS«-4M  ■.  Bkbat 
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Sehr  begreiflich  igt  es  nun ,  dafs  man  gerade  hier  vorzüglich 
dem  Altertnme  sich  zuwandte.  Die  altp  GrWfse  Triers,  weiche  ans 
den  gewaltigen  Bauwerken  der  Römerzeit  vernehmlich  redete,  und 
die  vielfacheo  Ueberlieferttogeu  ans  der  früheren  Zeit  eines  blühen- 
den kirchlichen  Lebens  forderten  lur  Erforschung  der  Vergangenheit 
auf,  für  welche  es  aber,  nachdem  in  der  norraaiiEischen  Verwüstung 
vieles  zu  Qmnde  g^^gen  war,  an  zuverlHsaigen  UU&mittelii 
mnngeltf',  Man  bemflhte  sich,  Biographien  der  alten  Trierer  Heiligen 
zu  schreiben,  und  überliels  sich  aus  Mangel  an  echten  Nocbrichtea 
einer  regellosen  Phantasie,  die  tu  immer  unsinnigeren  Fabeleien 
fahrte.  So  entstand  in  dieser  Zeit  jene  märchenhafte  Urgeschichte 
Triers,  welche  besonders  aus  der  späteren  Biatumsgeschichte  bekannt 
ist').  Kicht  viel  hesser  begründet  ist  auch  das  Leben  dee  Diaconna 
Adalbert,  eines  Geführten  des  heiligen  Willibrord,  dem  daü  Kloster 
Egmond  gewidmet  ist;  Erzbischof  Ekbert,  der  Sohn  des  Stifters"), 
liefs  um  981)  durch  den  MSncb  Ruopert  von  Mettloch  an  der  Saar 
diese  Arbeit  ausführen') ;  von  Adalbert  wutste  er  sehr  wenig,  dieser 
war  aber,  wie  Holder-Egger  vermutet'),  der  erste  Abt  von  Echter- 
oach. Die  iu  den  Wundergeschicbten  gegebenen  Nachrichten  über 
die  Klosters tiftung  hat  gleichfalls  Holder-Egger  erUntert  und  als  zu- 
verlässig befunden. 

Im  Matthiaskloster  verfafste  im  Anfange  des  11.  Jahrhunderts 
der  MOnch  Dietrich  eine  Schrift  über  die  AufGudung  und  die 
Wunder  des  heiligen  Celans,  welche  er  seinem  Abte  Ric:bard  widmete. 
Sie  enthUlt  einige  geschichtliche  Nachrichten  über  den  Ertbischof 
Egbert,  den  Hersteller  des  Klosters,  unter  dem  jene  Gebeine  erhoben 
wurden'').  Aus  dem  Martioskloster,  der  Stiftung  des  heiligen 
Magnericus,  besitzen  wir  aus  der  Zeit  Kaiser  Heinrichs  II.  eine 
lehrreiche  Aufzeichnung  über  die  Herstellung  desselben  durch  Erz- 
bischof Dietrich  <964— 977)   und  Papst  Benedikt  VTI.,  sowie  übsr 

er  als  Schaler,  was  Wattenbach  «weifelhaft  i«t.  doch  bedeutet  e«  die« 
z.  B.  in  den  FuUter  Totenannalen.     Vgl.  Haseloff  S.  I4&  ff. 

')  Vgl.  die  \nrrede  zu  ilen  Ge^tta  Trevirornm  von  Waitx. 

^  Uc-berdie  Kgmonder  BilcherverBeichniase.  tn  denen  auch  die  Gaben 
Ekbert£  vorkommen,  vgl.  (iottUeb,  üeber  mittelalterl.  Bibliotheken  S.  2G1 
und  461. 

*)  Vifa  ft  Miracuia  S.  Adotbertt  Egmnn^am  At'tii  8S.  Jon.  V,  97 — 109 ; 
Mab.  in,  1,  dill— tJ4fi  mit  WagIa«Äung  der  Vita;  Aueitig  von  Holder- 
Egger,  MO.  SS.  XV,  2,  899-704.  vgl.  S.  1319  und  NA.  Xlll ,  '29—32. 
Nach  der  Weihe  dt.>r  neuen  Kirche  114^  wurden  viele  Wunder  hinzuge- 
fügt; vgl.  darüber  und  über  die  Benntzung  dieser  älteren  in  einer 
jüngeren  Vita  Adalberti  NA.  XXVI,  '26d  n.  41. 

*)  Vgl,  Jagegen  Hunck  I,  423. 

')  Ex  tmnstaiione  S.  (.VW  ed.  Wait»,  MG,  SS.  VIU,  204—208. 
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di«  ünthaten  des  Probates  Adelbero  von  St.  Faalin .  der  nnt«r 
Liadolf  nnd  Hegingaad  (1008—1015)  durch  angerechte  Vergabungen 
den  Besitz  das  Klosters  wesentlich  sohmBlerte*)* 

Daneben  aber  wurde  von  einem  Mönche  des  Klosters  St.  M  a  x  i  m  i  i 
aacb  eine  Geschichte  der  Gegenwart  verfalst,  in  der  Form  aasführ-* 
lieber  Jahrbücher,    welche  wir  wohl   unbedeDkUch    als    die    b«st« 
Raichsgeschicbte  dieser  Zeit   bezeichnen  können,    ohne   damit   den 
eigentümlichen  Vorzügen  Widakinds  zn  nahe  za  treten.     Es    ist  die 
Fortsetzung   der    Cbronik   des   Regino,   Terfafst    um    das 
Jabr  964  und  bis  %7  fortgeführt  von  einem  nngenannt^n  Mouche 
von  St.  Maximin,   der  sich  nicht  allein  darob  seine  Schreibart  ab 
einen  der  besten  Darsteller  seiner  Zeit  zu  erkennen  gibt,  sondern 
der  auch  aurserdem  eine  ungewöhnliche  Stellung  haben  mafste,  tun 
einen  so  klaren  Einblick  in  den  Gang  der  Dinge  zu  erhalten  and 
so  zuverlässige  Nachrichten  sammeln  zu  kennen.    Dem  Erzbiscbofe 
Wilhelm  von  Mainz  mnfs  der  Verfasser  nahe  gestanden  haben,    b*» 
sonders  aber  dem  Mönche  Adalbert  von  St.  Maximin,  der  961 
Bischof  nach  Barslsnd  geschickt  wurde,  9Gti  die  Abtei  Weifsenburg 
im  ElsaFs  erhielt  und  endlich  968  auf  den  neuen  erzbiscbO fliehen 
Stuhl  von  Magdeburg  erhaben  wurde,  einem  Manne  also,  der  kein 
gewfihnlicbes  M5nchslebea  führte'}.    Da  nun  gerade  mit  diesem  Jahre 
die  Fortsetzung  abbricht,  so  hat  W.  v.  Giesebrecht'),  besonders  wegen 
des  Berichtes  über  Adalberts  Geschick  in  den  Jahren  961  und  962, 
welchen    kaum   ein   anderer  so   abfassen  konnte,    die  allgemein  ge- 
billigte Ansicht*)  abgesprochen,  dat's  Adalbert  selbst  als  dieser  Fort- 

')  Heratugeg.  von  F.  X.  Kraus  in  den  Jahrb.  der  Rheinl.  XLIV,  167 
bis  170.  dann  von  Waitz.  SS.  XV.  2.  739— 741  hIs  De  calamilate  abbatiat 
S.  Martini  Trevtvenai»;  mclit  von  Kberwin .  aber  in  den  Oesta  Trever. 
benutzt. 

*)  Sickel  im  t.  Ei^nzuogsband  der  MitteiL  d.  Inst.  S.  861  UUt  ihn 
far  den  Notnr  Liutolf  A ,  der  @53— ö-^'j  unti  wieder  seit  962  in  dur  k. 
E^DzIei  gearbeitet  hat,  und  diesen  wieder  der  Schrift  nach  fOr  identisch 
mit  einem  Adalbertas.  der  950  in  Köln  eine  ürk.  des  Erzb.  Wicfrid  re- 
kognosziert {Faks.  Kaisemrkuntlen  in  Abbildangen ,  7.  Lief.  N.  SO).  Er 
mulJ  sich  dsnn  aua  der  Kanzlei  in«  Kloster  zurückgezogen  haben,  wo 
wir  959  und  960  aiü  Urkacdenächreiber  einen  Adalbert  finden,  dessen  Stil 
mit  dem  des  Notars  Liutolf  A  die  grÖf«te  Verwandtschaft  aufweist;  Tg]. 
Brefslau,  Zum  Continuator  Reginonia,  NA.  XXV,  654 — 671.  O^en  Sickela 
Annahme  Uhlirz,  Otto  11.  S.  157  Anm.  20. 

')  Geschichte  der  Kaiaerzeit  I,  77H. 

*)  Vgl.  Dflmmler,  Otto  1.  S.  ä21;  H.  Isenbart,  üeber  den  Verf.  und 
die  Glaubwürdigkeit  der  cootinuatia  R^ginonis.  Disü.  Kiel  1889  (and  dazu 
Kurze.  NA.  XVI,  209);  Dissertation  von  Werra  (onten  S.  411  Anm.  3); 
Ausgabe  von  Kurze  8.  IX  f ;  Oundlacb ,  Heldenlieder  I,  200:  Brelalan, 
NA.  XXV,  664:  Sdralek.  Wolfenbüttler  Fragmente  S.  95  ff.;  dagegen  nur 
Ebert  III,  400—401. 
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Setzer  der  Chronik  des  Regino  zq  betrachten  sei.  Die  Ereignisse 
in  Italien  sind  ibm  ebenso  gegenwärtig,  wie  die  lothringischen;  er 
teilt,  wie  die  Verfasser  der  alten  Iteichsaiinalen,  die  (iesichtapankte 
des  Hofes  und  ist  dorcbaas  siebt  in  proTinzieller  Sirtseitigkeit  be* 
fangen,  was  bei  einem  Münche  wie  Widukind,  der  in  seiner  Zelle 
blieb,  kaum  anders  müglicb  war. 

Ädalbert  also  kam  962  von  seiner  gefahrvollen  and  g&ozlich 
erfolglosen  Sendnng  nach  Bnl'sland  zurück;  er  fand  jetzt  beim  GrE* 
bischofe  Wilhelm  eine  sehr  liebevolle  Aufnahme  »wie  ein  Bruder 
vom  Bruder'.  Wattenbach  hat  daran  die  sehr  zweifelhafte  Ver- 
mutung geknüpft'),  dafs  er  wobl  wirklich  Wilhelms  Bruder  oder 
Halbbruder  geweseo  sein  mOge,  ein  Sohn  jener  vornehmen  Wendin, 
welche  Wilhelms  Mutter  war.  Denn  Männer  geringer  Herkunft 
erhielten  damals  nicht  leicht  ein  Bistum,  weil  die  stolzen  Vasallen 
sich  ihnen  nicht  unterordneten,  und  wir  wissen  sonst  gar  nichts 
Über  Adalberts  Abkunft.  Der  Erzbischof  befahl  ihm,  die  Ankunft 
des  Kaisers  im  Palast^  abzuwarten,  und  er  wird  sich  dort  wohl, 
trotz  seiner  Erhebung  zum  Abte  von  Weifsenburg,  viel  aufgehalten 
haben;  zuletzt  begleitete  er,  wie  UhUrz  wahrscheinlich  f^emacbt  hat"), 
im  Spätberbste  'M7  den  jungen  Kaiser  Otto  II.  nach  Italien,  wo  er 
zum  ersten  Erzbischofe  von  Magdeburg  erhoben  wurde.  Dadurch 
wird  die  weitere  Fortführung  des  Werkes  verbindert  sein. 

Es  liegt  nun  ferner  die  Vermutung  nahe,  dafs  der  Erzbischof 
Wilhelm  es  war,  welcher,  dem  Beispiele  seiner  Vorgänger  folgend, 
den  Anlafs  zu  diesen  Aufzeichnungen  gab.  Vor  der  Heimkehr  ans 
Bufsland  können  wir  den  Anfang  nicht  ansetzen,  well  nirgends  vor- 
her die  Aufzeichnung  als  gleichzeitig  erscheint,  vielmehr  die  Kennt- 
nis spaterer  Vorgänge  vorausgesetzt  wird ;  ja,  wie  Werra  ")  bemerkt, 
setzt  sogar  noch,  was  zu  964  über  den  Grafen  Udo  geschrieben  ist, 
dessen  Unternehmen  im  Jahre  966  voraus.  Es  bedurfte  also  zur 
Anknüpfung  an  die  Chronik  des  Regino  schriftlicher  Hilfsmittel, 
und  als  solches  diente  vorzüglich  ein  uns  nicht  mehr  erhaltenes 
Exemplar  der  B«icbenauer  Ännalen,  reichhaltiger  aU  das  uns  be- 
kannte und  kenntlich  durch  die  Benutzung  desselben  Exemplar;:  in 
Hermanns  Chronik*).     Sonst  ist  aufser  St.  Maximiner  Klosternach- 

<)  Einleitung  xur  Ueberaetzimg  (1B90)  S.  Vn.  Vgl.  Breraku.  NA.  XXV, 
671  und  ühlinc,  Otto  IL  S.  156  Anm.  19,  dem  Breslaus  Einwand  ent- 
gangen ist. 

^  Geacb.  tl.  Erzbiitt[mii>  Magdeburg  S.  56;  Otto  II.  S.  156. 

')  Joe.  Werra,  Ueber  den  Continuator  Reginonis.    Diss.  Lips.  1888. 

•)  So  nach  W.  Erben,  NA.  XVI,  BIS— 622,  der  mit  Eecht  die  Be 
nntznng   der  Ann.  Laubac.  und  Sangall.  abweist.    Besonder!  beacbtcns- 


richten  a.  a.  vod  Fr.  Kane  die  Beaatzting  jecer  oben  S.  263  er- 
wlhnteo  Polder  AdqbUu  nachgewiesen ') ,  die  bis  9S9  gereicht  zu 
faftb«!!  Kbeinen  nnd  an  deren  Stelle  er  jetzt  Mainzer  Ajinaleo  setzen 
mOebt«.  Die  ErzILhlting  wird  onn  immer  aosfiibrlicber  und  f;!'estaltet 
lieb  XU  einer  wirklichen,  wenn  auch  sehr  Viiap]>  ^^haltenen  Reichs- 
gMchichte,  ganz  ia  der  Weise  der  alten  It«ti:hi>annalen.  Der  Ver- 
faiter  konnte  aus  eigener  Erfahrung  schupfen  ;  Mitteilungen  kundiger 
Koittfcnoisen  nnd  Berichte,  besonders  Aber  die  Vorginge  in  ItAlien 
an  den  Kaiserhol',  werden  ihm  nicht  gefehlt  haben ,  und  eben  des- 
halb berührt  er  sich  hierin  mit  dem  Bischöfe  Liudprand  von  Gre- 
mona,  der  aus  den  gleichen  Ueberliefei'ongen  schöpfte').  Ffir  den 
S&eitranm  von  %0  bis  1>G7  ist  keine  andere  Quelle  damit  zu  rer- 
ffleichen '). 

Unter    den   Suffraganen    von  Trier   ist   besonders   Metz   aosge- 
Ifldcbnei  durch  wissenschaftliche  Tbütigkeit  anter  einer  Reihe  treff- 
licher Biscbfife,  welche  den  Glanz  von  Chrodegangs  Zeiten  erneuten. 
Nachdem   der   von  König  Heinrich  927  eingesetzte  Schwabe  Benno 


wert  ist  die  Bt^mPtkung  zum  Jfliire  9SS,  wo  mit  Hermann  .Arnulf*  stall 
iKVrttrhard*  gesetzt,  und  Eberhard  von  Bajem  ganz  ann  Her  Geschichte 
geirtrichen  wird.  vgl.  jedoch  v.  Ottentha).  Reg.  deh  f&chs.  Hauses  S.  43. 
l'eber  andere  AÜlHvenrtändnisiJe  Adalberta  vgl.  Parisot,  Royaome  de 
Uorraine,  Paris  1HB9,  S.  .'594.     Kurze  im  NA.  XXIV,  445—451. 

M  Dietericb,  Ge»cUichtflcjuelteu  d.  Klonten;  Reichenau  S.  19Sfr,  aieht 
in  Adalbert  auch  den  Verl'aaaer  der  zweiten  Redaktion  der  Coiopilatio 
FuIdeoHs. 

')  E.  V.  Ottenthai  hat  sich  in  den  Mitteil,  de*  In«t.  Er^iiniuugibd.  IV, 
S'i—IQ.  viele  Mulm  jjogeben,  nachzuweisen,  dafs  die  Nachrichten  über  die 
Einwirkung  dva  Kaisers  Otto  auf  den  päpEtlichen  Stahl  bei  dem  Coot 
Kitgin..  LiudpniTid,  Benedict  von  St.  Andrea  und  im  Liber  pontific.  ao 
viol  Ueheff^insliiiimung  zeigen,  dafs  eine  gcmeiiisatne  t^uelle  angenommen 
werden  iiiUnMe.  Als  ^okhe  vermutet  er  ein  ausführlicbcA  KuaoM^retbea 
der  f>}'iiod<^t  vom  .luni  904.  .Aber  auch  «ohon  Ranke  (Weltgeach.  VIU, 
601— 0S5)  wies  die  .\ehnlii:hkeit  von  Liudprand»  Bist.  Ottooii  mit  der 
Daratcltting  deti  Cent.  Regin.  nach,  neben  erheblichen  Verschiedenfaeiteo, 
und  erhchlolB  alt  (irundtage  eine  offizielte  Relation  (S.  U60.),  abgefaJbt 
vüa  Liudprand  zu  einem  Rundachreiben  für  die  deutschen  HiscfaOfe. 
Khenfullfl  auf  ein  Uundschreiben  des  Kaisers  als  gemeinuime  Oruodlage 
vier  Quellen  verwies  Kortöm  in  einer  Ko^tacker  Diseert.  tob  18^, 
Verwandtachaft« Verhältnis  der  vier  UauptqueUen  für  den  Römerxog 
Uoa  I.  Am  meisten  Qberzt>ugend  hat  jedoch  VI.  Sackur  dargelegt 
{«Irafwhiirper  Feglachrift  zur  Philologenveri.  lüOl  S.  249— 256),  daft  die 
«liiirhKritige  Anwesenheit  Adalberts  und  Liudprand>  am  Kaiserhofe  und 
inr  ntUndlichur  Verkehr  jene  Aelmlichkfit  f^nfigend  «;rkl&re. 

')  Vitntinuator  UtgiMomn  ed.  Pertz,  MG,  SS.  I.  614— ti29  und  eine  Er- 
gftnzung  KUm  Jahn)  U67  SS.  VI,  630.  Neue  Auog.  von  Fr.  Kurze  1890; 
»tfl.  NA.  XV.  324-S80  und  XXTV.  4&I-45&.  wo  Berichtigungen  aar 
bafjdMbrlftl.  Uvbvrliefemng.  (Jebereetzucg  von  Bttdinger  1867;  2.  Aa^. 
\tm  (iMcliiohUchr.  2ä  (X,  1). 
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im  folgerden  Jabre  von  seinen  Feinden  geblendet  war,  gelang  es 
Adalbero  I.  (1129—962),  nocb  seiner  ftnfönpUcbeii  Beteiligung  an 
der  Verschwörnng  von  931*  eine  gesicLerte  WirJtsamkeit  zu  gewin- 
nen'). Von  hier  besonders  ging  durch  eigenen  inneren  Anlrieb  die 
Klosterreform  aus,  hier  zuerst  fafste  sie  festen  Boden  und  ver- 
breitete sich  dann  auch  weiter  zu  entfernteren  Klöstern :  diese  Er- 
neuerung von  unten  auf  and  von  innen  heraus ,  welche  allein  für 
die  Wirksamkeit  des  Erzbischofs  Bruno  eine  dauernde  Grundlage 
gewähren  konnte.  Die  Bistifa5fe  Adalbero  und  Dietrich  beförderten 
die  neue  Richtung  und  die  Thätigkeit  der  Männer,  die  sie  hanpt- 
sKchlich  vertraten,  auf  alte  Weise,  und  bald  sehen  wir  die  loth- 
ringischen Klilster  ans  tiefem  Verfalle  sich  zu  einer  neuen  und 
dauernden  Blüte  erbeben. 

Der  Mittelpunkt  dieser  Bestrebungen  war  lange  Zeit  das  Kloster 
Gorze  in  der  Nahe  von  Metz,  wo  der  Abt  Eginold  (933-959)») 
mit  grorser  Anstrengung  und  Äufopfening  die  Zucht  hergestellt 
hatte,  und  nach  ihm  sein  Freund  und  Genosse  Johanne<i  als  Abt 
(960—974)')  eine  sehr  einfiulsreiche  Stellung  einnahm,  und  die  neue 
strenge  Zucht  nach  allen  Seiten  verbreitete'*).  Schon  941  hatte 
Bischof  Adalbero  mit  König  Ottos  Hilfe  aus  dem  Ar  uulfskloster 
zu  Metz  die  zuchtlosen  Kanoniker  vertrieben,  und  unter  dem  neuen 
Abt  Arbert,  einem  Mönche  von  Gorze,  die  Benedictin  er  regel  ein- 
geführt. Dann  war  es  der  Abt  Johannes  von  St.  Arnulf,  welcher 
lange  Zeit  der  Freund  des  Abtes  Johannes  von  Gorze  und  der  Ge- 
nosse seiner  Wirksamkeit  war;  und  dieser  unternahm  es  nach  dem 
Tode  desselben,  sein  Leben  zu  beschreiben,  und  begann  die  Ans- 
führung  dieser  Aufgabe  mit  bemndorer  Liebe  und  gutem  Erfolge. 
wenn  auch  nicht  mit  stilistischer  Glätte.  Di*^  Wiedergeburt  des 
Klosterwesens  in  Lotbringen  liegt  uns  darin  in  sehr  ausrü.hrUcber 
Schilderung  vor:  weiterhin  gewinnt  dieses  Werk  noch  eine  gaaz 
eigentümliche  geschichtliche  Wichtigkeit  dadurch,  dafs  Johannes  es 
war,  welcher  im  Jahre  95'1  steh  bereit  6nden  liefs,  fB,r  den  K^inig 
Otto  als  Gesandter  zum  Kalifen  Abderrahman  III.  nach  Cördova 
sich  7.U  begehen.  Auch  diese  Beixe  ist  hier  sehr  ausführlich  be- 
schrieben,  leider  aber   bricht  unser  Text  mitten  in  dieser  ebenso 

')  Vgl.  Wichraann.  Adalbero  B.  v.  Metz.  Jahrb.  f.  lothring.  Gesch. 
in,  104. 

«)  ,Obitiu  Ainoltli  abbati»,*  von  dem  Herauageber  verkannt,  findet 
sich  auch  unter  dem  19.  Aug.  im  Necrol.  S.  Galli  (MG.  Necrol.  I,  479). 

»)  Nach  Dümmier.  Otto  I.  S.  2>i0,  starb  er  am  7.  Mäm  974. 

*»  üeber  die  Klorterreform  vgl.  Dümmler.  Otto  L  S,  303—306;  Sackur. 
Cluniac.  I,  UL  S. 
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merkwürdigen  wie  anzidheDden  Darstellung  ab ;  das  übn^  ist  rer- 
loren,  vielleicht  auch  die  zu  ausführlich  angelegte  Arbeit  nie  g&m 
ferUggestelH  worden.  Schon  einmal,  im  Jahre  978,  aU  eio  bedeuten- 
der Teii  Tollendet  war,  hatte  der  Verfasser  sie  onterbrocfaen,  and  et 
bednrfte  des  Zuspruches  der  Bischöfe  Dietrich  von  Metz  and  Folkmmr 
von  Utrecht,  um  ihn  zur  Fortsetzung  lu  bewegen;  ob  er  lie  ab« 
wirklich  zn  Ende  geführt  hat,  ist  zweifelhafl  und  kaum  vrahrKbein- 
lieb,  zumal  da  er  vor  984  gestorben  ist'). 

Pertz  bat  dem  Abte  Johannes  von  Gorze  verschiedene  Werke 
mgeschrieben,  die  Hiracaia  S.  Gorgonü,  Vita  und  Miracala  S.  Glo- 
desindis,  endlich  auch  Vita  Chrodegangi;  allein  die  genaue  Qnter- 
sachnng  von  Waltber  Sehultze*)  bat  ein  ganz  anderes  Verbftitnis 
wahr&cheinlicb  gemacht.  Zunächst  ist  nachgewiesen ,  dafs  einseln« 
ErztlbluDgen  der  Mirac.  S.  Gorgonii  mit  der  Vita  Job&onis  Gorzienus, 
andere  mit  der  Vita  Chrodegangi  so  weit  übereinstimmen,  dafs  eine 
gemeinsame  Quelle  anzunehmen  ist ;  doch  schien  dies  nur  klöster- 
liche Ueberlieferungen  gewesen  zu  sein,  wOhrend  man  an  schriftliche 
Aufzeichnungen  nicht  denken  darf.    Die  uns  erhaltenen  Miracala 

5.  Gorgonii '),  die  Wnndertbaten  des  Schutzheiligen,  der  sc^on 
von  Cbrodegang  im  Jahre  7fi5  nach  Gorze  gebracht  war,  sind  um 
das  Jahr  i»65*)  von  einem  Gorzer  Mönche  verfafst,  der  als  Augen- 
zeuge von  dem  Aufstände  des  Herzogs  Konrad  berichtet,  zu  einer 
Zeit,  da  .der  Abt  Jobannes  in  Spanien  war.   Dagegen  sind  die  Vita 

6.  Ulodesicdis  und  die  Miracula  S.  Glodesindis^)  om  9ti3 
mit  grofser  Vorliebe  für  Adalbero  von  einem  Abte  Jobannes  ver- 
fafsi,  der  in  der  Historie  S.  Amulfi  als  der  von  St.  Arnulf  be- 
zeichnet ist,  und  es  liegt  kein  Grund  vur,  an  dieser  Nachricht  an 
zweifeln.     In   der  Vita  Johannis  Gorziensis  hat  er  diese  seine 


I 
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')  Vita  Johannis  Gorzitmiit,  ed.  PertE.  MG.  SS.  iV.  33.1—377.  Die 
Sendung  nach  Cördorn  (Vit  Job.  Gorz.  tl5— I3ß)  OterseUt  von  Guud- 
lacb.  Heldenlieder  1.  550—572.  Vgl.  W.  Giesebrecht,  Geschichte  der 
EaJHerzeit  I.  äOt^  fT.  784.  042;  Matbien,  De  Job.  abb.  Oorz.  vita,  Nanrv 
1879.  JHSb  die  ViUi  linvollendct  blieb,  sagt  der  Verf.  der  Eist.  S.  Aniotfi 
ana  dem  ]3.  Jabrliunderte.  f^r  dessen  Glaubwürdigkeit  WulUter  Schultxe 
eintritt.  Forschungen  z.  Gesch.  d.  Klo<>terreform  [Dis?.  Hui.  1868)  S.  40 
und  NA.  IX ,  507.  Ein  Gedicht  auf  Paulus  and  Seneca  aas  St  Arautf 
in  den  Bre«I.  phÜolog-  Abhandl.  II.  8.  63—64. 

1)  War  Joh.  von  Gone  hiat.  Schrifluteller?  NA.  EK.  495— *I2.  Vgl. 
Sackur.  CInniac.  H.  359- S6I. 

»)  Mirncula  S.  GorttonU  MG.  SS.  IV,  235.  288—247. 

*)  Die  Kichtigkeit  dieser  Datierung  schätzt  Sackur,  Climiac.  TT.  859 
Anm.  2. 

*|  Miraeula  S.  Gtodnindiii  hei  Mab.  IV,  1,  436;  Aukürc  MG.  SS.  XK . 
236—238;  XXIV,  50C  Anm.    Vifa  S.  Olode>,i,tdia  Migne  CXXXVII,  211—218. 
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frühere  Schrift  benntzt  nnd  die  Erzählung  etwas  erweitert;  ebenso, 
wie  es  scheint,  die  Miracala  S.  Gorgonii.  In  beiden  finden  sich 
maneberli^i  historische  Nachrichten ,  namentlich  ftber  die  Kloster- 
reform im  Sprengel  von  Metz. 

Was  sc'hlieCslich  die  Vita  Ohrodegaugi')  betrifft ,  welche 
ans  aar  unvollständig  erhalten  ist,  so  kunnte  sie  allenfalls  von 
Johannes  von  Gorze  herrühren ;  sie  ist  aber  mit  einem  grofsen 
Ph rasen »ch walle  ansgestattet  unA  nach  allen  Regeln  der  Rhetorik 
gearbeitet,  was  nicht  zu  der  mangelhaften  Schulbildung  des  Abtes 
Johannes  pafst,  and  Sackur  will  sie  lieber  dem  9.  ab  dem  10.  Jahr- 
hunderte zuiscbreiban.  Sie  ist  Übrigens  nur  aus  denselben  Qaellen 
geschupft,  die  auch  ans  zu  Gebote  stehen,  und  reibt  sich  daher 
den  zahlreichen  Umschreibungen  alter  Heiligenleben  an,  welche 
durch  die  hAheren  Anforderungen  der  gebildeteren  Nachfolger  her- 
vorgerufen wurden. 

Eine  kraftige  Stütze  hatte  das  Kloster  Gorze  an  seinem  Schirm- 
TOgte  Sendebald,  Grafen  von  Toul,  dem  nach  seinem  Tode  eine 
ausführliche  dankerföUt©  Grabscbrift  in  ungewöhnlich  guten  Ueia- 
metem  gewidmet  wurde-). 

Zu  dem  Kreise  dieser  Reformaturen  gehört  auch  der  Schottenabt 
Kaddroe.  der  zuerst  in  Waulsort  im  Sprengel  von  Lüttich  einem 
Landsnianne  als  Abt  folgte,  von  da  aber  durch  Adalbero  an  das 
Kiüster  der  heiligen  Felix  und  Clemens  nach  Metz  berufen  wurde. 
Sein  Leben  ist  auf  Veranlassung  des  Abtes  Inimo')  bald  nach  seinem 
Tode  beschrieben  worden*).  Ihn  und  seinen  Nachfolger  Fingen 
(t  1004)  und  die  Bischöfe,  welche  die  Klöster  und  die  Klosterzucht 
herstellten,  Adalbero  I.  und   Adalbero  U.,  preist  ein  Gedicht  in 

■)  Viia  Oirodtgangi  ed.  Pertz,  MG.  SS.  X,  552— ä72.  Perts,  Ceber 
die  Vita  Chrodeganifi  in  den  Abhandlungen  der  Berliner  Akademie  1852. 
8.  507  ff.  Kbert  III,  469.  Sarkur,  C'luniac.  II,  .S59  A.  1 ;  ein  Anzeichen 
für  b>8heres  .VU<^r  auch  bei  Tranbe,  Textgescfaicbte  d.  Kegula  S.  Benedict! 
S.  728.     Kpitnphium   Chrodegnngi  Poet.  Car.  I,   108- 

»)  Herausgeg.  von  üüramler.  Zeit«hr.  f.  \>.  Alt.  XVIll,  30Ö;  von 
Val.  Rose.  Lat  Meerman-UFs.  zu  Berlin  8.241.  Die  Hb.  (Berlin,  Phill. 
1877).  eine  der  bekannten  Martiusammlijngi;n,  in  der  diese  Verse  nach- 
gfltrflfren  sind,  stammt  aus  Tour«  nnd  wurde  laut  einer  späteren  Inttchrift 
(bei  Ro!«e  S.  238)  von  H.  Dietrich  an  S.  Vincenz  in  Metz  geschenkt. 

*j  Iramü  ist  entweder  der  Abt  von  Gorze  (Sackur,  Cluniac.  II.  881) 
oder  der  von  WaulHort  (L.  v.  Heineniaun.  SS.  XV.  2.  6891. 

■*)  Tif«  KaddrtHte  abb.  ed.  G,  HenBclien.  Acta  SS.  Mart.  I,  474.  Mal. 
V,  4e9.  Auszüge  MG.  SS.  IV.  483  und  XV.  2.  689.  Ueber  die  Glaub- 
vflnligkeit  der  Vita  v^;].  Ssckur.  Deut4che  ZeiUcbr.  f.  Geschicbtaw.  IT 
(1869)  S.  842  Anm.  1  u.  Cluniac.  II.  361  f.  KaddroesTodesjahr  ist  nnsic-her. 
978  nach  Snckur,  Cluniac.  I,  185  Anni.  1,  und  Scheffer-Boichoret ,  Zur 
Gesdi.  des  12.  u.  13.  Jahrh.  S.  S57. 
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noch  recht  rober  nod  mangelhafter  Fonn,  welches  vorifi^lich  dem 
Kahme  des  heiligen  Clemens  gewidmet  ist*). 

Wir  erwähnten  ftcboo,  dafs  der  Bischof  Dietrich  I.  ron  M«ti 
(9G5 — 984),  ein  Scbwestersohn  der  Küiiigio  Mahthild,  der  ans  der 
Schule  des  ErzbiKchofs  Bmno  stammte'),  nicht  minder  aU  Adalberu 
bemüht  war,  seinen  Sprengel  in  jeder  Beziehung  zn  verfaerrbcben : 
er  beförderte  eirrigst  die  Kloeterreform,  and  seinen  Aufenthalt  mit 
dem  Kaiser  in  Italien  970  benatzte  er,  am,  mit  unersättlicher  Gier 
und  in  den  Mitteln  nicht  wählerisch,  zahlreiche  Ueiligenleiber  f&r 
Lotbringen  zu  erwerben.  Zugleich  nalim  er  auch  in  der  politischen 
Geschichte  der  Zeit  eine  sehr  bedeutende  Stellung;  ein  ;  sein  Raf  war 
auswärts  nicht  der  beste,  Uabsucht  nnirde  ihm  vorgeworfen:  und 
seine  Untreue  gegen  Tbeopbano,  sein  Abfall  von  Otto  III.  befleckten 
seine  letzten  Jahre  und  gaben  Gerbeit,  wenn  er  der  Verfasser  ist. 
Anlafs,  sein  Verhältnis  zu  Karl  von  Lothringen  in  einem  fUr  beide 
Teile  gleich  anzüglichen  Briefwecbsel  zn  behandeln'). 

Seinen  Autenthalt  in  Italien  scheint  Bischof  Dietrich  aber  auch 
zu  einer  anderen  Erwerbung  benutzt  zu  haben,  nämlich  zur  Erwer- 
bung der  hicterkssenen  Werke  des  Bischofs  Liudprand  von  Gremona. 
Dieser  soll,  nach  einer  freilich  ganz  unsicheren  Nachriebt,  an  der 
Gesandtschaft  teilgenommen  haben ,  welche  971  die  Kaiserbraut 
Theophono  empfing,  und  anf  dieser  Reise  gestorben  sein.  Dietrich, 
der  griechischen  Sprache  nicht  unkundig,  war  zum  Empfange  der 
Prinzessin  972  entsandt.  Nun  enthält  aber,  wie  Fr.  Eo^er  nach* 
gewiesen  hat*),  eine  Metzer  Handschrifl  des  10,  Jahrhunderts  aus 
.St.  Arnulf  Excerpte  griechischer  Stellen  aus  Liudprands  Schriften 
mit  der  ITehersetzung,  und  es  ist  wahrscheinlich,  dar$  in  Mets  aaeb 
die  Abscbrifl  angefertigt  ist,  welche  bisher  irrig  als  Autograph 
Liudprands  betrachtet  wurde*). 

*)  Bis  jetxt  isl  nur  dai  Ende  gedruckt,  roa  Dflmmler.  NA.  X,  43S 
bis  487:  Verbeveningeo  NA.  \I.  &43. 

■)  Vgl.  nhcr  ilin  DUmmUr.  Otto  I.  S.  3T4:  Reuffl.  R.  Tbeodeddi  nw 
Uirtx,  Kilnnljiirg  ISd2.  Die  Urabachrin  Dietrichs  atu  einer  Melscr  Hs. 
(JiiiKt  ft«irlin  riiill.  1711),  io  der  er  ala  Verwandter  de«  Eaüen  Otto  g*- 
fsinn  wird  k-uiiH  cuntilii^  iura  dedit  popuUsI  im  Catalog.  CUrooMatea. 

ti,  I7H  iiikI  Wi  Ro»i\  tat,  Meennan-Hi^  S.  226.  Andere  Vene  a«f  ihm 
H  d«r  M<itx«r  IIi.  21A  (CatAl.  des  bibl.  des  defk.  V,  9ä)  nut  dem  SrblwB : 
m«  rerT^nlf  »ciet  Kranramm  refiru  cort'u. 

•)  OlUri*.  Ociirres  de  Gerbert  p.  19  ff.  and  p.  2&— tt  A.  AMg.  ««■ 

Matel.  wnldier  ahor  nicht  an  die  AaiorKhafl  Gezberti  ^nlit    Dnw 

tUititß  Andau  ai'  li  auch  im  Cod.  ep.  Lanrfriiani  .  rgL  NA.  tU.  SaS.  Mli 

«I  rtf-ntm  Arnliiv   VMl,  78. 

:  ii    M«*rnuui-Iln.  S.  7')  nimmt  »a,  diftb  4cr 
^*,   .  ..  ilM  Kifino  (H.  r.  Verona,  f  SiJÜ  mi  iee 


M 
4 


I 


Dietrich  und  Adftlfaero  IL  von  Malt. 


417 


Die  Stiftung  dos  Vincenzklosters  anf  einer  Moselinsel  vor  dar 
Stadt  traj;  Dietrlcb  aoch  eine  liiographie  ein'),  welche  aber  Dicht 
voD  einem  ZeitgeDOsseo ,  sondern  erst  ein  Jahrhundert  spSter  von 
Sigebert  von  Gembloojt  verfalst  ist.  Aufgenommen  ist  darin  ein 
gleichzeitiger  Bericht  Über  die  von  ihm  erworbeneu  Reliquien, 
welcher  sich  auch  abgesondert  erhalten  hat').  Auch  das  Kloster 
Kpinal  an   der  Mosel  im  Tonler  Sprengel  geht  auf  ihn  zurück*). 

Glücklicher  war  sein  nicht  minder  ausgezeichneter  Nachfolger 
Adalbaro  IJ.  (984 — 1005),  der  diese  Wirksamkeit  in  entsprechen- 
der Weise  fortsetzte:  er  fand  einen  ganz  vortrefflichen  Biographen 
an  Constantin,  dem  Abt«  des  von  Ihm  wiederhergestellten 
Schottanklosters  St.  Symphorian  zu  Metz*).  Ein  poetisches  £pi- 
taphium,  worin  der  Bischof  gar  sehr  gepriesen  wird,  verfafste  Con- 
rad im  Kloster  Saint-Avnld  (Sancti  Naboris)  und  tiberreicht« 
es  mit  anderen  Versen  seinem  Abte  Ratram:  beides  steht  in  einem 
Codex  des  Prudeotius  (I'aris  lat.  8088),  den  er  schun  eingebunden 
und  mit  Kandglosscn  versehen  hatte,  wofllr  er  dieses  Buch  in  einem 
dritten  Gedichte  sich  bedanken  Ififst:  so  schüii  sei  nicht  einmal 
der  Lacan  geziert,  den  Constantln  binden  liefs.  Diesen  Conrad. 
von  dem  es  nicht  sicher  ist,  dafs  er  Mötich  war,  liKlt  L.  Delisle 
für  den  Metzer  Archidiaconus  des  Namens,  welcher  aaf  dem  Wage 
nach  Italien  die  eifrigen  Studien  der  Klosterfrauen  in  Zürich  kennen 
gelernt  hatte  und  zugleich  ihren  Kummer,  dafs  der  erste  Band  von 
Gregors  Moralien  ihnen  fehle;  heimgekehrt  übersandte  er  ihn  mit 
einem  artigen  Briefe^).     Boch  ist   diese  Gleichsetzung   nicht  wahr- 


Berlin  I'hill.  1676)  gleichfalU  von  Dietrich  aue  Italien  mitgebracht 
worden  sei. 

')  Vita  Ütoderiei  Melteiuis  auetor«  Sigtberto  Gtmb!ac«mi  ed.  Perts, 
MG.  SS.  IV,  401—484.  Der  p.  477  angeführte  ,quidam  de  ueutericis' 
i*t  Hei  rieh  v.  Auxerre.  Verbeitserurgen  von  Heerwag«n.  Foi-sch.  Till, 
3B2.     Erklärung  einzelner  Stellen  von  Dümmler,  Otto  I.  S.  m*.  463.  4'Jl. 

»)  L.  d'Acheo'.  Spicileg.  V.  139—146.  Von  Dietrich  an  St  Vincenz 
geschenkte  H?9.  sind  Metz  48,  Berlin  Pbill.  1622  (Roae  a.  a.  O.  S.  80)  u. 
Phil?.  1877  Crffl.  oben  S.  41&  Amn.  2). 

')  Eine  Hs.  der  Vita  S.  Goerici  Mett.  ep.  (f  642  oder  648,  Acta  SS. 
Sept.  VI.  48— .14)  au«  MetÄ.  jetat  In  Herlin  Phill.  1874  (Rose.  Lat  Mwr- 
ipan-U^s.  8.  252)  enthlltt  eine  Nachricht  über  die  örüniltmg  des  Klosters 
Epinal. 

*)  Vita  AilalberoHi»  II,  yitttetui»  eytacayi  auctore  L'onttantino  abhält 
ed.  Pert?..  MG.  SS.  IV,  058—672:  geschrieben  nm  dos  Jahr  1015.  Ueber 
Adalb^rOH  Todesjahr  lOO'"«  (14.  III'/.-}  Brefslan  im  Jahrb.  für  Lothrtng. 
Gesch.  VI  (1894),  283—2^6:  Uductc  111,  402  A.  .V  Eine  bittere  Klage 
gegen  Dietrich  II.,  den  Nachfolger  dee  Nobilis  ürsua  (=  Adatbero)  bei  Val. 
ame.  Lat.  Meenmin-Uu.  S.  9. 

^)  Das  Kpitaph ,   die  Widmung  an  Ratram   und  diu   Verba  libri  bei 

W*tt«nb>cli,  G«sr hiebt ftqni^llfia     I.    T.  \xiH.  27 
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scheinlich,  da  jener  Conrsd  allem  Anscheine  nach  Tielmefar  identisch 
ist  mit  Caono,  Klosterlehrer  in  St.  Avold,  von  dem  sich  anch  anden 
Verse  anf  einen  von  einem  Uhu  getöteten  Pfan  erbalten  haben'). 
Solche  Schnllefarer  worden  aber  nicht  Ärchidiaconen. 

Um  dieselbe  Zeit  schrieb  auch  ein  HOnch  im  Kloster  Horn- 
b  a  c  h  im  Sprengel  von  Metz  ein  Bach  über  das  Leben  des  heiligen 
Pirmin*),  der  im  8.  Jahrhunderte  das  Kloster  gestiftet  hatte,  nnd 
widmete  sein  Werk  dem  Erzbischofe  Ludolf  von  Trier  (994 — 1008). 
Es  ist  nnr  eine  stilistische  Bearbeitung  der  Alteren,  schon  oben 
S.  154  erwähnten  Vita  ohne  geschichtlichen  Wert,  vielleicht,  wie 
schon  Mone  vermutete,  von  dem  Abte  Garemann  von  Hornbacb 
et  1008)  verfafst').  Dagegen  enthalten  die  von  Mone  zaetst  bekannt 
gemachten  Wunder*)  (bis  1012)  einige  geschichtliche  Kachrichten, 
namentlich  über  Heinrichs  II.  Zug  nach  Lotbringen  im  Jahre  1009; 
sie  sind  von  einem  Hombacher  Mönche  hinzugefugt.  Hier  wurde 
auch  zur  Zeit  Ottos  II.  vom  Schreiber  Eburnant  ein  prächtiges 
Sakramentar  für  den  Abt  Adalbert  hergestellt,  mit  Widmungsbilder o 
und  Versen*). 

So  entwickelte  sich  in  Metz  jener  den  Lothringern  besonders 
eigene  Sinn  für  Lokalgeschichte,  der  sich  in  Biographien,  Kloster- 
chroniken und  Schriften  zur  Verherrlichung  derOrtsheüigen  in  grofser 
Fülle  kundgegeben  hat,  aber  erst  im  folgenden  Zeitalter  zn  voller 
Entfaltung  kommt. 

Schliefslich  ist  noch  ein  Mönch  jenes  schon  erwähnten  Klosters 
des  heiligen  Symphorian  zu  nennen,  der  aber  nur  einen  Teil  seines 
Lebens  im  Metzer  Sprengel  verbrachte,  Alpert  nSmlich,  der,  an  das 
Werk  des  Paulus  Diaconus  anknüpfend,  eine  Geschichte   der 

Pertz,  MG.  SS.  IV,  672;    die   Verba   libri  auch    bei  Delisle,  Cabinet  des 
manuscritrf  II.  401.     Der  Brief  bei  G.  v.  Wyfs,  Gesch.  der  Abtei  Zflricfa 
Beilagen  S.  37,  N.  37. 

')  Brealauer  Philolog.  Abhandl.  II,  3  S.  73— 74.  In  derselben  Hs. 
akro-,  raeso-  und  telestichische  Gedichte  eines  Hatto  miser  an  einen  Abt 
Hardolfua. 

')  Vita  S.Pirminii,  Mab.  III,  2.  140—153;  Acta  SS.  Nov.  II,  35—47; 
nur  der  Prolog  MG.  SS.  XV,  20.  Vgl.  Mone,  Quellens.  I,  36—38;  Stalin 
I,  168;  Rettberg  11,52.  L'eber  die  peachichtl.  Verhältnisse  vgl.  K.  Brandi, 
Die  Reichenauer  Urkundenfälschungen  (1890)  S.  102  ff. 

*)  De  Smedt  erklärt  sich  wieder  mit  Mabillon  für  Warniann,  späteren 
B.  von  Konstanz  (1026—1034),  als  Verfasser;  .^cta  SS.  Nov.  II.  5. 

*)  Miraaila  S.  I'irminii  Hornhacensia ,  Mone,  Quellens.  I,  45 — 50- 
Holder-Egger,  MG.  SS.  XV,  31—35;  de  Smedt,  Acta  SS.-Nov.  II,  50—54. 

")  Herausgeg.  von  Düminler,  NA.  X,  344.  Vgl.  Deliale,  Sacram. 
p.  190;  Sauerland  und  Haseloff,  Psalter  Kgberts  v.  Trier  S.  123  f.  Ueber 
diesen  Abt  Adalbert,  den  Wiederhersteller  des  Klosters  Zell,  vgl.  Falk 
im  NA.  XXIIl,  bhl—m\. 


Hornlacb.    Alpert  von  Metz,    rtrecht. 

BischSfe  von  Metz')  verfafate,  Ton  der  leider  nnr  xwei  Bruch- 
stücke erhalten  sind.  Kr  widmete  sie  dem  Abtß  Constantin.  SpSter 
aber  kam  er  iu  den  Utrochter  Sprengel,  und  zwar  nach  MoUs  Ver- 
mutung') in  i3bs  Hin  diese  Zeit  von  Bischof  Ansfrid  (9:>5— 1010) 
gegründete  Kloster  bei  Amersfoort.  Es  gibt  nilmlich  eine  aus  Alperts 
Werlt  abgeschriebene  Vita  Ansfridi"),  die  einem  monachus  Ultraiec- 
tinus  S.  Panli  zagescbrieben  wird;  nach  St.  Panl  aber  wnrde  lO&O 
Amersfoort  verlegt.  Sebr  müglich  ist  es,  dafs  die  Aussendang  einer 
M^Dcbskolonie  Alperts  Umsiedelung  Teranlafste.  An  der  neuen 
Stätte  schrieb  er  uui  1022  sein  Buch  Über  den  Wechsel  der 
Zeiten^),  worin  er  iii  bunter  Mannigfaltigkeit  von  allerlei  Vortlillen 
BUB  diesen  Gegenden  mit  grofser  Lebendigkeit  erzählt :  ein  Vorrat 
geschichtlichen  Stoffes  ohne  beatimnite  Ordnung,  der  um  so  will- 
kommener ist,  da  wir  sonst  nur  wenig  Kunde  von  diesem  entlege- 
neren Teile  des  Reiches  besitzen.  Seinen  Stil  hat  er  besonders  nach 
Caesar  gebildet.  £r  Qb«r3andte  das  Werk  dem  Bischöfe  BurcLard 
von  Worms,  bei  dem  sein  Bruder  Immo  Diaconus  war.  An  den- 
selben Immo  schickte  auch  der  bald  zu  erwähnende  Castos  Tielensis 
eein  Werk.  Immo  scheint  dann  an  den  Kaiserhof  gekommen  zu  sein 
und  wurde  um  1036  llisebot'"  von  Arezzo;  in  der  T*orscher  Brief- 
sammlnng  sind  Briefe  von  ihm  und  an  ibn  erbalteD*). 

In  Utrecht,  dem  von  den  Normannen  durch  Jabnehnte  schwer 
heimgesuchten .  folgte  auf  Radbod  [f  '.'17)  Baldericb,  der  Her- 
steller des  Bistums*);    ihm   wurde   der  Ki>nigsohn  Bruno  zur  Er- 

')  Alj/frii  de  tpipcopM  Mrtivn^ihm  Ubdlu»  ed.  Pertz.  MG.  SS.  FV.  696 
bia  700.  AbgeHmckt,  Übereetzt  und  eikiSrt  von  And]-.  Dedfrioh.  Munster 
lä59.  L'eber  nennttiing  von  Caesar«  Dell.  (iall.  und  acdereo  Vorbildern 
in  seinen  Werken  Manitiu.«,  NA.  XJIl,  '^03— '208. 

'I  Kerkf^Kchiedenis  II.  2,  :W3. 

')  Acta  SB.  Mai.  I,  428. 

*\  Alpfi-ti  de  Hirrtrtitate  iemporum  libri  IJ  ed.  l'ertz,  Mfl.  SS.  IV,  700 
bis  723.  Mit  Uebersetmng  u.  Commtnt.  herauBgeff.  von  Dcderich,  vgl. 
oben  Anm.  1.  Gics.ebi'echt  II,  ftö".  Zu  »einen  Quellen  gehört  daa  von 
Dflmmler  in  BricfrerB  ZeiUchr.  f.  Kirchenceacb.  1  (1877),  44ti— 450  ah- 
gedr.  Stück:  Jüdische  Proeelyt«n  im  Mittelalter  4I.  c  7.  II.  c.  22— 24): 
Tgl.  Aronian.  Rcgesten  d.  Geschichte  d.  Juden  im  friuik.  Reiche   q.  147. 

»)  Vgl.  P.  Kwald.  NA.  in.  824.  BrefshiH.  Konratl  II.  Bd.  II  S.  531 
bis  686.  Als  BisiiioC  von  Arvzzo  wird  er  erwähnt  in  der  merkwBn liefen 
KapitcUcbrunik.  NA.  V.  449. 

*|  SciiR-n  Brief  von  9»4  an  den  Erzb.  v.  Eüln  (bei  Wilhelm  Heda  S.  ?.■>} 
nimmt  Moll  I.  271  tjegen  Zweifel  in  Schutz.  Bei  deras.  8.  &30  u.  MG. 
SS.  XV,  i'la  die  Ürabschrift  seiner  Eltern.  Unechte  Crk.  von  ihm 
mit  AufxähJiing  neiner  Verdien.ite  um  die  Herstellung  des  Sttfl«  bei 
S.  Muller.  Uei  oudate  Carlular.  van  bet  Sticht  l'trecht  S.  222.  vgl. 
S.  LI  f.  Von  WaiU,  Heinrich  I.  |S.  Aufl.)  S.  94  ist  die  Urkumle  zu 
günstig  lieurt«ih. 
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ziehong  aDvertrsat  Er  eroente  die  rerwüsteten  Kirchen  und  erb 
Tiele  Leiber  der  Heiligen,  holte  auch  964  ans  Teares  mn  der  Jxn 
Beliqnien '; :  seine  Grabschrifl  in  der  Martinskirche  rahmte  Ton  ihi 

Traiectina  feriä  nrbs  Deni«  rersa  latebat. 

Baldiicos  priscum  revldidit  ip^  decos, 
Aiupicio  cnios  iam  Pontiiu.  Agna,  Benigniia 

Consenrant  arbem.  fulget  et  eccleaia*). 

Es  läfst  sich  erwarten,  dafs  er  in  seiner  langen  Amtsf&hnu 
(bis  976)  wissenschaftliche  Th&tigkeit  begünstigt  haben  werde,  « 
ihm  auch  Hakbald  sein  Leben  des  heiligen  Lebnin  und  Hnkbal 
Schüler  Jndio  Distichen  über  das  Werk  seines  Lehrers  widmeten' 
Wolbodo  stand  der  Schule  vor,  bis  er  1018  Bischof  von  Lfitti 
wnrde,  aber  Erzengnisse  von  Utrechter  Gelehrten  ans  dieser  Zt 
haben  sich,  abgesehen  von  dem  schon  (oben  S.  321)  erwtiinten  Lebi 
Hadbods,  nicht  erhalten.  Von  Bischof  Adalbold  werden  wir  ba 
zn  reden  haben. 

Anch  ans  Verdnn  verlautet  ans  dieser  Periode  nichts,  m 
Ausnahme  der  Bistnmsgeschichte  von  Berthar,  deren  wir  scfao 
(oben  S.  321)  gedachten,  weil  sie  nur  bis  auf  die  Zeit  des  Kaisei 
Amnif  reicht.  Der  Bischof  Wikfrid  (959—984),  ein  geborener  Baye 
war  zn  Köln  in  Brunos  Schule  gebildet,  Heimo  (991 — 1024)  Tint< 
Notker  von  Lattich.  Aus  St.  Vannes  wurde  bald  nach  962  d< 
heilige  Firminus,  ein  alter  Bischof  von  Verdun,  nach  Flariguy  übei 
tragen  und  erfüllte  die  auf  ihn  gesetzten  Erwartungen,  indem  e 
von  zahlreichen  Wallfahrern  aufgesucht  wurde  und  der  Ruf  seine 
Wunderthaten  sich  verbreitete.  Aus  den  umfangreichen  Ao&eicl: 
nungen  von  drei  Verfassern  im  10.  und  11.  Jahrhunderte,  von  den« 
der  -erste  Mönch  von  St.  Vannes  war,  hat  Holder-Egger  Auszug 
mitgeteilt*). 


•)  Trannlatio  SS.  Benigni  et  Agnetis,  Acta  SS.  Jan.  II,  357—360.  Aus 
zog  MG.  SS.  XV.  1,  671c. 

')  Krau»  im  Jahrbuch  d.  Altertumsfr.  im  Rheinland  L,  201,  der  t.  1 
irrig  .illi"  statt  des  überlieferten  ,illa'  schrieb,  wofür  Wattenbach  .ipse' 
vermutet.  Audi  hatKraus  filschlich  .Agna"  in  .Agnes' geändert.  Es  folg 
noch:  ,Obiit  a.  977  cum  viiisset  (lep.  rexiaset)  59.'  Aehnlich  aus  den 
alten  Katiil.  in  Bijdragen  en  Mededeelingen  XI,  490,  wo  auch  S.  489  dai 
eben  erwähnte  Epitaph  seines  Vaters  Ricfrid.  Doch  ist  die  GrabBchrif 
Balderichs  schwerlich  alt. 

^)  l'wber  die  Widmung  Hukbalds  in  einer  Werdener.  jetzt  Berlinei 
Hb.  vgl.  Val.  Rose,  Verzeichnis  der  lat.  Hss.  zu  Berlin  II.  850;  Jndioi 
Verse  gab  aus  derselben  Ha.  heraus  P,  v.  Winterfeld,  Poet.  Car.  IV 
274 -'^75. 

*)  Kx  Trannlalione  et  MiracuUs  S.  Firmini  Flariniacenaibua,  SS.  XV 
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In  dem  Kloster  S.  Mibiel  an  der  Maus  lehrte  am  Anfange  dieser 
Periode  der  Grammatiker  Hildebold,  eio  Scbaler  des  hocbge feierten 
Remigias.  Jobannes  von  Gorze  wurde  seiner  Zucht  anvertraut, 
üurserte  sich  aber  ziemlich  ungünstig  über  die  Kenntnisse  seines 
Lehrers  (Vita  c.  10). 

Anüh  Toul  besafs  an  Gerhard  (%3— 994),  einem  Scbftler 
Uninos,  einen  jener  ausgezeichneten  BischUfe,  welche  die  Zeit  der 
Ottonen  zieren ;  er  wurde  sputer  als  Heiliger  verehrt,  und  der  Abt 
Widerioh  von  St.  Evre  beschrieb  sein  Leben,  jedoch  erst  lange 
nach  seinem  Tode  unter  der  Regierung  Heinrichs  III.  Mit  der 
Kloeterreform  hatte  schon  sein  Vorgänger  Gauzlin  (922 — 963)  be- 
gonnen ;  angeregt  durch  die  vom  Abt  Odo  von  CluDy  zu  Stande 
gebrachte  Reform  des  Klosters  Fteury  hatte  er  93G  das  Kloster 
St.  tlvm  (S.  Apri)  hergestellt  und  eine  Schule  darin  errichtet,  zu 
deren  Laitnng  er  den  noch  jagendlichen  Mönch  Ad  so')  berief,  welcher 
in  LuxeuU  seine  Bildung  erhatten  und  sich  bereits  durch  seine  Ge- 
lehrsamkeit einen  Kamen  gemacht  hatte.  Nicht  ohne  betlige  KtLmpfe 
konnte  eine  solche  Reform  durchgeführt  werden,  und  in  St.  £  vre 
wurden  dieselben  in  einem  hiichst  eigentümlichen  Gedichte  dar- 
gestellt, der  Kchasis  captivi.  in  einer  der  Tierfabel  entlehnten  Ein- 
kleidung'). Bald  aber  konnten  die  M&ncbe  von  St.  Evre  schon  dem 
heruntergekommenen  Kloster  Moatiärender  (monasterium  0er- 
vense)  im  benachbarten  Sprengel  von  Cbälons-snr-Mame  aufhelfen. 
Dieses  war  schon  einmal  nach  gSnzlichem  Verfalle  unter  Ludwig  dem 
Frommen  827  durch  den  Abt  Hauto  von  Stablo  hergestellt,  aber  nach 
wiederholter  Vervrüstnng  durch  Ungern  und  Normannen  wieder  völlig 
verwildert.  Jetzt  sandte  Gauzlin  Münobe  von  St.  Kvre  unter  dem 
Abte  Alberich  hin,  und  dieser  nahm  auch  Adso  mit  sich,  welcher 
ihm  967  oder  9G8  als  Abt  folgte.  Befreundet  und  im  regen  Verkehre 
mit  Adalbero  von  Reims  und  Gerbert,  mit  Abbo  von  Fleury  und 


2.  803—811.  Tolht&ndig  bei  Calmet.  Hiat.  de  Lorraine  III  (qoqv.  edit 
a.  1748)  p.  CCCXXXVII  bis  CCCLXXII. 

']  Ueber  Adso  im  allgemeinen  äackur,  Clunioc.  I,  17Ö  ff.  und  tl,  362. 

*)  Eebasie  coptiti,  Au8gab>e  von  Jak.  Grimm,  Lat.  Gedichte  des  10.  a> 
U.  Jahrhunderts.  Göttingen  1838;  neue  Ausgabu  von  E.  Voigt,  Straf»- 
bürg  1875  (Quelteu  u.  ronchung.  z.  Sprach-  u.  Kulturgeach.  d.  germ. 
Völker  VIII).  VuL  Voigt  i.  Jahreaber.  d.  Berl.  FriedriclwGvum.  1874; 
Zamcke  (gegen  };,nt«tehung  in  Ht  Kvre),  Iterichte  der  silcbs.  <.Te«e!lHch.  d. 
Wissensch.  1890,  S.  I0&— 12C;  Peiper,  Anzeiger  f.  tlent«ches  Altertum  11 
(1876),  S.  87-U4;  Traube,  Zeitaohr.  f.  deutach.  Altert.  XXXII  (1888), 
R.  389.  Pip<>r  in  Kanichners  D.  National-Litteratur  1,  289.  Kelle,  Geisch. 
d.  (lentächen  Litteratur  I,  Ilerlin  ISÖg,  S.  209—213.  Ueber  Benutzung 
Fartunatä  darin  Manititii«,  NA.  XII,  592. 
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anderen  bervorragendeo  Sl&imeni  der  Zeit,  «rar  er  für  Herstelhug 
kirchlicher  Zncht  mit  Erfolg  tbfttig,  bis  er  endlich  992  anf  ein<r 
Pilgerfahrt  nach  Jprnsalem  »einen  Tod  fand').  Schon  trfih  (Vor  ?M) 
bat  er  auf  den  Wunsch  der  Königin  Gerberga  eine  Schrift  über  den 
Antichrist  verfarst*),  und  wahrscheinlich  auch  auf  Bitten  des  Abt« 
Odo  von  Moutier-Ia- Celle  das  Leben  und  die  Wuuder  des  Bischof 
Frodobert  von  Troyes,  dte  Begründers  dieses  Klost«rs*).  Auf 
ßiscbof  Gerhards  Wunsch  beschrieb  er  das  Leben  des  beili^eu  Mafi- 
suetus,  dessen  Kloster  Gerhard  hergestellt  hatte.  Wert  baben  nur 
die  biozugefügten  Wander  durch  einige  geschieb tlicbe  NacfaHchten. 
Dasselbe  gilt  von  dem  Leben  uod  den  Wandern  des  heiligen  Basolus, 
welche  Oerbert  und  Adäo,  Abt  von  Bt.  Basle,  von  ihm  erbeten  hatten, 
und  von  einem  Ähnlichen  Werke  über  den  heiligen  Aper,  dessen  Aator- 
Bchaft  Wait?.  ihm  abspricht,  das  aber  um  dieselbe  Zeit,  nach  der 
Translation  von  978  geschrieben  ist.  Sin  Buch  über  die  Wander 
des  heiligen  Waidebert,  Eustasius'  Nachfolger,  würde  seine  Anhäng- 
lichkeit an  Luxeuil  bezeugen,  wenn  er  wirklich  der  Verfasser  wftre, 
doch  ist  dies  sehr  fi-aglich.  Zuletzt  nahm  er  noch  den  heiligen 
Bercharins  vor,  den  Stifter  seines  Klosters,  aber  er  hinterliefs  diese 
Aufgabe  unvollendet;  die  Beschreibung  der  Wunder  wurde  ao/Vc 
anlassung  des  vom  Papste  Leo  IX.  geweihten  Abtes  Bruno  darcli  ein« 
ungenannten  Munch  hinzngeftlgt  und  mit  einigen  schätzbaren  Ni 
richten  über  Adso  versehen*).     Für  die  Klosterscbale  von  St.  £i 


']  Hi  8%mt  libri  domni  abb,  Adsoitis,  qtios  in  arca  eiu»  repperitnuM, 
posiquam  ipse  Hterosolimam  {xtiU:  unter  dieaer  Ueberschrift  erhielt  «ich 
ein  Verzeichnis  eeiner  Bibliothek  aua  dem  Jähre  992,  her.  von  Omont,  Dibl. 
de  ä'ftcole  des  eh.  XLII  S.  157—160.  Vgl.  Havel,  Lettrea  de  Gerbert  p.  Ü. 

■)  Hiiixioh  Adiionii'  ad  Ottbergam  rrginam  de  ortn  et  lempurr  Amti' 
chrigti,  lierauBg.  von  SaLkur,  Sib;llin.  Texte  u.  Forech.  S.  104—113;  vgl. 
W.  Mcjer.  Ludus  de  Antichristo.  MQnchener  SB.  1882.  I.  3  ff.;  Haur^u. 
Nottees  et  extraiU  de  quelques  manuxcrita  Ititins  I.  871.  Ueber  die  Fort- 
Wirkung  dieser  Schrift  vgl.  oben  S.  4Ü5  Anoi.  1  and  Riezier,  Bist.  Zeitscbr.  . 
XXXH,  67  ff. 

")  Vita  S.  Frminberti,  Act*  SS.  lan.  I.  506—518;  Mab.  I!.  626—689 
{=  Migne  CXXXVII.  599— fi20;  c»  folgen  hier  Abdrücke  der  anderen 
bagiogi-aphiachen  Schriften  AiUob),     Vgl.  Sackur,  Cluniac,  II.  363. 

*)  Miraatta  S.  Hereharii.  Mab.  II .  &44— 8Öl .  ein  Stück  daraus  MO. 
SS.  IV,  487.  Miratruia  S.  ilamtueti  bei  Calmet,  Hißt  de  Lorraine  I.  Pr. 
p.  8a— 106;  Acta  SS.  Sopt.  I.  637;  >Jc.  MÜ.  SS.  IV,  509—514.  Miracula 
S.  Uagoii,  Mab.  IV,  2.  1S7— 142;  vgl.  MO.  SS.  IV.  517.  itiratulü  S.  Apri 
bei  Calmet  I.  c.  p.  107—126;  Acta  SS.  Sept.  V,  70;  Kxc.  MG.  SS.  IV.  SlSj 
bis  520  (för  die  Abfasaunffszeit  beweist  die  von  Sadcur,  Clnniac.  IJ  S.  865- 
A.  3  angeführte  Stelle  nicht«,  weil  der  Verf.  nicht  vom  Ende  dei^  10.  Jaiir- 
huoderts.  sondern  vom  Ende  der  Welt  ipricht).  JUiracnla  S.  M'aldtbtrti^ 
Mab.  III,  2.  452— 4Ö0;  Acta  SS.  Mai.  I.  277-282;  MG.  SS.  XV.  2,  1170 
bis  U76. 
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verf&rsta  969  Ayrard.  ihr  Lehrer,  ein  Ghsarium  ofdine  cletnen- 
ioruin  agregatum  mit  Citaten  aus  Nonins  Marcellua.  Sen'iua,  Uorai 
u.  A.'J.  Einige  Bücher  aus  seinem  Besitze,  Virgil,  Peraius,  Ai-ator, 
Boethins,  erbte  St.  Evre"). 

Im  Aiifudge  des  11.  Jahrhunderts  wird  die  Schule  des  Bistums 
als  blühend  nad  ausgezeichnet  gerühmt;  Brua,  des  elsässischen  Grafen 
Hugo  Sohn,  später  als  Papst  Leo  IX.  genannt,  und  Adalbero  III.. 
Bischof  von  Metz,  erhielten  hier  ihre  Erziehung.  Wir  erkennen 
darin  wieder  die  Einwirkung  der  beginnenden  Blütezeit  Lüttichs, 
wo  Bischof  Uerraann  oder  Hezelo  von  Toul  (1018—1026)  unter 
Notker  gebildet  war. 

§  8.    Lüttich. 

In  Lüttich  hatte,  wie  wir  sahen  (oben  S.  ^10],  die  gelehrte  Tbfttig- 
keit  sich  lange  erhalten;  die  Verwüstung  durch  die  Nonnannen  881 
wird  aber  auch  liier  die  Musen  xuni  Schwelgen  gebracht  haben.  Am 
Anfange  dieser  Periode  finden  wir  dort  einen  Bischof,  der  steh  als 
Schriftsteller  versucht  hat  und  durch  gelehrte  Bildung  ausgezeichnet 
war,  Stephan  (ÖOl — &20),  der  in  der  französischen  Hofschule  unter 
Probst  Manno  ein  Mitschüler  Radbods.  dann  Domherr  zu  Metz  ge- 
wesen war").  Er  selbst  hat  das  Leben  des  heiligen  Lambert  neu 
bearbeitet*)  und  samt  Liedern  7.u  Ehren  desselben  Heiligen  dem 
Erxbischofe  Hermann  von  Köln  (890 — 1*23)  gewidmet,  und  wohl 
8ohon  Torher  eine  metrische  Bearbeitung  desselben  Stoffes  veran- 
latet*).  Einen  Liber  de  cliifims  of)iciis  fibersandte  er  Bischof  Knot- 
bdit  von  Metz").    Hukbald,   der  gelehrte  Mönch  von   St.  Amaod, 

')  Archiv  VII,  1014.  Catai.  de«  dt^part.  V.  187.  Götz.  Beri.  philol. 
Wochenachr.  18Ö9  Nr.  42  S.  ISSl  und  Corpus  Ülossarior.  lat.  V,  XXXXV 
und  615—625. 

'J  IH  Kunf  libri  impenii  in  armaric  S.  Apri  ttmporibui  abb.  Widoni», 
«ehr  felilertiaft  bei  Becker.  Catatogi  bibl.  luitiqui  S.  149  n.  C8  noeh 
Doccns  Abdruck  aus  tlcr  Müncbener  Ha.,  vgl.  Povi-  Carol.  IH.  69  ado.  8 
10.  757.  Der  Katalog  »flammt  nicht,  wie  Sackur  aagt.  aus  der  Zeit  de» 
A.  Wide,  der  104S  «birb,  ioudem  ist  «eluem  Inhalte  nach  zwischen  1051 
o.  lOdS  zur  2eit  eine:«  i>pjlteren  Wide  abgefärbt. 

»)  Vgl.  aber  ihn  Rist.  lit.  d.  1.  France  VI.  168-172  und  Dümmler. 
NA.  IV.  &54  f. 

*)  Vita  S.  Lamhei-ti  uudort  Stephano  tpi/icojto  i^ßditturi.  Acta  SS. 
Sept.  V,  .581 — h%$;  wichtige  Nachweine  und  Vermutnngen  Ober  die  von 
ihm  benutzten  metrischen  Biographieo  des  Ca«ian,  <juintin  und  Lam- 
bert (Tgl.  D&obsta  Anm.)  von  Winterfeld.  Poet.  Car.  IV,  232—233  und 
bei  den  Aoagaben  der  betr.  Utographien  im  lelben  Bande.  Ueber  die 
bisher  nicht  veröfTentliobten  Lieder  vf^l.  Ditnimler,  NA.  LV.  .^S^f. 

')  Vgl.  Poet  Car.  IV.  157,  v.  54H  ff.  und  oben  S.  336. 

']  MablUon  sah  di^*  HundscUrift  in  Bobbio.  Mus.  Itul.  I,  216. 
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fibertaiidte  ilim  d'l'T  zur  PrüAuig  du  Leben  der  heüigoi  Bietradis 
fvgl.  oben  5.  -^Ok  Nach  Vogels  Vennntnng  war  Stephan  dv 
Lehrer  des  Batherins,  jenes  onsUten  M&ocfaes  des  Rlosten  Lobbec, 
der  ebenso  sehr  durch  seine  wechselnden  Schicksale,  wie  durch  sone 
umfassende  Gelehrsamkeit,  aber  aoch  dnrch  seine  seltsam  gesuchte 
nnd  absichtlich  dunkle  und  verworrene  Schreibart  merkwürdig  ist. 
Sein  Ehrgeiz,  sein  uoTerträglicber  Charakter,  sein  beiJaender  Wits, 
mit  dem  er  unbarmherzig  die  Fehler  seiner  Zeitgenossen  geüsehe, 
w&brend  er  in  seinen  Bekenntni^en  ebenso  schonungslos  smne  eige- 
nen Sünden  beichtete,  Uefsen  ihm  nirgends  Rohe  nnd  nuuüiten  es 
ihm  uDmogtich.  als  Bischof  von  Verona  nnd  von  Lüttich  den  Wider- 
fctand  seiner  vornehmeren  nnd  mächtigeren  Gegner  ansznhalten. 
Seine  Schriften ,  so  lehrreich  sie  sind ,  kOnnen  doch  nicht  als  6e- 
schichtswerke  betrachtet  werden,  nnd  auch  das  Leben  des  heiligen 
Crsmar  ist  nnr  eine  stilistische  Ueberarbeitung  der  Siteren  L^fende'). 
Die  grammatischen,  philosophischen  nnd  theologischen  Stadien  waren 
lange  in  Lüttich  allein  vorherrschend,  und  erst  sp&t  begann  man 
auch  hier  sich  ernstlich  mit  der  Geschichte  zu  beachftftigeo ,  wenn 
man  es  auch  nicht  ganz  unterlassen  hatte,  kurze  Notizen  am  Rande 
von  Ostercjklen  einzutragen. 

So  wie  ßather  immer  von  neuem  in  die  politischen  Wirren  hinein- 
gezogen wurde,  so  liel'sen  auch  in  Lüttich  die  lothringischen  Partei- 
k&mpfe  lange  keine  rahige  Entwickelung  friedlicher  Stadien  auf- 
kommen.  Von  945  bis  947  nahm  ein  gelehrter  Abt  von  St.  Maximin, 


')  l'eber  Rainer  (7  974)  vgl.  Vogel,  Ratheriua  von  Verona  und  das 
zehnte  Jahrhundert.  Jena  1^54,  2  Bände;  Ebert  III.  373—383;  Hauck 
in,  28Ö— 297;  Bezold.  Zeitachr.  f.  Kulturgeech.  I  (1894)  S.  158  ff.  Opera 
edd.  Petrus  et  Hieronymu.^  fratres  Ballerini  presbyteri  Veronensea,  Ve- 
ronae  1765,  iol.;  neuer  Abdruck  bei  Migne  CXXXVI;  die  von  Pertr,  MG. 
SS.  III.  451  u.  553  gegebenen  Stellen  sind  aus  der  Translatio  S.  Metronis; 
die  vermirste  Laubacher  H&.  der  Praeloquien  mit  Ratbera  und  Folcwins 
Grabschriften  jetzt  in  Valenciennes  834  (626).  Nachtrag  zu  den  Werken: 
ein  merkwürdiges  Fragment  einer  an  Balderich  gerichteten  Schrift  Rathers 
über  seine  Verdrängung  XA.  IV,  177 — 180;  eine  ähnliche  fragmentarische 
Klageschrift  R;ithers  in  dem  oben  iS.  416  Anm.  5)  erwähnten  Codex  des 
Kgino  mit  Prediffteii  Rather^.  bei  Rose,  Latein.  Meerman-Hss.  S.  80;  ein 
drittes  Fragment  in  einer  Berliner  Hs. ,  nach  einer  Vermutung  Koses, 
ebd.  S.  yi  u.  >iO;  Privilej:  Rathers  für  S.  Peter  in  Verona  v.  Jahre  »64, 
Spicilegio  Viiticano  I  (1><1I0)  S.  9 — 10.  Eine  neue  Ausgabe  ist  wegen  des 
schlechten  Textes  der  Ballerini  dringend  notwendig,  Ueber  Rathers  aus- 
gebreitete Belesenheit  in  den  Alten  Hauck  III.  286;  über  Kenntnis  des 
Catull  Haupt  opupc.  I.  2;  vgl.  oben  S.  407  Anm.  7.  Ueber  den  Stadtplan 
von  Vitrena  in  einer  Laubacher  von  Rather  mitgebrachten  Hs.  vgl.  oben 
S.  236  Anm.  ;i  und  Cipolla,  Mem.  dell'  accad.  d.  Lincei,  Ser.  5  vol.  VIII 
{lOOlJ. 
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Hugo,  den  Bm-bofstabl  eio,  von  903  bis  955  Ratber;  aber  dieser 
konnte  nicht  zu  irgend  einer  festen  Wirksamkeit  gelangen,  und  unter 
Balderich.  Her  ihn  vertlrätngte,  fand  die  Wissenschaft  keine  StHtte. 
Dann  aber  wnrde  anoh  hier  ein  Schüler  nnd  begeisterter  Verehrer 
Bmnos  Bischof:  Ebracbar  (059 — 971),  ein  Tomehmer  Socbse, 
bis  dabin  Dekan  zu  Bonn.  Ibn  nennt  als  seinen  Lehrer  ein  sächsi- 
scher Priester  B.  —  von  seinem  Namen  kennen  wir  nur  den  Aafaogs- 
bncbstaben  — ,  der  sieb  nach  £bracbar&  Tode  nach  Canterbnrv  xnm 
Erzbischof  Dunstan  begab  und  nach  dessen  Tode  (988)  der  erste 
Biograph  dieses  hcrrorraKendea  Mannes  wurde').  B.  sagt,  Ebrachar 
habe  nicht  ibni  allein,  sondern  mit  ihm  vielen  anderen  zur  Wissen- 
schaft verbolfen,  und  in  der  Vita  Baldarici  wird  Ebrachar  geradezu 
als  der  Begründer  der  Lütticher  Schule  gepriesen'). 

Auf  Ebrftchar  folgt«  972 — lOÜS  Notker,  bis  dahin  Probst  im 
Kloster  St.  Gallen,  ein  Mann,  der  in  jeder  Beziehung  höchst  atis- 
gezeichnet  war')  und  in  Lültich  jenen  hohen  Glanz  der  Schulen 
begründete,  dessen  Ruf  sich  bald  durch  die  ganze  Christenheit  ver- 
breitete. Bald  sti-ßraten  lernbegierige  Jünglinge  von  allen  Seiten  her 
an  der  Maas  zusammen ,  während  ebenso  bedeutende  Lehrer  von 
hier  ausgingen  und  den  Wirkungskreis  der  Lütticher  Schule  immer 
weiter  ausbreiteten :  sogar  in  Paris  bei  St.  Genovefa  lehrte  der 
Lütticher  Hubald  mit  antserordentlichem  ßeifalle.  Aufser  diesem, 
den  Xotkers  Nachfolger  Ualderich  IL  auch  auf  einige  Zeit  nach 
Prag  sandte,  nennt  Anselm')  als  Notkers  Schüler  Günther  von 
Salzburg  (1024—1025)  •'),  Ruthard  und  Erluin  von  Cambrai  (979  bis 
995  nnd  99Ö  bis  1012).  Heimo  von  Verdun  (991-1024),  Hezelo 
von  Toul  (1018— 102Ö),  Adalbold  von  Utrecht  (1010—1026).  Eiue 
Vita  Notkeri  ans  der  Mitte  des  12.  Jahrhunderts,  in  welcher  auch 
Hexameter.  Ueste  eines  gleichzeitixen  Lobgedichts,  vorkamen,  ist 
leider  nur  teilweise  durch  Aegidius  von  Orval  erhalten^). 


')  Nach  den  Hcbarfsinnigen  Unten ucbunjfen  von  W.  Stubbü,  Memorials 
of  St.  Dunstan,  Lond.  lÖTi;  vgl.  R,  Pauli.  Hiat.  Zeitscbr.  XXXV.  199; 
G«tt.  Nachr.  187».  S.  322—824. 

■)  Vgl.  aber  ihn  DUmmler,  Otto  L  S.  302  Anm.  1;  374  Anm.  1;  397 
Amn.  2;  545  Anm.  2. 

')  DaTt  er  während  der  MindeHährigkeit  Ottos  III.  Italien  aJs  Regent 
verwaltet  habe,  bestreitet  Kehr.  BZ.  LXVI,  427  Anm.  2. 

*)  MG.  SS.  Vir.  205.  c.  29. 

*]  Gnnther  ist  etn  Sohn  des  Markgr.  Ekkehard ,  kfin.  Kanxler  seit 
1008,  vgl.  NA.  XXII,  147. 

■)  Vgl.  L.  Weiland,  HZ.  XLVI.  496;  G.  Kurth,  Une  biogr.  de  l'ivfiquc 

Bullet,   de   la  Coutm.   toj.  d'faist.   de  Belgique, 

Aifl  den  Verf.  dieser  Vita  yotkeri  vermutet 


Notger  an   XII.  sircle,   Bi 
4.  «er.,  t.  XVII  (1S9I)  n.  4. 


IiL  Jklr«  »>  T&r  is.  Kl-ocic  Liiibafk   oöer  Lobbes.   6m 

bis  ötaLi  Cr=i  Bi&ücfe  r-zz.  L^tä:£  nrtetveöcs  w«r  nad  dvnk 
dj«  Kiz-pf«  ^er  P&neiez  iisä  c5^  rtÄtlosen  ZostitBä«  Tid  gcüxtK 
ban«.  c*f  n-g-V.d'sig^  Klccterl«ö*c  ucicr  sacm  eigenen  Abte 
«ieder  htr^^^vd'jji  vorder,  nzä  bald  CArsof  bc^asn  maa  and  hiB*. 
wie  u:  «o  t:*^*^l  anderes  ('»n«-n.  Acnal^n  xnsammenzBsteUcti.  Tiel- 
Inefat  hwr  kuth  nor  «ine  is  Lötiicn  ectstAndo:«  iu:d  fortgesetn« 
KompÜAtion  zit  eirbeiir.ijgp^E  Xoüien  in  Toioebrea ').  Ai:  BeÖA 
and  ä::d«r»  &Ii«  Oir..&i£t«r  r«iber  siel:  Auszüge  ans  d^  S.  221 
«^iLc'jer.  Ccrosic  bis  SOö.  TerbTirdeD  mit  Stellen  ans  den  lAnzis. 
mai.  u^d  LaTire«bameE:sei :  dann  ist  Teegan  benutzt  nnd  tod  $40 
as  M^bstäcdi?  fort^earbeitet .  dc-rh  toe  S74 — 9«IH)  sind  die  Aui. 
VedafilLi  Tollnändig  aufgenommen.  Diese  nemlicli  dürftigen  An- 
nalen  irorden  nicht  über  das  Jahr  9S2  foitgesetzt;  sie  dienten 
aber  in  Verbi^dang  mit  anderen  Aufzeichnungen  in  Lüttieh  im 
Jahre  VM^t  zur  Abfia&snng  von  Annalen.  die  von  ntu  ao  fortgeführt 
wurden.  Sie  sind  verloren,  aber  wie  Waitz  nachgewiesen  bat'l. 
bis  I09*i  in  den  Annales  5.  Jacobi  und  Fosenses,  bii  1056  auch 
in  den  Annales  Laabienses  kenntlich.  Auf  diese  werden  wir  sptter 
zurückkommen. 

Bedentender  als  jene  Annalen  von  Lobbes  ist  die  Kloster- 
geschiebte  des  Abtes  Folcwin'.f,  die  bis  zum  Jahre  980  reicht. 
Ebrachar  faatt^  ihn  9dö  znm  Abte  erhoben,  nnd  25  Jahre  lang 
verwaltete  er  sein  Amt  in  grofsem  Ansehen  bei  den  trefflichen 
Mannern,  welche  nm  diese  Zeit  die  verschiedenen  Bischofsitze  zierten. 
Dafs  er  nicht,  wie  Mabillon  und  Gn^rard  meinten,  von  dem  Folcwin 
von  St.  Bert  in  zu  unterscheiden  sei,  hat  Holder' Egger  toII- 
kommen  überzeugend   nachgewiesen*).     Wir   wissen  daher,   daTs  er 

L',  Berli<;r(;  'ien  bekannten  Lütticher  Canonicus  Alger,  der  in  Clnny 
MfJnch  wurde,  Kevue  btnedict.  VIII  118911,  309—312. 

';  AnnuUi  Lobienfett ,  her.  von  Waitz,  MG.  SS.  XIII,  224—235.  Die 
tSümmlunt;  von  J.  Alexandre.  Chronica  Lobbieneia  etc.,  Lattich  1878, 
enthält  nur  die  Texte  und  Vorreden  der  älteren  unvollständigen  nadi 
Würdtwein  (Nova  Sulj.-idia  dipl.  XIII.  151—214)  gemachten  Auwiben 
der  Mon.  «Jcrmaniae,  SS.  II,  192—195  u.  2ü9— 211,  die  jetzt  durch  Waitu 
ZurUr:kfrelien  auf  dif;  Bambergt.'r  Hs.  des  10.  Jahrhunderts  antiquiert  sind. 
Ueber  «li*:  Qu  eilen  Verhältnisse  in  dem  älteren  Teile  der  Annales  Lobienses 
vgl.  Kurze,  .NA.  XXH,  41   ff.;   v.  Simson.  NA.  XIV,  410  f.  n.  SXV,  179. 

*)  Gott.  Nachrichten  l^TO  S-  302—309. 

*)  Folciiini  Gestn  abbatum  Lobitn^ium  ed.  Pertz,  MG.  S8.  IV,  52—74. 
Ueber  die  Hh.  des  dort  p.  54  mitgeteilten  Epitaphs  vgL  oben  S.  424 
Anni.  1. 

*)  V^l.  NA.  VI,  415—427.  PJbert  III,  402—405,  stimmt  ihm  bei; 
einen  Zweifel  regt  PQckert  an,  Aniane  u.  Gellone  S.  27S  Anm.  20. 


FolcwiD  von  St.  Bertin  und  Lobbea. 
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aas  Lothringen  gebürtig,  vornehmer  Abkunft,  selbst  den  Karo- 
lingern verwandt  war,  stolz  aof  den  Bischof  Folcwiti  von  Therouanne 
{Öl7— Sr».'!),  de«sen  feierlichs  Erhebung  sein  Vater  und  Oheim  be- 
werkstelligt hatten,  und  dessen  Leben  er  btscbrieb')  und  dem  Abte 
Walter  von  St.  Bertin  (c.  970— i>84)  widmete,  als  er  bereits  Abt 
von  Lobbes  war.  Dnmals,  als  er  die  darin  stark  benutzte  Vita 
Brunonis  schon  kannte,  hat  er  den  Entwurf  ausgearbeitet,  welchen 
er  vial  früher  in  St.  Bertin  gemacht  hatte,  wo  er  948  als  Knabe 
eingekleidet  wurde.  In  St.  Bertin  hatte  er  auch  bereits  ^61  die 
Urkunden  des  Stiftes  geäummell  und  mit  Leben  bq  ach  richten  der 
Aebte  versehen,  auch  nicht  unwichtige  geschichtliche  Nachrichten 
allgemeinerer  Art  eingeflochten  *) ,  sehr  mangelhaft  in  der  Form 
und  sogar  mit  groben  grammatischen  Fehlern.  Die  Quellen,  welche 
darin  benutzt  sind,  bat  Holder-Egger  genau  untersucht']:  am  wich- 
tigsten darunter  sind  die  Spuren  verlorenor  Aunalen  von  St.  Bertin, 
welche  auch  in  den  Ann.  Blantlinieoties  /.u  erkennen  sind.  In 
ithnlicher  Weise,  aber  grammatisch  jetzt  besser  ausgebildet,  machte 
er  sich  als  Abt  auch  an  die  Geschichte  von  Lobbes  und  legte  ihr 
die  Urkunden  seines  Klosters  nebst  den  ihm  zugänglichen  Werken 
Einhards,  Plodoards,  Ruotgers  und  anderer  zu  Grunde.  Ist  ihm 
nun  auch  die  Verarbeitung  dieses  StoiTes  wenig  gelungen ,  so  ist 
doch  scbon  das  Streben  nach  einer  urkundlichen  Geschichtschrei - 
bnng  bemerkenswert,  und  für  die  spätere  Zeit,  wo  er  die  eigenen 
Erlebnisse  zu  schildern  hat,  empfiehlt  er  &ich  durch  Wahrheits- 
liebe und  Einfachheit,  wenn  aach  die  Kürze  der  Erz&hlung  unbe- 
friedigt läfst.  Die  Wundermöreii  der  Patrote  von  Lobbes,  Ursmar 
und    Erniin,   welche   in    dar   Klostergeschiobte  entbaltan   sind,   hat 


')  Vita  S.  Folqainl  «pheofn  Morinenaia  fTarvanntHui»)  aiict.  FolquinO 
abbat«  iMubimsi,  hci  Mab.  Act.  IV,  1,  624—629:  bei  Hotdm^Kgger,  MG. 
SS.  XV,  423— 43lf.  vgl.  NA.  VI,  422. 

■)  Fiilcwini  GMa  ahhatum  S.  Bn-iini  SithUngtum ,  herauägegcl>en 
von  Holder- Kggcr,  MG.  Sä.  XlII.  600— ti7:i.  Hier  sind  die  Urkunden 
weggela«8en.  Daa  ganze  Werk  mitdumt  den  Urkunden,  aber  auch 
mit  nAteren  ZuAizen  and  in  der  Uebenirbüitung  dea  Alarduü  Tawart 
(t  1582)  war  vorher  herausgegeben  von  Guei-ard,  Cartulaire  de  Tab- 
baye  de  Saint- Bertin ,  Paria  1841;  daxu:  F.  Morand.  Appeadice  au  cai^ 
tulaire  etc.,  Paria  18G1  (beide  Werke  aus  diT  CoUe-.-tion  Je»  documenl» 
in^dits). 

*)  NA.  VI.  428-4S8.  Ueber  Folcwimi  Fort«etzer  im  uächnten  Bande. 
Venw  ciuer  Bröiweler  Es.  eaec.  X  au»  St.  Bertiu  «u  einer  Krönungsfeier 
hat  Dümmler  herausgegeben.  NA.  X.  341.  lieber  ein  Imtvgnden)  schotte«, 
unter  Abt  Odbert  von  at  Bertin  (989—10081  von  Heripeus  gCHchriäbenea 
Psalteriiim  vgl.  Palaeogr.  Soe.  97;  Wotbmann,  (ie^cb.  d.  Malerei  I,  270: 
Gold-tchinidt,  .\ibani-rsaUer.  Bertin  lS9ri,  S.  4  u.  17. 
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III.  Ottonen.    §  B.    LQUiefa. 


Folcwin  mit  einer  eigenen  Einleitung')  auch  abgesondert  berans- 
gegeben  *). 

Folcwins  Nachfolger  in  Lobbea  war  HeriRcr  (990 — 1007).  ein 
vertrauter  Freund  des  Bischofs  Notlter.  den  er  im  Jahre  989 
nach  Itölieti  begleitete  und  für  dwi  er  mit  seiner  Feder  thatig  war, 
wahrend  Notkers  Name  den  Schriften  gröfsere  AntoritAt  verlieb  *)- 
So  namentlich  980  dem  von  dem  Bavokloster  za  Crent  erbetenen 
Werke  tiber  den  heiligen  Landoald,  auf  welches  wir  /.urückkommen, 
and  ähnlich  auch  der  wohl  schon  früher  verfafsten  Siteren  Geschieht« 
des  Lütticber  Bistnois*).  Er  gelangte  damit  aber  nicht  weiter  al^ 
bis  zum  Jahre  6L>7,  so  daTs  das  Buch  als  Geschichtsqaelle  kaam 
in  Betracht  kummt;  litterarisch  kann  man  es  leider  nur  als  ein 
ganz  verfehltes  Werk  betrachten  wegen  der  unverstttndig'en  An- 
wendung der  fielehrsamkeit,  welche  dem  Verfasser  allerdings  in 
reichem  Mafse  m  Gebote  stund.  Aber  kaum  kann  man  einen  übleren 
Gebrauch  davon  machen,  als  wenn  man  lange  Reden  ans  Stellen 
der  Klassiker  ^osanimensetzl^)  und  diese  dann  alten  Heiligen  der 
merowingischen  Zeiten  in  den  Mund  legt. 

Bedentend  and  Lobbes  überragend  tritt  Kloster  Gemblonx 
erst  im  nächsten  Zeitabschnitte  hervor.  Doch  mufs  es  eines  Ober- 
raecbenden  Fundes  wegen  schon  jetzt  genannt  werden.  Es  war  die 
Stiftung  des  Wiebert,  eines  Mannes  von  sehr  angesehener  Familie, 
der  die  Ritterwnffen   mit  dem  ]tfODch»kleidä   vertauschte  und   auf 


')    Ex  miraeutif  .S,>'.  Crttmari   et  Ermini,  Ton  Holder-Egger   herai 
gegebe«,  MG.  ifS.  XV.  >.  832. 

')  Die  vcrbrcitt'te  Ansirlit.  dafs  Kolcwin  auL-h  den  Kataloe  der  Biblio- 
thek von  Lobbcs  verfafst  habe,  biit  Gottlieb  zuerst  «uröckgewiesen,  Cebcr 
mittelalterl.  Bibliotbt-kcii  S.  280—288.  Kr  gehört  vielmehr  in»  Jahr  1( 
untl  wnrde  jetit  volUtiijidi>r  heran sgegebeii  von  H.  Omont,  R^vue  dea1 
biblioth.  I  (I891I  S.  4— H.  Nachrichten  ilber  da»  Scbickfial  der  EU«,  von 
Lobbes  gesammelt  von  Hevliere,  Annale  du  cercle  archöolog.  de  Mona 
XXUI  (1.S92)  S.  172— ITC. 

')  Vgl.  flber  ihn  Ebert  111,405—409;  Über  eine  ihm  bisher  fUlBchlifih 
beigelegte  Schrift  De  corpore  et  satiguine  Domini  vgl.  Hauck  10 .  820 
Anm.  !^  uad  Über  eine  ScbTift  gteicben  Titela.  die  ihm  wahrBcbeinlich 
euzu8f)recbea  ist,  die  aber  fo^t  nichtit  Eigenem  enthält,  DOmmler  im. 
NA.  XXVI,  755— 7Ä9  und  XXVII,  325.  Seine  Hegulae  de  nttmeror.  ahaei 
rationibuM  bat  Bubnov  heraasgeg.,  Gerberti  opp.  maüiemat.  p.  2(15 — 225. 

•)  Genta  ephcoporum  Uodientlum  ed.  Köpke,  MÖ.  SS.  VII.  1S4— 194. 
Die  daraus  siuch  abgtrsondert  herausgegebene  Vi(a  JiemacU  kommt  als 
Notkcra  Werk  mit  Widmung  an  Abt  Werinfrid  von  Stablo  vor,  irt  aber 
nach  KOpke  S.  140  von  Heriger. 

')  Vgl.  Köpke  vor  der  Ausgabe  p.  144 :  Waits  noch  einmal  gegen  die 
Behauptung,  dafs  Heritfer  Tacitua  Germania  kannte,  For»ch.  X  (1870) 
8.  602.  T)a«  erlesene  Citat  aus  Tibull  i»  c.  55  (p.  189, 18)  «tebl  auch  na 
Freisinger  I>1orjleg. 


ig^von  Lobltea.    Gembloux. 
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seinem  Erbaute  das  Kloster  K^'i^n^ete,  welches  er  dem  ErlaiD 
über^b.  Er  selbst  zd}{  sieb  zu  möDcbischem  Leben  in  das  Kloster 
Gorxe  zurück,  war  aber  auch  kühn  genug,  den  rngern  auf  ibrem 
ßanhzuge  durcb  Lotbringen  954  das  Evangelium  ru  predigen,  und 
soll  sogar  einige  von  ihnen  bekebrt  haben.  Verschiedene  Anfech- 
tungen bewogen  ihn,  wohl  schon  im  Jahre  H-kJ.  eine  Bestätigung 
seiner  Gründung  ron  Otto  I.  auszuwirken').  Doch  bürten  darum  die 
Angriffe  der  Verwandten  und  Ihre  Plünderungen  in  Gembloux  jetzt 
und  besonders  nach  seinem  Tode  (23.  Mai  962)  nicht  auf.  Die 
Klageschriften,  die  man  deswe;;en  im  Kloster  nach  allen  Seiten  er- 
geben liel's ,  verhallten  wirkungslüs.  ISigeben  fand  ihre  Kladden 
sp&ter  in  der  Bibliothek  zu  Gembloux  und  meinte,  man  butte  damit 
ein  ganzes  Buch  füllen  kennen'),  doch  gab  er  selbst  nichts  davon 
bekannt.  Den  Abt  Erluin  traf  inzwischen  eignes  schweres  Geschick. 
Als  er  Ton  seinem  Gßnner,  dem  Grafen  Raginar  dem  Langhalse, 
dem  Kloster  Lobbes  als  Abt  aufgedrätngt  wurde,  verübten  dort 
einige  Mönche  vornehmen  Standes,  die  sich  vor  der  Eintuhrung  der 
Klosterregel  mrvhteten  (vgl.  oben  S.  42(3).  am  20.  Oktober  957  eine 
Gnoiamkeit  an  ihm,dieSigebart  mit  folgenden  Worten  beschreibt'): 
domüoriwn  noclu  aggrediuntur,  ipsum  i^rtruhufit  ft  protracium 
aira  ambitum  claustri  inhumane  traciant,  ocuUs  prii-atU.  partem 
cliam  linffHüf  atnputant.  Nun  hat  Hampe*)  in  dem  Deckel  einer 
Brüsseler,  vordem  in  Gembloux  liegenden  Handschrift  die  Bruch- 
stücke zweier  Briefe  gefunden,  die  aus  Gembloux  gerichtet  sind, 
der  eine  an  einen  Kaiser  (Otto  i,  oder  IL),  der  andere  vielleicht  an 
einen  dem  Verfasser  befreundeten  Grofsen  am  Hofe.  Nach  dem  In- 
halte kann  es  nicht  zweifelhaft  sein,  dafs  man  in  dem  ersten  dieser 
allzukurzen  Stücke  deo  Ueberrest  einer  der  von  Sigebert  erwähnten 
reclamtitiofifs  zu  erblicken  hat.  Hampe  hat  aber  auch  gezeigt,  dals 
sie  nur  von  Erluin  herrühren  kennen:  denn  der  Verfasser  bittet 
den  Kaiser  nnd  seinen  Hof,  den  Klagelaut  der  verstümmelten  Zunge 
nicht  zu  Uberburen  (tt^que  Itibm  intucatac  linijttae  ftespiciant),  und 
damit  kann  nur  uuf  das  Verbrechen  des  .Tahres  957  angespielt 
werden.  Erluin  war  darnach  wie  ein  Märtyrer  nach  Kloster  Gem- 
bloux  zurückgekehrt   und   starb    dort  987.     Er  fand    schon    bald 

*)  Vgl.  im  ultgemeinen  Sackur,  Cluniacenser  11,  170 — 172. 

»)  MB.  SS.  Vm.  538  c.  20. 

")  Ebenda  p.  ö3'2  c.  15. 

*)  Vgl.  K.\.  XXin,  3s4-$89.  Im  letzten  SaUe  auf  S.  887  muf«  wohl 
gelesen  werden:  quis  naraque  uiuquam  referre  potest  omnift  mala,  qua« 
facta  sunt  et  quae  tiiigim  tolerare  valeat  uarmre  nulla;  S.  SSV  1.  Z.  de- 
lerarent  (d.  h.  delirnrent)  atatt  .dflerenf. 
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nachher  einen  Biographen  an  Bicharins,  einem  HOiicbe  tob 
Gemblüux,  der  seine  recht  fiiefsenden  Verse  mn  Bis^of  Notkcr 
richtete,  also  zwischen  987  nnd  1008  geschrieben  haben  muik.  fflge- 
bert  hat  18  Distichen  darans  in  seine  Elostergeschiclite  Ton  Gern- 
bloui  übernommen  nnd  ihn  aach  sonst  benatzt;  des  gnazen  Werte 
konnte  schon  er  nicht  mehr  habhaft  werden'). 

Mancherlei  geschichtlicher  Stoff  findet  sich  noch  in  den  L^enden 
and  Wnndergeschichten  dieser  Gegenden ;  vorzüglich  lernen  wir  daraus 
die  Grafen  von  Flandern  als  elMge  Heiligenverehrer  kennen.  So 
wurde  der  Leib  des  heiligen  Winnoch  vor  den  Normannen  Ton 
Wormbondt  nach  St.  Bertia  geflüchtet  und  900  dnrch  Baldnin  den 
Kahlen  (879—918)  nach  dem  von  ihm  gestifteten  Kloster  Berg-nes- 
St.-Winoc  oder  Winnoxbergen  gebracht,  wo  ein  Älteres  Leben 
des  Heiligen  gegen  die  Mitte  des  11.  Jahrhunderts  überarbeitet  nnd 
die  Stiftongsgeschichte  hinzugefügt  wurde*).  Auch  für  diese  be- 
nutzte er  eine  ältere  Vorlage,  Aufzeichnungen  über  Wunder  des 
heiligen  VVinnoch,  die  sich  am  Schlüsse  einer  Handschrift  der  älteren 
Biographie  erhalten  haben,  aber  noch  nicht  gedruckt  sind'). 

Höchst  eigentümlich  haben  sich  die  Nachrichten  aus  den  beiden 
Genter  Klöstern  Saint-Bavon  und  Blandigny,  auf  einem 
Hügel  aufserbalb  der  Stadt,  dadurch  gestaltet,  d&k  jedes  von  ihnen 
hJJberes  Alter  in  Anspruch  nahm  und  ein  durch  Jahrhunderte  hin- 
durch mit  immer  wachsender  Erbitterung  geführter  Krie^  sich 
daraus  entspann.  Ihre  Waffen  waren  echte  und  falsche  Reliquien 
und  Legenden,  Urkundenfälschungen  und  Verfälschung  der  hand- 
schriftlichen UeberlieferuDg,  wie  das  0.  Holder-Egger  in  ebenso 
ergötzlicher  wie  belehrender  Weise  dargestellt  hat*).  Beide  Klöster 
waren  vom  Grafen  Arnulf  I.  im  Jahre  941  nach  tiefem  Verfalle  her- 
gestellt nnd  durch  den  Abt  Gerhard  von  Brogne  mit  MOnchen  nea 
besetzt^).  Das  veranlalste  in  Blandigny  schon  bald  nachher  eine 
Schrift  über  die  ältere  Geschichte  des  Klosters  bis  auf  den  berühmten 
Abt  Einhard''),  worin   schon  gefälschte  Urkunden  benutzt  sind  nnd 

')  Vgl.  Sij^ebtüt.  ytßt.  tibb.  Gemblac.  c.  1  u.  3,  MG.  SS.  VIII,  523  ff. 

'J  Vita  S.  H'ittnoci,  Mab.  111,  1,  302—314.  Auszug  MG.  SS.  XV,  2, 
775—778.  Kine  Fortsetzung  dazu,  die  Mönch  Brogo  nach  1078  hinzu- 
fügte, iNt  öfiiUer  zu  erwiilinen. 

')  Vgl.  B.  Kniscli,  der  sie  auffand,  NA.  XVIII,  56C— 569. 

*)  Hietori.-iclie  Aufsätze,  dem  Andenken  an Waitz  gewidmet,  S.  622 — 666. 
Daselbst  S.  '>3ii,  Aiim,  3,  wird  die  Tianxlatio  S.  Amafberqae  im  Jahre  870 
(Acta  S.S.  Jul.  iJI,  103)  für  ein  spätes,  unglaubwürdiges  Machwerk  erklärt. 

■')  Ucber  Craf  Arnulf  vgl.  Sackur,  Cluniac.  1,  S.  127  ff. 

*')  Fuiiilatio  HintKinterii  Bhn(iinien.ti.i  ed.  0.  Holder-Egger,  MG.  SS. 
XV,  2,  CSl— C24:    vgl.    p.  1317.     Ich    beschränke    mich    auf   Anführung 
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die  Grünclnng  darch  den  LeiligeD  Aoiacdus  '310  mit  keclcem  Plagiate 
aus  der  Vita  Wandregisüi  beschrieben  wird.  Im  Jahre  944  brachte 
Orsf  Arnulf  hierher  ans  Boulogne.  wohin  sie  ans  St.  Wandrille  ge- 
flüchtet worden  waren,  die  heiligen  Wandregisil.  Ansbert  nnd  Wulf- 
rum: Wolframs  Besitz  stritten  aber  die  Mönche  von  St.  Wandrille 
den  Bland iniensern  ab.  Darüber  gab  es  eine  Schrift,  von  der  wir  nur 
durch  eine  Predigt  Kunde  haben,  die  nicht  vor  deui  12.  Jahrhunderte 
Terfafst  lu  sein  scheint  und  notih  von  Ft^indseligkeit  geftea  die 
Bavonianer  erfüllt  ist').  Anrser  vielen  anderen  Beliquien  erhielt 
Blandigny  auch  um  945  aus  Haerlebeke,  der  Heimat  der  Grafen 
von  Flandern,  den  heiligen  Bertolf  von  Renty  bei  Soint-Onier,  wo 
er  in  inerowingischcr  Zeit  ein  Kloster  gegründot  hatte.  Sein  Leib 
wurde  1Ü73  durch  den  Abt  Folcard  feierlich  erhoben,  and  nun  nach 
einer  älteren,  jetzt  verlorenen  Vita  das  wenige  berichtet,  was  man 
von  ihm  wufste,  mehr  Über  die  Translationen  und  über  die  Grafen 
von  Flandern,  nicht  ohne  Fabeln^-  l^nd  dazu  wollen  wir  gleich 
noch  fügen,  dafs,  da  beide  KlÜster  sich  den  ersten  Abt  Florbert  zu- 
eigneten und  beide  sein  Grab  und  seinen  Grabstein  zeigten,  deswegno 
im  Jahre  \Q7'J  von  Hlandigny  gegen  die  Manche  von  Saint-Bavon 
eine  Streitschrift  gerichtet  wurde'). 

In  Saint-Bavon  hatte  man  H40  den  heiligen  Uavo  aus  Laon 
zurückerhalten  nnd  !t46  feierlich  bestattet.  Gegen  das  Ende  des 
10.  Jahrhunderts  schrieb  ein  Mt5ncb  ,  schon  im  Gegensatze  gegen 
du  vom  Grafen  Arnulf  bevorzugte  Kloster  Hlandigny,  und  gegen 
die  Z^reifler,  welche  seinem  Kloster  sogar  den  Besitz  des  heiligen 
Bavo  bestritten,  in  drei  Büchern  eine  Geschichte  des  Klosters  nach 
schriftlichen  Quellen,  wozu  er  vorzüglich  auch  die  Annalen  von  St. 
Bertin  und  St.  Vaast  benutzte,  die  er  Cfironiat  post  Bcdant  nannte; 
er  scheint  anch  Aufzeichnungen  ans  seinem  Kloster  herangezogen 
zu  haben*).   Vielleicht  von  demselben  Verfasser  ist  anch  das  Carmen 

dieser  Ausgaben  von  Holder-Kgger.  Die  von  ihm  vemuftte  IIs.  Van  de 
Pultes  iBt  im  Archive  tu  ÜrQüsci  nachgewiesen  von  H.  Pircnne.  Note  «or 
un  ms.  de  labb.  de  Saitit-Pierro  de  Gand.  Brux.  IH95  {Bullet,  de  la 
CommiH.  roj.  d'hift.  b.  ser.  V,  2  p.  107— I5S).  woeelbat  S.  Iä5  Einliards 
Schenkung  abgedruckt  ist.  Ueber  ein  angvbliches  Privileg  Papel  Nico- 
luaa  I.  fOr  Blandigny  NA.  VII,  177  u.  Schepfü,  Usl.  Studien  zu  Boethius, 
Würzburger  Progr.  1881.  S.  6.* 

')  Kr  Sennone  de  fidcc»ta  SS.  WandregtsiU,  Annberti  tt  Vuifranni  ed. 
Holdor-Egaer,  SS.  XV,  2.  6-J4— 631. 

')  ExVUu  Bert\iSf\  Jinttieensis,  ib.  p.  68!— 641. 

•)  iMnihtrti  Über  dr  lufo  iiepiiUumt  f'hrlnti  ahtt,,  ib.  p.  Ml — 6'I4; 
aber  nach  S,  1S17  ist  der  Autorname  Lantbert  irrig.  S.  644  folgt  ein 
Cataioffun  abbattim  BtanditUeft^ium  saec.  XIT. 

*)  Ex  miraeuli«  tt  irnnniationibus   S.  ßavonh,   SS.  XV.  2,  5*^—597; 
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d«  S.  h'trow.^).   Der  Kooknrmiz  der  BUndmienwr  beaaer  b^^neo 
ZQ   k>jDn«n,    holten  sie  f^^'J  vn  dem  könlich  erworbenen  Winten- 
boT«ii    d^n    heüizen   L a  c  d  o  a !  d    mit   seinen    ebenso    nnbekumtn 
Genosaeo,  legten  dr-m  Bischöfe  Xotker  von  Lattich  den  Bericht  Aber 
die  TransUtioo  und  die  onrermeidlichen  Wander  Tor.  nnd  zn^eidi 
wu    der  Ortspfurer  Sarabert    toq    diesen    Heiligen    zn    benchten 
wnfste.     Der  gelehrte  Heriger  erfahr  za  seinem  Erstannen   tod 
dem   ihm   bis   dahin  unbekannten  Bischöfe  Landoald    ron   Lüttich, 
bocbte  aber  alles  getreolich.  nnd  zwar  der  grOfseren  AntoriUlt  w^en 
DDter  dem  Namen  seines  Bischofs.  So  gewannen  diese  frechen  Lögen 
geschichtlichen  Anstrich  nnd  haben  viel  Terwirmng  angerichtet'). 
Die  G'igner  bebanpteten  zwar,  es  seien  malonim  defunctorum  ossa. 
aber   die    Baronianer   Teranstalteten   982   eine    neue   feierHche    Er- 
hebung, und  es  gelang  ihnen,  die  Aoerkennong  des  Erzbischofs  tob 
Keims  dafar  za  gewinnenM.    Der  Abt  Odwin  oder  Otwin  (982  bis 
998),   der   hier   seine   Energie   bewiesen   hatte,    erlangte    anch    aas 
Rom  darcb  Vermittelang  der  frommen  Engländerin  Teta  Reliquien 
des    heiligen   Pancratias,    welche    985    nach    Gent    kamen*).     Bald 
darauf  stellte  er   nachdrücklich   den  Abt  Adalwin   Ton    Blandigny 
zur  Rede,  weil  er  fortfahre,  gegen  die  getroffene  IJebereinknnft  sein 
Kloster  als  in  Castro  Guttdavo  gelegen  zu  bezeichnen').    Ein  neuer 
Triumph  war  dann  1007  die  Uebertragnng  der  heiligen  Lirin  and 
Brictins   aus   Holthem    nach   Gent,   worauf  1010  nnter  Erlembold 
der  heilige  Bavo  noch  einmal  feierlich  erhoben  wurde;  der  Verfasser 
der  Beschreibung'^^)  scheint  derselbe  zu  sein,  welcher  anch  im  Jahre 
1014  über  den  heiligen  Macharius  berichtet  hat^,  einen  griechi- 
schen  Mönch,  der  1011    in    St.    Bavon    Aufnahme   fand   und    nach 
vielen   Kasteinngen   schon    1012   starb.     Man   wafste  weiter  nichts 
von  ihm ,   verehrte   ihn   aber   als  heilig  und   berichtete  von  Wun- 
dern ,  die  er  gethan.     Doch  half  das  alles  nur  wenig,  und  als  der 

dazu  S.  h'j^  ein  kurzer  Äuszufi^  von  Wundem,  die  gegen  Ende  des  11.  Jahr- 
hunderts beschrieben  «ind.  Wie  der  erste  Verf.  berichtet,  aaeten  über  den 
UrBpriing  von  Gent  einige,  daf»  Agrippii  es  gegründet,  ,alii  Hermenricum 
regem  in  eo  arcem  imperii  sibi  tradunt  instituisse" ;  ähnlich  auch  im 
gleich  anzuführenden  Curmeii.  Vgl,  im  allgemeinen  Krusch  in  den  SS. 
M»;rov.  IV,   üJlO  sqq. 

')  NA.  X,  :J71  von  Holder-Kgger  herausgegeben. 

')  Trannlntio  S.  Ijondooldi  nociontmque  etu»,  SS.  XV,  2.  599 — 607. 

*)    AficenluM  et  KUvalio  S.  Landoahü  aociorumque  etuit,  ib.  p.  607 — 611. 

*)  Vgl.  den  Brief  des  Abtes  Andreas  von  St.  Pancraz  in  Rom  an 
Odwin.  NA.  Vlil,  liTti. 

")  Der  Urief  Odwins  ist  gedruckt  im  NA.  X.  374. 

")  'l'runMltitiii  S.  JJavom'n  prima,  SS.  XV,  '2,  597. 

^)    Vilti  S.  Marharii  prior,  ib.  p.  61-'>— 616. 
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Abt  Otbelbold  am  1D20  der  GräSn  Otbgive.  Gemahlin  BaMaios 
des  Bürtigea  von  Flandern,  auf  ibren  Wunsch  über  die  Reliquien 
des  Klasters  schrieb^),  balte  er  zugleich  bittar  zu  klagen  Über  den 
Verlast  des  einstigen  Reichtums  und  die  bedrängte  Lage,  seitdem 
Graf  Arnulf  zahlreiche  Besitxungen  dea  Klosters  an  seine  Dienst- 
mannen vergabt  hatte.  Es  bedurfte  stärkerer  Heilmittel.  Zunächst 
fand  sich  Stepeün,  ein  aus  St.  Trond  entlaufener  Mönch,  bereit. 
im  Jahre  1041»  nicht  nur  einen  angeblich  alten  Grabstein  für  den 
Abt  Florbert  anzufertigen,  sondern  auch,  nach  Holder-Eggers  Ver- 
rentung, jene  Verse  zu  mticben,  in  welchen  der  heilige  Livin  selbst 
an  Florbert  ein  Epitaph  des  heiligen  Bavo  schickt').  Weiter  folgte 
1056  eine  neue  Erbebung  des  heiligen  Bavo,  lüö7  auch  eine  zweite 
des  heiligen  Macharius,  und  mit  kühnerem  Unterfangen  wurde  nun, 
während  man  früher  aufrichtig  bekannt  halte,  über  sein  Vorleben 
nichts  zu  wissen,  die  vollste  Schale  abgeschmackter  Verherrlichung 
über  ihn  ergossen*);  zur  Schilderung  seiner  Tugenden  diente,  was 
im  Leben  des  Erzbiscbofs  Bruno  von  KOln  für  diesen  Zweck  branch* 
bar  erschien.  Nach  der  Annahme  von  Holder-Egger  war  es  der* 
fifttbd  Verfasser,  welcher  schon  um  1050  mit  nicht  minder  frecher 
Lüge  das  Leben  des  bis  dabin  ganz  uubekanoten  Livin  beschrieb 
(oben  S.  147).  Besonders  wichtig  aber  ist  der  Nachweis,  dafs  dieser 
Livin  in  Wirklichkeit  kein  anderer  ist.  als  der  wohlbekannte,  in 
Deventer  bestattete  Liafwin  oder  Lebnin;  sein  Genosse  Brictios 
scheint  nur  der  Nachbarschaft  im  Kalender  seinen  Namen  zu  ver* 
danken:  Livin  wurde  in  St.  Bavo  am  12.  November  verehrt,  der 
13.  aber  ist  seit  alter  Zeit  Brtctius,  dem  Bischöfe  von  Tours,  dem 
Nachfolger  des  helligen  Martin,  geweiht.  Nach  solcher  Verherr* 
lichung  aber  war  es  nun  Zeit,  auch  diese  Heiligen  feierlich  zu  er- 
heben, WAS  1083  geschah;  aber  erst  um  120O  wurde  tib«r  diese 
Vorgange  eine  Schrift  verfafst*). 

')  Der  Brief  Othclbolda  wt  gedruckt  im  NA.  VII!,  370-374. 

•)  Vgl.  oben  S.  U7.  Da  man  fortfahrt,  die  Verse  für  echt  ond  alt 
zu  halten,  (z.  B.  Gröbere  Grundriß  tier  roman.  Philologie  II,  1,  117),  bo 
»ei  noch  eiDiaitl  darauf  hinj^ewiesen,  dafs  die  41  Diatichen  ohne  ElUion 
und  Hiat  verlaufi^n.  wofQr  zwiir  filtere  Beispiele  Torliegi;n  (vgl.  L.  Müller, 
De  re  metrica.  ed.  II  p.  ^37  sq.).  wän  aber  vor  allem  trefflich  für  die  Zeit 
vom  10.  Jahrhundert  an  und  für  die  Genter  Gegend  pafst;  vgl.  ttber  die 
G«$ta  Apotlonii.  weK-be  in  einem  Blumdimanus  überliefert  sind  und  auch 
in  St.  Amand,  Lobbea  und  vielleicht  Saint-Omer  vorhanden  waren, 
Traube,  NA.  X,  382. 

»I  Kr  Vila  S.  ifaehatii  aUc-a,  MG.  SS.  XV.  2.  010—621.  Einzelne-i 
darin,  wie  die  Nachrichten  von  der  Pest  des  Jahres  1012,  ist  historisch 
brauchbar, 

*)  Ex  tratulatione  SS.  Littni  tt  Brktlt,   ib.  p.  611—614.  —  Da«  Ver- 
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Iti^M  rar»  Li^seraEcr  «€r»  zjait  so  räi  Ai 
<i<«i«£.  ve^z.  fi*  lidrt  zeCs  fcr  cf£  Zei  fa^ack&csd  wlrv.  nüs 
c-ir^  die  Crrczistcc  ces  14.  J&krnEÖsti.  Jo««iih  rm  TUebode 
&£,c  d^  G«!:t«r  Arralifr .  Ti«>  BKnof  g«aeb£pfle  FabcJa.  ia  die 
GiiKi.xx.-'jb  eirTecrcEZfc  wSnz: .  wd^äe  Bocit  cicct  ToQnSaär  be- 

Eil.«    b4S0r^«n    serrcrrftc^Ede  Sulhizg   «!s   B^Kmaxor  Tido* 
iL\isV:7  CAcm  der  obea   enrSiiEte  Abt  Gerhard  exn.    ds*  SufiB* 
4«;  Klotttn  Brogce  im  Lürticiier  Sprccgd  xwiseiiai   Maas  mii 
.Sucijre.     Er    g^b-jrte   zur    Sippschaft    des    Hagaco    i Augtrasionm 
't>tc\if.   jer.*s   bekai^ctfrs    Gönstlings    Earis   des    EinfUtigeii :    smatt 
Ma:t«r   Puctmdis   irar   eire  Sehircster   d«  Bischöfe    Stcfdias   Tca 
Lüukb.     Im   LoiLiiiatscbran.  wo  er  heimisch   war.   setzte    er  anf 
Minen;  Erbgute  Brogne  (St.  G^rard)  zuent  Kanmiika-  ein :  als  aber 
Graf  B?reLgar   too  Xamar.   desen    rielTennugaider    Bat    er  var. 
ihn  mm  Grafen  Bobert  nach  Paris  sandte,  machte   ein  Besnch  im 
KIosKr   St.   Denis  selchen   Eindruck    anf  ihn.  dafs   er   aäne  Eci- 
lafisang    erbat    und    zur    gro'sen    Verwunderung    der    VSnche  toi 
St.  Denis   bei  ihnen  Unterricht    nahm  und  i'ld  MOncb  wurde.     Es 
war  ihnen  ganz  erstannlicb.  dafs  ein  bärtiger  Mann  noch  die  Bnch- 
rtaben   lernen   wollte,  wie  ein  fünfjäbriger  Knabe')  —  eine  Stelle, 
die  uns  einmal  recht  deutlich  zeigt,  wie  unberührt  von  aller  litte- 
rariscben  Bildung  die  Laien  waren,  und  wie  irrig  die  weitverbreitete 
-Meinung  ist,   dass  die  schohie  ejrterion:g  für  sie  bestimmt  gewesen 
seien.    Im  Jahre  1*27  zum  Priester  geweiht,  kehrte  Gerhard  zurück 
und  übergab  nun  die  Kirche  zu  Brogne  zwClf  Mönchen  aus  St.  Denis. 
Die  Leitung  des  Klosters  war  seinem  stiU  beschaulichen  Sinne  zu- 
wider,  er  lebte  abgesondert  als  Klausner,  aber  Herzog  Giselbert  lud 
Bischof  Fulbert  von  Cambrai  liefsen  ihm  keine  Ruhe.    In  St.  Ghisiain 
lebten  nämlich  damals  Kleriker  von  gar  schlechtem  Wandel,  welche 
sich  mit  ihrem  Heiligen  singend  und  bettelnd  herumtrieben,  bis  end- 
lich dieser,  des  Treibens   müde,  zuUefs,   dafs  sein  Leib   gestohlen 
wurde.   Da  wurde  das  Kloster  Gerhard  zur  Beform  übergeben;   er 
fand  das  Heiligtum  in  Maubeuge,  der  Herzog  gab  die  Güter  zurück, 
und  trotz  des  Widerstandes  der  losen  Brüder  stellte  Gerhard  dieses 

ztichnis  der  Abbatet  S.  Bavonit,  MG.  SS.  XXV,  570,  ist  nur  ein  Ansnig 
KUH   <len  Ann.  Gand.   und  daher  wertlos.  vrI.  Waitz-Aufsatze  S.  66L 

'l  Vf,'l.  Vita  Gerardi  c.  9,  MG.  SS.  XV,  2,  659:   ,fratribTi3  admodum 
arlmirantiViu»,    quod   vir    iamdudum    barbatus    applicari   vellet    ulteriua 

wtudÜH  lUterarum  puerilibus litteratim   prima   percurrit    elementa 

<-eii  'juinfjueiinis  j.ufriiliis."'    Ueber  die  chronologischen  Bedenken  in  diesen 
Anirali».'!!  vj,'!.  ^-ackur,  C'luniac.  I,  307. 
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und  lindere  KlÖRtar  her')-  Auch  Arnulf  von  Flandern,  angeblich 
dnroh  Gerhard  von  einem  StemUiden  wTinderbiir  geheilt*),  entSafserte 
sich  seiner  Abteien  Blandigny  (941)*)  und  St.  Bertin  (944),  wo  die 
regelmiirsige  Zucht  hergestellt  wurde,  und  übergab  Gerhard  alle 
Klöster  seines  Gebietes;  er  soll  deren  18  g:eleitet  Laben,  darunter 
aach  Saint-Remi.  Durch  einen  KrieK'  über  die  gefährdete  Lage  seines 
eigenen  Klosters  belehrt,  kaufte  Gerhard  Brogne  los  von  der  Ab- 
hängigkeit von  St.  Penis  und  IVbergab  es  <iem  Bischöfe  Farabert  von 
Lüttich  (947—953);  er  starb  in  hohen  Ehren  am  3.  Oktober  959. 
Sein  Leben  ist  nicht  lange  nach  seiaom  Tode  ausführlich  beschrieben, 
aber  wir  besitzen  nur  eine  Ueberarbeitang  aus  dem  Autange  des 
11.  Jahrhunderts,  für  den  Abt  Gonter  geschrieben,  gescbmackloü  mit 
Versen  gemiBcht.  Dafs  Baginar  von  Hennegan  noch  in  der  Ver- 
bannung lebe,  dafs  Lietald,  Gerhards  Nachfolger  als  Vorstand  des 
Klosters  zu  Mouzon  {+  997),  die  Wahrheit  der  Krziiblung  bestätigen 
kSnne,  schrieb  der  Bearbeiter  der  Ulteren  Vita  gedankenlos  nach, 
so  wenig  ea  auch  zu  seiner  Zeit  noch  paf&te^).    Andere  Stellen,  an 

'I  Ks  wurde  981  hcr^eälelll  .  verbrannte  988.  Nachrichlen  Ober  die 
Geschichte  des  Kloaters  in  der  zu  OerbanlM  Zeit  niifge7«ic1iiieten  Inventio 
S.  GijJfni,  ed.  Holder-Egger  SS.  XV,  2,  576—570,  mit  von  Aiigenzecgen 
anfge zeichneten  Wundein.  Danach  staiiil  Gerbnrd  eohon  vorher  mehreren 
anderen  Klüslem  vor.  Die  Inventio  berichtet  auch  über  die  Auffindung 
de«  Heiligen  in  MaubeuRe  anders  als  die  oben  benutzte  Vita  Gcmrdi ; 
vgl.  Sackur,  Cluniac.  I.  136  Anni.  2. 

')  Diese  tiierkwardigc  GeHchichte  in  der  Vita  Gerardi.  c.  19  (MG.  SS. 
XV.  2.  009)  und  danach  bei  Joh.  Longiis  c.  34  (SS.  XXV.  774)  und  von 
Taanart  7,u  Folowin  o.  107  (SS.  XIII.  628)  nachgetrs^en. 

*1  Vgl.  oben  S.  430.  Kin  Mönch  Adelard  von  Blandigny  nchrieb  einen 
Brief  an  Krzh.  Elphegu«  von  Cantevbni^  (1006—1012)  über  Lhinslaji,  der 
in  seiner  Verbannung  Itei  Graf  Arnulf  Schutz  gefunden  hatt*^,  W.  Stubbe, 
Memorials  of  Saint  Dunntan,  p.  53  (Hist.  ZeiUchr.  XSXV.  200).  —  Die 
Hntoria  HtUiiiovh  S.  WalarUi,  ed.  Holder-Kgger,  SS.  XV,  2,  69S— 69Ö, 
im  11.  Jahrhunderte  geschrieben,  berichtet,  vrie  der  Leib  des  h.  Walaricoa 
952  durch  Arnulf  von  Flandern  nach  St.  Bertin  gebracht  war  und  981 
durch  Hugo  Cupel  nach  St.  Valerj-üur-Somme  zurQckkfLm.  Zugleich  kam 
auch  3.  lUchurius  von  da  nach  seinem  Kloster  zurück;  vgl,  oben  S.  19& 
Anm.  1. 

*]  Vita  Gerardi  ubbatis  ÖronitHtia  ed.  L.  7.  Heineuiium,  SS,  XV,  2, 
654 — 673.  In  Kapitel  14  sind  Siellen  aus  Liudprandx  Antapodosis  auf- 
genommen. Aus  Italien  soll  er  Japides  uorphyretici'  lUr  den  Hanptaltar 
mitgebracht  haben,  vgl.  ebd.  enp.  21.  Die  Geschichte  seiner  Iteise  nach 
Rom  i.'^t  aber  wegen  der  Nennung  eines  PapBtea  Stephan ,  der  damal» 
nicht  regiert  hat ,  und  der  Benutzung  einer  zweifelfoH  unechten  Bulle 
dieses  Papetcä  (JaiTe  n.  3580)  ungi'mein  bedenklich.  Vgl.  im  allgemeinen 
Waliher  SchuHze,  Gerhard  v.  Broirn(>  ii.  di«^  Klotterreform  in  Nieder- 
lothringcn  u.  Flandern,  Forsch.  XXV,  221—271;  L.  v.  Heiuemann,  Die 
KJteren  Diplome  f.  d.  Kl.  Brogne  u.  die  Abfa5<tung8Ze)t  der  Vita  Gerardi. 
NA.  XV.  593— 596;  Sackur.  Die  Cluniac.  I,  S.  121  ff.  S6B  ff.;  Berli^re, 
Bevne  b^nöd.  1892  S.  157-172;  Sackur,  NA.  XVIII,  350.  —  Unbedeutende 
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denen  man  früher  glanbte  diesolbß  Vorlage  erkennen  zu  kSnnen. 
sind  vielmolir  aas  einer  von  ihm  benatzten  und  angeführten  Schrüt 
über  die  Wunder  des  heiligen  Eagenixis  entnommen.  Dies  Verhältnis 
konnte  erst  erkannt  werden,  als  die  BoIIaudisten  im  Jahre  1884  die 
Schrift  über  die  Wunder  zuerst  herausgaben.  Sie  wurde  um  du 
Jahr  935  an  Abt  Gerhard  van  einem  didascahts  in  Brogn«  gerichtet, 
wohin  der  Leib  des  Heiligen  dl4  ans  6t.  Denis  gekommen  war. 
Unter  den  berichteten  Wandern  bezieht  sich  eines  auf  den  Einfall 
der  Ungern  In  Lothringen  ')< 

Ein  eifriger  Verehrer  des  Grafen  Arnulf  von  Flandern  war  der 
Priester  Witger,  welcher  zwischen  951  nnd  959  Arnulfs  Herkunft 
mit  der  Genealogie  der  Karolinger  verband  and  seine  Verdienste 
um  Kirchen,  namentlich  die  zu  Compi^gne  pries*). 

Kin  Schüler  Notkers  von  Lüttich  war  Adalbold,  der  nach  dem 
vortreflf liehen  Ansfrid  1010  Bischof  von  Utrecht  wurde,  wo  er  am 
27.  November  102G  gestorben  ist*)-  Er  ist  nach  Blochs  Vermatong 
mit  dem  Notare  Bruno  A  identisch,  der  1O05  für  kurze  Zeit  in  die 
Kanzlei  Heinrichs  H.  eingetreten  ist,  aber  schon  vorher  997  und 
nachhfir  lOÜ?  kftnlglicbe  Diplome  xn  Irunsten  Bischof  Notkerg  ver- 
faPst  hat.  Seine  grofse  Gelehrsamkeit  bezeugen  toils  mathematiscbe 
Schriften ,  teils  ein  Kommentar  zu  derselben  Stelle  des  Boethios, 
welche  einst  Bovo  von  Corve^  erläutert  hatte*).  Mit  Heriger, 
Gerbert,  Berno  war  er  befreundet  und  in  wissen  sc  bafUichem  Ver- 
kehre*'); er  nennt  sich  schohstictis.  vielleiclit  (nach  Moll)  bei 
St.  Ursraar  in  Lobbes.    Ein  Mitschüler  von  ihm,  Egbert,  damals 

Sotae  iir<.Hltm,e*  1102— 117.'»,  MG.  RS.  XXIV,  27.  Cronic*  abbati*  Bn- 
tiieniis  wurden  I4U0  an  diia  Klo^Ur  Marienstatt  geschenkt,  Anz.  d.  G«rm. 
MuB.  XXVII,  I4Ä  if. 

'I  Tranafatio  d'.  Kugtnii  Tidttani  od  monasUrinm  Bronienne,  Analecta 
Bell.  in.  29 — 57.  AuazuK  u.  d.  T.:  Ex  viriuUbus  S.  Euqenii  Bromii 
oHtttgis  ed.  L.  T.  Eeinemarui,  SS.  XV.  2,  64(1— B52:  dazu  S.  dS&i  Ex  Mira- 
adh  S.  Eagtnii  Diogili  factia,  Wunder,  die  der  Heilige  schon  im  9.  Jahr* 
bundeH  in  Dtjuil  verrichtet  hatte.    Vgl.  NA.  XV,  592. 

')  Wityeri  Genealogia  Ärntdfi  eomUia  ud.  Bethmunn.  MG.  SS.  IX.  302 
bis  804. 

')  Vgl.  Ober  ihn  Moll.  Kerlige«chiodeni«  vän  Nederland  II,  £0— &9; 
S.  van  der  Aa,  Adwlbold  van  Utrecbt.  Groningen  18B2:  Hin»ch,  Heinrich  H. 
Bd.  n  .S.  296—301 ;  nrefslau.  Konrad  tl.  Bd.  I  S.204  för  1026  (nicbl  1025) 
ala  Todesjahr;  Sackar,  Cluniac-  II.  179,  Qber  »eine  letKten  Lebensjahre 
als  Mönch.    Ueber  seine  ThätiKkeit  »1)4  Notar  vffl.  Blncb,  NA.  XXni.  158. 

*)  Oben  S.  SQB.  AdalholdK  Werk  bat  Moll  entdeckt  und  mit  Ein- 
leitung berausgeg.  im  Kerkhist-  Archief  von  Kist  u.  MoU  III.  \C\l — 213. 
vgl.  dazu  Schenp«  im  NA.  XI,  140. 

')  Die  Briefe  fUhrt  Moll  an.  Eine  Epiglaia  Adalboldi  UHrai.  tp.  ad 
ErchoHticIdum  arch{«p.  ihg.  in  München  lat.  2598  i'ol.  80  b  iitt  mir  eine 
äalntatio.    AdallolJs  Schreiben   an  Gerbert   bei  Bubnnv,  Gerberti  opp. 
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Priester  und  Scbolmeister  in  Lütticb.  widmete  ihm  ein  Bnch  Ton 
grofsem  kultarg escb  ich  tlichen  Werte,  das  er  Liher  prorae  et  puppis 
oder  FecuTnia  ratis  nennt,  Spricliwiirter,  Gesebichten  und  anderes 
in  recht  Ecblecbten  Hexametern  enthaltend,  voll  gcsncbtcr  und 
angeschickter  Gelehrsamkeit;  es  fehlt  darin  nicht  die  übliche  und 
immer  wiederkehrende  Klage  über  Verfall  und  Mifsachtung  der 
Stndieo.  Die  Franzosen,  deren  strengere  müncbische  Askese  auch 
Adalbold  begünstigte,  kann  er  nicht  leiden,  und  seine  Schüler  machen 
ihm  manchen  Kummer'). 

Einen  sonst  nicht  bekannten  Odbert  hatte  Adalbold  als  Knaben 
mit  nach  Utrecht  genommen:  dieser  sab  in  der  alten  Salvatorkirche 
das  Grab  des  angeblich  838  erschlagenen  Bischofs  Friedrich; 
er  hörte,  dafs  durch  die  DKnen  mit  vielen  anderen  Büchern  auch 
dessen  Lebensbaschreibnng  verbrannt  sei,  und  beeilte  sich,  wie  er  be- 
hauptet, als  zehnjähriger  Knabe,  aufzuzeichnen,  was  man  von  diesem 
Märtyrer  wuCste.  Man  erzählte  ihm,  wie  er  angibt,  dafs  Friedrich, 
von  dem  wir  sonst  nur  wissen »  dafs  er  mit  üraban  in  freund- 
scbaftlicheni  und  gelehrtem  Verkehre  stand^),  sich  der  Ehe  Ludwigs 
des  Frommen  mit  Judith  wegen  zu  naher  Verwandtschaft  widersetzt 
habe,  und  dafs  ihn  deshalb  Judith  habe  ermorden  lassen:  wohl 
ohne  Zweifel  eine  spKtere  Erfindung.  In  lügenhaftester  Weise  bat 
der  Verfasser  die  bei  Thegan  und  Keglnü  gefundenen  Nachrichten 
diesem  Standpunkt  entsprechend  ausgeschmückt  und  verdreht.  In* 
dessen  ist  sein  Werk*)  wohl  etwas  Überarbeitet  auf  uns  gekommen 
und  Wilhelm  von  Malmesbury  und  Wilhelm  Heda  scheinen  eine 
etwas  reinere  Fassung  gekannt  zu  haben.  Von  einem  Priester 
Odnlf,  der  auf  Friedrichs  Befehl  den  Friesen  predigte,  gibt  es 
eioe  lange  nach  seinem  Tode  verfafste  Lebeosbcschreihnng  mit 
wenig  Inhalt^;  diese  Vtta  Odulfi  hat  jener  Odbert  benntzt. 

mathemat  p.  800  fT.:  Gerberts  Brief  an  ihn  ib.  41  ff.  o.  4d7.  Uebcr  die 
in  letzterem  erwähnten  Figurae  gtomttrieae  vgl.  Tannery,  Noticei  et  ex- 
traite  XXXVI.  2.  60ö  f. 

'}  Den  Namen  nennt  Sigebert  de  SS.  ecci.  c  HG.  Erste  Ausgabe:  Eg- 
bert« V.  Lattich  Fecund»  rftti».  heraiisg.  v.  E.  Voigt.  Halle  1889.  Vgl.  tll.er 
das  Werk  Watteubacb.  NA.  XV.  229:  Peiper,  ZeiUcIir.  f,  deutsche  Philol. 
XXV  (1898).  S.  423;  Manitiua.  Roman.  Forech.  IV,  426  und  E.  Voigt.  Da« 
erste  Lesebuch  de»  Triviunie,  Mitteil.  d.  Ge«.  f.  deutsche  Krzieb.  u.  tichal- 
geech.  1  (18S1I.  S-  42—53-  —  Klagen  über  widerstrebende  Schiller  auch 
in  der  Hu.  KiSlo  188  (Catal.  p.  7d,  wo  ludrica  statt  ludieta  verdruckt  ist). 

»)  Dömmler,  Poet.  Car.  II,  181.    Epp.  V,  400.  441. 

*)  Patsio  Frideriei  ep,  Traitetenats  auctort  Odberio  ed.  HolderEgger 
MG.  86.  XV,  342-SM. 

*]  Vita  Odulfi  prabytcH  Vltraiectini  Acta  SS.  Jun.  II,  592—595;  Ani- 
zug  MQ.  SS.  XV,  356-858,  vgl.  574  b. 


438  UL  OnoDcn.    §  S.  LOtddi. 

Za  Tiel  an  der  Waal  Terwandelte  Adalbold  ein  rerfallenes 
Kloster  an  der  Kirche  der  heiügen  Walbnrgs  in  ein  Chorfaerren- 
ftift,  and  der  Kustos  dieses  Stifts  widmete  ihm  eine  Scfaildenuig 
der  dort  Torgekommenen  Wonder,  welche  geschichtliche  Beachtung 
verdient.  Adalbold  preist  er  als  Erbauer  der  nenen  Martinskirche 
and  als  thstig  aach  in  casfris  imprrialitms.  Kne  Abschrift,  der  ein 
neaes  Wander  beigefägt  ist,  schickt  er  an  den  oben  S.  419  erwShnten 
Wormser  Diakonen  Immo'). 

Alpert  erwähnt,  dafs  Bischof  Adalbold  über  die  Tbaten  Hein- 
richs IL  bis  zur  Einnahme  von  Metz  (1012)  ein  so  Tortrefiliches 
Werk  Terfafst  habe,  dafs  er  selbst  von  diesen  Dingen  nicht  reden 
wolle*).  Dieses  Werk  Adalbolds  ist  als  ganzes  leider  verloren.  Er- 
halten bat  sich  aber  der  Anfang  eines  Lebens  Kaiser  Hein- 
richs IT.,  welches  nnr  bis  1004  reicht  nnd  Adalbold  wohl  mit 
Recht  zagescbrieben  wird*).  Es  ist  gäozlicfa  aaf  Thietmais  Chronik 
begründet  nnd  nnr  mit  rhetorischem  Schmucke  überladen,  ein  Ver- 
fahren, welches  der  Utrechter  Schale  entspricht  nod  bei  Adalbolds 
gelehrter  Bildung  nicht  befremden  darf,  während  dessen  eigene  Er- 
fahrung sich  erst  im  weiteren  Verlaafe  hätte  herausstellen  können. 
Doch  fehlt  es  auch  schon  in  dem,  was  erhalten  ist,  nicht  an  einigen 
Zusätzen,  besonders  über  italische  Verhältnisse.  Ich  sehe  deshalb 
weder  einen  genügenden  Grund,  das  Werk  mit  MoU  Adalbold  ab- 
zusprechen ,  noch  glaube  ich  annehmen  zn  müssen ,  dafs  es  immer 
nur  80  weit  gereicht  habe ,  als  wir  es  besitzen ,  wenn  anch  der 
sächsische  Annalist,  bei  dem  allein  eine  Spur  davon  sich  findet,  nach 
mehr  als  einem  Jahrhunderte  auch  schon  nicht  mehr  als  dieses 
Fragment  gehabt  haben  mag.  Dafs  auch  bedeutende  Werke  geringe 
Verbreitung  fanden  nnd  frühzeitig  verstümmelt  wurden,  ist  leider 
keine  vereinzelte  Erscheinung. 

Später  übernahm  man  in  dem  von  Heinrich  gestifteten  Bistome 

')  Miracula  S.  Waldburgae  TieUnsta  ed.  Holder-Egger,  MG.  SS.  XV,  2. 
764—766;  vollst,  von  G.  Henschen,  Acta  SS.  Feb.  III,  546-548. 

•)  De  div.  temporum  [,  .".,  MG.  SS.  IV,  704:  ,qaia  domnus  Adel- 
boldua  Traiectensis  episcopus  baec  omnia  pleniter  in  uno  volumine  lucu- 
lento  Rermone  comprebendit,  a  nobis  pars,  quae  aliquando  nontria  scriptis 
necessario  occurrit,  praetereunda  visa  est,  ne  historia  tantis  et  tam 
venustia  documentis  edita  a  nobis  tamquam  ab  insipientis  latratu  ob- 
fuBcaretur".  Giesebrecht  II,  560  und  Hirsch,  Heinrich  IL  Bd.  I  S.  297 
nehmen  „comprehendit"  als  Praesens  und  .edita'  als  auf  die  Zeit  blickend, 
wo  Adalbolds  Werk  vollendet  sein  wird;  mir  scheint  es  jedoch  kaum 
möglich,  anzunehmen,  dafs  Alpert  nicht  von  einem  ihm  schon  vorliegen- 
den Buche  reden  sollte. 

•)  Vita  Heiitriri  II.  imperatoris  auct.  Adalboldo  ed.  G.  Waitz.  MG.  SS. 
IV.  079-695.     Hs,  in  Halle,  NA.  VIII,  382. 
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Bamberg  die  Bewabrung  seines  Ämüenkens  unii  niacbte  hier  aas 
dem  tüchtigen  nnd  nmsichtigen  Kaiser,  dem  wackern  Kriegsmanne, 
der  nur  selten  aas  den  Waffen  kam.  einen  gew5hnliehen  Legenden- 
beiligen;  es  bildete  sieb  hier  ein  völlig  entstelltes  Bild  aas,  welches 
uuf  die  richtige  Erkenntnis  und  Darstellung  der  Geschichte  einen 
sehr  nachteiligen  Einflals  geübt  bat').  Denn  was  die  geistlichen 
Schriftsteller  des  Mittelalters  gelobt  hatten,  fanden  die  neueren 
Historiker  za  tftdelo;  die  tbatsäcbliche  Grundlage  aber  wurde 
nirgends  genügend  untersucht,  bis  in  neuerer  Zeit  W.  v.  Giesebrecht 
und  S.  Hirsch  mit  umfassender  und  eindringlicher  Benutzung  der 
echten  gleichzeitigen  Quellen  eine  besser  begründete  Schilderung 
ienes  Kai<;ers  in  die  GesL'bichte  einführten. 

Notkers  Nacbfoljrer  in  Lütticb,  Balderich  II.  (1008—1018), 
früher  Vitztum  der  Kegensburger  Kirche,  wird  als  ein  trefflicher 
Mann  gerühmt;  er  .<?tiftete  das  Kloster  S.  Jakob  und  fand  hier  auch 
einen  Biographen,  der  jedoch  erat  um  die  Mitte  des  Jahrhunderts 
schrieb  und  den  Bischof  nicht  mehr  persönlich  gekannt  hat'). 

§  9.    Alamannien. 

BtAlin  I.  9»  «-    W.  Meyer.   Praffm^uta  BunnB  Ü.  lU  IT.    Tel.  «aeli  dlQ  IJlt«ratur 

obuu  7.U  II   I  1&. 

Die  Schulen  vonSt.  Oallen  und  Reichenau  bewahrten  auch 
in  dieser  Zeit  ihren  alten  Euhm  und  erhoben  sich  zu  hoher  Blüte. 
Es  wurde  manches  hier  geschrieben;  aber  vne  Schwaben  damals  der 
Reicbsgeschichte  ferner  stand ,  wie  den  Älamanncn  der  sKcbsische 
Kftiserhof  weit  fremder  war  als  der  karolingische.  so  nahm  aacb 
das  ganze  Leben  einen  provinziellen  Charakter  an,  und  wKfareud 
wir  in  Sachsen  und  in  LothriDgea  Geschiehtswerke  von  allgemeine  rem 
Oesichtspunkto  entstehen  sahen,  beschrilnkt  sich  hier  die  Litteratur 
anf  Schriften  von  engerem  Gesichtskreise.  Annalen  freilich  sind  auch 
hier  geschrieben  nnd  darin  wird  auch,  wie  überall,  von  Kaiser  und 
Reich  berichtet;  ihre  Notizen  sind  als  gleichzeitige  Aufzeichnungen 
wichtig,  aber  sie  zeigen  kein  Streben  nach  zusammenhängender  Dar- 
stellung, wie  die  greiseren  sächsischen  Jahrbücher  und  der  Fortsetzer 
des  Regino.    So  worden  in  St.  GaUen  die  alten  AUmannischen 

')  Vgl.  darüber  ira  2.  Bande.  ~  Kine  von  Giesebrecht  entdeckte,  tob 
Jaffe  herauägeg.  Nachricht  Ober  Dttdieatio  eccle/<iae  iri.  Vetri  Babe»btrgenn$ 
{1012)  MG.  SS.  XVII,  635;  Bibl.  V.  479. 

')  VUa  Baläehci  ej>.  L«odientis  auct.  monocho  S.  Jacobi  titodienai», 
ed.  Pertz,  MG.  SS.  IV.  724—736. 
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m.  Ommma.    I  ft.   Altaannien. 


A&oalea  bis  926  forigeteizt >K  um  die  Uitt«  des  Jahrhunderts  ent- 
•lADden  dfuin  dia  grOfseren  Annalen  von  St.  Gallen,  bis  955 
von  eiiidr  Hand  geschrieben  nnd  von  verschiedenen  Schreibern  his 
1044  fortgefOhrt*),  die  Sanktgaller  Gelehrsamkeit  dnrch  Auwendnn^ 
von  Stellen  alter  Schrifl&teUer  heknndend*)-  Bis  018  sind  sie  eis 
Anszng  der  Ahuuannici  mit  einigen  ZnsAtzen,  von  919  an  selbständig 
nnd  von  erheblicheui  Werte.  Gleichzeitig  wurde  in  derselben  Uaad- 
scbrifl,  welche  verschiedene  Mönchsregeln  a.  ■.  enthalt,  auch  das 
Nekrolöginm  angelegt  *).  Von  den  Ueherresten  und  Spuren  der 
annalistischen  Thiltigkeit  in  Reichenan  haben  wir  schon  (oben 
8.  285  L  nnd  411  Anm.  4)  berichtet.  Üsim  war  die  liede  (S.  286) 
von  dem  Exemplare  der  Reicbenaner  Annalen,  das  für  den  £n- 
bischof  Friedrich  von  Mainz  bald  nach  939  abgeschrieben  ward« 
und  durch  die  von  Ottos  des  Grofsen  Sohne  Wilbelm  eigen- 
hKndig  am  Schlosse  ziigesetzten  Nachrichten  merkwürdig  ist^).  Es 
liat  aber  aocb  noch  eine  weitere  Fortsetzung  Alani  an  nischer  Annalen 
geg^n,  deren  Spuren  Giesebrecht  bis  985  in  den  Altabeasee 
findet*)  und  die  vielleicht  auch  in  den  Kölner  Annalen  noch  kennt- 
lich ist. 

Auch  die  nach  dem  ^'^Qndorte  sogenannten  Weingartner  An- 
nalen sind  bis  918  nichts  als  ein  Auszug  der  Alamannici;  sie  sind 
bis  996  fortgeführt').    In  Einsiedeln  aber  wurden  um  das  Jahr 


*)  AhhoIm  AlamannM,  neue  An^.  nach  dem  Originale  in  ZQrich  in 
den  Slitteil.  z.  vaterl.  lie-^ch.  XIX,  224—265.  von  C.  Heaking.  Nach  der 
anaführl.  lilrGrtening  :>.  347—358  ist  da»  SlDck  800— B76  tos  einer  Hand 
machriebeu  and  Keicheaauer  Ursprungs;  877—881  ist  in  St  Gallen  oder 
Reichenau.  8S2— 926  in  St.  Gallen  geschrieben. 

*')  Annaitt  S.  lialii  maioret,  frDhor  IJepidanni  genannt,  ed.  Peru, 
MG.  SS.  I.  78—85;  Henking  a.  a.  0.  S.  2ti5— 82»,  vgl.  S.  358  ff.  Die 
Jahre  965  ood  fiSti  sind  von  Ekkebard  IV.  geschrieben  und  abo  ohne 
Aotorit&t;  Tgl.  Uenking  S.  292  und  Meyer  von  Knonau  zu  den  Cum 
8.  Galli  8.  lös.  Ueber  die  Reichg&nnaten,  welche  dem  StadR  tob  I02S 
bii  1040  za  Grunde  hegen,  werden  wir  in  der  folgenden  Periode  in 
reden  haben. 

*)  8tr«hlk«.  De  Heinrid  III.  bellis  Ungaricit  p.  S5. 

•)  St.  Oaller  Totenbuch  u.  \'erbrüdcrung:cu  (Hii^oriot  dt  frtiribm 
0#H»crijili»  a.  885—982),  herausge^ben  von  DOmmler  n.  Wartmftnn  in 
den  St.  Galler  Mitteilungen  XI.  1—124.  Da«  Totenbuch  wiederholt  in 
U(i.  Necrol.  1,  462 — 487;  die  Bistoriae  als  Confnitemitatum  tt/mfrüpka* 
W  Jl(i.  Libri  Coofnit.  ed.  Piper  p.  186— 14C. 

')  Vgl.  noch  J.  R.  Dieterich,  GeschichUqueüen  d.  KIo«ten  Reicheoau. 
GfeTien  1897,  und  F.  Kune.  NA.  XXIY,  427  ff. 

•»  MG.  S8.  XX,  776. 

'»  Amnatt*   WtiugartenMa ,  MG.  SS.  I,  6r>— 67.     Vgl.  H( 
UitUÜ.  i.  vaterl.  Geach.  XIX,  M'>,  und  die  eben  angefOhrten 
)i>u  Ihelvnch  u.  Kune. 


8t.  Gallen.    Reichenan. 
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9Gti   Ännalen    zusamtueagostcllt    und   bis    1057,  in    einer  andere» 
Handschrift  bis  1268  gleichzeitig  fortgefllhrt'). 

Bei  weitem  das  bedeutendste  Werk  für  dio  Geschichte  dieser 
Zeit  ist  die  Fortsetzung  der  Klosterchronik  von  St.  Gallen,  deren 
wir  schon  (oben  S,  267  f.)  gedachten,  and  die  nns  das  anschanlichBto 
und  lebendigste  Bild  gewahrt  von  einem  schön  und  reich  ent- 
wickelten iGosterlebea,  dessen  Mittelpunkt  die  Schule  ist.  Hart- 
mann,  der  gelehrte  Nachfolger  (922—924)  des  Abtbischofs Salomon, 
hatte  über  die  Geschichte  seiner  Zeit  ein  Buch  hinterlaKsen.  welches 
uns  leider  verloren  ist'J.  Ein  Jahrhundert  lang  scheint  darauf  diese 
Aufgabe  unberührt  geblieben  zu  sein,  bis  Skkehard  {IV.)  die 
Arbeit  unternahm,  ein  Schüler  Notkers  des  Deutschen,  des  bedeutend- 
sten Sauktgaller  Lehrers'),  an  dessen  Sterhebette  er  am  29.  Juni  1022 
stand;  dann  ging  er,  wohl  von  Aribo  berufen,  nach  Mainz,  wo  er 
die  Schule  leitete.  Auch  Trier  kannte  er  aus  eigener  Anschauung*)- 
Nach  Aribos  Tode  (6.  April  1031)  scheint  er  heimgekehrt  zu  sein, 
und  unter  den  Glossen,   mit  welchen  er  viele  Handschriften   des 


*)  Ann.  S.  Meginradi,  ÄHMale«  Utrtmi  u.  Annaltx  KinsidUnets  ed.  Pertz, 
MG.  SS.  III,  187— M9.  tlinMchtlicb  der  Annale«  Heremi  wirft  Brefelau 
im  NA.  III,  .STg  Axt:  Frage  auf.  oij  sie  nicht  iiur  ein  Auszug  der  Schwä- 
bischen Reicbsannalen  Beicn;  vgl.  Dieterich  n.  a,  0.  S.  224  C  O.  v.  Wjffs, 
Ueber  die  Antiquitäten;  moniisterÜ  Kiusidlensie  u.  d.  Liber  Heremi  des 
Aegidiue  T^clnuH  (Jahrb.  f.  Schweiz.  Geach.  X.  1S85.  -253  ff.),  behandelt 
Kehr  eingehend  die»<e  ITrs.  nnd  ßrweist  ihren  CharaVter  ala  Arbeiten  von 
Tpchudi-  Ihr  gesrhichtlicher  Wert  besteht  in  der  Henutzung  einer  beim 
KJoNterbrande  \hll  verlorünen  Annalenha.  u.  des  alten  Libcr  vitae  im 
ersten  Teile  de«  Liber  Ueremi,  einea  Namens,  der  eigentlich  nur  dem  von 
Tschudi  benutzten  Liber  vitae  zukommt.  Daraoa  werden  als  Beilagen 
abRedr.  S.  87—110  kurze  Annalen  8ö3— 99«  al»  Annalt«  S.  Meginradi  II., 
S.  ö8— 110  Ex  iibro  Vitae  Einmlt.  a.  8S3— 1-^98,  Verz.  d. 'Woblthäter  mit 
.\ngabe  ihrtr  Schenkungen,  Nekrolog  ohne  Tage,  a.  not-h  einige  Notizen 
aus  dem  14.  Jahrhunderte.  Reliquien  u.  Altare  von  Einäiedeln:  Anzeiger 
f.  Schweiwr.  Öcsch.  1898  S.  11  If. 

*)  Kkkchardi  Ca«.  S.  Galli  c.  47  (Ausgabe  von  Mej^er  von  Knonau 
8.  IS-*»  ff.):  .de  quo  quoniam  proprium  e'ius  aui  temporin  libelltim  habe- 
muB,  plur.1  ücribere  superBedemus".  Vgl.  flVier  ihn  Dilmml<^r,  St,  tiall. 
Denkmale  S.  256  und  NA.  IV,  .556;  Kbert  111,  Ihit  ff.  Seine  Gedichte 
hat  jetzt  I'.  V.  Winterfeld  innerhalb  der  Stßlagn  codieis  SanffoUentia 
CCCLXXXI  heniusg..  Poet.  Car.  IV,  815— 3IÖ:  vgl.  oben  S.  272  Anm.  1. 

*)  Vgl.  Ober  ihn  Baecbtold,  Gesch.  d,  D.  Litteratur  i.  d.  Schweiz  S.  58 
bis  80;  Kelle.  Gesch.  d.  D.  Litteratnr  I  .S.  233-263  u.  SB.  d.  bayr.  Ak, 
1896  S.  349— 3^6;  Kflgel.  Gesch.  d.  U.  Litteratnr  I,  2,  598—626.  Atug. 
der  lat  und  deutschen  Werke:  Die  Schriften  Notkers  u.  seiner  Schale, 
her.  V.  Piper,  a  Bde..  Freiburg  1882— 1H83:  mit  Nachträgen  in  der  Zb. 
f.  D.  Philologie  XXII ,  277—286  nnd  KürRchnerB  D.  NftÜonal-Litt<rätur 
Bd.  162    8.  311-318. 

*)  DOmmler.  KA.  XI.  405,  wo  er  weitere  Glosnen  von  Qim  tu  Adouis 
Martyrologium  mitteilt. 
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Klostcfi  Tensii.  ündet  sieh  noch  der  Tod  des  Papctes  Viktor 
f29.  Juli  1057^  enrähnt,  dtn  aaA  seno-  MeiBnng^  ein  Abt  to-- 
giltct  hatte.  Für  seiom  Lehrer  Xotkcr  hat  Ekkehard  eine  grobe 
Menge  metriäcber  Uebnngm  i<iirfamimat  Tcrfertigt,  die.  rerkünstclt 
and  geschmaekkM ,  wi«  sie  meistens  sind,  doch  Ton  diesem  als  der 
Anfbewahmng  wert  erachtet  wurden:  andere,  die  zum  Teile  an 
seinen  Bmder  Immo,  Abt  Ton  Mönst«'  im  Gregorienthai,  gerietet 
sind,  fögte  er  später  aas  eige::em  Antriebe  hinzo.  Die  in  der  H%nd- 
schrift  der  StiftsbibUothek  393  im  Originale  eriialtene  Sammhuiff 
unter  dem  Titel  Lih^  b«Htdi<iioftmm  stellte  er  znsammen  auf  An- 
regung d«s  Stabloer  Mönchs  Johannes.  Neffen  des  Abtes  Poppo,  der 
in  St.  Maximin  and  Limburg  Abt  wurde  and  am  11.  Juli  1036  ge- 
storben ist';.  Anf  den  Wunsch  des  Abtes  Pnrchard  IL  (1001 — 1022), 
der  ein  eifriger  Beförderer  der  lateinischen  Dichtkunst  war*),  machte 
er  Verse  zu  den  Bildern  aas  dem  Leben  des  höligen  GaUos,  weiche 
Abt  Immo  (975 — 964)  im  Kloster  hatte  malen  lassen.  Ebeaiao 
dichtete  er  in  Mainz  auf  Aribos  Wunsch  Unterschriften  xa  den  Ge- 
mälden des  Doms'j  und  überarbeitete  den  Waltharius  des  Alteren 
Ekkefaard  (L,  +  973),  den  dieser  für  seinen  Lehrer  Gerald  in  Verse 
gebracht,  Gerald  dem  Bischöfe  Ercbenbald  von  Straf&bnrg  gewidmet 
hatte'). 

'f  Vgl.  vorzüglich  E.  Dümmler.  Ekkebart  IV.  in  Zeitschr.  f.  D.  Altert. 
XIV,  I — 73,  und  G.  Meyer  von  Knonau  in  der  Einleitung  zu  seiner  Aus- 
gabe der  Cairus  S.  Galli.  Ausgaben  aus  dem  Liber  bfnedictitmum:  Jiythmi 
de  S.Othmaro,  mit  GIo:?3en,  worin  Ekkehard  dieselben  St  Galler  Lehrer 
feiert  wie  in  der  Chronik.  MG.  SS.  II,  55 — 53  mit  VerbessenmgeD  von 
Dümmler  1.  c.  p.  13;  neue  Ausg.  vor  den  Cas.  S.  Galli  ed.  M.  v.  Knonau 
p.  LXXXV— LXXXIX.;  Benedictiones  ad  mensas  ed.  F.  Keller,  Mitteil.  d. 
Antiqu.  Ges.  in  Zürich  III,  97 — 121;  Versag  ad  picturas  domus  domini 
Moguntinae  ed.  J.  Kieffer  (vgl.  unten  Anm.  3):  J.  Egli,  Nene  Dichtnn^n 
aus  dem  üb.  bened.  Ekkebarts  IV.,  St  Gallen  1898:  Vorläufer  einer 
neuen  amfarinenden  Au^-gabe. 

*J  An  diesen  Abt  ist,  als  er  sich  am  Hofe  befand,  ein  merkwürdiges 
Schreiben  über  einen  Kirchendiebstahl  and  dessen  Entdeckung  von  seinen 
Mönchen  gerichtet,  gedr.  in  Wartmanns  ürkundenbuch  III,  34  imd  von 
Baechtold,  Zeitschr.  f.  D.  Altert.  XXXI,  190. 

')  Gedruckt  am  besten  von  Jos.  Kieffer  im  Progr.  des  Grofeh.  Gymn. 
in  Mainz  1881;  vgl.  NA.  VII,  419. 

*i  J-Mehardi  1.  WaUhariast  ed.  Rud.  Peiper,  Berol.  1873.  Waltharius 
nach  der  handschriftl.  Ueberlieferung  berichtigt,  mit  deutscher  Ueber- 
tragiing  und  Erläuterungen  von  J.  v.  Scheffel  u.  A.  Holder,  Stuttg.  1874. 
Waltharii  ifoesis  ed.  .\lthof  I,  Leipz.  1899.  Uebersetzt  von  P.  v.  Winter- 
feld (Kkkehards  I.  Gedicht  von  Walther  u.  Hildeguod),  Innsbruck  1897; 
von  Althül'  (WiilthariliedJ,  mit  Erläuterunf^en,  Leipz.  1902.  Zur  Kritik 
und  Krliiuterung:  VV.  Meyer  aus  Speyer,  Philolog.  Bemerkungen,  Münch. 
.SB.  XHTi  K.  :(fjl;  derselbe,  Zeitschr.  f.  D.  Altert.  XLIII,  113— U6; 
P.  V.  Winterfcld,   NA.  XXII,  554—570;   derselbe  in  der  Zeitschr.  f.  D. 


Ekkchard  IV.    Cuns  S.  Gaili. 
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In  St.  Gallen  war  inzwischen  eine  grofse  Veränderung  eingetreten. 
Von  Stablo  kam  als  Abt  Norbert  (1034 — 1072).  um  die  strengere 
franzQsiscbe  Zucbt  des  Abtes  Poppo  elazul'ubreii,  unter  lebbaftem 
Widerstreben  der  alten  Müncbe.  Ekkehard  war,  trotji  seiner  Freund- 
scbad  mit  Jobannes,  ebenso  beftig  gegen  diese  Xeuerei'  erbittert, 
wie  jener  Priester  Egbert  (oben  S.  436),  nnd  die  Störung  der  Ver- 
hältnisse, die  Vernichtung  der  alten  Harmonie  und  wohl  auch  der 
alten  mebr  profanen  Studien,  die  von  nun  an  in  St.  Gallen  ver- 
scbwinileti,  mögen  ihn  vorzüglich  veranlalst  haben,  die  Kloster- 
chronik  fortzusetzen  und  das  Andenken  der  guten  alten  Zeit  zu 
retten').  Mit  der  anziehendsten  Ausführlichkeit  erzählt  er  von  dieser, 
mit  einer  reichen  Fülle  von  einzelnen  Zügen,  die  uns  ganz  in  das 
Innerste  des  Klosters  einführen ;  er  schildert  die  Schicksale  des- 
selben, die  Thiltigkeit  der  verschiedenen  Lehrer  und  ihr  Leben  mit- 
einander; aber  freilich  hatte  er  dafür  keine  andere  Quelle  als  das 
Ged&chtnis  an  eine  schon  sehr  fern  liegende  Vergangenheit,  an  Er- 
zählungen, die  er  in  seiner  Kindheit  gebort  hatte.  Ks  ist  daher 
nicht  zu  verwundern,  dais  sich  ihm  in  den  Einzelheiten  vielfache 
Irrtümer  und  Verwirrungen  nachweisen  lassen ;  die  kulturgeschicht- 
liche Bedeutung  der  Schilderung  wird  aber  dadurch  wenig  gemindert, 
Ton  und  Fürbung  des  Bildes  werden  wir  ;ils  wahrhaft  anerkennen 
können,  wenn  auch  die  Umrisse  einzelner  tiestalten  tauschen,  die 
gute  alte  Zeit  zu  sehr  verherrlicht  ist.  Leider  bat  Ekkehard  sein 
Werk  nur  bis  zum  Jabre  i'71  gefuhrt,  und  weit  über  ein  Jahr- 
hundert verging  nach  ihm,  bevor  man  wieder  an  die  weitere  Fort- 
setzung dachte. 

Schätzbar  durch  Nachrichten  über  den  verheerenden  Einfall 
der  Ungern  im  Jahre  926  ist  die  sonst  nicht  bedeutende  Lebens- 
beschreibung der  Klausnerin  Wiborada,  von  dem  Sanktgaller 
Mönche  Hartmann  erst  gegen  das  Ende  des  Jahrhunderts  verfalst*). 

Das  Kloster  Reichenau  erhült  eine  besondere  Bedeutung 
dadurch,  dafs  es  an  der  Hauptstralse  nach  Italien  lag.  Bischöfe 
von  Verona  haben   hier    Kirchen    gestiftet:   griechische  und    italie- 


Altert.  XLV  .\nz.  9—30;  Strecker,  Zeitacbr.  f.  D.  Altert.  XLIl.  389— S65: 
dem.  im  DortraundL-r  CJymn.-Prognunm  1899:  deru. ,  Neue  Jahrb.  f.  d. 
klasB.  Altärt.  lU,  573-594.  620— Ö45;  MauiÜLs,  Mitt.  d.  Inst.  XXH'.  111. 
Femer:  Baechtold.  Oe^ch.  d,  D.  Litt.  i.  d.  Schweiz.  S.  43-58:  Kylie.  Gesch. 
U,  D.  Litt.  I.  218-22«:  Kögel.  Gesch.  d.  D.  Litt.  I,  2.  275—342. 

>)  Vgl.  üben  S.  267  f.  u.  '274. 

')  Viia  S.  IViboradae  auct.  Hartmanno  nioii.  SangalUiiai  ed.  Waitz, 
MG.  SS.  IV.  446.  452—457.  Vgl.  Stalin  I,  424  ii.  Meyer  v.  Knonan  zu 
tlkkehards  Cas.  S.  GaUi  S.  203. 
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Dische  Pilger  und   Reisende  werden  erwShnt,  nnd  auch  Irlftnder 
und   Isländer    lassen    sich    hier    nachweisen.     Durch    Nachrichten 
dieser  Art  verdienen  die  Wnnder  des  heiligen  Markns   Be- 
achtung, dessen  Reliquien  830  von  Venedig  nach  Beichenan  gebracht 
sein  sollten.    Die  vielfach  lautgewordenen  Zweifel  an  der  Echtheit 
der  Reliquien  veranlafsten  natürlich  eine  um  so  viel  grSfsere  Zahl 
von  Wundem,  und  auch  die  Abfassung  eines  apologetischen  Berichtes 
darüber,  welcher  noch  unter  Heinrich  I.  oder  gleich  nach  seinem 
Tode  geschrieben  ist^-    Eine  andere  Reliquie,  die  als  eine  besondere 
Kostbarkeit   betrachtet   wurde,  war  ein   Kreuz  mit   dem   Blute 
Christi,  das  durch  einen  Araber  Hassan  an  Karl  gebracht  sein 
sollte  und  925  nach  Reicfaenau   geschenkt  wurde.    Neben   vielem 
Fabelhaften,   das  aber  für  die  Sagengeschichte  nicht  unwichtig  ist, 
enthält   die  darüber  verfafste  Schrift  doch  auch  einige  geschicht- 
liche Nachrichten*).    Aehnlicher  Art  sind  auch  die  im  Anfange  des 
11.  Jahrhunderts  inZnrzach  beschriebenen  Wunder  der  heiligen 
Verena').   Den  Abt  Liutfaarius,  sonst  Linthard  genannt,  feiern 
einige  Verse  wegen  runder  Fenster,  durch  welche  er  Licht  in  ein 
dunkles  Gemach  gebracht  hatte^.  Ihm  schreibt  Stephan  Beifsel')  das 
reich  geschmückte  Evangeliar  zn,  welches  im  Dome  zu  Aachen  liegt, 
mit  der  Widmung: 

Hoc,  Auguste,  libro  tibi  cor  deus  icduat,  Otto, 

quem  de  Liutbario  te  suscepisse  memento. 
Aber  wenn   diese  Handschrift  wohl  auch  in  Reichenau  entstanden 
ist  und  in  den  Anfang  der  glänzenden  Reibe  schöner  Frachth&nde 
gebörf^),  die  beweisen,  dals  in  Ottonischer  Zeit  Reichenau  etwa  eine 

']  Vgl.  oben  S.  284.  Diese  Miracula  S.  Marei  sind  nach  Hauck  111, 
284  Ä,  3  um  934  verfafst.  Reichenauer  Sequenz  aus  dieser  Zeit  De  S. 
Marco  bei  Blume  und  Dreve.'i,  Analecta  hynin.  SXXIV,  225  n.  274. 

^)  Ex  translatione  Sangutttix  Domini,  gedr.  im  Auszuge  von  WaitE, 
MG.  SS.  TV.  445.  446*— 449;  vollständig  bei  Mone,  Quellens.  I,  671—676; 
übers,  von  Oehem  (Brandi,  Quellen  u.  Forsch,  z.  Gesch.  d.  Abtei  Reichenau 
Bd.  II)  S.  66—72.  Vgl.  dazu  Aronius  in  der  Zeitschr.  f.  Gesch.  d.  Jaden 
in  Deutschland  II,  76—81,  und  NA.  XXVI,  269  n.  42. 

>)  Miracula  S.  Verenas  ed.  Waitz,  MG.  SS.  IV,  457—460;  Varianten 
von  Baumann,  Anz.  f.  Schweiz.  Gesch.  N.  F.  11  (1877)  S.  288.  Vgl.  Stalin 
I.  423.  Die  verschiedenen  Vitae  der  Verena  sind  nur  Erweiterungen  ans 
Notkers  Martyrologium.  Eine  in  fliefsenden  Hexametern  aus  Tegemsee 
bei  Harster,  Vitae  Sanctorum  p.  16 — 19. 

*)  Dümmler,  NA.  V,  433,  vgl.  X,  610  und  Beifsel  an  der  gleich  an- 
zuführenden Stelle. 

'•)  Die  Bilder  der  Hs.  des  Kaisers  Otto  im  Münster  zu  Aachen,  1886. 
S.  60. 

*)  Vgl.  oben  S.  403  Anm.  4  über  Reichenauer  Hss.,  die  nach  K6ln, 
S.  408  Anm.  4  u.  5  über  solche,  die  nach  Trier  geliefert  wurden. 


Reichenau.     Witigova. 
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Stelle  eionabm  wie  Tours  in  lier  KaroIiDgisclien,  so  kann  doch  un- 
möglich Aht  LiuthartJ ,  den  Beilsel  freiUcb  sein  Klostor  bis  949 
leiten  iBfst,  der  aber  vielmehr  von  920—934  Abt  war,  der  Urbebar 
oder  Geber  eines  für  Kaiser  Otto  bestimmten  Werkes  sein '). 

Von  mehr  geschichtlichem  Inhalte  ist  ein  nur  lückenhaft  er- 
haltenes Gedicht  —  es  febEen  in  der  uns  erhaltenen  Niederschrift 
des  Verfassers  an  zwei  Stellen  je  zwei  Blätter  mit  etwa  lüO  Ver- 
sen —  zu  Ehren  des  Abtes  Witigowo  (985— H97),  von  Purcbard 
im  Jahre  994  nicht  ohne  Geschmack  und  Kunstfertigkeit  Terfafat. 
Er  läfst  darin  die  Augia  selbst  auftreten,  trostlos  über  die  häufige 
Abwesenheit  des  Abtes,  der  bald  am  kaiserlichen  Hofe  weilt,  bald 
die  Stiftagüter  mit  Kirchen  schmückt;  ausführlich  berichtet  sie  vou 
seinen  Verdiensten ,  namentlich  dem  Neubaue  des  Klosters.  Ein 
Nachtrag  vom  Jahre  99ü  berührt  die  Teilnahme  de»  Ables  an 
Ottos  III.  RSmerznge*).  Er  brachte  Reliquien  und  Privilegien  mit; 
dann  aber  scheint  es  ihm  nicht  anders  ergangen  zu  sein  als  dem 
Abte  Ratgar  von  Fulda:  er  wurde  abgesetzt*).  Nicht  unwahrschein- 
lich ist  es,  dafs  durch  die  Bauten  die  Zucht  gelockert  und  dadurch 
die  folgende  Katastrophe  herbeigetührt  n-iirde. 

Im  Jahre  lOOG  nötigte  nämlich  Heinrich  11.  den  München  wider 
ihren  Willen  der  Abt  Immo  auf,  welcher  schon  den  Klüstem  Gorze 
und  Prüm  vurstand,  und  die  strenge  lothringische  Zucht  mit  grofser 
Hftrte  den  München  aufzudrängen  versuchte,  was  viele  von  diesen 
zur  Flucht  yerantalste  und  dem  Kloster  grofsen  Schaden  that.  Davon 
hat  der  Mönch  Rudpert  in  Prosa  und  in  Versen  berichtet*),  aeiu 


')  Vgl  VBge.  DeutÄche  Malerachuk  S.  77. 

■)   Purckardi  carmftt    de  Gesth   iVitiftotconiti  ed.  Perta,   MG.  SS.  IV, 

Ö21— 632,  der  die  Lacken  nicht  bemerkt  hatte;  Berichtigungen  aua  Qallus 
Oehem  versuchte  O.  Breitenbacb,  NA.  11,  ITd— 178.  doch  tu-uutzteOchem 


die  auch  nns  erhaltene  unvoHst&tidigtf  Hs.  und  hat  keinen  aclbatäDdigen 

Jcliema  (S.  2-5.  33.  78—76)   hat  die« 
aufgeklärt  und  die  Lilu-kcn  der  H».  imgeirtben.   Das  zur  Uandschrift  ge- 


lUlge 
Wert.     Erst  Brandt    in    dor  Ausir.  Ocl 
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hörfge  Bild  bvi  Monc  HI.  Tafel  1;  vgl.  Sauerland  u.  llaseloff,  Psalter 
Egberte  Ü.  169.  Vgl.  aber  da«  Gedicht  Ebert  HI,  839—31:^;  über  die  in 
ihm  geschilderte  grcrcartige  Reichennuer  Kunstthlitigkeit  und  die  erlml- 
teoen  z.  T.  mit  Witigowo  in  Beziehung  stehenden  DenkmUier:  Wand- 
gemälde  der  Kt.  Georgskirohe  zu  OWrzt^ll  auf  der  Reichenau,  Elfenhein- 
i>la£tik,  MetAllarbeit.  Buchmalerei  <worflber  oben  S.  444  Anm.  ß|.  vgl. 
Nenwiiih.  Wiener  SB.  CVI,  65  ff".;  K.  X.  Kmn^  Gesch.  d.  chrirtl.  Kunst 

i  II,  54  fr.;  Hajieloff  a.  a.  O.  S.  169  «. 

I  ■)    Herim.    Aiif;.   Chron.    ad    a.  997.    MG.    SS.  V.    U^i    ^Witigowone 

I  &bhate  private   Alawicua  promotuä*.     Pertz   vermutet  sogai*    ^vita   pri- 

I  vato*. 

I  *)  Herim.  Aug.  Chron.  ad  a.  1006,  ebenda.    Ccber  Immo  von  Oorxe 

I  Tgl.  oben  S.  3B1  Anm.  1  u.  S.  415  Anm.  8. 


446  ni.  Ottocen.    §  9.  Alunaanien. 

Werk  ist  aber  rerloren.  Nsch  zwei  Jalirea  erlGste  der  ESnig 
Reicbensa  Ton  seinem  Zacbtmeister  and  machte  den  in  Flenrj  au- 
gebildeten  Mönch  Bern  ans  dem  Kloster  Prüm  zom  Abte,  welcher 
den  früheren  blühenden  Zustand  wieder  herstellte'). 

Die  beiden  grofsen  Klöster  scheinen  alles  an  sich  gezogen  za 
baben^  was  an  litterarischer  Thfttigkeit  noch  Torhanden  irar;  Kon* 
stanz,  so  sehr  es  darch  bedentende  Bischöfe  ausgezeichnet  war 
tritt  litterarisch  gar  nicht  berTor,  denn  Salomo  III.,  dessen  Gedichte 
ebenso  wie  die  auf  ihn  bezüglichen  Briefe  oben  (S.  273  f.)  erwihnt 
worden,  gebort  ganz  dem  Kloster  St.  Gallen  an,  welchem  er  seine 
Bildung  rerdankte  ttnd  in  dem  sein  Andenken  immer  fortlebte.  Von 
dem  Bischöfe  Conrad  (934 — 976)  gibt  es  freilich  eine  Biographie'): 
sie  ist  aber  erst  150  Jahre  nach  seinem  Tode  geschrieben  und  tod 
geringem  Werte.  Das  Leben  des  Bischofs  Gebehard  II.  (980  bis 
995)  ist  ebenfalls  erst  viel  später,  im  12.  Jahrhanderte,  in  seiner 
Stiftung  Petershansen  verfafst;  es  enthalt  einige  merkwürdige  Nach- 
richten über  den  Ban  des  Klosters*). 

Wir  haben  schon  gesehen,  wie  St.  Gallen  auch  in  die  Feme 
wirkte  durch  seinen  Probst  Notker,  der  972  Bischof  Ton  Lüttieh 
wnrde.  Zwei  Ekkebarde  gingen  femer  nach  Mainz.  Hit  Weifsen- 
bnrg  war  vielfacher  Verkehr  und  auch  mit  Strafsbarg,  besonders 
unter  dem  Bischöfe  Ercbenbald  (965 — 991).  Dieser,  der  durch 
den  zweiten  und  dritten  Otto  mannigfach  begünstigt  wurde,  war 
wissenschaftlich  gebildet,  machte  selbst  Verse  und  nahm  sich  eifrigst 
der  Bibliothek  an,  für  welche  er  Abschriften  machen  liefs.  Wimphe- 
ling  hat  noch  Aufzeichnungen  aus  seiner  Zeit  gehabt,  welche  sp&ter 
verloren  sind^j.  Er  ist  es  auch  ohne  Zweifel  gewesen,  dem  der  Wal- 

')  Vgl.  im  2.  Bande  IV,  §  5  (6.  Aufl.  S.  42). 

')  Vila  Cuonradi  Conntanftfnsi$  epiccopt  auctore  Oudatealeho  ed.  Pertz, 
MG.  SS.  IV,  429— 43ti.  Seine  Verbrüderung  mit  St.  Gallen  bei  DQnunler 
u.Waitmann  S.  17;  Piper,  MG.  Libri  ContVat.  p.  138.  Vgl.  über  ihn  die 
Zusätze  Hermanns  zum  Martyrolog.  Notkeri,  Forsch.  XXv,  211. 

')  Vita  Ocbeharäi  episcopi  Conatantienais  ed.  Wattenbach,  MG.  SS.  X. 
.182— r,94.  Vgl.  G.  Meyer  v.  Knonau,  Alldem.  D.  Biogr.  VUI,  453.  Auf 
ihn  bezieht  sich  die  von  Holder-Kgger,  SS.  XV,  2,  1023  abgedruckte 
Dedicatin  caj/ellae  Litbacensii  (Lippach  im  Amte  Ueberlingen).  Seqaenzen 
auf  ihn  liei  Kohrein  n.  584  und  {aua  Peterahauaen)  n.  585. 

*)  (,'iitalogus  episcoporum  Argentinensium,  1.  Ausg.  Stra&burg  1508 
(2.  durcli  Moaclierosch  ebd.  1051):  fol.  XXII  (S.  32  der  2.  Ausg.)  ein  Ge- 
bet (auch  b<-i  MigneCXXXVlI,583);  fol.XXIU  (S.  33—34)  ein  Verzeichnis 
von  17  liischütun,  bei  deren  Weihe  er  mitwirkte,  nebat  Angabe  des  Orts, 
wo  Hie  geweiht  (abjiedr.  MG.  SS.  XIII,  323);  fol.  XXIV  (S.  35)  Verse  aus 
Hand-iC'lirit'ten  und  von  ihm  geschenkte  Bücher,  die  damals  noch  vor- 
liand*;n  wiiri-n;  fol.  XXV  (S.  37)  eine  kurze  gleichzeitige  Notiz  über  die 
Siirazenenschlacht  von  982,  abgedr.  MG.  SS.  XIII,  43  Ann).  6.    Der  Schlufs 


Konstanz.    Sl  raTsburg. 
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thtiriuü  iiberreißbt  wurde').  Zur  Zeit  des  Abtes  Burchard  (958 — 971) 
berief  er,  wieEkkehard  erzlLlilt,  den  Souktgaller  MOnch  Victor,  einen 
fäbigen  und  gelehrten,  aber  nnrahigen  Mann  von  vornehmer  Abkunft 
nach  Stralsbnrg,  wo  er  mit  Erfolg  als  Lehrer  wirkte").  Nach  dem 
Tode  des  Bischofs  zog  der  in  früherer  Zeit  geblendete  Victor  sich 
als  Eretnit  in  die  Einsamkeit  zurück.  Ercbenbald  aber  bat  sacb 
selbst  einige  Verse  über  seine  Vorfahren  im  Btstume  verfafst*). 
Andererseits  wirkte  auch  Frankreich  auf  Strafsburg  ein;  Constan* 
tius,  der  berühmte  Scholastei*  von  Lnxeuil.  hat  hier  gelehrt*).  Das 
von  dem  Iren  Deicolus  gestiftete  Kloster  Lntra  (Lnre,  Lüders) 
wurde  aus  gäozlichem  Verfalle  mit  Ottos  l.  Hilfe  durch  Baltram 
hergestellt,  dem  sein  Neffe  Werdolf  folgte.  Dieser  veranlaPste  nach 
Ottos  Tode  die  Aufzeichnung  der  Vita  S.  Deicoli^),  in  welcher,  weil 
Latra  an  Waldrada  gekommen  war,  sich  sagenhafte  Nachrichten 
über  Lothar  II.  finden. 

Aus  der  Klosterschule  von  St.  Gallen ,  wo  ein  grorser  Teil  der 
jungen  vomehmen,  zu  hohen  Kirchentlmtern  bestimroten  Geistlich- 
keit erxogen  wurde,  ging  auch  der  ausgexeichnetste  Bischof  hervor, 
den  Alamannien  in  der  Ottonischen  Zeit  besesüen  hat,  Udalricb 
ans  dem  Hanse  der  Grafen  von  Dillingen*),  der  von  92-1 — 973  dem 


laatet  nicht  .dovinconte*.  Konderu  .doo  viuceiitc*.  v^l.  Bibliolli&que  A.  Fir- 
min-DiJot,  Catalogue  des  ItvrcH  lares  et  prt'cieux,  Paris,  .hiin  1882,  p.  11 
bis  13  in  d.  Bc^cbreibung  der  aus  Strafsburg  stammenden  Hiindscnrif^.. 
Vgl.  über  Krchenbald:  Hanck  111,  325  und  über  leine  Biloh^'r  Steltiner, 
Pnidentiushw.  S,  97— 102.  Schon  B.  Werinhar  v.  Straftburg  (1001—1028) 
vermehrte  eifrig  die  Bibäiothek,  vgl.  Wimpheling  fol.  XXV II  (S.  39—40), 
Stettiner  S.  «7,  oben  S.  H5&  Anm.  5. 

')  Oben  S.  442.  Ueber  «eine  Bezeichnung  alrf  .aummus  pontifei' 
vgl.  Ilimch-Brefalan ,  Heinrich  11.  Bd.  Hl  S. 'JöO  Anm.  4.  Kbenao  wird 
7..  U.  anch  der  Bischof  von  Wornia  genannt  in  dem  Briefe  bei  A.  Mai, 
tSpicil.  Va,  Hl  und  Erchunbert  v.  Eicbstätt  von  Wolfhard  bei  Pez.  Tbei. 
VI,  1.  il].  L"eber  ganz  abweicbende  Vermutungi'n  von  GrcIlBt-Balgiierio 
vgl.  -NA.  XVI,  456  imil  Krit.  Jahresbericht  d.  Romitn.  Philologie  1  (1890) 
S.  96. 

*)  fUrbeni  suam  doctrinis  ciuü  fioridam  feoit.'  MG.  SS.  II.  110;  vgl. 
Meyer  v.  Knonau  t.  Ekk.  S.  273—27.-». 

*)  Böhmers  Fontes  HI  p.  XII  uml  1—4.  Grandirtier.  Nonv.  oeuvrei 
in^d.  T,  880  ff.  Vgl.  Rettberg  T,  214.  II,  60.  Friedrich,  Drei  uned.  Kon- 
zilien ä.  54.    Meyer  v.  Knonaa  a.  a.  O. 

*(  In  der  «chon  oben  S.  856  angeführten  Totenklage  um  Konstantiua 
heifiit  es.  rtafa  Kaiser  Heinrich  und  König  Rotbert,  Fraiikreieh.  Deutsch- 
land und  Lange  bar  dii>n  um  ihn  trauern,  tStrnl'fiburg  und  Lyon  werden 
besonder»  gimannt. 

*)  Vifa  S.  iJeieoU,  Acta  SS.  lan.  II.  199-210;  Mabillon  II,  102—116. 
Ein  AuiBtug  od.  Waitz.  MG.  SS.  XV,  2,  674— 8H2.  Vgl.  Dümmler,  Otto 
der  Ur.  S.  309  und  Üstfr.  II,  245. 

*J  Deber  die«e  vgl.  Steichele,  Diu  Bi^thum  Augsb.  III  (1872)  S.  31— 5S. 
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Sprengel  yon  Augabnrg  vorstand  und  ein  segensreiches  Andenkan 
hinterlassen  hat').  Ohne  Zweifel  würde  er  hier  eine  reiche  £0!- 
bltong  geistiger  Tb&tigkeit  hervorgemf^n  haben,  wenn  nicht  die 
Bchweren  Zeiten,  welche  Ludolfs  Aufstand  und  der  ÜDgenikrieg 
Aber  Stadt  und  Sprengel  bracht«n,  seine  Wirksamkeit  gehemmt 
hatten.  Die  Folgen  dieser  Ereignisse  sind  gewifs  noch  lange  fühlbar 
gewesen;  doch  finden  wir  zu  Bischof  Liutolds  Zeit  (989 — 996)  in 
den  Briefen  des  Wigo  von  Fenchtwangeu '}  den  blühenden  Zustand 
der  .Augsburger  Schule  gerühmt.  Zugleich  zeigen  uns  diese  zu- 
WXig  erhaltenen  Briete  ein  lebhaftes  litterarisches  Streben  in  dem 
Kloster  Feucht  wangen,  im  Dürdlichsten  Winkel  des  Augsbnrger 
Bistums.  Wir  dürfen  daraus  wohl  den  Schluls  ziehen,  dafs  noch 
an  manchen  Orten  eifrig  gelehrt  und  gelernt  wurde,  ohne  da(s 
ans  eine  Kachricht  aufbewahrt  ist,  und  dafs  auch  vieles  geschrie- 
ben worden  ist,  was  später  unbeachtet  zu  Grunde  ging.  Ueber 
S.  Ulrichs  segensreiche  Wirksamkeit  aber  ist  uns  glücklicherweise 
ein  reichhaltiger  und  vortrefflicher  Bericht  zugekommen,  dessen 
Verfasser,  der  Priester  Gerbard,  ein  jüngerer  Zeitgenosse  des 
Bischofs ,  zugleich  durch  seine  gute  Darstellung  den  gesegneten 
Erfolg  TOD  Udalrichs  Bestrebungen  bezeugt.  Die  aufserordentlich 
angesehene  Stellung  dieses  Bi8c:hDfs ,  sein  EinÖnfs  bei  Hofe ,  die 
mannhafte  Verteidigung  seiner  Stadt  und  seines  Spreogels  gegen 
die  Aufrührer  und  gegen  die  Ungern  geben  seiner  Biographie 
besondere  Wichtigkeit  und  stellen  sie  dem  Leben  des  Erzbischofs 
Bruno  zur  Seite;  doch  ist  die  Sprache  sehr  gesncht  und  oft  ganz 
fehlerhaft ,  griechische  und  deutsche  Worte  werden  eingemis^t. 
Auch  die  Zeit  seines  Nachfolgers  Heinrich  (973—982)  zog  Ger- 
hard in  seine  Darstellung').     Liutold  oder  Ludolf  bewirkte  993 


')  HandechrifleD,  darunter  reich  verzierte,  mit  dem  Xamen  eines 
Udalricufl  pecc&t-or  haben  mit  ihm  nicht»  zu  tun,  vgl.  WatU'nbach.  NA. 
X.  410 'Vnd  SwRi'xeneki,  Reyensburger  Huchmalerei  S.  11"  Arno. 

')  HVyonM  Dtcani  Phtfuhtu-an^rnst»  moinuttrit  Epittotar,  ed,  B.  Pe*, 
Tlie*.  VI,  1,  110—120;  wiederholt  nebst  einem  neuen  Briefe  nach  derHs. 
Manchen  lat.  19-112  (aus  T^ernaee)  von  Steichele  a.a.O.  S.  341— 849 
mit  Nachrichten  über  da«  Kloitter,  welches  sich  nicht  halten  komite  und 
Kollegirtt^titt  wurde.  Vgl.  Bosaert  in  den  Württ.  ^'ie^tetjaJ)r6heftcn  IV 
(1881).  G7  ff.,  231  ff..  .'3ä7ff.;  Seiler.  ZeiUchr.  f.  D.  l'liilol.  XIV.  S85  ff.: 
Sßhepft,  ebd.  S.  419  ff.;  Hauck  111,  328;  hier  unt^n  rS.  4-53  Anm    I. 

')  (itrhardi  Vita  S.  Oadalriei  episeopi,  ed.  Waitx,  M*.i.  SS.  IV.  377  bis 
438.  Migne  CXXXV  aus  M.ibillon.  Ueber«.  von  Urandaur,  öeachichtschr. 
Sl  (X.  4.  2]  1S91  mit  Exkurs  Über  die  Schlacht  auf  dem  Lechfelde; 
vgl.  iJundlach,  Heldenlieder  1.  183— 19'_'.  Vpl.  StiiLin  [,  424.  (^iesebrecht, 
Geschichte  d.  Kai<>erzvit  1 ,  7S4.  Riiland  in  Stcicheles  Archiv  fUr  die 
Geiichlchte  dei  Bistums  Au^burg  I,  7.     K.  Raffler.  Deber  den  heiligen 
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die  CanonisatloQ  S.  Ulrichs,  das  erste  Beispiel  eines  solchen  Aktes. 
aad  von  da  an  wurde  das  Leben  desselben  immer  von  neuem, 
später  auch  in  deutscher  Sprache  überarbeitet;  schon  Bischof  Oeb* 
bard  ("OOG— 999),  früher  Abt  von  Ellwangen,  dem  die  Zeitgenossen 
hohes  Lob  zollen,  machte  den  Anfang  damit'),  aber  geschichtlichen 
Wert  hat  nor  das  ursprüngliche  Werk.  Lehrreich  sind  diese  Be- 
arbeitungen nur,  insofern  man  recht  deutlich  &<*beii  kann,  wie  das 
geschichtliche  Element  sich  immer  mehr  vertlücbtlgt  und  dafür  der 
rhetorische  Schmuck,  die  herkömmlichen  Phrasen  überhand  nehmen, 
bis  nur  noch  eine  gewShntiche  mit  Wundern  überladene  Legende 
übrig  bleibt'). 


§  10.     Bayern. 

Ein  Oeschicbtswerk  aus  Bayern  ist  uns  aus  diesem  Zeiträume 
flicht  aufbewahrt,  wobt  aber  mögen  Aufzeichnungen  vorhanden 
gewesen  sein,  welche  filr  uns  verloren  sind,  wie  die  Salzburger 
Annalen  von  835  an,  und  Regeosburger  Annalen,  von 
denen  Spuren  sich  in  späteren  Werken  nachweisen  lassen  ').  Doch 
hatte  auch  gerade  dieses  Land  besonders  schwer  durch  die  Ver- 
heerungen der  Ungern  gelitten;  manches  blühende  Kloster  war  zer- 
stört, andere  durch  Herzog  Aroulfs  Säkularisationen  kaum  minder 
hart  getroffen,  und  erst  allmählich  b^ann  eine  neue  Entwickelung 
und  wissenschaftliche  Thätigkeit 

In  Begeusburg  starb  am  23.  September  £^72  der  Bischof 
Michael,  der  in  seinem  Epitaphium*)  sehr  gepriesen  wird.  Als 
sein  Nachfolger  wirkte  bis  9^4  der  treffliche  Bischof  Wolf  gang. 


Clrich.  Augsburg  1898.  Jnl.  Koch.  Gesch.  u.  Cult  des  heiligen  Ulrich, 
Hall.  Di«.  1875.  Kbcrt  III.  459—468.  Hauck  Hl.  47—52.  Gegen  die 
Glaubwnrdtgkcit  von  Gerhards  Rertcht  Qber  die  Schlacrht  auf  dem  Lech- 
felde  Brückner,  Studien  z.  Geach.  der  »aohrischen  Kaiaer,  S.  17 — 21.  — 
Heber  Ulrich  hiindelt  auCser  Gerhard  auch  Kkkehard  in  einem  fabelreichen 
Kxkurse,  MG.  SS.  II,  107—109;  bei  M.  v.  Knonau  mit  Komm.  S.  210 
bis  224.  Vgl.  ferner  ilbi^r  Ulrich  ilen  Zusatz  zucu  Martvrolog.  Notkeri. 
Forsch.  XXV,  209—211.  —  Augsburger  Biachofäverz.  MG.  SS.  XUI,  388. 
und  mit  den  Achten  von  Sl.  Ulrich  u.  Afra  8.  'HS,  ein  linderes  8S. 
XV,  2.  1808. 

')  Nur  der  Proioc  abgedr.  MG.  SS.  IV.  ^Hl. 
»}  Eine  «ehr  fabelhaftf'  Version  NA.  VII.   IHy. 

■}  Vgl.  oben  S.  HJO.    AnnaUi  S.  Kmmerami   hrevignmi  792.   817.   930 
bis  10(;2    und    AnHaUn  S.  Emmtrami  sa^culi   XI  0036  —  1046)  ed.  Jaff*-, 

,  MG.  SS.  XVn.  57 1  lind  sehr  unbedeutend. 

■  *)  Aus  einer  Emmeramor  Hü.  hei  DUmuiler,  Otto  I.  S.  504.    Einträge. 

I  die  lieb  aul'  ihn  bezichen,  in  einer  Oberaltaicber,  vordem  Hegensburger 

I  Hs.  bei  Steinmeyer,  Ahd.  Gl.  IV.  631. 

^^H  Wftttenb&cfa,  aeschichtsqnellcn.    I-    7,  AuU.  29 
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III.  Ottonen.    §  10.   Bayern. 


ein  Scbwabe  von  Gebort,  der  zuerst  in  KeichenAa  die  Schule  bebaclil 
batt«,  wo  er  mit  Heinrich,  des  Bischofs  Poppe  von  Wttnbni^ 
Bruder,  FreandscbB-ft  scblofs  und  ihn  nach  WftrzbTirg  begleitete, 
am  die  Vorträge  des  italienischen  Grnmroatikers  Stephan  zn  hären. 
Als  956  Heinrich  Erzbifichof  von  Trier  wurde,  murrt©  Wolfgang 
ihm  aocb  dahin  folgen,  und  teils  als  Lehrer,  teils  als  Dekan  f^r 
die  Herstellang  der  Zncbt  thUtig  sein.  Allein  nach  Heinrichs  frühem 
Tode  964  liefs  er  sich  durch  nichts,  auch  nicht  durch  die  Bemü- 
hungen des  Keiner  Erzbischofs  Bruno,  ihn  zu  gewinnen ,  abhalten, 
seinem  Herzenswünsche  zu  folgen  und  im  Kloster  Einsiedeln  Münch 
zu  werden.  Dann  trieb  es  ihn,  den  ungern  das  Evangelium  zu  pre- 
digen; hierbei  .iber  trat  ihm  Bischof  Piligrim  von  Passan  entgegen 
Dfid  bewirkte  seine  Erbebung  zum  Biscbofe  von  Begensburg,  wo  er 
nun  zu  thätigem  Wirken  in  der  Welt  gezwungen  war  und  sieb 
auch  auf  diesem  Felde  ausgezeichnet  bewährte.  Er  hat  einen  Bio- 
graphen gefanden,  aber  nicht  in  Bayern,  sondern  in  Franken,  und 
auch  diese  Schrift  ist  uns  leider  verloren;  nur  in  der  spsteren  Be- 
arbeitung von  Otloh  sind  Fragmente  davon  erhalten  ').  Wolfgang 
war  der  Erzieher  Kaiser  Heinrichs  II.'),  und  auch  Poppo,  Markgraf 
Liutpolds  Sohn,  der  1016  Erzbischof  von  Trier  wurde,  war  in 
Eflgensburg  erzogen*).  Anch  Tagino,  1004 — 1012  Erzbischof  von 
Magdeburg,  war  vorher  Vitztnm  der  Regensbnrger  Kirche,  ein 
Zögling  Wolfgangs  nnd  von  ihm  zu  seinem  Jlachfolgev  bestimmt, 
aber  damals  vom  Kaiser  nicht  bestätigt  *).  Balderich,  nach  ihm 
Vitituni,  wurde  1008  Bischof  von  Lüttich. 

Vorzüglich  machte  Wolfgang  sich  verdient  durch  die  Herstellung 


')  OihlOHi  Vita  S.  WoJfkanffi  tpiscopi,  MG.  SS.  IV.  521—542.  Acta 
SS.  Nov.  n.  1,  -565  ff.  mit  Benutzung  d^^r  Cheltenhamer  H«.,  Ober  welüi« 
vgl.  NA.  XXII.  64(>.  6^8.  Vgl.  über  Wolfgnng  im  allKemeinen  Hir«:h. 
Heinridi  II.  Hd.  I  S.  112  f.;  Mehler,  Ger  h.  Wolfgang,  Reffeusbui^  1894. 
Ein  anT«r  ihm  (993?)  beigestelltes  .Sakramentnr  mit  reichem  omameD- 
t«len  Schimicke  kam  in  den  Tiesitz  des  B,  Otbert  v.  Verona  (092—1004), 
jetzt,  in  der  (innigen  Capitolare  cnd.  LXXXVII  (82),  vgl.  Swarzendd, 
Regensburger  Kucbmalerei  S.  88 — 41. 

')  Thietmar  in  den  Venen  vor  dem  5.  Huche. 

*)  ÜeaU  TMTironim,  MO.  SS.  Till,  175.  Noiiz  Qber  eine  1017 
Erzb.  Poppo  in  Trier  voUKOgene  Altarweihe  in  8.  Maria  ad  niartyre« 
SS.  XV,  2,  1125.  KccUsiae  'IWrir.  »omint  »i-tipti  ad  Fopponem  arckit^ 
rtrsus  (Beginn:  Spotuuit  npcnno]  in  der  Cambridger  Liederhs.,  Zeitseti 
f.  D.  Altert.  XIV,  4Ö4  und  Körscbners  D.  NationuDitteratur  CLXII, 
Der  ihm  beigclet'tc  Brief  an  Benc<Iict  IX.  und  desttcn  Antwort  sind 
FUition:  vgl  Bi-eTalau,  Konr.  II.  Bd.  11  Ü.  514-518.  und  Lener,  Ezib. 
Poppo.  Leipz.  1888. 

')  Thietmar  V.  2ö  (42):  Vito  Wolfk.  c.  36.  Vgl.  Hiwch.  1.  c  I,  17a. 
275;  üblirz,  Mitteil,  de»  Inst.  XV,  121-128. 
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des  altberUbmten  Stiftes  zu  St.  EmmerAin,  welches  bisher  ^ansc 
unter  Jer  Herrschaft  der  Hischofe  gewesen  war :  jetzt  zuerst  erhielt 
es  durch  ihn  einen  eigenen  Abt  onKamwold,  den  er  aus  St.  Maximin 
berief,  und  der  mit  Eifer  die  klfisterlichf«  Zucht  herstellte')-  Badi- 
wold  brachte  Reliquien  mit^),  besrirg^te  flir  seine  >[Onche  eine  Ab- 
schrift oder  UearbeitoRg  der  HoiniileDsainnilung  des  Paulus  Dia- 
coRas*)r  und  legte  ein  Güterveneichnis  an,  wovon  sich  uur  die 
Vorrede  mit  frommen  Ermahnungen  erhalten  hat  *).  Doch  hatte 
auch  schon  9G1  Otto  I.  in  einer  Urkunde  die  Frömmigkeit  und  die 
Studien  der  Mönche  rühmen  können  ^).  Bamwold  erlangte  ferner, 
nachdem  er  eine  neue  Kirche  erbaut  hatte,  vom  Abte  Winidhar  von 
EUwangen  (978 — 987)  Itcliquien  der  heiligen  tiemini").  Er  war  es 
auch,  der  durch  Aripo  und  Adalpert  den  herrlichen  870  flir  Karl 
den  Kahlen  geschriebenen  Evangelienkodex  ausbessern  lieFs'):  durch 
Ki-'Oig  Arnulf  war  diese  Handschrift  aus  St  Denis  nach  St.  Emme« 
ram  gekommen  und  hat  spUter  zn  der  romanhaften  Translatio  S. 
Dionysü  den  Aulafs  gegeben.  In  der  Emmeramer  Bibliothek  hat 
sich  ein  merkwürdiges  Bruchstück  über  den  Horzog  Arnulf  erhalten, 
merkwürdig  sowohl  als  vereinzelte  Spur  verlorener  geschichtlicher 
Anizeichnnngen,  als  auch  durch  den  heftigen  Widerwillen  gegen  den 
Sach  senken  ig,  welcher  sich  darin  ausspricht ,  und  die  Verherrltchtmg 
des  tapferen  Herzogs,  auf  den  in  späterer  Zeit  die  Geistlichkeit  so 


))  Ca»«uetuitints  S.  Emmtrammi.  aus  Kinsiedeln  stammend  nach  0.  Riiig- 
holz,  8tud.  u.  Mitten,  a.  d.  Bened.-  u.  Cirt.Orden  188Ö  (NA.  XII,  450). 
kind  jflnRer.  vgl.  Uauck  III.  377—378. 

•)  MG.  SS.  XV,  2.  lOlH. 

•)  Zc-nnier,  NA.  X.  3>*8:  d«r  Prolog  S.  390. 

*)  Holder-Kgger,  NA.  XIII,  5li2— 5Ö4.  vgl.  Hauck  IM.  378. 

»)  Dümmlor,  Jahrbücher  unttr  Otto  I.  S.  320;  MG.  DD.  J.  301. 

•)  NA.  VlI.  fiL'Ü:  Tgl.  VItl.  3Ö9. 

'}  Ueb«r  die  Hs.  (jetzt  München  lat.  1400O)  vgl.  Sanft! ,  Dias,  in 
aureum  codicem.  Re^fcnsburg  178'>;  ßiehl.  Zur  bayr.  Kunstaesch.  I  (183A), 
Vi  und  Vö[^,  D.  MflWrecbultr  H.  8  (fibtr  die  im  Miavole  Heinrichs  11.  — 
Müncbtn  Jat  4456  —  vorliegende  Nacbabnjungi:  Cliroost.  Monum.  pa- 
lacogr.  II,  2—6;  besonders  Swurscnski.  R«gt.-n»burgt*r  Buchraalerei  S.  29 
bis  87  u.  ü-  Dil«  ftiatt  mit  di^m  Bilde  KuniwultlH  nui  dieser  Hs.  bei 
Swarzcuaki.  Tafel  I,  ]  und  L,  v.  Kobeil,  KuiistvoUe  Miniaturen.  Tafel  IV. 
—  Ccbcr  zwei  KattiloKe  der  Hbk.  von  St.  EmmerHin  auit  der  Zeit  Rnuiwold» 
(der  errte  ist  gedruckt  MG.  SS.  XVII.  567,  t»m  zweite»  vom  Jahre  903 
(fibt  Berichtigungen  Svarzeiiäki  S.  ^-I)  vgl.  Gottlieb,  Lieber  luittelalterl. 
Bibliotheken  S.  ti7.  —  Die  Hs.  de»  Amlroeiu»  Bamberg  B.  U,  9  (vgl. 
Katalog  1,  1.  317  f.)  bat  in  Gelieimf«clirift  die  Annifung  .Sanote  Ambrou. 
pro  Rammlda  intert^ede*.  die  wohl  auf  den  Kmmeramer  geht.  —  Bild  ana 
KamwoldH  Traditionfibtich  (v^E.  oben  S.  289  Anm.  1)  bei  Chrourt  II,  7. 
Chrouflt  gibt  überhaupt  in  den  ersten  vier  Lieferungen  aeiner  Mooum. 
palaeogr.  eine  Reihe  von  Tafeln  zur  (iesch.  der  Regenab.  Schieibschule. 
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"T^TOttotten-    %  10.  Bayeni. 


übel  za  sprechen  war.  Das  Fragment  ist  in  Regensburg  geschrieben 
und  zwar  noch  zu  Lebzeiten  des  Herzogs  (921—937)  oder  doch  sehr 
bald  nach  seinem  Tode').  Auch  in  den  Regensburger  Nonnen- 
klöstern, die  Wolfgang  teils  begründete,  teils  wieder  herstellt«, 
herrschte  Sinn  för  den  Besitz  und  vielleicht  auch  für  die  eigen- 
hladigfl  Anfertigung  schüner  Bücher'). 

In  St-  Emmeram  war  Gozpert  Miinch  geworden,  nachdem  er 
in  der  Augsburger  Kircbe  tod  früher  Jagend  au  seine  Ausbildung 
erbalten  hatte;  982  wurde  er  nach  Hartwichs  Tode  (vgl.  oben  S.  406) 
Abt  von  Tegernsee*)  und  veranlafste  hier  zu  eifriger  Besch&ftj* 
gnng  mit  dem  klossiitchen  Altertume.  Statins,  Persins,  Horaz,  Ciceros 
Briefe,  Boethius  wurden  gelesen  nnd  abgeschrieben');  natürlich  auch 
Priscian,  aus  dem  man  hier  wie  überall  die  lateinische  Grammatik 
lernte^).  Boethius'  Schrift  vom  Tröste  der  Philosophie  schrieb  Fron- 
mund in  Küln  ab  und  sandte  sie  nach  Tegerusee ") ,  Glossen  zum 
Priscian  in  Feaclitwangen  und  im  Pantaleonskloster ').  Dieaer 
Froumund  war  Scholaster  in  Tegemsee  und  sammelte  in  einer 
noch  erhaltenen  Handschrift  eigene  nnd  fremde  Briefe  und  Gedichte; 
daraus   allein  ist  uns  dieses  eifVige  Studium  in  Tegemsee  und  die 


')  FragmenUim   de  Arnutfo   duet  Bavariat   ed.  Jaflfi .   MG.  SS.  XVI 

Ti7Q,  cf.  5t>K.    Vgl  Oiesflbrocbl  I,  807.     Die  entgejfeo gesetzte  Anffaasai 
Aroulfä    bei   Herrn,  von  Altaich    in  BflhmerB   Fontes    111.   563;    MG. 
XVn,  370. 

*)  Heber  das  Regelbucb  von  NiedermQDster  (Bamberg  Ed.  II,  11t  mit 
den  Bildern  Heinrichs  des  Zänkers  u.  der  ersten  Aebtiitin  ütü  n.  VerH~' 
Über  die  Reform    des  Klosters  vgl.  Hirwcii,  Heinrich    II.    Bd.  I   8.  122 
und  SwiintL'nski  S.  46—55;  ül>er  ilns  von  derselben  Dta  gewidmete  Eran« 
geliar  (Münclien  lat.  13t'>01)    Swarzeniki  S.  88—122.     Ueber  andere  Ha. 
der  Hegcnsburger  Fi'auenkiDster  derselbe  S.  38  Anm. :  über  eine  Ha.  d< 
Bometua  iatinus  ans  Obernitlnster  tkI-  StiKlniajr  in  den  Präger  Studio 
a.  d.  Gebiete  d.  klaes.  AltertnniHv.  Heft  III. 

»)  Oozpert  I  21.  Jan.  1001.  vgl.  Hauck  111,  380  a.  448- 

*)  Wie  in  den  erhaltenen  Tegernseer  Hss.  begegnen  in  dem  Te^raaeeri 
Briefwechsel  (Pez  VI,  1,  17t>)  ferner  „Invectivae  Cioeronia  in  SaUuÜan*_ 
Auch  Rather  imd  Oerbort  kennen  diese  Schrift.  Uebcr  Hiatoria  tripertitk- 
unten  S.  455  Anm.  1. 

*)  (iozperU  Briefwechsel  in  der  oben  3.  44B  Anm.  2  erwähnten  Tegem- 
aeer  Es.;    Druck  von  Pez  (vgl.  oben)  und  Mijrne  CXXXIX,    365  ff.    (hieel 
nnr  GQ£[ierta  Uriafe;   die   an    ihn   gerichteten   in  anderen  Bänden  nnteri 
den  Namen  der  Absender).    Brief  Güzperta  an  Herxog  Heinr.  v.  Barem 
(999),  Oberbiiyer.  Arth.  L,  Krghft.  277  (vgl,  ZeiUchr.  f.  D.  Philol.  XIV, 
388).     Wegen  der  Lttteratur  vgl.  unten  S.  453  Anm.  1, 

')  Die  Handschrift  iil  jtitzt  iu  Matbingen,  und  zeigt  auch  Bexiebung 
zum  Kl.  Blundignjr  bei  Qcnl,  vgl.  Scbepft.  Hund^cnriftl.  Studien  so 
Boeth.  de  com.  im  Progr.  d.  k.  Studienanst.  zu  WQrxhurg  1381,  S.  6; 
NA.  VII,  177:  NA.  IX.  173-194:  Steinineyer.  Abd.  Ol.  IV,  500. 

^  Ha.  jetitt  Wien  114,  vgl.  Steinmeyer.  Ähd.  Ül.  IV,  628. 


Tegernsee.    Weasobrann.    Satzburg. 
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lebhafte  Verbindnngmitden  gleich  strebsamen  München  und  Klerikern 
in  St.  Emmeram,  Fenchtwangen  (vgl.  oben  S.  448),  Äogsbnrg,  Wünt- 
borg  bekiiDot  geworden').  Der  gezierte  und  mit  Gelehrsamkeit  pmn- 
keatle  Stil  der  Zeit,  auf  den  die  italienischen  Grammatiker  eingewirkt 
haben  mugen,  findet  sieb  auch  hier  in  vollem  Mafse.  Als  feinge- 
hildeter  Bibliothekar  in  St.  Emineram   erscheint   hier  Reginbald  *). 

Schon  früher,  noch  in  der  ersten  Hftlfte  des  .lahrhunderts  lehrt*, 
vielleicht  in  Wessobrunn '),  ein  sehr  gelehrter  Mönch,  Meister 
Benedikt,  die  Grammatik;  ihm  Übergab  S.  Ulrich  seinen  Neffen 
Adalbero  zur  Erziehung. 

In  Salzburg  nnterrichtete  ein  hochgefeierter  Mönch  aus  St. 
Gallen,  Chnnibert;  ihn  hatte  sich  Herzog  Bertbold  (938—947 
oder  948)  vom  Abte  Kralo  (942—948)  erbeten ;  doch  meldet  davon 
nar  der  Sanktgaller  Ekkebord,  weicher  irrig  den  Herzog  Heinrieb 
nennt.  Als  Abt  van  Nieder-Altaich,  und  zwar  zu  Herzog  Bertholds 
Zeit,  kennt  ihn  aber  auch  Hermann  von  Altaich').  Etwas  später, 
unter  Erzbischof  Friedrich  (954 — 990),  versammelte  in  Salzburg  ein 
gewisser  Liudfrit  zahlreiche  Schäler  *J;  Erzbischof  Günther  (ord. 
1024   Jan.  26.,  f  1025  Nov.  1)  hatte  seine  gelehrte  Ausbildung 

')  Codex  tpinMariji  Froumundi  (Mitnchen  lut  19412  aus  Tegernsee) 
von  9S3  bis  in  IleinrifhR  IT.  Zeit,  bis  p.  ItiS  von  Froumundfl  Hand.  Ein- 
zelnes beraiug.  von  Mabülon,  Meichetbeck,  Steichele,  Seiler;  dm  meiste 
von  Pez.  Tfau.  VI,  I  nnd  im  Narhdrucke  von  Migne  CXLl,  1288  ff. 
[einiges  in  anderen  Bänden .  vgl.  aben  S.  448  Anm.  2  u.  S.  4ö2  Anm.  fi). 
Es  fehlt  eino  unifaasende  Publikation.  Genaue  Inhaltsangabe  mit  Ver- 
öffentlichung einzelner  Stflobe  »ovrie  der  Gedichte,  von  Seiler,  Zeitschr.  f. 
D.  Philol.  XIV  (IS82)  S.  SHf,— 442  (hier  auch  di«  Apoivgia  t,ro  »ehola 
ITerbipolenni,  vgl.  oben  S.  S98  Anm.  3),  mit  Nachträgen  von  Schepfn.  ebd. 
XV  (1883)  S.  419— 4^3.  Quellen  für  Froumand  sind  femer  die  von  ihm 
gCDchrifbenen  Codices :  Maihingen  1,  2  {vgl.  oben  S.  452  Anm.  0),  Wien 
114  (oben  S.  ib2  Anm.  7).  Boethios  de  arithm.  MUnchcn  lat  1><764.  Remi- 
gioi  in  Sedulium  München  lat  1945Ö  mit  der  Inschrift:  ,Kgo  Kroumnadiu 
coepi  hunc  lilieUum  Hcribere,  sed  pueri  nostri  nuos  dociii  meo  iavamine 
pencripfemnt''  (vgl.  Huemer,  Wiewer  SU.  XCVt.  .'"lOfl).  lieber  Fronmund 
im  allffemeineu  vgl.  Hirscli.  Heinrich  il.  Bd.  I  S.  12R;  Hd.  II  S.  22&— 280. 
Kempf;  Froumnnd  v.  Tfigemsee.  Progr.  d.  Lndwigsgj-mn.,  München  1000. 
Nicht  von  Froumnnd  ist  der  ihm  von  Schm>?1ler  zugeschriebene  ,Ruod' 
lieb*,  von  dem  sich  Fragmente  in  Tegemiee  erhalten  haben.  Er  kann 
aber  dort  bald  narh  1023  verfaTst  sem.  Teler  die  Ausgaben  u.  i,  w.  vgl. 
oben  8.  862  Anm.  4  und  Kelle,  Oeech.  d.  D.  Litt.  I  &.  277—283. 

")  Schepf«  in  d.  angcf.  Programme  S.  12. 

*)  Nach  der  Vermutimg  Leuttners,  Bist  WesÄüfont.  1,  68. 

'}  Casus  8.  Oalli  ed.  Mejer  v.  Knonau  S.  SSIi  mit  dessen  Anmerkung. 
Giesehrecht,  Ann.  Altab-  8.  11.    Abweichend  Hirsch  I,  llK). 

»]  Wolfheri  Vita  Godeh.  aot.  c.  6,  MO.  ÖS.  XI.  172;  vgl.  oben  S.  490. 
•Vn  einer  spatvr  geänderten  Stelle  (ebd.  Arno.  61  spricht  Wolfher  von 
einem  ,c«leorc  studium"  in  Passau,  aber  wohl  nur  durch  eine  Verwechse- 
lung; vgl.  Hirxch  I,  132. 
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unter  Bischof  Notker  von  Lttttich  erhalten  *).  Im  Jahre  987  «rard 
auch  in  Salzburg  das  altehrwärdige  ßtift  zn  St.  Peter  durch  Em- 
biechof  Friedrich  vom  Dome  getrennt,  und  als  sclbstäudiges  Kloster') 
erhielt  es  einen  Abt  Tito,  der  bis  dahio  Dompropst  gewesen  war.  Sein 
Name  findet  i^ich  im  Nekrologium  tod  St.  Emmeram  als  der  dortigen 
Kongregation  aogehOrig;  rielleicht  machte  er  da  sein  Noviziat  M. 
Die  Verse  des  Abtes  Gerhard  von  Seeon  worden  schon  (oben 
S.  401)  erwähnt,  la  Benediktbeuern  erhielt  im  ÄsCange  das 
11.  Jahrbonderts  der  Propst  Ädolbero  wegen  seiner  eifrigen  Studien 
den  Beinamen  des  Bücherfasses*).  In  Freising  Uefs  Bischof 
Abraham  (957 — 993)  fleifslg  Bücher  abschreiben*),  anch  in  waitAr 
Ferne.  S<>in  Kaplan,  später  Erzkaplaii,  Gotschalk  besorgte  ihm  Ab- 
schriften in  Metz  nnd  in  Toni'),  dann  folgte  er  ihm  bis  6.  Mai  1005 
selbst  als  Bischof),  «ud  nun  war  es  der  Scholmeister  and  Priester 
Autricli.  welcher  mit  seinen  Schillern  für  Ootacbalk  tbtttig  war*). 
Aus  Tegernsee   wandte  man  sich   an  Gotschalk,    um  ein  Exemplar 


*)  Guntkarii  Juvatfensif  arehhp.  sfrmo  in  purificatiom ,  UOncfaen 
lat.  18000  aus  Tegenu»;«  (CataL  II,  S,  131}. 

')  Jieatauralio  Motiasierii  S.  Petri  Salitburgenn* ,  «ine  gleichzeitige 
Nachricht  übtr  die  Uersti:ltiiug  ilea  Slnslcrs  St.  Fet^er  durch  Krzb.  Fried- 
rich, von  Holder-E^'cr  herau8ge>r.  SS.  XV,  2,  1045— 10.*»7.  Katalog  der 
Has.  ran  St.  Peter  emt  aus  späterer  Zeit :  dagegen  erhalten  ein  VerKeich- 
ntB  ciit  tolgeuder  Lleberscbrüc:  Ufa  sunt  Homina  librorum,  qui  paat  obitum 
Ptrtharii  liomino  Fritlarico  archiep.  profsentabantiir  et  iUe  ivMit  nervartt 
vgl.  GottUeb .  Ueber  mitteliilterl.  Bibliotheken  S.  70.  —  Traditionabuch 
von  St.  Peter,  um  lÜH  geschriifben ,  herausg,  von  W.  Hauthaler.  Salt- 
burger  ÜB.  [  U89S).  vgl.  Cliroust.  Mon.  pulaeogr.  VIII.  2:  die  erzhiachöf- 
liehen  TmdItionHbUcher  au9  der  jteit  Oilaibertu,  Friedrich»  und  Hartwichs 
in  der  bleichen  Auagabe,  vrI.  Chroust  VII.  9—10;  VHI,  1, 

•)  Hintch.  Ueinriüb  II.  ßd.  I  S.  129. 

M  Vaa  librorum,  MG.  ÖS.  IX,  219. 

^}  Kr  wll  am  Slave  gewei^en  sein;  die  ihm  zugeBchri ebenen  Preisinffer 
Slorenicu  (München  lat.  6426}  find  aber  älter,  nadi  Mikloftich,  Die  christL 
Termtnolugie  der  alav,  gprachun,  Wien  1875,  vgl.  Uauck  II  (2.  Anfl.l,  468- 

'}  Unter  Abraham  wurden  folgende  Hss.  von  tiolacbalk  und  »eisen 
Schülern  abgeschrieben:  in  Metz  die  Freisinger  Hss..  ietzt  München 
lat.  626ß,  6285,  6S11 .  tiSIS,  in  Toul  {vgl.  Aretina  Beiträge  VII,  633) 
München  ht.  6294.  Vgl.  über  München  lat.  6421  unten  S,  4.55  Anm.  3: 
Aber  München  Int.  642ti  vgl.  oben  Anui.  5  und  Gmf  Hundt  (unten  S.  4&S 
Anm.  3)  S.  4Ü.  Von  damaligen  Freieinger  Hbs.  veiüen  auch  andere,  wie 
MUncbcn  lut  6388  (Liudpratid,  vgl.  oben  S.  41ri),  uut  Metz  xurQck,  und 
damals  kam  der  Plautu^,  jetzt  Huidelberg  161.3,  gewifü  aus  Frankreich 
nach  Freising  (vgl.  Traube,  NA.  XXVI,  29Ö). 

^  Üeber  diea  Datum  vgl.  Brefslau  im  NA.  XX.  161. 

*)  Von  Autricus  oder  unter  «einer  Leitung  geschrieben  die  Frisingenaei 
München  lat  6256,  6303.  6872,  6403.  Vgl.  über  ihre  Inaohrift  Watten- 
bach,  Schriftweaen  (3.  Aufl.)  S.  441;  über  Antricus  selbst  Uhlin  in  den 
Mitteil.  des  Inst  XX'.  121.  Die  in  rlor  1.  Autl-  dieser  Ge.-<v1iichte(iu>.*llen 
nach  Güntbner,  Geech.  d.  litter.  Anstalten  I,  190,  hier  angeftkhrte  .Bene- 
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der  Historia  tripertita  znr  Abschrift  zu  erbalten  *)■  Aji  Abraham 
iet  das  Schreiben  eiDes  Freisinger  Scbalmeisters  Bihkarius  gerichtet, 
der  sieb  gegen  den  Vorwurf  ketzeriscber  Lebren  verteidigt').  Ge» 
ScbicbtUcbe  ÄofKeichnungen  fehlen  aber  leider  gänzlicb;  nur  ein 
Martyrologium  mit  nekrologiscben  Notizen  hat  sich  aus  Abrahams 
Zeit  erhalten  *). 

Jener  Chnnibert  aas  St.  Gallen  ist,  wie  erwShnt,  auch  in  Nie- 
der-Altaich  Abt  gewesen,  aber  bald  wieder  fortgegangen ;  spftter 
hausten  hier  nach  dem  Verfalle  der  klösterlichen  Zucht  Kanoniker. 
Unter  ihnen  war  ein  alter  Priester,  Namens  Udalgis,  der  sich  als 
Lehrer  grofsen  Rahm  erwarb.  Vornehme  Jünglinge  wurden  ihm 
gern  anvertraut,  um  sich  hier  in  freierer  Weise  ohne  die  strengere 
Ordensregel  in  den  Wissenschaften  auszubilden,  und  mehrere  Bischöfe 
sind  aus  seiner  Schale  hervorgegangen*).  Der  berühmteste  unter 
seinen  Scb&lern  aber  ist  Qodehard  (geb.  %1),  der  iu  Salzburg 
seine  Stadien  fortsetzte,  die  ^^esunkeue  Klostei-zucht  in  mehreren 
Klöstern  wieder  herstellte  und  auch  Altaich  zu  neuer  Blüte  erhob, 
nachdem  dort  im  Jahre  990  wieder  ein  Schwabe,  Erchembert,  nach 
Benedikt«  Regel  zum  Abt  erwilhlt  war. 

Ans  der  Altaicher  Schule  kam  auch  Piligrim,  ein  Neffe  des 
Erzbischofs  Friedrich .  aus  vornehmer  Familie ,  welcher  971  in 
Passau  aaf  Adalbert  folgte  und  dort  am  22.  üklai  991  gestorben  ist. 
Für  Pusau  eröffneten  sich  nach  der  üeberwältigung  der  heidnischen 
ungern  groPse  Aussichten;  schon  Adalbert  hatte  sich  einen  Bischof 
von  Lorch  genannt,  wovon  man  in  der  Vita  Severim  las'),  Laurentios 
trat  als  Schatzpatron  dem  heiligen  Stephan  zur  Seite,  and  dem 
viel  jüngeren  Salzburg  gegenüber  glaubte  Piligrim ,  der  sich  eben- 
falls Bischof  von  Lorch  nannte,  die  Errichtung,  oder  wie  er  es 
darstellte,  die  Wiederaufrichtung,  eines  Erzbistums  Lorch  erreichen 

dictio  in  acripiorio*  Htammt  aiu  dem  Gallikanischeii  Sakramentare,  vgl. 
Traube.  Textgesch.  d.  Regula  S.  Beaedicti  8.  670. 

'f  MyithcTbeük,  Hifit.  FriHinjr.  Ib  p.  472;  ein  Brief  in  der  gleichen  An- 

gelecenhL'it  au»  TegernBce  au  Domnus  H.  bei  Pez,  Thea.  ^^.  1  S.  127  n.  18. 
et  Meichelbeck  p.  471—478  Briefe  an  Gotschalk.    Mit  dem  Hrzkaplune 
Zacbarias  tauschte  er  Bücher,  ib.  p.  477. 

1  Von  DQmmler  berausfieu.  NA.  XXVII.  503— ö08. 
^  München  Int.  6421.     Vgl  DOmialer.   Fontcbungea  XV,   162—166; 
Berichtigungen    von  Graf  Hundt,  Abb.  der  bayer,  Ajiad.  ITI.  Cl.  XIV,  2 
8.47;  Lechner,  Kirohpiiföate  in  Bayern,  Freibiirg  1891,  S.  7— 74. 

')  Wolfheri  Vita  (iodeh.  ant.  c.  2,  M«.  HS.  XI,  171.    In  der  zweiten 
Vita  ProL.  n.  197  wird  aber  Rumold  aU  (iodebard«  erster  Lebver  genannt. 
*)  Die  Vita    S.  Severini    wurde   erat  im    10.  Jahrb.  wieder   lit»kannt; 
F  90S  kam  ein  Exemplar  nach  Passüu.     Von  der  vierten  Kla«»e  ihrer  Usa. 

I         sagt  Mommsen  (p.  XXVII):  non  reperitur  ntsi  in  partibus  Danuviani^ 
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zu  kilnnen.  Auch  FülBchangen  scbente  er  zn  diesem  Zwecke  nicht, 
docb  blieben  seine  ßestrebttngen  erfolgloe')'  Piligrims  Nama  aber 
blieb  gefeiert  in  Pa«san  und  ist  sogar  in  die  NibelungenBage  ge- 
kommen, über  welche  er  znerst  eiae  lateinische  Aufzeichnung  durch 
seinen  , Schreiber"  Koorad  machen  lief»'). 

In  Eichstftttliefs  Bischof  Starchatid  (933—966),  ein  Freund 
Ulrichs  von  Augsbnrg,  viel«  Bücher  abschreiben  and  verfafste  selbst 
Gebete;  sein  Nachfolger  Reginold  (bis  989)  wird  wegen  seiner 
Beredsamkeit  Chrysostomns  genannt;  er  sollGriaehisch  undHebrRisch 
verstanden  haben,  besonders  ober  war  er  ein  grnfser  Musiker  und 
verfertigte  zur  Uebertragung  des  heiligen  Willibald  ein  gar  schönes 
Gedicht;  auch  Wunnibald  und  Btasius  hat  er  besungen'). 

Bei  einer  so  lebhaften  litterarischen  Thätigkeit  kann  es  aach  an 
geschichtlichen  Aufzeichnungen  in  Bayern  nicht  ganz  gefehlt  haben; 
Tiel  ist  jedoch  nicht  vorhanden  gewesen,  da  wir  sonst  doch  bei  den 
sp&teren  Schriftstellern  Spuren  davon  aotrefTen  niUfsten,  und  grSfwr« 
Geschicbts werke  scheinen  hier  nicht  entstanden  zu  sein.  Jene  gram- 
matisch-philosophische  Bildung,  welche  vielfach  hochgeschätzt  and 
eifrig  ei-strebt  wurde,  befördert  durch  Italiener  wie  Ganze  und 
Stephan,  führte  zur  Geschiehtschreibnng  nur.  insofern  sie  zu  dem 
erforderlichen  Bildungsgrade  verhalf;  eine  nnmittelhare  Beziehung 
zar  Geschichte  batte  sie  nicht  und  leitete  eher  ab  von  der  Beecbäf- 
tigang  mit  der  eigenen  einheimi<<chen  Vorzeit,  wie  wir  denn  aach 
gesehen  haben,  dafs  die  Hauptstätten  dieser  gelehrten  Studien,  wie 
Keicbenau,  St.  Gallen,  Lüttich,  keineswegs  auch  die  fruchtbarsten 
für  Geschieh tawerke  waren. 

§  n.     Frankreich.    Keims. 
TgL  tihta  6.  SS4.    Hcheturtl,  D«  »hola  RemenBi  decimo  uecBlo,  R«ini8  Un. 

An  gelehrter  TbUtigkeit  hat  es  in  dieser  Periode  in  Frankreich 
nicht  gefehlt;  trotz  aller  Verheerungen  und  Unglücksfälle  erhielt 
sich  ein  bedeutender  Grad  von  Bildung,  der  sich  durch  eine  grofse 
Anzahl  von  Lehrern,  Scholastern  fortpäanzte.    Diese  waren  in  Frank* 


M  Vgl.  oben S. 56.  ÜHirs.  Otto  II.  S. M— 100.  Krusch.NA.XXVlII.57l. 

'I  Für  die  Glaubwürdigkeit  der  Nachvicht  traten  zuletzt  ein :  Köf 
Geeoh.  d.  D.  Litt«ratur  I,  2  S.  341;  .lohn.  L»t.  Nibelungenlied.  Progr. 
Wertheimer  Gymn.  1^99;  Burg  in  der  Zeibscbr.  f.  1).  Altert.  XLV,  I31i 
bii  lä'l.  Otto  r.  Lonsdorf,  B.  r.  Fauau  (f  1265}  beEtafs  in  »einer  ßiblio^l 
thek  .Attilam  versifice",  vgl.  Huemer,  Wiener  Stadien  VII  (188-5)  S.  3S5. 

»I  Anon.Hiujer.  cc.  4.   II.  12,  MÖ.  SS.  VII,  2Sb.  2Ö7.    Nach  Eichstttt 
gehören  auch  die  Epitaphien  einer  Emmeramer  Ha.,  NA.  V,  4S2. 
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reich  wie  in  Dentscblaod  wobl  alle  tor  geistlichem  Stand«;  es 
scbeiot  jedoch,  dal's  sie  dort  nicht  so  allgemein  wie  hier  bestimmten 
Stiftern  angehörten,  sondern  mehr  nach  Italien iscber  Weise  in  un* 
abhBngiger  Stellang  Schüler  um  sich  sammelten.  Ihre  ganze  Richtung 
ging  vorherrschend  auf  Grammatik,  Dialektik  und  Rhetorik,  und 
tmg  daher  ebenso  wenig  Fmcht  fUr  die  Geschichte ,  wie  die  ver- 
wandten Befftrehungen  tn  deutschen  Klüstern. 

Reims  war  in  diesem  Jahrhunderte  der  Mittelpunkt  der  fran- 
zösischen Politik  und  namentlich  ffir  die  lothringischen  Händel  von 
der  gröfsten  Bedeutung.  Hier  konnte  man  unrnfiglich  ohne  ge- 
schichtliche Aufzeichnungen  auskommen ;  hier  bedurfte  man  anderer 
Werke  als  rhetorisch  ausgeschmückter  Legenden,  und  hinkmar  halte 
dafür  das  beste  Beispiel  gegeben.  Er  fand  einen  Nachfolger  an 
Flodoard  (894 — H6C),  der  als  Archivar  der  Kirche  sowohl,  wie 
durch  seine  sehr  angesehene  Stellung  ganz  besonders  zu  dieser  Auf- 
gabe befftbigt  war'}-  Begonnen  hatte  auch  er  in  derselben  Waisa 
wie  so  viele  seiner  Zeitgenossen.  Unter  Papst  Leo  VII.  (036—939) 
besuchte  er  Rom,  wo  er  vom  Papste  sehr  gut  aufgenommen  wurde. 
Als  Denkmal  seiner  Frömmigkeit,  seiner  umfassenden  Gelehrsamkeit 
und  seiner  Dankbarkeit  verfafste  er  in  leidlichen  Hexametern  '),  von 
Frudentius  beeinfluJ'st,  ein  gewaltiges  Werk,  dessen  erste  zwei  Teile 
die  Thaten  Christi  und  der  ersten  Heiligen  in  Palästina  und  Antio- 
chien  feiern,  wahrend  der  dritte  in  14  B&chern  die  Geschichte  der 
römischen  PSpste  in  Verse  briogt,  verbunden  mit  zahlreichen  Legen- 
den der  Heiligen.  Noch  bei  Lebzeiten  seines  Gönners  Leo  VII.  hat 
er  die  Arbeit  vollendet,  welche  er  dem  Erzbiscbofe  Rotbert  von  Trier 
widmete*);  ihr   letzter  Teil  ist  nicht  ohne  geschichtlichen  Wert*). 


■)  Vgl.  aber  Flodoard  Hist.  Itt.  de  la  France  VI,  310—829.  Ebert 
ni.  409 — (14.  Lauer.  Le  r*giie  de  Louis  IV  d'Outre-Mer.  Paris  1900, 
p.  V — Vlir.  Sammlung  «einer  Werke  mit  franz.  Ueber«et*ung  dardi  die 
Akademie  von  Reims,  S  Bde.  Reims  1854 — 1855;  vollständiger  (vgl.  unten 
Anm.  41  von  iligne  CXXXV,  1— SSß. 

*)  Wo  er  andere  Metra  verwendet,  geüchiebt  ett  immer  nur.  um  wider- 
spenstige Namen  in  den  \en  brin^ren  zn  könneo. 

*)  Nach  Brower«  Zengnis  w&re  sie  freilich  Rotger  gewidmet,  vgl.  oben 
S.  407.  Es  mag  nrsprQnglich,  wie  in  der  Widmung  der  Reimser  Qe- 
echichte,  nnr  der  Anfim^buchstabe  gestanden  haben.  Die  Trierer  Hb., 
anf  die  sich  Brower  beruft,  i>cheint  verloren. 

*]  Dieser  ist  gedruckt  bei  Mab.  III,  2,  .5tl»~608  u.  bei  Mnratori  III.  2 
wiederholt.  Andere  Stücke  bei  Mab.  II,  SO.  127.  101)5—1100.  Vollständig 
jetxt  bei  Mignc  CXXXV,  491—886;  Lauer  (p.  VII)  irrt  mit  der  Angabe, 
dafa  die  U».  pHris  Arx^^'nal  932  (Cat  11,  174  ff.)  noch  angedruckte  Gedichte 
enthalte.  Vgl.  über  Entlehnungen  uns  den  Epitaphien  der  P&pste  Scheffer- 
Boichorst  in  den  Mitteil,  des  ln«t.  VIII.  428—430  und  IX.  1  j7  A.  3:  Du- 
cbcsne,  Liber  pontific  II,  11.   Ueber  das  ganze  Werk  Ebert  III,  854— S&7. 
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Derselbe  Erzbiscfaof  von  Trier  forderte  ihn  zar  2^it  des  Kon- 
zils von  Ingelheim  dringend  auf,  die  Geschichte  der  Reimser 
Kirche')  zq  schreiben,  und  mit  dieser  Arbeit  sehen  wir  ihn  noch 
962  beschäftigt.  Schon  in  der  grofsen  Dichtung  hatte  Flodoard 
auch  urkundliche  Nachrichten  der  Reimser  Kirche  benutzt  und  ihre 
Beziehungen  zum  päpstlichen  Stuhle  sorgfältig  hervorgehoben.  Das 
sind  die  Anfänge  der  Studien,  ausweichen  seine  bis  948')  geführte 
Geschichte  der  Reimser  Kirche  hervorging,  ein  Werk,  in  welchem 
die  Rücksicht  auf  die  Form  ganz  zurücktritt  gegen  die  Yollstftndig- 
keit  und  Zuverlässigkeit  des  Inhalts;  denn  es  ist  ein  urkundliches 
in  so  hohem  Grade,  dafs  es  für  die  Zeit  der  Erzbischöfe  Hinkmar 
und  Fulko  grofsenteils  geradezu  aus  Regesten  der  wichtigsten  Ur- 
kunden, besonders  päpstlicher  Schreiben,  besteht').  Auch  für  die 
frühere  Zeit  lag  ihm  noch  einiges  urkundliche  Material  vor;  vorzüg- 
lich war  er  hier  jedoch  auf  Binkmars  Vita  Remigii  und  einige  andere 
Legenden  angewiesen ;  Wundergeschichten  erzählt  er  gerne  und  mit 
grofser  Gläubigkeit.  Die  Verarbeitung  des  Stoffes  mufs  man  als 
mangelhaft  bezeichnen;  oft  wird  sie  ganz  vennisst,  aber  der  mate- 
rielle Wert  des  Werkes  ist  dadurch  um  so  gröfser  für  uns.  Ein- 
Bchaltnngen  im  Reimser  Interesse,  an  denen  jedoch  Flodoard  un- 
schuldig ist,  und  Benutzung  gefälschter  Aktenstücke  bat  Emsch 
nachgewiesen  *). 

Der  Teil  der  Reimser  Geschichte,  welcher  die  Zeit  des  Verfassers 
behandelt,  findet  sich  grofsenteils  wiederholt  in  seinem  zweiten 
Hauptwerke,  den  Annalen,  welche  von  919 — 966  reichen ').    Doch 


^)  Flodoardi  Historta  Remensis  eceleaiae,  mit  Anhang  bis  auf  Adalbero, 
herausg.  v.  Sirraond,  Paris  1611;  von  Colvener,  Douai  1617;  Bibl.  Patrum 
Lugd.  XVir,  500;  bei  Bouquet  auf  Bd.  V-VIII  verteilt;  edd.  Heller  et 
Waitz,  MG.  SS.  XIII.  406—599  (ohne  den  Anhang)  u.  dazu  Kritik  von 
Longnon  im  Rupert,  des  travaui  historiques  I,  292 — 300.  Vgl.  oben  S.  457 
Anm.  1.  Die  II.  19  aufgenommene  Visio  Radutni  {oben  S.  232  Anm.  S) 
kommt  abgesondert  vor  und  ist  NÄ.  XI,  262  gedruckt.  Der  Aosgabe  von 
Pithou  (1588)  sind  Visionea  Flothilda*  ■von  940  angehängt,  jetzt  bei  Laner 
p.  315—319.  —  Seriea  arehiepp.  Rem.  (nur  Namen),  SS.  XIII,  881.  750- 
Annales  Rementies  830—999,  nicht  gleichzeitig,  ib.  81;  Ann.  S.  Dionysü 
Hemenites  845—1190,  p.  82—84 ;  Ann.  S.  Nicasii  Rem.  1197—1309,  p.  84—87. 

')  Die  Ingelheimer  Synode  dieses  Jahres  in  den  MG.  Oonatitut.  imp. 
I,  8—16. 

')  Vgl.  Schrörs,  Hinkmar  S.  512  ff. 

*)  NA.  XX,  559-564. 

s)  Flodoardi  Annales  ed.  Pertz,  MG.  SS.  III,  363—408.  Vgl.  Gieaebr. 
I,  779.  Einen  Stammbaum  der  Hsa.,  zu  denen  drei  von  Pertz  nicht  be- 
nutzte hinzugekommen  sind,  aucht  Couderc  zu  geben,  M^I.  Jul.  Havet 
(1895)  p.  719—731;  vgl.  l<auer,  Mel.  d'archeol.  et  d'hiat.  XVIII  (1898), 
S.  507. 
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batte  er  diese,  vie  ß.  Monod  nacb^wlesen  bat'),  schon  früher  mit 
den  Ereignissen  gleichzeitig  begonnen  und  darin  Kückaicbtan  ku 
nehmen  gehabt,  welche  für  die  Uiatoria  ßemensis  nicht  mehr  not- 
wendig waren;  er  nnt^rbrnch  sie,  nm  die  Historia  zu  schreiben. 
und  nar  der  Bericht  über  '.148  scheint  dann  ntngekehrt  wieder  aas 
der  Historia  in  die  Aiinälen  herü hergenommen  zu  sein.  Sonderbar 
ist,  dal's  Flodoard  mit  dem  Jahre  ^"i^  beginnt,  da  Hinkmara  Jahr- 
bücher doch  schon  882  Bchliefsen.  Man  hat  sich  gefragt,  oh  er  ein 
nns  anbekanntes  Werk  vorfand,  das  den  Zwischenraum  überhrtickte. 
oder  ob  der  Anfang  seines  eigenen  Werkes  verloren  ist.  Nun  hat 
Lauer')  auf  die  Ueberreste  einer  griechischen  Zahlung  hingewiesen, 
die  in  der  Ueberlieferung  der  Annalen  bei  vielen  Jahren  am  Rande 
stehen ,  von  den  Früheren  aber  nicht  recht  beachtet  wurden.  Da 
z.  B.  das  Jahr  926  dabei  die  Nummer  33,  das  Jahr  9t>li  die  Num- 
mer 73  erhalt,  so  geht  diese  Zahlung  offenbar  von  81^4  ans,  und  ob- 
gleich dadurch  noch  nicht  alle  Schwierigkeiten  weggerätuut  werden, 
können  wir  wohl  nichts  anderes  iinnehroen ,  als  dafs  Flodoard  ur- 
sprünglich mit  diesem  Jahro  eingesetzt  habe  und  der  Beginn  seiner 
Annalen  (894 — 918)  untergegangen  sei.  Kicher  hat  diesen  Abschnitt 
wohl  noch  vor  sich  gehabt.  In  dem  uns  erhaltenen  Zeiträume 
(919— 9tJG)  berichtet  Flodoard  mit  der  gröfsten  Treue  Jahr  für  Jahr 
die  Ereignisse,  wie  er  sie  erfuhr,  grofse  und  kleine,  ohne  auf  ihren 
inneren  Zusammenhang  einzugehen,  In  derselben  objektiven  Weise, 
die  wir  schon  bei  anderen  ahnlichen  Werken  bezeichneten,  in  einfacher 
ongasuchter  Sprache.  Was  ihn  aber  auszeichnet,  ist  die  Fülle  seiner 
Nachrichten,  nicht  über  Frankreich  allein,  sondern  auch  über  Loth- 
ringen und  dos  ostfrünkisclie  Heich.  mit  dem  er  manche  ÜerUhi-uug 
hatte,  und  ferner  seine  fleckenlose  Wahrheitstiebe  und  ZuverlQssig- 
keit.  Er  war  in  hijherem  Alter  in  dos  Kloster  SL  Basle  eingetreten, 
wo  952  wieder  Mönche  anstatt  der  Kanoniker  eingeführt  wurden, 
und  legte  9*iB  die  PrSlatnr,  wie  er  sagt,  siebzigjährig  nieder.  Drei 


M  Revue  critique  1878.  II.  263. 

*)  Vgl.  Biblioth.  de  I'Ec.  dys  cb.  LVIII.  241  ff.  i-  Le  rtgne  de 
Louif  IV  d'Outre-Mer  p.  267—2(36)  tind  Ml-1.  d'arch^ol.  1.  c.  p.  491-528, 
wo  er  sich  gegen  Couderc  (Biblioth.  de  l'Ec.  de«  eh.  LVIII,  615  ff.)  ver- 
fceidifft.  Lauer  nimmt  ahi  Ausgangitpunkt  der  Zilhlung  und  Beginn  der 
Annalen  da«  Jahr  89S  an;  tlocb  beziehen  tich  die  griechischen  Zahlen 
immer  iiuf  den  folgenden  Abschnitt.  So  steht  vr  am  Kndi'  de«  Abschnitt««, 
der  Ober  965  handelt,  dagegen  fehlt  ein  Zeichen  am  Ende  des  960  be- 
handelnden .^bschrittea:  J.  h.  ör  war  die  lleber*<^brifl  zum  Jahre  966. 
Dafe  diu  griechittohen  Zalilen  nur  in  diesem  Sinne  aU  Kapiteümromem 
itefaen  kSnnen  imd  nicbt  zur  Bezeichnung  irgend  eines  Sjucbronismus, 
erweist  alle  mittelalterliche  Analogie. 
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Jahre  spUter  ist  er  gestorben,  und  fast  bis  an  den  Tag  setnea  Tode« 
hat  er  das  Werk  fortgesetzt.  Nach  991  ist  noch  ein  Zasatz  über 
die  Jahre  von  976 — 978  nachgetragen  worden  ');  sonst  aber  ver- 
ging lange  Zeit,  beTor  sich  ein  Nachfolger  fand.  In  den  politischen 
WiiTeD,  von  welchen  auch  die  Metropole,  lange  Zeit  ein  Zankapfel 
der  Parteien,  Wel  zu  leiden  battu,  gingen  Zucht  und  Lehre  fast  zu 
Grande,  bis  der  Beginn  einer  besseren  Zeit  in  dem  nahen  Lothrin- 
gen auch  hierher  seine  Einwirkung  erstreckte.  Zwei  Metzer  Don- 
herren,  welche  oacbeinander  auf  den  erzbiscbOflichen  Stuhl  erbofaeo 
wurden,  Odelrich,  961—969,  und  besonders  Adalbero  von  969 — 989, 
ein  Zögling  der  Kloslerscbule  /.u  Gone'],  stellten  die  Ordnung 
wieder  her,  und  bald  zog  der  neu  erwachte  Glanz  der  Reitnser 
Schule  Scharen  lernbegieriger  Jünglinge  zn  der  alten  Kathedrale. 

Bald  nach  Plrdoards  Tode,  um  das  Jahr  967,  hatte  ein  junger 
Mönch,  Gerbert,  das  Kloster  Äurillac  in  der  Auvergne  verlasten, 
um  in  der  spanischen  Mai-k  Lehrer  aufzusuchen,  welche  namentlich 
seiner  Liebe  zu  mathematischen  Studien  genügten.  Im  Jahre  970 
folgte  er  dem  Grafen  von  Barcelona  und  dem  Bischöfe  Hatte  von 
Vieh,  seinem  Lehrer,  nach  Born  und  wurde  hier  bereitjt  als  ein 
ausgezeichnet  begabter  Jüngling  vom  Papste  dem  Kaiser  Otto  zu- 
gesandt. Noch  fehlte  es  ihm  aber  an  philosuphiscber  Ausbildung. 
und  deshalb  begleitete  er  den  Reimser  Archidiakonus  Garamnus  *), 
einen  berühmten  Lehrer  der  Logik,  nach  Reims,  wo  er  einige  Zeit 
seine  Studien  fortsetzte,  bald  aber  selbst  als  Lehrer  einen  aufser* 
ordentlichen  Ruf  gewann ').  Ganz  Gallien,  sagt  Kicber.  erglftnzta 
von  ihm  durchleuchtet,  wie  von  einem  strahlenden  Lichte.  Nach- 
dem er  sich  spKter  einige  Zeit  bei  Otto  11.  aufgehalten  und  tos 
ihm  wahrscheinlich  9B2  die  Abtei  Bobbio  erhalten  hatte,  die  er  nicht 
behaupten  konnte,  kehrte  er  zurfick^),  und  nahm  wahrend  der 
Minderjübrigkeit  Ottos  ITL  in  R^ms  eine  sehr  bedeutende  politisch« 
Stellung  ein.  Diese  Periode  ist  es  besonders,  über  welche  uns  seine 
Briefsammlung   die  wichtigsten  Aufschlüsse  gibt,   obgleich  viele 

')  Vgl.  Uhlirz,  Jahrb.  unter  Otto  IJ.  8.  74  Anm.  7. 

»1  Gesta  epp.  Camerac.  I.  102:  MO.  SS.  VII,  «3. 

*)  Der  Name  i.it  Hypothese,  Riober  hat  nur  den  Anfangsbuchst 

*)  Er  war  auch  Lehrer  des  Kilnies  Robert  nach  der  Sntire  de^;  tiischofa 
Adalbero  von  Laon.  heraueg.  von  Hückel,  Biblioth.  de  la  i'ac.  des  lettr. 
de  Paris  XHI,  146,  v.  167,  wo  er  Neptanahns  genannt  ist,  was  auf  Ger- 
bert gedeutet  wird;  vgl.  Schultefa,  Sagen  Aber  Silvester  S.  33  Anm.  3 
und  tJubuoT,  Gerberti  cpp.  mathem.  p.  381.  HQckel  bezieht  den  Vera 
auf  Odilo. 

')  Vor  Ottos  ]].  Tode,  nach  D.  J.  Witte.  Lothringen  in  der  sweiten 
Hälfte  des  10.  JahrbunderU  (Dis^.  GOtt.  18ti9)  S.  43. 
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der  darin  enthaltenen  Anspielnngen  nns  jetzt  unverständlich  sind, 
nnd  durch  die  absichtliche  Dunkelheit  der  Schreibart  die  Benutzung 
sehr  erschwert  wird  ').  Als  er  spilter  (901)  Erzbischof  von  Reims 
wurde,  ala  Nachfolger  des  abgesetzten  Arnulf,  zeichnete  er  selbst  die 


')  Gerbert«  Werke:  geftammeit  von  Clleris.  Paria  1S67.  —  Gerbert* 
Briefe;  beste  Aii^if^be  von  Ju!.  Havel,  Paria  1&P9  (Be-ipienhunff  v.  Stein- 
dorff,  GötUng.  Gel,  Anz.  1890,  S.  :i2ii— 336);  unter  Ottos  IH.  Nomen  ge- 
schriebene Briefe  Gerberts  in  MG.  DD.  Otto  IH.  n-  IftlJ.  '21*2.  216.  *228; 
Briefe  Ottos  III.  an  Üerbert,  ebd.  n.  241,  2<iÖ;  GerberU  Briefe  mathe- 
matischen InbaltJ  vgl.  unten  unter  seinen  mathemat.  Schrillen.  Unter- 
Huchnngen  über  die  Briefe  u.  ihre  Hss.:  von  Bubnov,  Petersburg  18äS 
(ruB.sisch,  vgl.  Kehr.  HZ.  LXXI.  87—90  u.  Wardrop.  Hist.  review  XIU, 
32l-3'26);  Th.  v.  Sickel,  Mitt  d.  Inst.  XII  (I8ltl),  2a-t— 242  u.  413—431; 
J.  Harttung.  Zur  Vorgusch-  d.  ersten  Kreuzzages,  Forsch.  XVH,  390 — 393 
Oi&It  ep.  28  für  untergeschoben),  dagegen  ü.  v.  Sjbel,  Gesch.  d.  ersten 
KreuzzurreB  {1881)  S.  4&8;  Lux,  Einauf»  P.  Silvesters  auf  die  Politik 
Ottos  nr..  Breslau  1898  (S.  72-82  Ober  die  Chronologie  der  Briefe); 
Si.-hloi.-kwerder,  Unter»,  zur  Chronologie  d.  Briefe  Qerbert*,  Dis«.  Hai.  IßitÖ: 
J.  I-air.  Studes  critifiues  I  (Paris  1899)  S.  89—475  nebst  2  Bildern  der 
Haupths.  Leiden  Voss.  lat.  Q.  b4  aus  St  Hesmin  de  Micjr  (Vgl.  Traube. 
Hieronjmi  frogniMita  p.  Xl\').  —  Ueber  Arta  coMeilii  RenieniriK  nd  S. 
BtuftluM  und  die  anderen  von  Gerbert  aufgezeichneten  Synoden  Verhand- 
lungen vgl.  unten  S.  4t>2.  —  Zur  DiploraaÜk  Gerbertsi  KwaM.  NA.  IX, 
323— 3Ä7.  —  Heber  die  in  den  Briefen  n-  Bullen  Ton  ihm  anyewandto 
Tachygraphie  vgl.  (auf^er  Ewald,  Bubnov  u.  Lair)  Havel,  Üenvrea  II,  4ti9 
bis  503;  CinoHa,  Mel.  Hnvet  S.  i*7— 9Ö;  weitere  Litterntur  im  Arch.  f. 
Stenogr.  LIV  il902>.  324  u.  Studt  e  testi  VI)  Uß02).  37.  —  Mathemat 
Schrinen  Gerberts:  Gerbertt  opera  luBtheniatica  ed.  Bubnov,  Berlin  1899 
(mit  vielen  wichtigen  Beigaben);  die  Litteratur  bei  Cantor,  Vorl.  Aber 
Gesch.  der  Mathem.  I  (2.  Aufl.).  797—82-1 ,  der  aber  fälschlich  an  Her 
Kchtheit  der  Oeometrif  des  G«^rbert  und  des  Boethius  fe6thfi.lt:  Tannery 
in  den  Notices  et  eitraits  XX.XVIj  1,  .MW— 606.  —  Ueber  Gerbert*  an 
Otto  HI.  gerichtete  Schrift  Üe  rationali  et  ratione  uti  Prantl,  Gesch.  d. 
Logik  li  (2.  Aufl.),  .^3-58.  QaetUo  O'erberti  papae  philosoph.  Inhalts  in 
Paris  tat.  10444.  vgl.  NA.  II,  625.  —  Sfrmo  dt  informationt  apiseoporum 
nicht  von  Gerbert,  tbI.  J.  Harttung.  NA.  I,  587—593.  —  Gerbert«  Verse 
ttus  den  Bricfhss.  (=  epp.  75,  76.  77,  78,  90:  für  75  u.  78  SonderOber- 
lieferung  in  einer  Rcimscr  Hs.  Arth.  VIII.  398),  auf  vin  Bild  des  Boathiuii 
im  Paläste  Ottos  III.  (vgl.  Boetb.  ed.  Peiper  p.  XXXX)  und  da«  Kpittiph 
auf  Adalboro  E.  v.  Beim«  (vgl,  Steinmeyer,  Alid.  Glowen  IV.  5961.  ge- 
sammelt von  Olleris  p.  293—295 :  die  Vorse  auf  da.«i  Bild  d.  Itoeth.  auch 
bei  Bubnov,  Opp.  math,  p.  LSO;  Verse  an  Otto  in  einem  Bamberg«r 
Isidorus  de  uat.  rer.  (Katalog  I,  2,  408)  vielleicht  von  Gerhert;  dagegen 
die  Verse  in  der  Bnmberger  (k.  T.  auch  in  einer  Casseler]  lls.  der  Arithm. 
des  Boetli.  (jetzt  bei  Bubnov  p.  147—150)  sind  nicht  an  Otto  III..  aondem 
an  Karl  d.  Kalilen  gerichtet  (v^I.  oben  S.  354  Anni.  5).  —  Im  allgemeinen 
Ober  Gerbert  vgl.  Reuter,  Hasfh.  d.  Aufklärung  1.  78—84:  Schultefs.  Papst 
Silvester  II.  als  Lehrer  u.  Staatsmann,  Hamburg  1891  (wo  S.  1 1  die  Altere 
Litterntur  angef&hrt  wird);  Allen,  lliat.  rev.  VII  (1892).  625  ff.;  Picavet. 
Gerbert  un  pape  philosophe.  Paris  1897.  —  üeber  Sagen,  die  sich  an 
Gerbert  knüpfen:  A.  Graf,  Miti,  legende  e  snperatizioni  del  niedio  evo 
IE  (Turin  IS»;}),  fl— 75;  Sohuttefs,  Die  Sagen  über  Silvester  IL,  Hamburg 
1893.    Graf  druckt  auch  die  wichtigsten  Fundstellen  über  Gerberti  Magie 
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Verhandlungen  der  Synoden  zn  St.  Basle.  Monzon  und  Coocy  anf, 
welche  dnrch  diese  Verhältnisse  Teranlafst  wurden ')?  und  die  anfser- 
ordentliche  Klarheit,  Schärfe  and  Gediegenheit  der  Darstellmig,  so- 
wie die  Meisterschaft  im  Aosdmcke  lassen  uns  sehr  bedauern,  dais 
er  uns  aufserdem  keine  Werke  geschichtlichen  Inhaltes  hinterlassen 
hat.  Besonders  merkwürdig  sind  die  Akten  der  Synode  von  St.  Basle 
dnrch  die  heftige  nnd  rficksichtslose  Opposition  g^en  den  rGmiscfaen 
Stuhl;  sie  riefen  eine  nicht  minder  heftige  und  charakteristisdie 
Entgegnung  von  Seiten  des  römischen  Abtes  Leo  hervor*). 

Hat  aber  Gerbert  nicht  selbst  Geschichte  geschrieben,  so  ver- 
anlafste  er  doch ,  dafs  nach  langer  Unterbrechung  in  Reims  diese 
Thatigkeit  wieder  aufgenommen  wurde.  Er  beauftragte  damit  einen 
seiner  Schüler*),  den  Bicher,  einen  Manch  von  Saint-Bemi*),  der 
sich  mit  nicht  gewöhnlichem  Eifer  dem  Studium  der  alten  Lateiner 
nnd  der  Philosophie,   der  Medizin')  und  der  Mathematik  hingab. 

aua  Beno,  Sigebert,  Ordericua  Vitalia,  Wilhelm  v.  Malmesbury,  Walther 
Map  und  die  Verse  (ine.  Ortua  Bemensis)  aus  der  Hs.  Heidelberg  Sal.  257 
saec.  XII — XIII  wieder  ab. 

')  MG.  SS.  III,  658—693;  Olleria  p.  173—256. 

=)  MG.  SS.  III,  686—690;  Olleris  p.  237—243.  Vgl.  oben  S.  840.  Die 
Beacblösse  der  Synode  von  Pavia  997,  MG.  SS.  III.  694,  Jaffe  Bibl.  III, 
851  (Jaffe  Reg.  3Ü76),  in  einer  Bamberger  Ha.  aus  Reims.  Bamb.  Katalog 
1,  1,  371.  In  der  Hs.  Rom  Reg.  lat.  1283  (Arch.  XII,  315)  folgen  auf 
einen  Bericht  über  Arnulfs  Absetzung  u.  Gerbert«  Nachfolge  aehr  bittere 
Verse  (ine.  Tres  contra  Dominum),  in  denen  man  .Gilbertus*  als  ,Gir- 
bertuß*  verstand,  in  zwei  anderen  Haa.  aber  steht  .Wigbertus',  und  Wibert 
scheint  besser  zu  passen,  vj^l,  die  Ausgabe  MG.  Lib.  de  Ute  UI,  703. 

*)  Ueber  Schüler  und  Freunde  Gerberts  sei  hie»  folgendes  angemerkt. 
Ein  von  Aynardua  in  Reims  (vgl.  Gerbert  ep.  7)  geachriebener  Cicero  de 
oratore  mit  Widmung  an  Gerbert,  jetzt  in  Erlangen,  vgl.  Bubnov,  Ger- 
berti opp.  math.  S.  290.  Ein  Brief  B.  Amulfa  v.  Orleans  (972—1003) 
über  eine  Stelle  im  Hiob,  herausg.  v.  Lauer,  Mel.  d'arch.  et  d'hiat,  XVIII, 
493—495;  vgl.  Sackur,  Cluniac.  1,  287.  Ueber  Adalbold  v.  Utrecht  vgl. 
oben  S.  436  Anm.  5;  über  Adso  S.  421  f. 

*)  Hier  war  945  die  Regel  durch  Erzbischof  Hugo  unter  Mitwirkung 
des  Abts  Krchambold  von  Fleury  hergestellt  und  Hinkmar  (f  967)  aU 
erster  selbstündiger  Abt  eingesetzt.  Gerhard  von  Brogne  (oben  S.  435) 
wird  dabei  von  Flodoard  auffallenderweise  gar  nicht  erwähnt.  Bemer 
führte  schon  948  von  St.  Remi  Mönche  nach  Homblidres  im  Vermandois, 
da  die  dortigen  Nonnen  zu  liederlich  waren  und  es  trotz  aller  Mühe 
blieben,  vgl.  Inrentio,  Translatio  et  Miraeula  S.  Hanrgundis  a.  946  auet. 
Bernero,  Mab.  V,  214 — 221.  Andere  kamen  952  nach  St.  Baale  und 
durch  Erzbischof  Adalbero  971  unter  Lietald  nach  Mouzon,  972  nach 
St.  Thieny;  vgl.  Sackur,  Cluniac.  I,  186  ff. 

■')  Er  ging  zu  diesem  Zwecke  nach  Chartres  (Bicher  IV,  50),  wo  seit 
früher  Zeit,  wie  vor  allem  die  Hsa.  der  medizinischen  Autoren  beweisen 
(jetzt  in  Chartres,  Paris,  Bern),  diese  Wissenschaft  eifrig  gepflegt  wurde. 
Ueber  die  von  ihm  erwähnte  „Concordia  Yppocratis,  Galieni  et  Surani* 
vgl,  Val.  Rose    im  Verzeichn.  der  lat.  Meermanhss.   (Berl.  1892)    S.  364. 
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Von  seinen  Vorgängern  wich  Rieber  ab,  iodem  er  die  scbUcbte 
annalistiscbe  Form  verliel's;  ihm  schwebte  das  bjibere  Ziel  einer 
künsticrisch  durchgebildeten  und  das  innere  Wesen  der  Dinge  er- 
fassenden Gefichichtschreibang  vor.  Nachdem  er  die  Widmang  an 
tierbert  und  den  Anfang  seines  Werkes  (bis  II ,  78)  geschrieben, 
scheint  eine  Unterbrechung  eingetreten  zu  sein,  worauf  er,  bevor 
noch  997  Küni^  Robert  sich  von  Gerbert  nbwandte,  diesen  Anfang 
noch  einmal  überarbeitete  and  bis  zum  Jahre  995  fortführte;  einige 
kurze  Kotizeo  über  die  folgenden  Jahre  auf  dem  letzten  Blatte 
seiner  Handschrift,  in  welchen  die  veränderte  Stimmung  gegen  den 
KUnig  sich  offen  zeigt,  deuten  die  Absicht  einer  weiteren  Fort- 
setzung an,  zu  welcher  er  aber,  vielleicht  durch  Gerbertä  Absetzung 
(908)  verhindert,  nicht  mehr  gekommen  ist.  Nach  Monods  Ver- 
mutung hat  er  ihn  zum  Kaiserhofe  begleitet '). 

Als  Ausgangspunkt  seines  Werkes  bezeichnet  Richer  in  einem 
Vorworte  das  Ende  von  Hinkmars  Werk  (U82).  Dann  gedenkt  er 
als  seiner  Quelle  für  die  ältere  Zeit  mit  etwas  dunklen  Worten  des 
Flodoard :  si  ifßnotac  atttiquitaiis  ignorantiac  arguar,  ex  quodam 
Flodoardi prcfhiteri  Retnensis  libclhme  aliqwi  sumpsissc  von  ahnuo: 
at  Hon  verba  tjuiflcm  eadeni,  sed  aliapro  aliis  lange  diirrso  orntionis 
scemate  disposuisse  res  ipsa  endetUissime  demonstraf.  Wenn  er 
nun  auch  im  Verlaufe  der  Erzählung  einmal  ausdrücklich  auf  die 
Historia  Remensis  verweist  (T,  VJ:  si  qitis  nd  plrtatm  dmogcm:  cupit, 
Icgat  iibrum  Fhdoardi  preibiUri,  quem  ah  urbe  conäita  de  eiusdem 
urbis  episcopis  vberrinte  descripsit),  so  berührt  er  sich  mit  diesem 
Werke  doch  nur  gelegentlich  und  benutzt  vielmehr,  wo  wir  verglei* 
eben  können  (d.  fa.  vom  Jahre  919  an),  sehr  ausgiebig  die  Annalen 
Flodoards.  So  wird  er  denn  unter  dem  lilclltis  auch  eher  die  Annalen 
verstanden  haben ,  und  in  seiner  vor  920  freilich  sehr  dürftigen 
Erzählung  benutzte  er  auch  wohl  deren  uns  verlorenen  Anfang  (vgl. 
oben  8.  459;.  Sonst  kannte  er  nicht  einmal  die  Annalen  von  Saint- 
Vaast.  Dagegen  hatte  er,  vermutlich  in  Chartres,  wohin  ihn  das 
Studium  der  Medizin  führte,  sagenhafte  Nachrichten')  über  die  Her- 


Lauer  glaubt  den  Namen  Richer  in  einem  Briefe  Fdberte  v.  Chartree 
(RouijDet  X,  444t  auf  eueren  Aufenthalt  in  Chartres  beziehen  eu  sollen, 
lUrgne  de  Loui»  IV  p.  XI. 

')  Vgl.  (i.  Manod,  Ktudes  sni-  rhi^L  de  Uugueo  Capet  hfs  sourcef) 
historiquefi.     Revue  liiit.  XXVIII,  241— -272. 

'j  vgl.  C.  V.  KaIckatein,  Gesch.  d.  frz.  Königtums  onter  den  ersten 
Capetingem  1  (1^771.  S.  476— 4Hy.  Favre,  Ende»,  roi  de  France  (Paris 
1893)  p.  230—233.  Hi.  Laner  ii.  a.  O.  p.  HÜ?- 276  (=  Romania  XXVI. 
161—174). 
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kauft  des  Grafenhaoses  von  Blots  erfahren,  und  sonst  noch  einige 
Notizen,  welche  er  mit  änfserster  chronologischer  Verwimuig  ganx 
willkürlich  in  Verbindung  brachte;  wie  sehr  ihm  jede  Entstellong 
zuzutrauen  ist,  zeigt  der  folgende  Abschnitt,  wo  Flodoards  AnmJ^ 
vorliegen').  Wo  sie  enden  (966),  erreicht  Bicher  die  Zeit,  welche  er 
schon  selbst  mit  durchlebt  hatte,  und  je  mehr  er  sich  der  G^m- 
wart  näherte ,  desto  mehr  hatte  er  Ereignisse  zu  berühren ,  deren 
Mittelpunkt  grofsenteils  der  erzbischöfliche  Stuhl  von  Beims  gebildet 
halte.  Hier  konnte  es  ihm,  der  im  Auftrage  Gerberts  seine  Geschichte 
schrieb ,  an  zuverlässiger  Kunde  nicht  fehlen ;  für  die  frühere  Zeit 
kam  es  ihm  auch  zu  statten,  dafs  sein  Vater  Rudolf  ein  Dienstmann 
EOnig  Ludwigs  IV.  gewesen  war,  dessen  Gunst  er  sich  durch  seine 
Tapferkeit  und  Klugheit  erworben  hatte. 

Aeufserlicb  war  also  Richer  vortrefflich  ausgerüstet,  um  ein 
Oeschichtswerk  von  nicht  gewöhnlichem  Werte  zu  schreiben,  aber 
leider  fehlte  es  ihm  g&nzlich  an  der  inneren  Befähigung.  Es  fehlte 
ihm  vor  allen  Dingen  ganz  an  geschicbtlicbem  Sinne.  Nicht  die 
Thatsachen,  nicht  die  Wahrheit  sind  ihm  das  Wesentliche,  son- 
dern mehr  noch  die  Form  der  Darstellung.  Das  Studium  der 
Alten,  vorzüglich  des  sehr  stark  von  ihm  benutzten  Sallust '), 
führte  ihn ,  wie  wir  das  im  Mittelalter  nur  zu  h&ofig  wahr- 
nehmen, blofs  zu  dem  Bestreben,  in  der  äufseren  Form  ihnen  nach- 
zueifern, namentlich  erdichtete  Reden  den  handelnden  Personen  in 
den  Mund  zu  legen  und  altertümliche  Benennungen  anzuwenden, 
wo  sie  nicht  an  ihrem  Orte  sind,  nämlich  für  die  eigentümlichen 
Zustände  und  Verhältnisse  der  Gegenwart.  Bei  Richer  aber  geht 
das  Streben  nach  rhetorischem  Schmucke  so  weit,  dafs  die  Darstel- 
lung der  Thatsachen  dadurch  wesentlich  beeinträchtigt  wird.  Schil- 
ijerungen  von  Schlachten  und  Belagerungen,  sowie  besonders  auch 
von  Krankheiten,  bei  denen  er  seine  medizinische  Gelehrsamkeit  zur 
Schau  trägt,  wiederholen  sich  in  übertriebener  Weitschweifigkeit, 
und  bei  genauerer  Untersuchung  findet  man  bald,  dafs  der  Ver- 
fasser sieb  hier  nicht  selten  ganz  seiner  Phantasie  Überläfst.  Dieses 
führt  uns  auf  den  zweiten  grofsen  Fehler  Bichers,  nämlich  seinen 
Mangel  au  Wahrheitsliebe  und  Genauigkeit.  Eine  unbefangene 
Darstellung  darf  man  bei  seinem  Standpunkte  überhaupt  nicht  er- 
warten ;  aber  auch  da ,  wo  keine  Partei  rücksiebten  ihn  verleiteten, 

')  Vgl.  die  Dissertation  von  Reimann  (onten  S.  466  Anm.  1),  worin 
Richers  UnzuverliUsigkeit  im  einzelnen  nachgewieBen  ist,  namentlich  ancb 
die  Unechtheit  seiner  Zusätze  zum  Ingelheimer  Konzile. 

')  F.  Vogel  in  den  Acta  Sem.  Erlang.  II,  418—421. 
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begebt  er  die  grüfsten  Kehler,  welche  besonders  denttich  hervor- 
treten, wo  wir  seine  Quelle,  die  Annaleii  Flodoards,  zur  Vergloichnng 
bei  der  Hand  haben.  Flüchtig  nnd  ungenau  erscheint  er  da  im 
höchsten  Grade.  Tritt  nun  aber  gar  noch  ein  bestimmter  Beweggrund 
hinzu,  vun  der  Wahrheit  abzuweichen,  so  sehen  wir  ihn  jedem  An- 
lasse  dieser  Art  folgen ;  er  übertreibt  und  vergröfaert ,  was  er  bei 
Flodoard  vorfindet,  aber  er  geht  auch  so  weit,  sein  eigenes  Werk 
zn  verfAlschen,  um  eine  krankhafte  nationale  Eitelkeit  zu  befriedigen. 
Ein  besonders  günstiges  Geschick  bat  uns  seine  eigene  Handschrift 
aufbewahrt  (Uauiberg  £.  III,  3),  and  diese  zeigt  uns.  wie  er  im 
ersten  Bucbo  das,  was  er  früher  geschrieben  hatte,  veränderte, 
um  anstatt  Giselberts  und  der  Lothringer  den  König  Heinrich  und 
die  Deutschen  dem  west fränkischen  Künlg  unterworfen  erscheinen  zu 
lassen.  Doch  bleibt  es  zweifelhaft,  ob  er  sich  hier  nicht  durch  seine 
ganz  falsche  Auffassung  der  Alteren  Geschichte  irre  leiten  liel's;  ge- 
wonnen wird  aber  für  ihn  auch  dadurch  nicht  viel,  dafs  man  ac- 
nimmt,  er  habe  einer  oberflächlichen  Theorie  zuliebe  die  überkom- 
menen Thatsachen  willkürlich  verändert  ')■ 

Als  Historiker  künnen  wir  demnach  Rtcher  unmöglich  hoch 
stellen ;  so  sehr  er  im  einzelnen  nach  rhetorischem  Schmucke  und  zu- 
sammen hängender  Darstellung  strebt,  so  wenig  ist  er  doch  auf  ein 
richtiges  Verhältnis  der  Teile  bedacht  gewesen,  und  es  wird  durch 
ganz  zufällige  Umstände  bestimmt,  oh  er  auf  alle  Einzelheiten  mit 
grOfster  Ausführlichkeit  eingeht,  oder  wiederum  wichtige  Ereignisse 
nur  leicht  bei-ührt  oder  gani  übergeht.  Dazu  ist  seine  Sprache  ge- 
sucht und  oft  durch  unpassende  Ausdi-ticke  kaum  verständlich,  so 
dafs  wir  sein  Werk  auch  nicht  in  llttcksicht  auf  die  Form  loben 
kennen,  wenn  wir  von  der  Wahrhaftigkeit  der  Darstellung  abseben 
wollten.  Demunge&chtet  aber  hat  doch  Richers  Buch  für  uns  einen 
hohen  Wert;  er  ist  unser  einziger  Berichterstatter  über  jene  so  wich- 
tige Zeit,  in  der  die  Herrschaft  von  den  Karolingern  auf  die  Cape- 
tinger  überging,  und  seine  ausführliche  Darstellung  gerade  dieser 
letzten  Jahre  enthält  eine  grofse  Fülle  wichtiger  Nachrichten,  die 
wir  ihm  allein  verdanken  und,  obgleich  sie  nur  mit  grolser  Be- 
butsauikEiit  zu  gebrauchen  sind ,  doch  als  eine  sehr  wesentliche 
Bereicherung  unserer  geschichtlichen  Kenntnis  betrachten  müssen*). 

')  Nach  Wittich  in  den  Forsch.  III.  105-141  bitte  Bicher  1.  34—40 
eine  lothringische  Quelle  benutzt,  und  weil  er  vnn  Giselberti  Erhebung 
erst  bei  dem  Eintritte  dieser  Qnelle  berichtet,  die  Stellen,  wo  er  ihn  vor- 
b<;r  erw'Ahnt  hatte,  verändert,  um  oberflächlich  div  Einheit  beriustellen. 
Vgl.  auch  Waitz.  Heinrich  I..  3.  Auä.  S.  2K  il 

•)   Für  die  Zeit  Ottos  II.  wird  seint*  Glaubwürdigkeit  verteidigt  von 

WatteBbaek.  GMCbkbtsqaeU«n.    I.   i.Anil.  30 
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Denn  bis  aof  mtsere  Tage  ist  Riebers  Werk  fast  ganz  verborgen] 
blieben;  nur  in  grofsen  Zwischen rilamen  hnben  Fmtolf,  Hugo 
Flavigny,  Tritbemiua  davon  fiebraoch  gemacht  und  dadurch  eiod 
sehr  nnlivstimnite  Kiinde  von  diesem  Schriftsteller  erhallen :  sein 
Werk  aber  galt  für  verloren,  bis  Pertz  es  1883  in  Bamberg  von 
neuem  entdeckte  und  1839  zum  ersten  Male  bekannt  machte*)* 

Schon  früher  als  Saint-Remi  war  das  Kloster  Fleary  odfT 
Saint-Benoltsnr-Loire  durch  Odo  von  Cluny  der  strengeren 
Zncht  unterworfen  worden ;  von  hier  hatte  St.  R«mi  seinen  ersten 
Abt  Hjnkmar  erhalten.  In  Flenry  wurde  988  Abbo  Abt,  der.  io 
der  Klosterschnle  ausgebildet,  schon  als  Lehrer  gewirkt  hatte,  als 
er  sich  noch  nach  Paiis  und  Reims  zu  wetteren  Stadien  be^b').  tn 
der  Astronomie  machte  er  Fortschritte,   fand   aber  übrigens  seine 


Ad.  HatUiaei,  Ililndel  Ottos  II.  mit  Lothur  v.  Frunkr..  Halt.  Diss.  Illl82; 
für  die  Krhebung  der  neuen  Könige  (IV,  12.  13)  von  Julien  Havel, 
Oeuvres  11,  68—76.  Vgl.  dagegen  Ublirz,  Jahrb.  unter  Otto  Ü.  8.  1&3 
Anm.  9. 

')  Hiduri  HiMoriarmn  tibri  1 1*  ed.  I'ertz.  MG.  SS.  IM,  561  —  657.  Be- 
Bonderer  Abdruck,  Han.  1839.  Neue  Auäg.  von  Waitx  1877  mil  genauerer 
Beachtung  der  in  der  Handschrift  vorgenommenen  Aendemngen.  Mit 
franz.  Uebersetxung  von  Guadet,  Paris  1.S45,  nnd  in  der  Ausgabe  der 
Acad^mie  de  Rvims  v.  Poinaignon.  1856.  DeuUcbe  UcberBetzung  v.  Freih. 
V.  d.  Osten-Sacken ,  mit  Einleitung  von  Wattenbacb,  Berlin  1^54;  neue 
AuKg.  1891,Ge8Chicbt»clir.  37(X,  10).  Schriftprnbe  bei  Pertit  p.  560.  »wei 
änderte  Seiten  in  W.  Arndt«  Schrifttafeln,  :l.  Aufl.  Tafel  53.  Während 
diese  Originalbs.  Kicher.<<  aua  der  Dumbihliotbek  stammt,  wird  Über 
Hicheri  ad  Ourbertum  in  Ruotgers  Kataloge  der  Micheltberger  Bibliothek 
(NA.  XX[,  166,  vgl.  170)  erwähnt:  frutolf  und  Trithemius  könnten  dieM« 
zweite  Kxemplur  benutzt  haben.  In  Bamberg  lieiren  viele  Haa.  aus  Reims, 
sie  gehörten  dem  Rainberger  Dom«;  aber  dt;r  Iteimscr  Vegetius ,  jetzt 
Dr«tden  DC.  192.  kam  vom  MicheUberge.  Es  bestand  offenbar  ein  leb- 
hafter Austausch.  Vgl.  ühnt  Richer  im  allgemeinen  Reimiinn,  De  Ricberi 
vita  et  sL^ripÜH,  Olsoae  1846.  Gieecbrecbt  I,  788.  Maurenbreoher  S.  69 
bis  74.     Lauer.  R^gtie  de  Louis  IV  ^i.  VIII— XI. 

•)  Ueber  Abbo  handelt  ausführlich  Cnissard,  L'dcole  de  Fleury-soi^ 
Loire  ä  la  fin  du  10.  si^ole.  Mem.  de  la  Soc  arch.  de  rOrl^anaia  XIV 
(1875),  551—717.  Kbert  III,  392—899.  Pfiater.  Robert  le  Pieu»  p.  9  ff. 
(über  die  erste  Romfahrt,  p.  54).  Sackur.  Die  Chiniac.  I.  274  ff.  II.  345 
bis  349.  Ueber  Hba.  ,  die  in  seinem  Auftrag  entotanden .  vgl.  Sackör 
II,  345;  de»  JosephuH  Bell.  Jud.  liefe  et  durch  den  Laien  Kotbert  ab- 
schreiben, Hagen,  Catal.  Bern.  p.  240.  Ueber  Abbox  aritbmotiitch-chrono- 
logische  Schriften  vgl.  Roi-e,  Meerrnftn-Hsa.  S.  308  ff.  und  Schenkl,  Uibl. 
patr.  lat  BriU  n.  2363.  Ueber  sein  Kxcerpfum  de  geMis  Homanorum 
pontifieum  vgl.  Dacbesne.  Liber  Pontifical.  I,  CCIV  nnd  Über  die  dort 
vermifsten  mg.  Traube,  Hieronymi  fragmenta  p.  XIII,  Der  von  Aimoin 
angefahrte  Brief  des  Abtes  Uylbold  an  .Abbo  vollständiger  bei  Anvraj. 
Deux  mss.  de  Fluury,  Orleans  1Ö89,  p.  7  (a.  d.  Annales  de  la  Societe  hin. 
du  G&tinaJB|.  Hier  Überhaupt  über  Abbo;  die  von  Auvrav  im  Vatikan 
vergeblich  geauchte  Hs.  von  Abbo«  Brief  un  Gimldus  und  Vitulii  jetzt  in 
Berlin  Ptiill.  1883.   In  einer  anderen  H».  diese«  ßriefet  (Rom.  Reg.  lat.  1573 
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Erwartungen  nicbt  befriedigt.  In  Orleans  verroll kommnete  er  sich 
in  der  Mn^ik,  and  Ubernafani  dann  eine  Mission  nach  England,  wo 
Erzbischof  Dunstan  die  klösterliche  Zucht  herstellte.  Beimgekehrtr 
gewarnt  er  als  Abt  eine  grofse  Wirkeamkeit,  ond  übernahm  ancb 
fl97  für  König  Robert  eine  Gesandtschaft  an  den  Papst.  Einer 
schon  im  Jahre  99H  unternommenen  römischen  Reise  gedenkt  er  in 
einem  Briefe  an  den  Abt  Hatto  HI.  von  Fulda');  mit  diesem 
war  er  in  Reims  bekannt  geworden,  nnd  hatte  mit  ihm  einen 
Austausch  von  Reliquien  beredet.  Vor  dem  Tode  des  Königs 
Hugo  (D96)  verfafste  er  ftir  diesen  and  seinen  Sohn  eine  Sammlang 
von  canonischen  nnd  anderen  Aossprtichen ,  mit  besonderer  Beto- 
nung des  kCnigliohen  Amtes  nnd  des  den  Mijnchen  gebührenden 
Schatzes  *).  Endlich  wurde  er  am  13.  November  1004  in  dem 
Priorate  La  E^ole  an  der  Garonne  in  einem  Tumalte  der  Aquitanen 
erschlagen.  Sein  Leben  beschrieb  Aimoin'),  ein  Mönch  seines 
Klosters,  der  ihn  auf  seiner  letzten  Reise  begleitet  hatte,  mit  einem 
Briefe  an  Hervens,  Schatzmeister  von  St.  Martin  in  Tours,  der,  unter 
Abbo  in  Fleury  gebildet,  die  1001  verbrannte  Martinskirche  wieder 
herstellte.    Sie  wurde  1008  eingeweiht.  1012  starb  Herveus*). 

Nach  Fleury  war  aus  Montecassino,  während  es  von  den  Lango- 
barden verwüstet  in  Trümmern  lag,  der  Leib  des  heiligen  Benedict 
entführt  worden,  eine  Thatsache,  welche  freilieb  spitter  von  den 
Cassinesen  hartnäckig  geleugnet  wurde  (vgl.  oben  S.  340).  Die 
nttberen  Umstfinde  der  Uabertragung,  dio  einen  grofsen  Aufschwung 
des  Klosters  zur  Folge  hatte,  schilderte  schon  im  9.  Jahrhundert  ein 
unbekannter,  vielleicht  Adalbert  (t  853)").  und  Adrevald   fügte 

aas  Fcrriörci)  ein  Verzeichnis  der  Aebte  von  FerridreB,  vgl.  Aavmy  jj.  18 
und  Tmobo.  NA.  XVIII.  88. 

■)  Baluzii  MinccU.  I,  409.    Sobannat,  Hint.  Fuld.  1,  182. 

')  Courat  (Cohn).  Ge»ch.  d.  Quellen  u.  Litt.  d.  röm.  R«cht«  (1889)  I, 
259—261.     Sa«kTir.  Cluniac.  II,  487. 

')  Vita  Abbfmiji  nhh.  Vloriacenai»  auct.  AitttotHO,  Mab.  VI,  I,  37 — 58.  — 
Vom  Jahre  62S  an  bin  1060  war  auch  in  Henry  ein«  Ostertafel  mit 
AnnaJen  vRmehen ,  gedmckt  aU  Chron.  FloriactHnt.  Dorbenne  IIl,  Sß5 
bis  357.  I'ertz  läljat  «las  aiu  der  Ili<!t.  miscella.  den  Aon.  ä.  Amandi  und 
3.  Colnmbae  Kntnomniene  weg  nnd  gibt  den  Rest  MG.  SS.  II,  254  von 
858  an  ak  AnttaU«  Floriaeenst».  Andere  Notizen,  gTSfatenteib  Qberein- 
stimmend,  bis  1044.  vom  Rande  einer  ÜateriafeE  in  Eiern  ah  Ann.  Flor. 
brntB,  M(j.  äS.  XIII.  87.  Catalogws  abbatum  Ftoriactmium  bis  818,  MCi. 
SS.  XV,  I,  500. 

*)  Hugonia  archiätaconi  Turonenaia  dialogua  ad  Fuibtrtum  lep.  Camot.) 
(/<  quodam  miracuio,  quod  contigit  in  trantlationt  S.  Martini,  Mab.  A&all. 
ed.  U.  p.  218  seqq..  ist  damals  entstanden;  vgl.  Clerval,  Lcs  t.'coleB  de 
ChaHrea,  Paris  1895.  S.  75  f. 

^)  Ex  Advtntu  cftryori»  S.  BenedicU  in  agrum  Flor.  ed.  Holder-Egger, 
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bald  Dach  875  ein  Bo^   &ber  die  Wnnd«-  des  heiligen 
liiota'),  welches  am  88*}  von  Adelehas  fortgesetzt  wurde*). 
8cfalo&   sieb    Don    aocfa  Aimoia   ao.  indem   er  im   Jahre   1005 
xweites  nad  drittfs  Bach  der  Wonder  sdirieb*).  Geschichtliche  Nach- 
richten llber  die  Kunige  tod  Frankreich  kommen  geleKcntUch  darinj 
TorO  Qiid  wnrdeo.  obwohl  weder  genan  noch  aasfübrlich,  doch 
dem  Mangel  an  anderen  Qaellen,  besonden  da  auch  Richer«  Wi 
nar  wenig  bekannt  gewurden  war,  ron  Sp&teren  bAofig  benntzt- 

Ganz  ohne  geschichtlichen  Wert  ist  der  Bericht  über  die  Illatio 
S.  Benedicti,  d.h.  die  Uebertragong  in  die  Marienkirche, 
nach  der  Flacht    vor  den  Normannen  883  ^  die  B&dcbringtmg 
Orleans    am    4.   Dezem  ber    deeaelben    J  ahrps ,    toU    von    Wnni 
geeehichten   and  grCfster  historischer  Verwirrong,  Ton  dem  Hecsq] 
felder  tfOnebe  Diederich   nach   l&ngerem   Aufenthalte  tn 
Terfafst  für  dm  Abt  Bichard  von  Amorbach,  der  von  1018^1< 
noch  Abt  von  Falda  gawewn  ist^X 

Die  Aofzeichnang  der  Wander  des  heiligen  Benedict  hatt«  Aii 
nach  dem  4.  Kap.  seines  dritten  Baches  abgebrochen,  am  aof 
Wunsch  seiner  Klosterbrüder  eioe  Geschieht«  der  Aebte  Ton 
vx  schreibeo,  woTon  ans  onr  das  Leben  Abbes  erhalten  ist. 
Arbeiten  nahm  etwas  sp&ter  Andreas  wieder  aof.  indem  er  1041 
den  Abt  Gaazlin  behandelte.  Hago  Capets  Bastard,  wilAar  aof 
Abbo  folgte  and  1030*)  als  Bnbischof  von  Bonzgas  goatuib»  ist^ 


MG.  88.  XT,   l,  480~4»3.  5T4b.  rgt  Bibt.  ha^o^.  p.  IA7  n.  Uli 
U«bw  dm  Vfrfawer  (den  eini«e,  wie  z.  B.  Certam  u  der  Aufgabe 
die  S<H-.  de  linst  de  France.  La  Mincl^  de  Saint  Benott.  Fans  \l 
oacb  SigebertaToigange,  Sä.  eccl  c.  lOO  »AdreTalJu  qui  et  Adalb«rtM*jj 
TOD  Adrerald  nidit  not^vcbeiden)  vgl.  Hol<ler-£gger  p.  475. 

')  £r  Mincmlü  S.  Bemed.  Floriac,  SS.  XV,  1,  474—497.     Üeber 
Brief  de«  Papate*  Zacbariw  (p.  484)  vgl  Hahn ,  NA.  1 .  6^—583  sod 
Loewenfeld,  NA.  IT,  173— I7ö. 

»)  MG.  SS.  XV.  I.  498-500. 

*|    Ex  Hiratiäi*  S.  Bem*diai  {=  Aimoinua  Florimf.  J9  rw^m*  Fnrn- 
eontml  SIG.  SS.  IX,  374—376. 

*)   FragMtntmm  tx  tttdiqtut  membnnm  Flor.  momstUrii  ist  dan  bsniali 
T(jl.  J.  Haret,  Oearres  11,  68—70. 

*)  Bei  Mab.  IT,  2,  350—355  onTollstandig.    VA  C.  r.  Kai 
Fonch.  XIV,  119  f.;  DOmmler,  Ceber  Leben  nnd  Sefariflea  das 
Ueoderich  (von  .\morbacb}  in  des  Äbhandl  der  Bert  Akad.  18M  &tl. 

*)  lieber  du  Todes>ahr  N'A.  III.  3Ki  Anm.  6. 

')  Aug.  von  L.  Dclisle  in  den  M>>moires  de  la  Society 
de  rOii^anaia.  T.  II.  1853.    Der  Anfang  NA.  11.  605-«07  in  der  ii 
Hmbodk  dals  es  angedruckt  fei.   Weil  die  mit  trefflichen  Koten 
Ausg.  DeUsles  wenig  rag&nelicfa  und  nach  einer  fehlerhaften 
gemacht  war.  iat  im  NA.  DI.  349— SS3.  eine  ToUstindige  neue 
von  F.  Ewald  t^ednickt.   Üeber  die  I.  2  (Ewald  p.  853}  erwihnten 
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Doch  behielt  Gaazlin  auch  als  Erabiscfaof  die  Abtei,  welche  1026  ab- 
brannte  und  unter  seiner  Leitung  nen  gebaut  wurde.  Seine  Bio- 
graphie enthält  viele  für  Kunstgeschichte  utid  Litteraturgeschichte 
wichtige  Nachrichtsii ;  auch  von  dem  gefeierten  Scholasticus  Con- 
stantin,  dem  Freunde  Gerbert«,  erfahren  wir  hier,  dafs  er  von 
dem  Bischöfe  Arnulf  von  Orleans')  die  Abtei  St.  Mesmin  de  Micy 
erhalten  hat').  Die  Mirakel  aber  führte  Andreas,  hftn&g  sich  selbst 
wiederholend,  bis  1043;  von  anderer  Hand  sind  nach  1056  ZnsSlze 
dazu  gemacht'].  Endlich  hat  noch  Radalfus  Tortarins,  geb. 
1063,  ein  frachtbarer  Dichter*),  die  Mirakel  big  1114  fortgeföhrt 
und  das  ganze  Werk  in  Verse  gebracht;  den  Schlufs  bilden  einige 
Äufiteichnungen  von  Hugo  von  Fleury*). 

Doch  von  Aimoin  baben  nrir  noch  ein  Werk  anzuführen. 

Noch  bei  Lebzeiten  Abboa  verfafst  und  diesem  gewidmet  ist 
eine  frühere  Schrift  von  ihm,  eine  Geschichte  der  Franken,  welche 
bis  sur  Thronbesteigung  Pippins  reichen  sollt«,  aber  nnvollendel 
blieb  und  nur  big  in  die  Mitte  des  7.  Jahrhunderts  geführt  ist*). 
Selbständigen  Wert  hat  sie  deshalb  durchaus  nicht:  sie  gleicht  viel- 
mehr den  damals  so  hKuGgen  Ueberarbeitungen  alter  Legenden» 
und  ist  wie  diese  mehr  oino  sprachliche  und  formale  als  eine 
geschichtliche  Leistung.  Eine  spftter  im  Kloster  St.  Germain-des- 
Pr^  hinzngefögte  Fortsetzung  bis  1040  ist  aus  bekannten  Quellen 


IvenbarJus  und  Hiaimbertoi  v.  Fleurv  Tfft.  Auvray  (oben  S.  466  Anm.  2) 
S.  9.  Der  dem  Andreas  aus  Ramsey  geschickte  EpiftcoptiUs  benedictionis 
über  (I,  43.  Ewald  p.  :^9)  warde  in  Paris  lat.  987  wiedererkannt  von 
Detisle,  Sacram.  p.  216;  vgl-  auch  Delislc,  Journal  d.  savante  1908 
p.  435. 

')  V^l.  oben  S.  462  Anm.  8. 

^  Em  Gedicht  an  ihn .  ein  xweit««  an  einen  unbekannten  Bovu ,  ed. 
DOmmler,  NA.  ]i,  222—228.  Beide  auch  bei  H.  Hagen,  Cannina  inedü 
aevi  p.  130— ISfi.  Verbease rangen  zum  ersten  von  1*.  Havet,  Romania 
VI  (1S77),  S.  286.  Vielleicht  dersHlbü  Abt  Conntantin  wird  als  Veranlawer 
einer  wertvollen  Hs.  in  Venen  gefsiert,  NA.  .Will,  .^85;  vgl.  oben  S.  417. 
Sammlung  der  Hss.  aus  Micy  bei  Traob«,  Uieron.  frugm.  p.  Xil — XVIU. 
*)  Dieser  Teil  Lat  nur  in  der  Ausgabe  von  Certain  (vgl.  oben  S.  467 
litim.  51   gedruckt-,    Berichtigungen    nach   der  Hji,    (Rom   Reg.   Ut    S92> 

\        NA.  ill.  344— 349.  von  P.  Ewald;  vgl.  Bibl.  hagiogr.  p..  169. 

*)  Eine  Abhandlung  Ober  ihn  von  Certiiin,  Bibl.  de  l'Ecole  des  chartes, 
4.  s^r. .   I,  4''*9— 621;   vgl.  K.  Hofmunn  in  der  Au»g.  v.  ^Vmii  et  Amilea 

1        (2.  Ana.  Erlangen  1882)  S.  .\XI~XXXII. 

{  ^)  Radulfus   und   Hugu   bei  Certain  p.  277 — 37  L    Ueber  Hugo   im 

2.  Bande. 

I  •)    Aimoini  Wstoria   Franeorum    ed.   Breulius,  1602    (u.   löOS)    Und    in 

I        Frehere  Coriiu«   Franc.   Hiet.   mit    den   Fort«etÄuagen,     Ohne  dieeelbeu 

i        Duohesne  IH,  1-120.    Bouquet  ITI,  21—139.    Ueber  die  Haodschriftea 

I        Waila,  Archiv  XI,  314.    Vgl.  oben  S.  122. 
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znsftmmeDgflsetzt,    mit   einigen   Zas&tz«n    über   die  Oescbidite   dM 
Klotton;  eine  weitere  Fortsetzung  reicht  bis  1165*). 

Schon  frülueitig,  seit  dem  Anfange  des  9.  JAhrbanderts.  wnnkn 
Annalen  im  Kloster  der  heiligen  Colnmba  tu  Sens  geftchruboii'). 
Hit  ihrer  Hilfe,  vrie  sie  in  einer  ans  nicht  erhaltenen  uzst&hr- 
lidureo  Qeetalt  bis  956  vorlagen,  verfofste  ein  iuibekaniit«r  Geist- 
licher mit  besonderer  Beziehang  auf  das  Enbistom  Seaa  eine  etwas 
BOflgiebigere .  aber  noch  immer  sehr  magere  Chronik  des  westfriii' 
kiscben  Beicbes  ron  der  Sehlacht  bei  Tertry  bis  zum  Ende  des  Jahr- 
hnnderts  nach  mündlicher  Ueberliefemng  and  pers&nlicher  Eriaii«- 
nuig  fortschreitend;  wichtiger  ist  die  Ton  einem  Zeitgenosseo  her- 
rüfareode  Fortsetzung  von  l(X>t) — 1015').  Dieses  Werk  wurde  nicht 
nur  in  der  wenig  spAteren  Chronik  des  Odorannos  von  Sens**).  soo- 
dem  aacb  von  Hogo  von  Fleary  und  anderen^)  viel  benatzt  und 
von  Orderkua  Vitalis  voUstlndig  in  sein  Werk  aufgenooimeu. 

Von  gröiserem  Werte,  aber  der  deutschen  Geschichte  und  unserer 
Aufgabe  schon  sehr  fem  liegend,  ist  die  Chronik  der  Normannen 

*)  Simeon  Luce,  La  continuatioa  d'Aimoin  et  )e  ms.  lat.  12711  de 
la  Bibl.  Dul.  (Not.  et  doc.  pour  1a  Soc.  d'hiet  de  France),  Paris  188*. 
M.  57~7ü  Über  da»  Exemplar  mit  laterpolationen  aue  St  Gemaain-de»- 
Pr^s.  worau»  die  ältesten  AuAgaben  genommen  sind;  vgl.  B.  Knuch,  UZ. 
LVI,  367. 

•)  Ann.  S.  Coiumbai  Senonntsit  708—1218  ed.  Pertz.  MG.  SS.  1.  102 
bis  lOB.  Bi.4  840  in  den  Ann.  S-  Maximini  ausgeiK-hrieVten ,  oben  S.  40t} 
Anm,  1.  Nach  t-inem  volUtundigeren  Exemplare  bis  922  rind  «ie  von 
Albericus  benutzt,  vgl.  MU.  SS.  XXII!,  661.  Verwandte  Notiteo  (Nolae 
Senonenfft)  aus  2  Uartyrologien  bei  Dellsle,  Notice  sur  plas.  manuArritf 
de  In  bibl.  d'Orltens,  Not.  et  estr.  XXXI,  1,  424~42G  »■  Catalogue  Libn 
p.  46—47  (au0  Paris  nouv.  acq.  lat  16041,  onrl  Delisle.  Sacram.  p.  1^ 
bis  165  (ans  Rom  Reg.  lat.  -jGT).  !fomiHa  epiaeopor.  civ.  Senonum  mit 
einzelnen  Notizen  ans  einem  Storkholmer  Rakramentar  im  Anz.  f.  Kunde 
der  I).  Vnrxeit  XXII,  39  und  bei  Delisle.  Sacram.  p.  871.  Obedienz-Er- 
kl&ningen  für  die  Krzhiiiohnfe  von  üsns  mit  eiaxelnen  Notizen  aus  iwei 
PetersburgerH««.  NA.  III.  199—202;  V.  'Jtil:  601.  Ob«dienz-Erk]ärungen 
fUr  die  KixbiKhOfe  von  Beaanfon  NA.  III.  I9tl— I9B. 

■}  JiiMUtHa  fyaneontm  Smonfntit  a.  688-1015  (10S4)  ed.  Waitz,  MG. 
SS.  IX,  864—309.  Vgl.  Lot,  Lea  deraier«  CaroHngiens,  Paris  1S91,  p.  838 
bis  845. 

*)  Odoranni  monnefii  S.  Petri  Vivi  StnonenM  Ckronieon  eolUetuin 
A.  1045,  ed.  Duclieene  II,  636.  Mit  den  Qbrigen  Schriften  des  Odorannos 
bei  Dum,  Bibl.  bist,  de  l'Yonnc  II ,  187—446.  Daraus  auch  bei  Migne 
CXLU.  765-881. 

*)  Ctarii  monaehi  S.  Fetri  Vivi  Sfwnetms  Ckromieon  bis  1124,  Fort- 
«etsung  bis  1179.  weitere  Fortsetzung  bis  12S7,  bei  Dum  II,  449— .197. 
F^cerpte  (uniureichend)  MG.  SS.  XXVl,  30—36.  Clariua  entbB.lt  Reite 
karolingischer  Annalen  aus  8ens,  die  von  den  uns  bekannten  verschieden 
sind  und  Beachtung  verdienen;  vgl.  Poet.  Car.  111,68  adn.  5.  CAroxt^iw 
d«  Vabbaift  dt  St.  i^tn-i  le  Vif  de  Sen»,  r^igie  vtrs  la  (in  du  IS.  tikU, 
par  Oeoffroi  de  Courlon,  texte  et  trad.  par  G.  Julliot.  Sens  1876. 


Dudo  von  St  Queatin.    Wariierius. 
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TOQ  Rollo  bis  auf  den  Tod  Bicbards  I.  (996),  von  Dado,  Dekan 
zn  St.  Qaentin,  am  Anfange  des  11.  Jahrhmidnrts  verfafeU  Er 
schrieb  nach  niüDdUcher  Ueberliefernng,  batiptsächtich  nach  deti 
ErzlihlnDgen  des  Grafen  Rudolf  vod  Ivry,  des  Bruders  Herzog 
Richards  I.,  und  gibt  uns  eine  wahre  VolksgeBcbicbte  in  reichhaltiger, 
lebendiger,  wenn  auch  mit  viel  Schfinrednerei  ausgeschmückter  Er- 
zählung, mit  unbedingter  Verherrlichung  selbst  der  noch  heidnischen 
Normannen').  In  dieser  schwlilsligen  Ueherladung  und  in  der  Ver- 
zierung mit  inbaltiosen  Versen  in  vielförmigen  Metren  nach  dem 
Vorbilde  des  Boetbius,  aeigt  Dudo  ganz  den  Charakter  der  Schulen 
seiner  Zeit,  die  unter  Uollos  frommon  Nacbfol;^eru  auch  in  der 
Normandie  wieder  auflebten.  Schon  die  Ermordung  des  Herzogs 
Wilhelm  Langschwert  (17.  Dezember  942)  veranlafste  ein  rbyth* 
mische»  Gedicht,  welches  dem  Dudo  bekannt  gewesen  sein  mag'). 
Bald  begegneten  sieb  am  ei-zbischOf liehen  und  herzoglichpu  Hofe, 
wie  einst  bei  KurI  dem  Grofsen ,  Irländer  und  Franken  in  hefUger 
Feindschaft.  Moriubt  gewann  die  Gunst  des  sehr  weltlichen  und 
leb€n8lustif,'en  Erzbiscbofn  Hugo  von  Houen  (942—989)  und  der 
Fürsten  durch  seine  Lobverse.  Warnerins  dagegen,  ein  Mönch 
von  St.  Ouen,  sehr  gelehrt  in  seiner  Weise,  widmete  sich  ganz 
dem  Dienste  des  Erzbischofs  Robert  <989 — 1037)^  Herzog  Richards 
Sohn,  und  bekümpfte  mit  beilsenden  und  ganz  unflätigen  Versen 
den  Gegner,  dem  er  grobe  Unwissenheit  und  UiisIttLicbkeit  vor- 
warf. Sein  Gedicht  ist  an  den  Erzbiscbof  und  dessen  Mutter  ge- 
richtet'). 


^}  Dudanis  libri  ITl  de  mcribu»  tt  actis  urimorum  Xormanniat  ducum, 
Ducheme  SS.  Norraunnici.  Paris  1619  (=  Migne  CXLI,  605-7581.  Ei- 
ccriJt  bei  ßouquet  X.  Ul:  MG.  SS.  IV,  98—106.  Neue  Au8g.  in  4  Bücbem 
von  Jule«  Lair.  Cacn  IStiÖ  (in  den  M^m.  de  la  Soc.  dex  antiquaire«  de 
N'ormandie  XXIII),  Migne  CXL[.  Die  einsige  volUtändige  Hs.  au»  Fi^-camp 
jetzt  in  Berlin  Phillipn.  1854  (Clamni.  Öä7),  vgl.  Boie.  Vcrxetcbnis  der 
Meennanhgs.  >S.  S1.'>.  Vgl.  unten  S.  472  Anm.  1.  Unbedeutend,  weil  ganz 
auR  den  Btirtin.  u.  Vedaat.  Annalen  genommeii,  i«t  dan  Ckronicem  de  Qe»(ia 
Normannoram  in   Francia  S20-897,'  MCi.   SS.  !,  532— .53«. 

*)  Complaint«  imr  I'iu^aaainal:  de  Uaillanme  Longue-^pi^e  (Inc.  Aaxi« 
fibriit  regomantit),  ent^leckt  von  U.  Paris,  heransgegeben  von  Jules  Lair  in 
der  Bihl.  de  rKeole  dea  Charte«  XXXI,  389—408.  L.  DeliMe,  Notice  Bor 
des  mu.  dn  fonds  Libri  cons.  ä  la  Laurent,  i.  Florence,  in  den  Not.  et 
extraita  XXXIl.  I  lli;<8ä)  p.  40  Über  ein  älteres  u.  besseres  Exemplar, 
rüt  Faksimile.  Lair,  ICtude  sur  I»  vie  et  la  mort  de  Uaillaame  Longue- 
£p<&«,  Paris  1B93,  Ausgabe  u.  Bilder  uus  beiden  Hn.;  desgl.  neu«  Aiug. 
von  Ph.  Lauor,   R^goe  de  Lotiia  IV.  p  319-323;  vgl.  ebd.  ii.  87  u.  276  ff. 

')  He^au!^L^e|^ebeu  von  U.  Omont,  Annuaire-Bulletiu  de  la  So*:,  d'htsl. 
de  France  t.  XXXI  )IS!J4)  noch  sehr  schlechter  üeberlicferung;  ein  luideres 
Gedicht  von  Wamcrius   au  Robert  in  derselben  H».  (Paris  lat.  8121 A) 


472  III.  Ottonen.    §  12.  CI1U17. 

Ans  Bhnlicher  Schnle  war  auch  Dndo  herrorgflgangen.  Seine  Er- 
zählnng,  guiz  ohne  bistoriographische  Quellen,  ist  natfiriich  in  den 
Anfftogen  völlig  sagenhaft  und  auch  sp&ter  sehr  nnzarerUnig,  dabei 
normuiDisch  mlimredig  in  hohem  Grade;  den  Charakter  ihres  Dr- 
ffpmngs  verleugnet  sie  nirgends.  Sehr  eingehend  ist  das  mit  seharfer 
nnd  besonnener  Kritik  von  E.  D&mmler  nachgewiesen ') ;  d«r  gleidi- 
zeitige  Versuch  von  J.  Lair,  von  Dudos  Nachrichten  för  die  Ge- 
schichte etwas  mehr  zu  retten,  steht  dag^en  sehr  zorfick. 

Gewidmet  hat  Dudo  sein  Werk  dem  Bischof  Adalbero  von 
Laon  (977 — 1030),  der  wegen  seines  politischen  Verhaltens  Übel 
berüchtigt,  in  seinen  alten  Tagen  (etwa  um  das  Jahr  1017)  ein 
langes  Gedicht  in  der  Form  eines  GesprAchs  mit  König  Rotbert 
verfafste,  worin  er  seinem  ganzen  Grolle  gegen  Odilo  und  seine 
Cluniacenser,  ihre  Begünstigung  durch  den  König  und  die  Er* 
hebung  mönchischer  und  niedrig  geborener  Bischöfe  Luft  gemacht 
hat.  Für  die  Kenntnis  der  Sitten  und  Zustände  ist  es  nicht  un- 
ergiebig'). 

§  12.    Cluny. 

Sacknr,  Die  Clnni&censer  II,  SSS— MS. 

Als  die  herrschende  Richtung  in  den  französischen  Schalen  im 
10.  Jahrhunderte  trat  uns  jene  rhetorisch -philosophische  Bildung 
entgegen,  welche  auf  den  Lehren  der  alten  Grammatiker  beruhte 
und  nicht  auf  kirchlichem  Grunde  erwachsen  war.  In  scharfem 
Gegensatze  zu  diesem  Treiben  entfaltete  sich  gleichzeitig  in  Glunj 

und  einer  anderen  (Paris  lat.  8319),  ungedruckt,  erwähnt  KA.  11,  601 
und  von  Omont. 

>)  Forschungen  VI,  357—890.  IX,  651,  vgl.  die  frühere  Untersuchung 
von  Waitz,  Ueber  die  Quellen  zur  Geschichte  der  Begründung  der  nor- 
mannischen Herrschaft  in  Frankreich,  Qött.  Nachr.  1866,  N.  6.  G.  Körting, 
Wilhelms  von  Poitiers  Qesta  Gnilelmi  ducis  Norm,  et  regia  Anglomm, 
Progr.  der  Dresd.  Kreuzechule  1875.  Mit  Dudo  beschäftigt  sich  auch 
Job.  Steenatrup,  Normanneme,  Eop.  1876;  vgl.  die  Rec.  von  E.  Beauvois, 
Revue  bist.  IV,  426—430.  In  dem  an  dieses  Buch  anknüpfenden  Auf- 
sätze von  Karl  von  Ämira,  Die  ÄnfUnge  des  normannischen  Rechts,  H^ 
XXXIX,  241—268,  wird  S.  245  f.  die  Glaubwürdigkeit  des  Dudo  mit  Un- 
recht gegen  Dümmler  u.  Waitz  in  Schutz  genommen  und  die  vermeint 
liehe  altnordiscbe  Ueberlieferung  über  die  Herkunft  Rollos  znrückgewieaen. 
Vgl.  auch  HZ.  XLIV,  188.  Femer  F.  Lot,  Les  demiers  Carolingiens  p.  346 
bis  357;  Lauer,  Regne  de  Louis  IV.  p.  XI— XIII. 

")  Bouquet  X,  64—67  mit  ausführlichem  Kommentare  v.  Hadr.  Vale- 
aius,  berausgeg.  und  erläutert  von  Hückel,  Biblioth.  de  la  fac.  des  lettr. 
de  Paris  XllI,  87-177;  vgl.  oben  S.  460  Änm.  4  u.  Sackur  II,  94.  Ein 
von  Adalbero  an  Bischof  Fulco  von  Amiens  gerichteter  dialektischer 
Traktat,  berausgeg.  von  Hückel  a.  a.  0.  S.  178—184;  vgl.  Prantl,  Gesch. 
d.  Logik  II,  58. 


Adalbero  von  Laon.    Die  Aebte  von  Clonj. 


473 


eine  streng  mönchische  Askese,  welche  d&s  Slndiom  des  profanen 
Altertums  für  sündlicb  erklärte,  ohne  seiner  dui:b  eotraten  za 
kennen;  sie  war  geistesverwandt  niit  der  auf  gleicher  Grundlage 
mhenden  Klosterreform  in  Lothringen,  mit  welcher  aut^li  hUafige 
Bertihningen  stattfanden  ■)•  IHe  Gescbichtschreibiang  konnte  nicht 
gedeihen,  wo  man  alles  Irdische  verachtete  nnd  verwarf,  aber 
indem  man  die  Tugenden  der  gefeierten  Hftnpter  dieser  Bicbtang 
anderen  zam  Vorbilds  aufstellte,  entstanden  doch  Leben sbeschrei* 
bnngen,  welche  tun  so  wichtiger  sind,  je  gröCscr  auch  fBr  die  weit* 
liehen  Angelegenheiten  damals  die  Bedentnng  jener  Männer  war. 
Aber  auch  die  Kenntnis  dieser  ganzen  Richtung  nnd  nameotlich  die 
Entstehung  und  das  Wachstum  der  Clouiacenser  Kongregation,  welche 
bald  eine  sh  aalserord entliche  politische  Bedeutung  gewann,  ist  von 
unmittelbarer  Wi<.>btigkeit  für  den  Geschichtsforscher;  nnr  igt  zu 
bedauern,  daJs  der  legen  den  artige,  auf  Erbauung  abzielende  Ton  der 
Biographien  uns  gerade  über  diejenigen  Umstände,  welche  geschicht- 
lich bedeutend  sind,  am  wenigsten  AufkUrang  finden  lafst.  Geber 
das  Leben  des  ersten  Abtes  0  d  o  (927 — 942  *},  dem  wir  neben  vielen 
anderen  Schriften  eine  aus  sieben  Bücher«  bestehende,  kulturgeschicht- 
lich nicht  unwichtige  Dichtung  über  die  heilige  Geschiebte  und  die 
Hauptlaster  verdanken*),  besitzen  wir  eine  Schrift  seinea  Schülers 
Jobannes*,).  Das  Leben  des  Abtes  Majolns  (949— fi94')  beschrieb 
bald  nach  seinem  Tode,  nicht  ohne  gute  Nachrichten  von  ihm  nahe- 
stehenden Zeitgenossen  zu  erbalten,  in  blütenreicher  salbungsvoller 
Rede  der  MPtnch  Sjrns"),  dessen  Schrift  aber  nnvollendet  blieb') 
und  TOD  Adetbald  (von  Lerins)  aus  Meirichs  Leben  and  Wandern 


')  Ka  fehlte  nicht  an  Sorge  für  Schule  und  Bibliothek.  Ueber  einen 
fOr  MajoluB  gcBchriebenen  Uraban  in  lerem,  (abgebildet  Pal.  Soc.  II,  109. 
110)  Tgl.  obeu  S.  259  Aam.  3.  Der  sehr  reiche  Katalog  (Delislc.  Food« 
de  Cluni,  Paria  18M,  S.  337— 373)  ist  erst  uus  der  Uitle  dea  12.  Jahr- 
huoderta,  enthielt  aber  viel«;  iütoro,  auch  in  Cluny  gcsubrivbene  H«b.;  die 
in  Cluny  im  lü.  .rahrhunderte  ^opllt'tjt«  Kalligraphie  zeigl'  dt-uttich  den 
Zusammenhiuig  mit  don  iilteren  BUdungsst&tten  an  den  Lfern  der  Loire. 

')  üeber  »t'iiio  Wirksamkeit  und  seine  Werice  Sackur,  Die  Cluniacenter 
I,  43  ff.;  II.  SSI— 887. 

')  Odonin  abb.  Clumoe.  ofeupatio ,  yrim.  ed.  Swoboda,  Leipzig  1900; 
vgl  NA.  XXVI,  599  u.  Weyman.  Lit.  Centmibl.  1901  S.  1068  Über  dieaee 
gelehrt«  und  mi  Anspielungen  reiche  (Ji^dicht. 

*)  Mab.  V,  150—1813.  Kxr.  ed.  L.  v.  Heinemann,  M(J.  SS.  XV,  2,  586 
bis  588.  Vgl.  Suckiir  I,  363  f.;  II,  3.59  IT.  Ueber  die  jQngeren  Bearbei- 
tungen Sackar,  NA.  XV.  105-116. 

^)  Vgl.  Hackur.  Die  Cluniaeenser  I,  209  ff. 


ceuer 


*^  Mab.  V.  78fl— aiO.    Aufzüge  MG.  SS.  IV,  649— Ö65. 

V  Vgl.  Traube,  KA.  XVll,  402—407  und  dagegen   Sackar,  Cluma- 

ler  11,  ä3ö  Anm.  2. 


474 


lU.  Ottonen.    §  13.   Italien.   Liudpraad. 


des  heiligen  Germuing  interpoliert  ist.  Den  Text  des  Sjms  kanoti 
Odilo,  der  in  seinem  Elogiura*)  die  falschen  Znthnten  des  Äldebald 
unbeachtet  gelassen  zu  haben  scheint*). 

Sein  Nachfolger  0 d i I o  (994—1049)^  fand  mehrere  Biographen 
in  ftbnlichem Stile');  er  selbst  verfafste  aafser  dem  Leben  de$  Majolos 
wich  ein  sogenanntes  Epitapbiaio  der  Kaiserin  Adalheid").  £r  bat 
derselben  sehr  nahe  gestanden,  besonders  in  der  leixtea  Zeit  ihres 
Lebens,  in  Tcelcher  sie  sich  fast  ganz  frommen  Uebtmgen  und  Klostfr- 
stiftangeo  hingab.  Hierüber  enthält  seine  Sohrifi  viele  Lobpreisnogeo, 
Aber  ihr  Leben  in  der  Welt  ist  sie  sehr  knn  nnd  begnügt  sich  mit 
'den  allgemeinsten  Umrissen;  nur  bei  deu  Leiden  und  Gefahren 
ihrer  Gefangenschaft  and  Flucht  verweilt  OdUo  etwas  länger.  Der 
geschichtliche  Gewinn  aus  dieser  Arbeit  ist  daher  nicht  bedeutend, 
und  nar  einige  wenige  brauchbare  Kachrichten  lassen  sieb  daraus 
entnehmen  "^J. 


S13.    Italien.    Liudprand. 

Uu^prudl  Opera  «4.  Pertu,  UO.  SS-  lU.  W*-3«9  n.  bMOBdmr  Abdnick  lo  OkUT. 
Neue  Atntc.  von  DllnuBler  IttTT.  UcbersDtxt  (die  AnlModotis  im  Auszage)  vnm 
Pnih.  T.  d.  Osten-Sackes,  mit  CLnleltan«  von  Watt«n&ach.  Berlin  is&a;  t.  A*M. 
IBM,  ae«ekkhlM!br.  s»  (X,  S);   vgl.  Oandlacli,  Keldt<u)iplI«^^  1.  US-«aT    ft»  hU 

>)  AcU  SS.  Mai.  II.  6S3. 

'i  Üeber  die  Biographien  des  Mt^olas.  ihre  Glaub wQrdi^keit  und  ihr 
VerJiältnis  xu  einander  vgl.  W.  Schcütze.  Forsch.  XXI\\  153—172.  Sackur 
NA.  XEI,  Ö03-. ilC.  Kntgegnung  V.  Schultae  NA.  XIV.  Mi— 5Ö4.  Traube 
{vgl.  oben  S.  ATS  Anm.  7].  Sackor,  Cliiniar.  U,  äS8.  Bibl.  bad^egr.  p.  7G9. 
Molinier,  Sonrces  II,  '28^.  —   Epiwtoia  de  moru  Maioli  NA.  XVT.   IdO- 

•)  Vgl.  Über  ihn  Sackur,  Cluniac.  I,  300  £f". 

*)  lofatdi  de  rita  tt  tirtutibu»  OdiloniA  abb.  libri  lU ,  Mab.  VI,  1, 
«79—710.  Auszug  MG.  SS.  .\V.  SI'J.  Mubillona  Ausgabe  ver^ollätündigt 
von  Sackur.  NA.  XV,  117 — 126.  —  Episiula  monachorum  SihiHiacenttium 
'{Souvignv)  de  vhüu  et  miraculh  Odiloni»,  Mab.  p.  Ö73 — 67S.  —  ZnMti 
über  Odilu  im  Martyrolog.  Notkeri,  Forscli.  XXV.  20a. 

»)  (.fdihni»  Epitaphium  Adalhndae  ed  l'ortz ,  MG.  SS.  IV,  633— d4S. 
üeber«etKiing  von  Höffer.  1856:  2.  AuÜ.  1891.  GeBcbicbUclir.  35  (X.  8). 
Giesebr.  1 ,  790.  Dm  zweite  Buch  bilden  in  dem  von  ihr  ffeetifletco 
Kloster  Seltz  im  Kla:iH«e  anff^ezeichnete  Miraeula  Adalktidiu,  BCS.  SS.  VC, 
'64S— 649.  VorauAge.<>chickt  ist  S.  036  ein  metrisches  Rpitaphium  Ottomit 
Magni. 

')  Ueber  andere  Schriften  Odilofl  vgl.  .Sackur  II.  341.  itfdieina  »piri- 
4tuUi»  contra  temptatianem  concupiiceDtiae  camaiiä  miiwi  a  domno  Odilont 
0WH.  oAi.  ad  patriarcham  AqniM ,  »d.  Morin.  Keviie  ben^d.  XVI  (1899) 
S  477—478.  EpiMoia  Odilom*  nbb.  Clan,  ad  fleinricutit  III.  (a.  10^6). 
ed.  Sackur,  NA.  XXIV,  72Ö— 735.  lieber  den  von  ihm  dem  Kaiser  Hein- 
rich IL  fiberreichten  und  mit  Versen  geschmDckteu  Kommentar  su  den 
Briefen  des  Pauliia  aus  Stellen  des  Augiiatin,  die  aber  Odilo  kaum  ulbst 
aua^t^leHfii  bat  (Bamberg  B.  1.  8),  vgl.  Leitscbuh.  Katalog  J.  1, 106;  Hirsch, 
Heioriih  II.  Bd.  II  S.  110;  ßingliotz.  Der  h.  Odilo,  Regensborg  188&, 
S.  XLVI-XLVIII. 


L 
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MB.  sn— SM.  Koe|>ke,  De  \ilM  et  ncri^li»  I.iuilpr«i>ili.  Ben)].  ISU.  WkIIe  in 
Sctamldu  Zeltacbr.  II,  99.  W.  (Hcriebnchl .  Uexctilclil«  der  KalsBr^nll  I  7T9. 
TAI.  Mftorenticecbflr  S.  i«— ss.  Liudprknd  tüh  Crenmiin  uii<)  snine  Cjuetlen,  von 
C.D&odtiker  nad  .T-  J  Hlltloi',  in  M  ßfliliBKera  UntiMsuchuuReii  zar  uljiiI  liiscli, 
I  {L.  1811),  aber  wclcho  icli  (Im  ubtehneade  Urteil  £.  Dumislei-».  iUC  XXVI.  alt 
bis  ISI  teile.  OogfiiUioinvrkniiKnn  vun  Badine-r  XWIII.  m  iS»  1.  Itunbe. 
W«1tg«RCl).  Vm,  BN-CW.  Sb«n  lU.  lli-iX7.  danucli.  ücbafLiiidpraiiii,  Pro^. 
d.  Qymn.  «i  [.«ohcw,  18»t8  Neuiiiann.  WrltatelluiiK  <l  )»y/.aiit  KBii-fn'»,  I,niiiz. 
IIM.  S.lT  f  Bft'Utieer.  Ci)lv«r*alhi»l  Im  MA.  ihrriks.hr  d-jr  phil.-hiä't.  f'l.  d« 
Wianfr  AkMl.  XLVl,  II,  IT— ISJ.  NovalL,  L'iulhisao  (UI  p^nniaio  Intiiiu  mipr«  U 
chilU  iUUwiii  del  media  ovo,  a.  Anfi..  HalUnd  l»».  Weiteres  hri  tuixsnl 
p.  11»— 135. 

Auch  Italien  beginnt  in  dieser  Periode  sieb  wieder  zu  scbrift- 
stellerischen  Leistungen  zd  erheben,  und  nach  langer  Cnterbrochang 
erscheint  hier  ein  G««chicbtschreiber,  welcher  den  bedoutendaten 
^seiner  Zeitgenossen  z,ar  Seite  tritt.  Es  ist  Liudprand.  der  so  den 
italieniücbeu  Namen  von  neuem  zu  £breii  brachte.  Wie  Paulos, 
Wamefridg  Sühn,  stamnite  auch  er  aas  vornehmem  tangubardiechen 
Geschlechtc ;  auf  die  Rümer,  die  er  tlir  ganz  entartet  hält,  sieht  er 
mit  tiefer  Verachtung  herab.  Aber  ein  Italiener  ist  er  ganz  und 
gar,  und  vollständig  zeigt  sich  in  ihm  jener  Charakter  der  dort 
herrschenden  graramatischen  Ausbildang,  deren  wir  früher  (vgl.  oben 
S,  347  u.  Ü51)  gedachten.  Auch  erhielt  er  wie  Paulus  seinen  Unter- 
richt nicht  in  einer  Klosterschule,  sondern  am  Uofe  zu  Pavia,  wo 
er  früh  die  Aufmerksamkeit  des  K<)nigs  Hugo  auf  sich  zog  und 
durch  seine  scb5ne  Stimme  dessen  Gunst  gewann. 

Obwohl  es  in  seinen  Schriften  nicht  an  Bibelstellen  fehlt  und 
er  den  Griechen  mit  orthodoxem  Eifer  entgegentritt,  so  hat  doch 
seine  Gelehrsamkeit,  die  er  nur  gar  zu  gern  zur  Schau  trügt,  einen 
tibenriegend  weltlichen  Charakter,  und  Horoz,  Virgil,  Terenz,  Ovid, 
Juvenal,  Cicero  sind  die  Schriftsteller,  deren  Aussprüche  ihm  immer 
gegenwärtig  sind,  die  er  mit  Vorliebe  anführt*).  Nach  dem  Muster 
des  Boethius  schmückt  er  seine  Schriften  gern  mit  Versen  in  mannig- 
fachen Metren,  und  er  zeigt  darin  eine  solche  Gewandtheit,  dafs  man 
an  jene  früher  erwfihnte  AeuJserung  des  Panegyriaten  Berengars  er* 
innert  wird,  auf  Verse  lege  jetzt  niemand  Wert,  weil  jedermann 
dergleichen  zu  machen  verstehe. 

Schon  Liadpr&ndfi  Vater  und  Stiefvater  waren  als  Gesandt«  in 

')  Allgemeine  Naohweisumgen  bei  KQpke  in  der  angef.  Abb.,  Kuhler, 
NA.  Vlll,  70  ff.,  BfldinRer.  Umversaihist.  S.  20  ff.;  aie  geht-n  iibcr  öfter» 
zu  weit.  Ueber  Nachahmung  den  Boethins  Pi;iper.  Forsch.  Xli .  443  f.; 
de,^  Juvenal  Maa«,  PhiJologus  LVJ,  5i;&-584  uud  daau  NA.  XXUI,  583; 
des  Cjut^rotus  unten  ä.  478  Anm.  4  und  dazu  Haupt,  Opusc.  ni,  687  f.;  der 
Briefe  des  Ciceru  Mt;ndeU»uhn  in  tteinur  Aufgabe  der  Epp.  Cic  p.  \11; 
eines  nicht  ganz  oelten  tiberlieforten  Gedichte«  mit  Schimpfwörtern  auf 
den  Fan  (Poet.  laU  miu.  ed.  Bii«hreii8  III,  170)  Dümmler,  ZeiUchr.  f.  D. 
Altert.  XI 1.  447;  der  Priape«  P.  v.  Winterfeld,  ächedae  critic.  üerlin 
189£,  p.  21  (allein  Ltudpraad  benutzt  vielmehr  Vulg.  2  Mac.  9,  9). 
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Konstantinopel  gewesen  und  hatten  dort  numcheriei  YerbiiidiuigeD 
angeknüpft,  welche  dann  Lindprand,  als  eine  Sendung  das  KOnigs 
Berengar,  dessen  Kanzler  (V,  SO)  er  geworden  war,  ihn  949  nadi 
Byzanz  f&farte'),  erneute  und  benutzte,  um  sich  nicht  nur  mit  der 
griechischen  Sprache'),  sondern  auch  mit  der  Geschichte  imd  den 
Eiorichtungen  des  Beiches  bekannt  zo  machen.  %Ater  bat  er  sich 
mit  Berengar  und  mehr  noch  mit  der  Königin  Willa  errOmt;  er 
suchte  und  fand  eine  Zuflucht  am  Hofe  des  KOnigs  Otto,  und  hier 
traf  er  im  Febm&r  956  zusammen  mit  dem  spanischen  Bischöfe 
Becemnnd  von  Elvira*),  der  ihn  aufforderte,  ein  Werk  über  die 
Geschichte  seiner  Zeit  zu  verfassen.  Zwei  Jahre  spftter,  958,  machte 
sich  Liudprand  wirklich  an  die  Arbeit  in  Frankfurt,  und  ungeachtet 
eines  rielbewegten  Lebens  und  mancher  Unterbrechungen  arbeitete 
er  daran  fort  bis  zum  Jahre  962,  auch  noch,  als  Otto  schon  zum 
Kaiser  gekrönt  war  und  ihn  zum  Bischöfe  von  Cremona  erhoben 
hatte.  Bald  darauf  aber,  so  scheint  es,  legte  er  dieses  Werk  bei- 
seite, welches  ohnehin  durch  den  grofsen  Umschwung  der  Dinge  in 
Italien  seinen  Zweck  grofsenteils  verloren  hatte.  Denn  dieser  hatte 
vorzüglich  darin  bestanden,  allen  denen,  welche  ihm  Gutes  oder  Böses 
erwiesen  hatten,  nach  Verdienst  zu  vergelten,  besonders  aber  seinem 
Hasse  gegen  Berengar  and  Willa  Laft  zu  machen;  darum  nannte  er 
es  das  Buch  der  Vergeltung,  Antapodosis*).  Er  bat  darin  auch 
weidlich  auf  seine  Feinde  gescholten;  was  aber  eigentlich  Berengar 
und  Willa  ihm  angetban  hatten,   erfahren  wir  nicht,  da  er  in  den 


')  Aus  seinen  damaligen  Mitteilungen  sind  nach  D&mmlers  Ter- 
mutang  die  Nachrichten  des  Constantinua  Porpb/rogenitns  de  admin. 
imp.  c.  26  über  König  Hugo  geschöpft.  Wiener  SB.  XX,  358;  vgl. 
Dändliker  S.  53. 

')  In  den  Metzer  Auszügen  (vgl.  unten  S.  480  Anm.  1)  sind  die  grie- 
chischen Worte  nicht,  wie  sonst  die  Graeca  der  lat.  Hss.,  in  ^echischer 
Cnciale,  sondern  bemerkenawerterweise  in  griechischer  Hinnskel  ge- 
scbrieben.  Dieser  Fall  ist  den  in  Poet.  Car.  Ui,  B22  f.  anfgefOhrten  bei- 
zufügen. Die  Münchener  He.  Liudprands  wendet  die  herkömmliche  ün- 
ciale  an.  Dafs  Liudprand  den  Gallus  des  Lukianos  zitiert  (Ant.  1 ,  12, 
Tgl.  Köhler  S.  74),  verrät  den  Einflufs  des  Arethas  t.  Caesarea,  dnrch  den 
die  Beschäftigung  mit  dem  griechischen  Satiriker  in  der  2.  Hälfte  des 
9.  Jahrhunderts  wieder  aufgelebt  war.  Ueber  die  Benutzung  griechischer 
historiographischer  Quellen  durch  Liudprand  vgl.  Köhler  a.  a.  O.  76  f., 
Büdinger  a.  a.  0.  21  f. 

»)  Vgl.  darüber  Dümmler,  Jahrbb.  unter  Otto  I.  S.  278. 

*)  Er  sagt  es  seibat  (Ant.  lU,  1);  doch  hebt  Ebert  (111,  420)  mit  Hin- 
weis auf  Buch  I  und  11  hervor,  dafs  er  auch  vom  höheren  Standpunkte 
das  Walten  der  göttlichen  Vergeltung  in  der  Geschichte  zeigen  wilL  Nach 
Gundlach  (Heldenl.  I,  46  f.)  hätte  Liudprand  ursprünglich  mit  dem 
3.  Buche  angefangen,  wofür  nicht  unerhebliche  Gründe  sprechen. 


Liudprands  Antapodosü. 


477 


secbs  Büchern  seines  Werkes  nicht  weiter  gelangt  ist,  als  bis  za  Jener 
6e9tndtscbaftsreise  an  den  griecbiscbea  Hof  im  Jahre  ^49. 

AIh  seine  Absiebt  bezeichnet  Lmdprand,  alles  zu  berichten,  was 
sich  seit  Kaiser  Karls  des  Dritten')  Zeit  begeben,  die  Tbaten  der 
Kaiser  und  K<^nigf>  von  ganz  Enropa,  wie  er  selbst  sagt.  Er  erzAhlt 
TOD  allem,  was  ihm  bekannt  geworden,  von  Deutschland,  mit 
besonderor  Vorliebe  vom  griechischen  Reiche,  am  meisten  and  ein- 
gehendsten aber  doch  natürlicherweise  von  Italien.  Eigentliche 
Ordnung  ist  bei  ihm  nicht  zu  finden,  und  auch  die  chronologische 
Folge  sehr  nngenan.  Ueberhaapt  darf  man  sich  nirgends  «uf  ihn 
allein  verlassen;  wie  Widnkind  schreibt  er  nur  nach  mündlicher 
Kunde  und  vernillt  besonders  über  fern  erliegen  de  Vorfälle  in  grobe 
Irrt&mer.  Aber  Widokind  ist  frei  von  der  Leidenschaft,  welche  den 
rachsüchtigen  Italiener  nur  zu  oft  hinreifst.  In  seinem  Ingrimme 
hält  er  sich  bei  den  einzelnen,  oft  unbedeutenden  Vorföllen  über* 
mftfsig  auf;  er  gefallt  sich  in  der  Mitteilung  von  Anekdoten,  be- 
sonders wenn  sie  boshaft  und  anstlU'sig  sind,  in  der  rhetorischen 
Ausmalung  der  Begebenheiten,  in  gezierten,  den  Umständen  wenig 
angeniessanen  Reden.  Im  einzelnen  ist  sein  Urteil  oft  richtig  and 
treffend,  seine  Ansicht  von  den  geschichtlichen  Verhältnissen  wohl 
begründet,  wie  er  denn  auch  in  Otto  dem  Grofsen  sogleich  den 
Uanu  erkannte,  von  dem  allein  Italien  Abhilfe  seiner  Leiden  und 
Gebrechea,  die  Herstellung  der  Zucht  und  Ordnung  erwaiten  konnte, 
und  diesem  ohne  Wanken  treu  blieb.  Seine  Erwiderungen  auf  die 
leeren  Anroafsungen  der  Griechen  sind  ungemein  treffend.  Aber  von 
einer  höheren  Begabung  zum  Geschichtschreiber  gibt  doch  sein  Werk, 
aU  Ganzes  betrachtet,  kein  günstiges  Zeugnis.  Dafür  gewährt  uns 
andererseits  gerade  seine  behagliche,  memoirenhafte  Art  zu  erzählen 
einen  Einblick  in  die  Sitten,  Zustände  und  Denkweise  der  Zeit,  der 
vom  höch.sten  Werte  ist. 

Als  Otto  der  GroPfte  sich  dauernd  und  ernstlich  mit  den  italienisches 
Verhältnissen  zu  befassen  begann,  fand  er  die  Hilfe  des  gelehrten 
und  io  den  politischen  Verhältnissen  des  Landes  erfahrenen  Hannes 
sehr  schätzbar:  er  verlieh  ihm  schon  *Ml  das  Bistum  Cremona*) 
and  übertrug  ihm  9Ü3  eine  Gesandtschafl  an  den  Papst  Johann  XU.; 
bald  darauf  war  er  zugegen  in  der  Kirchen  Versammlung,  durch  welche 


')  Der  Beiname  des  Dicken  kommt  ervt  im  12.  Jahrhunderte  vor,  und 
ist  deshalb  nach  DDmmltr  (Ostfr.  III,  2^1)  nicht  mehr  erlaubt 

*)  Hierhin  übertrug  Liudpmnd  den  auf  recht  niederträchtige  Weise 
gestohlenen  S.  Hynierius  auü  Ameria.  Die  später  ceflchriebene  kurze  Er- 
tählung  ist  MG.  SS.  III,  266  au»  UgheUi  abgedruckt. 
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dieser  Papst  entsetzt  wurde,  and  über  diese  Vorginge  (960 — 964) 
hat  er  eine  eigeDe  Schrift  ver^rst').  Hier  versuchte  er  eine  würdigere 
Sprache  aozonehmen,  er  bringt  weder  griechische  Floskeln  noch  Veree 
An  and  mftfRigt  seine  Leidenschaftlichkeit;  doch  blickt  sein  eigen- 
tflmlicher  Stil  Qberall  durch,  and  der  Anspielungen  auf  r{(miicbe 
Dichter  bat  er  sich  auch  hier  nicht  «itbalten.  Da  er  in  höheren] 
Auftrage  oder  doch  für  das  Auge  des  Kaisers  schrieb,  so  ist  seine 
Darstellung  keineswegs  unbefangen;  er  rerschweigt  manches,  and 
man  darf  nicht  vergessen,  dafs  diew  scheinbar  so  rein  objektiTC  und 
aktenmafsige  Erz&hluag  doch  nur  eine  Parleiechrift  ist,  dafs  er  es 
oainentlich  Torzieht,  manche  Vorfälle  und  Umst&nde  nicht  tu  er- 
wähnen. Aber  im  weeentliehen  hat  sich  dennoch,  wag  er  mitteilt, 
als  richtig  bewährt. 

Im  Sommer  968  ging  Liadprand  abermals  nach  KonstAutinopel 
als  Brautwerber  f&r  Otto  Ü.,  and  über  diese  Sendung  stattet«  er 
dem  Kaiser  einen  Bericht  ab,  der  ebenfalls  erhalten  ist,  ab«"  wie 
jene  beiden  anderen  Werke,  am  Schlüsse  anTollst&ndtg*)-  In  diewm 
Berichte  nun  hat  sich  Liadprand  wieder  ganz  der  fiblen  Laune 
fiberlassen,  welche  durch  die  schlechte  Behandlung,  die  er  in  Kon- 
stantinopel  erfuhr,  in  ihm  erregt  war,  und  er  strömt  über  Ton 
Spott  und  Hohn.  Der  Uebermat  der  Griechen  hatte  ihn  aufs  tiefste 
gekränkt,  und  er  bietet  alle  seine  Beredsamkeit  anf,  nm  die  Kaiser 
zu  ihrer  Züchtigung  zu  bewegen  nnd  diese  Aufgabe  als  leicht  and 
mühelos  darzustellen.  Uebertrieben  ist  daher  seine  Schilderung;  das 
Bild  oameotlich,  welches  er  Tom  Kaiser  Nikephoros  entwirft,  ist  nnr 
in  Bezug  auf  seinen  Geiz  zatreffend,  seine  kriegerischen  Eigenschaften 
nnd  die  Wehrkraft  des  Reiches  unterschätzt  er  durchaus.  Aber  im 
fibrigen  ist  seine  Schildening  wahr  nnd  gewährt  uns  ein  so  eigen- 
tümliches nnd  lebendiges  Bild  des  griechischen  Reicht«,  dal's  Giese- 
brecht  sie  mit  Recht  fast  vollständig  in  seine  Geschichte  der  Kaiser- 
zeit^)  aufgenommen  hat,  als  SeitenstÜck  za  der  Gesandtschaft  des 
Abtes  Johannes  von  Gorze  an  den  Kalifen  von  Curdora*). 


')  Liwiprandi  Hitioria  OUoni*;  abgedruckt  auch  bei  Watterich  T.  49 
bis  68.  Vgl.  auch  Oiesebr.  I,  887  uii<1  wa«  oben  S.  412:Viim  2  über  die 
<)aeÜien  vun  Rcginos  Fortsetzer  bemerkt  iat.  —  Auf  Leo  VUI.  besogeoe 
Spottvene  N.V  VHI.  388. 

')  lAuäprandi  ttelatio   dt   legatiuns  ConataHthio/tolitana ;   sie   ist 
druckt:  auüh   in   d^n  Corpora  der  bv^-antitiitichen  Historiker,  vgl.  Ki 
bacher.  tiyi.  Litteratargei-ch.  2.  Aud.  S.  288. 

•(  Bd.  I  S.  .'■)23-54(;;  vgl.  S.  843.    Deber  Gundlach  Tgl.  oben  S.  474. 

*i  Ueber  A.  ZaneUt,  Una  leg'azione  a  Costantinopoli  nel  secolo  Xh 
Brescia  188;^,   vgl.  Arcb.  stör.  ital.  XIII   {1884],  29B  tf.     KrktlLruDg  dei 


Liudprandfl  Historia  nn<]  Legatio. 


479 


Lindprands  Beriebt  endet  mit  seioer  Abreise  von  Korfn  am 
7.  Januar  969:  im  Sommer  desselben  Jahres  überbrachte  er  als 
das  Kaiaera  nuntiiiA  Briefe  von  diesem  und  vom  Papste,  die  sich  auf 
eine  rämiscbe  Synode  vom  26.  Hai  969  bezieben,  an  eine  Srnode 
zu  Mailand,  deren  Beschlüsse  Otto  am  9.  Norember  969  bestÄtigte^. 
Von  Konstantinopel  zurückgekehrt,  unterzeichnete  er  auch  nach- 
trfif{lich  den  Tauschvertrag  zwischen  Uatberstadt  and  dem  neuge- 
schaffenen Erzbtsiume  Maf^deburg-).  In  zwei  TauscbvertrAgen  aus 
dem  Frühjahre  970  wird  er  zuletzt  als  in  Cremona  anwesend  sicher 
erw&hnt^);  über  seine  weiteren  Schicksale  ist  nichts  bekannt.  Nur 
eine  Nacbricht  von  sehr  7.weirelhanein  Werte*)  Jarst  ihn  an  der 
glänzenden  Gesandtschaft  teÜDebmen,  welche  endlich  971  die  kaiser- 
liche Braut  wirklich  in  Empfang  nahm^  und  auf  dieser  Ueise  sterben. 

Im  Jabre  984  musterte  der  Bischof  Odelricb  von  Cremona  dia 
Urkunden  und  Bücher  im  Schatzhause  seiner  Kirche :  viel  war 
malorum  manibiis  entfremdet,  und  geschichtliche  Werke  finden  sich 
nicht  im  Verzeichnisse,  auch  nichts  von  Lindprand;  was  diesen  an- 
geht, hat  er  nur  zu  berichten:  luribuhtm  quod  Luhoms  fuif ,  de 
tnam*  raptormn  liherunmttfi'^).  Bekanntschaft  mit  seinen  Schriften 
ist  in  Italien  nur  bei  Gregor  von  Farfa  nachgewiesen. 

In  Deutschland  dagegen  verbreiteten  sich  Liudprands  Schriften 
frühzeitig  und  wurden  von  den  gelehrteren,  vielbelosonen  Schrift- 
stellern benutzt,  wahrend  sie  der  grQfseren  Menge  unzugänglich 
blieben.  Wenn  es  auch ,  wie  P.  v.  Winterfeld  meint,  sehr  zweifei* 
bafl  ist,  dafs  schon  Hrotsvit  die  Antapodosis  gekannt  habe,  so 
Laben  doch  sicher  der  Biograph  Gerhards  von  ßrogne,  Frutolf  und 
Sigebert,  Ragewin"),  Magnus  von  Reichersberg,  Alberich  und  Hein- 
rieb von  Herford.  Dietrich  von  Niem^  und  endlich  Tritfaetnins  am» 
der  Antapodosis  und  der  Historia  Ottonis  geschupft. 

Für  die  kritische  Bearbeitung  des  Textes  der  Legatio  kann  nur 

Wortes  .mandrogeronle«''  c.  55  als  tiankler,  aus  dem  Querolos  entnommen, 
nachgewiesen  von  L.  Havet,  Revne  crit.  1878.  I.  197  (NA.  IV,  210). 

')  Mitgeteilt  von  C.  CipoHa,  Mfim.  d.  accad.  di  Torino  2.  Ser.  XLII, 
33  fg.;  ietei  MG.  DI).  11,  STa-S-il. 

•)  Vgl.  Leihniz,  Ann.  imp.  Gl.  243.  Ottentbai  in  Bßhme»  Heg.  11, 
213  D.  474. 

')  Hiitt.  patr.  Monum.  XXI.  34—36,  vom  Mära  und  vom  15.  April  970. 

*)  Sie  ändet  sich  in  dem  Elericht  Über  dio  L'ebertragung  des  heiligen 
H3mieriu8  (vgl.  oben  S.  477  Anm.  2). 

^)  Bist.  patr.  Monum.  XIII,  Codex  diplomatic.  bangobardiae  p.  1442 
bis  1445.    Arch.  stör.  Lomb.  VII  (1880),  p.  :i52— 254. 

')  Die  von  Fruti,  Uebur  Radewin  S.  46,  vermiftten  Stellen  sind  An- 
tapod.  1,  87  u.  III.  14. 

^)  Nach  Lindner.  Fonch.  XXf,  90.  91. 


480  in.  Ottonen.    §  13.   Italien.    Liadprand. 

die  erste  Ausgabe  des  Ganisios  vom  Jahre  1600,  die  anf  einer  Trierer 
Handschrift  beruht,  zu  Gmnde  gelegt  werden,  da  diese  Handschrift 
selbst  seither  verschollen  ist.  Für  die  beiden  anderen  Werke  glaubt« 
Pertz  eine  voUkommen  sichere  Grandlage  gefunden  zn  haben  in 
der  Freisinger  Handschrift,  welche  für  die  griechischen  Stellen  Tom 
Schreiber  gelassene  Lücken  zeigt,  die  von  einer  anderen  Hand  aus- 
gefüllt sind.  Nach  der  Ansicht  TOn  Pertz  konnte  das  nur  die  Hand 
des  Autors  sein,  und  von  derselben  Hand  ist  die  Historia  Ottonis 
Tollständig  geschrieben.  Diese  Meinung  war  allgemein  angenommen 
und  galt  für  unzweifelhaft,  bis  F.  Eoehler*)  vollkommen  schlagend 
und  überzeugend  nachwies,  dafs  sie  durchaus  unhaltbar  sei.  Es 
kommen  Fehler  und  Versehen  vor,  welche  ganz  unmöglich  von  dem 
Verfasser  selbst  herrühren  kOnnen.  Da  nun  Koehler  in  Metz  Ex- 
cerpte  griechischer  Stellen  aus  Liudprand  gefunden  hatte,  welche 
auf  ein  korrekteres  Exemplar  zurückgehen  und  eine  Beschäftigung 
mit  dieser  Schrift  im  10.  Jahrhunderte  beweisen,  so  hat  er  daran 
die  schon  (oben  S.  416)  angeführte  Vermutung  geknüpft,  dafs 
Bischof  Dietrich  den  Nacblafs  Liudprands  gerettet  und  die  Abschrift 
besorgt  haben  möge.  Nach  setner  Meinung  wäre  auch  die  Umschrift 
der  griechischen  Worte  nach  der  Aussprache  mit  lateinischen  Bach- 
staben erst  hier  hinzugefügt,  allein  dieselbe  findet  sich  auch  in  der 
aus  anderer  Quelle  stammenden  Berliner  Handschrift.  Die  Manu- 
skripte werden  schon  etwas  beschädigt  gewesen  sein,  und  dadurch 
erklärt  es  sich,  dafs  sowohl  der  Legatio  wie  der  Historia  Ottonis 
der  Schlufs  fehlt,  in  beiden  Fällen  aber  nur  ein  kleines  Stück. 
Eine  sehr  gute  Stütze  für  Koehlers  Annahme  vom  Metzer  Ursprünge 
der  Ueberlieferung  des  Liudprand  ist  darin  zu  erblicken,  dafs  Bischof 
Abraham  von  Freising,  in  dessen  Zeit  man  die  Freisinger  Hand- 
schrift immer  mit  Recht  verlegt  hat,  nachweislich  gerade  in  Metz 
für  sich  hat  Texte  vervielfältigen  lassen  (vgl.  oben  S.  454  Anm.  6). 
Selbstverständlich  ist  nun  eine  neue  Ausgabe  ein  dringendes 
Bedürfnis  geworden.  Wenn  schon  früher  einzelne  Verbesserungen 
nicht  zu  umgehen  waren,  so  werden  jetzt  viel  öfter  die  besseren 
Lesarten  anderer  Handschriften')  berücksichtigt  werden  müssen,  und 
der  Konjekturalkritik  eröffnet  sich  ein  weiterer  Spielraum. 

')  NA.  Vm,  47—88;  Nachtrag  von  Dümmler  89. 

^)  Die  aus  der  Ashburnhamschen  Bibl.  nach  Florenz  gekommene  Hs. 
(jetzt  Laur.  Aahb.  15,  Tgl.  Paoli,  Codici  Ashbumhamiani  I,  28)  ist  nach 
Holder-Egger,  NA.  XI,  2ti0.  264,  eine  Abschrift  der  Freisinger;  doch  geht 
er  dabei  noch  von  der  Voraussetzung  aus,  dafs  diese  das  Original  ist-, 
und  auch  sonst  bleiben  Zweifel.  Von  der  mit  der  Klasse  5  verwandten 
Berliner  Hs.  eine   Seite   in  Arndt«  Schrifttafeln,  3.  Aufl.,  24.     Exceptum 
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Für  die  Z«it  des  KOnigs  Hugo  nicht  obne  Bedeatung  ist  du 
Buch  von  den  Wandern  des  heiligen  Columban'.).  Der 
König  Hngo  verlieh  nUmlich  um  das  Jahr  !>30  die  Abtei  Bobbio 
seinem  Kanzler  Gerlannns,  aber  olle  Stiftsgüter  waren  von  r&nb«- 
risehen  Macbthabera  in  ßüsitr.  genommen.  Unfilbig.  ihrer  Herr  zu 
Werden,  rief  Gcrlan  den  Heiligen  selbst  zu  Hilfe  und  brachte  ihn 
in  feierlichem  Aufzage  nach  Pavia.  Dieser  liels  sein  Kloster  ni(;ht  im 
Stich  «nd  that  die  gewUnscht*»n  Wunder,  Da  entfiel  den  Rftnbern 
der  Mut  und  sie  steckten  die  StÄbchen  (ftistcs),  welche  sjtnboliscb 
den  Venicbt  bedeuteten,  in  die  PUgertascbe  (pera)  des  Heiligen, 
der  nun  im  Triumpbe  wieder  noch  seiner  BabesUitte  gebracht 
warde.  Von  Daaer  ist  freilich  auch  die  Wirkung  dieses  Auftrittes 
nicht  gewesen. 

Auf  ein  schon  von  Bethmann  mitgeteiltes,  aber  unbeachtet  ge- 
bliebenes Fragment  aus  Ivreu  hat  Tj.  Weiland  aufoierksam  ge- 
macht'); es  bezieht  sich  auf  die  Usurpation  des  Frauco  (Boni- 
fatius  VIT.)  und  dessen  Bekämpfung  durch  den  üT4  von  Otto  FI. 
abgesandten  Grafen  Sicco,  sowie  die  VerdrSingung  Benedicts  VH. 
dureb  ihn  im  Jahre  fl80. 

Die  eifrig  kaiserliche  Gesinnung  der  lombardischen  BischÜfe, 
welche  durch  die  kirchen feindlichen  Angriffe  Ardnlns  von  Ivrea  zu 
grBfster  Lebhaftigkeit  angefacht  wurde,  spricht  sieb  in  zwei  rhyth- 
mischen Gedichten  aus,  welche  von  dem  Bischöfe  Leo  von  Ver- 
eelli  (99fl^l026)  stammen,  dem  Führer  der  kaisertreuen  Partei 
in  Italien,  eines  auf  Ottci  III.  und  den  durch  ihn  erhobenen  Papst 
Gregor  V,,  das  andere  eine  Klage  um  Ottos  III.  frühen  Tod  nebst 
der  spltter  hinzugefügten  Verherrlichung  seines  Nachfolgers  Hein- 
richs II.,  Ton  dem  die  Niederwerfung  Arduins  erhofft  wird.  Auch 
auf  den  907  ermordeten  Bischof  Petrus  von  Vercelli  verfafste  Leo 
eine  Grabscbrift'). 


tx  gnti»  reg»»i  (=  Aulapod.  [.  'Jlj— IIB)  Pus^ionale  saec.  XI  ux.  Trier  SH6 
(vgl.  Keufferw  Katalog  in  Heft  IV.  Liturg.  Hss  ,  Trier  189".  auf  der  S. 
nicht  nijtncrierteD  Seil«  d«.'r  EinU'itung)  von  ßrefalau  nachgewiesen. 

')  .\firanila  S.  Columt/ani,  Mab  11.  40—55;  Kossctti.  Bobbio  illustrato 
II,  149 — 181.  ^  Verse  aus  Bubbiu  aus  dem  Kode  des  10.  .lahrb.  ohne 
geachicbti.  Inhalt  NA  V,  6e-_'-B24.  Tgl.  Poet.  Cur.  UI.  Ö88. 

')  Dethinatin.  Archiv  IX,  (328:  Weiland  in  dt^ii  OOttiiiger  Nnohriclitea 
1885.  S.  tia— 72  l.A,usg.  des  Fragna'ntea  nach  Bethmnnn  S.  70) :  Watterich 
I.  86;  DoL-heAne,  Lib.  i>outif.  H.  257  (ebd.  p.  '2ö8  das  schon  von  Watte- 
rieh    herangezogene  Epitaph  Benedikt«  VII), 

')  Die  beiden  Khvthinen  ChrinU  preet»  inteiUtje  imd  ^ui*'*  dabit  aquam 
herauHseg.  von  Üflmmler.  Anpelm  der  l'eripntetiker  S.  72 — 82;  von  RIoch 
NA.  XXII,  114—121.  1.16  (vcl.  auch  I'.  v.  Winterfeld,  Stilfragen  aus  der 
latein.  Dichtung  des  MittelaTtera  S.  25).     Uebcr  die 'E'ltiUi'jkeit  Leos  vgl. 

WatlAnbacb,  nearhiaUlsguclIitu.    I.    '.  Aafl.  $1 
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Wenig  grfreulich  ut  die  historische Tbäligkelt  iu  Kloster  Nonan- 
tula;  dem  Inhalle  nach  in  frtthe  Zeit  hinaufreichend,  bat  sie  diu 
doch  weftentlich  nnr  spätere  Antzeichnungen  verwirrter  und  fabel* 
reicher  Tradition  hioterlaGseD.  Ein  Leben  des  ersten  Abtes  Anselm') 
(t^O:j),  mit  der  (itr&udungsgeschicbte  aus  der  i^it  desKöni^  Aistnlf, 
ist  erst  im  Anfange  des  11.  Jahrbaadert«  mit  viel  cbroaologiscber 
Verwirrung  und  weniq  Inhalt  geschrieben;  deagleichen  die  mit  der 
(rründung  des  Klosters  verbundenen  Translationsgescbichten  des  hei- 
ligen Silrester').  Das  Glficlc  des  Klosters  wollte  ee,  dafs  der  Papst 
Hadrian  III.  88r>  in  der  Nttho  von  Nooantuls  starb  and  dort  be* 
graben  ward.  Bald  wurde  er  als  Heiliger  verehrt  und  that  Wnnder; 
eine  Ueberlieferung  davon  erhielt  sich  mündlich  oder  schriftlich, 
aber  weiter  wul'ste  man  nicht«  von  ihm,  und  da  man  doch  eine  Le- 
gende von  ilim  haben  wollte,  ward  im  ausgehenden  11.  Jahrhunderte 
der  Zeitgenosse  Karls  des  Orol'sen  Hadrian  I.  mit  ihm  m  einer  Per- 
son verarbeitet.  Da  hatte  man  Stoff  genug  und  nahm  zu  Einbard 
0.  n.  noch  den  Liber  diuruus,  von  dem  vielleicht  bei  jeuer  Gelegen- 
heit ein  Exemplar  im  KloKter  geblieben  war;  so  kam  das  Monstrum 
zu  stände,  welches  noch  nie  vollstlndig  gedruckt,  aber  in  den  Ang- 
zttgen  Mabillons  zu  gläubig  angenommen  ist  und  Schaden  angerichtet 
bat^).     Die   Ueberführnng   der  heUigen  SenesiiiB  und   Theo- 

S.  LCweufeld,  Leo  von  Vercelli.  Gmt.  Bise.  1877:  U.  Bloch.  Bcilr&ge  tur 
Gesell,  dea  Biecbofs  Leo  v.  VercelH  und  »einer  Zeit,  NA.  XXII,  11—186. 
Bloch  TerCffentlicIit  mit  den  üichon  durch  Dßmmler  (Forsch.  VIU .  387. 
XIII,  600— <)02,  vgl.  SchnUrer.  Pili)^rim  v.  C&tn.  Dim.  Hooa«t.  1883)  und 
BreTslau  (Heinrich  lt.  Dd.  III  S.  144)  gedruckten  Schrifbtticken  aiu  Leoe 
Feder  weitere  hiätorisc-h  nicht  unwichtige  Briefe  des  Bischofs  an  Hein- 
rich IL  au«  dem  Jahre  lOlti  nach  Ardiiins  Tode  (S.  16—23),  <)i<>  Klesie 
auf  Bischof  JVtrua  von  Vercelli  <S.  lOS  mit  dem  wichtigen  Nachtrag  ua 
NA.  XXVII,  752-754  und  .\XVIIJ,  7B8)  und  eine  Tierfabel.  die  zu  Leo* 
Kilmpfifn  mit  Arduin  in  Beziehung  za  äteben  scheint.  Hinzuweispji  üt 
auch  auf  Uwh  Vorgänger  Atto  (924  bis  c.  960):  Opera  ed.  Burontius, 
Verc.  ntiB.  besondera  wichtig  Ue  prenurU  ecclma^ifif  H.  ;W2 — .'152. 
Gatt.  Disü.  über  ihn  von  J.  Schultx  1886.  vgl.  NA.  XI.  641.  Die  von 
Schultz  u.  MotU  (Berichte  d.  Sachs.  Geoelluch.  d.  Wissenech.  18%  S.  7& 
bis  78)  ihm  2UK^^w^hneb^De  po]t;miKhe  und  sehr  dunkle  Schrift  Pot^Üemm 
wird  ihm  von  Eliert  llf.  Z^^  abKcsprochen  und  in»  11.  Jahrh.  gewUt. 
Hb.  anderer  Werke  Atto»  Vt-icelli  40.  vgl.  Mon.  palaeogr.  sacra  lav.  17. 

')  Vita  An«etmi.  MG.  SS.  Langob.  p  566—570.  Mit  allen  übrigen 
Sliloken  gedruckt  bei  Bortolotti,  Vitti  di  S.  Auselmo  abb.  di  N'onantola. 
Hodena  1892.  -  B.  Job.  vun  Arezio  schenkte  an  Nonnntula  um  876  ein 
prächtige«  Kukramentar,  DeUfile,  Sacrsim.  p.  128;  Khner,  Iter  italic,  S.  382 

*)  J)e  Fuiidatitme  momuttfH  Konantulani,  M(i.  SS.  Laogob.  p.  570. 
ed.  Bortolotti  p.  13<^  ^q.  Hemittt  von  Sicard  v.  Cremona ,  vgl.  Holdei- 
Kgger,  NA.  XXVI,  483. 

M  Vgl.  Tb.  v.  Sickel,  Die  Vita  Hadriani  NonantuUna  und  die  Diarnus- 
Hi.  V.  im  NA.  XVIII,  107— 1.H3:  Giorgi.  Storia  eetema  del  codi«  Vati- 
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pompus,  welche  unUr  der  Kc^nigin  Adalheid  gegen  die  l'est  ans 
TreviBO  nach  Pavia  gebracht  wnrden,  ist  erst  nnter  Abt  Kndolf 
(1002 — 1035)  geschrieben').  Von  den  beiden  erhalteaei)  Abtroiheii 
geht  die  eine  bis  i)ü:j  nnd  eine  zweite  mit  einigeh  geschichtlichen 
Nachrichteu  bis  anf  dt>ii  erwähnten  Rudolf),  unter  dem  durch  Erz- 
bischof  Aribert  die  MOnchsregel  wieder  hergestellt  wurde.  Dumit 
beginnt  denn  auch  erst  die  Zeit,  ans  welcher  schriftliche  Anfxeich- 
nungen  uns  erhalten  sind. 

unbedeutend  und  fabelhaft  iat  das  Leben  des  Johannes,  ersten 
Abtes  des  von  Sigifrid  II.  gestifteten  fClosters  zu  Parma,  der  um 
y90  starb;  es  iat  erst  gegen  1050  nach  mttndlicher  üeberliefening 
Terfafst^). 

Ueber  die  Ottonigchen  li^inrichtnngen  in  Rom  belehrt  uns  eine 
Schrift,  welche  unter  Otto  111.  entstanden  ist  und  mit  einer  Be- 
schreibung von  Rom  Nachrichten  aber  die  damalige  Verfassung 
verbindet*). 

Ji  14.     Italien.     Chroniken. 

Während  e.s  in  Italien ,  wie  vor  allem  das  Beispiel  Liudprands 
zeigt,  nicht  an  Männern  fehlte,  welche  zu  schreiben  verstanden,  ver- 
fafste  am  dos  Jahr  968  ein  Müncb  des  Klo&ters  Sauf  Andrea  am 
Berge  Soracte^),  Benedict,  eine   Chronik,   welche  an  Roheit  der 


canu  del  Diumui.  Arch.  d.  Soc.  rom.  di  st«ria  pati'.  XI  (1B89)  p.  Ö — 53. 
BortoloHi  p.  7G— fi'.l  und  155-159. 

')  U«h.?lli,  Italia  gacni  V.  469-476,  ed.  Coleti  V,  491—496;  bei 
Bortolotti  p.  Itll  — I7ö. 

')  Nomina  obbatiim  y'^nattluifHiUutn ,  MG.  SS,  Langob.  p.  571  — STS. 
vunst  Chronirnn  Kwantulattut»  genannt;  ed.  Bortolotti  p.  141^ — 158,  — 
Ist*  funi  libri,  qni  sunt  iidquisiU  tempore  flumni  liotiutfi  abb,  prr  Petrum 
mon.  i'it  yonantuietmi  coftwbio,  ed.  Qiorgi ,  Rivista  d.  biblioteehc  VI,  5^ 
bis  59.    Danu  diis  Bild  Ar<.'h.  palcogr.  ital.  HI,  24. 

*)    Vita   Inhannin    ahb.    S.   luhntmi*  Parmttuii* ,    ed.    Mab.  V,  715 — 724. 

*|  Gra^ihia  aureae  urbi»  Uomiu  bei  Oüanam,  Documentii  ini?dite  p.  \T\h 
bis  18S  (Tgl.  Codex  urtii»  Rom»^  topogr.,  ed.  Urlich«,  p.  97  »i.  124). 
GebSrt  anch  die  He«chn'ibiing  in  der  Torltpgenden  Form  dem  12.  Jahr- 
hundert an,  KU  paffit  dri<-h  der  zweite  Teil  nur  in  die  Zeit  Ottos  Itl.  nacli 
Gieeebrcrbt  I,  879  ff.;  vgl.  thegürovins,  IJeacli.  d.  Stadt  Rom  III  (4.  Aufl.). 
S.  &04  ff.;  (Jraf,  Roma  nella  meraoria  dei  niedio  evo  I.  59  ff;  Bloch,  NA. 
XXII,  84-  —  Ueber  die  l-Virtaet/.unc  der  I'apitgeachichte  Giei*ebrech1  I, 
782.  W»tterich  1  p.  XIV— XXtll.  Duchenne.  Liber  pontifl«.  II  p.  IX  sq. 
—  Wunderliches  Gedicht  aus  Rom  zu  Mariae  Himmelfahrt  rielleicht  999 
(ine.  Sancta  Maria  qaid  t.M]  Ijei  Gieaebrecht  1.  898  nnd  Novati  (vgl.  oben 
8.475)  p.  1«9  sq.:  vgl.  Blocli,  NA.  XXII.  11*2  A.  3. 

*)  8.  Andreae  in  tliimine,  in  der  Kbeno  bei  PonEano,  nach  Tomasvelti. 
Arch.  d.  Soc.  roui.  di  storia  pntr.  VII  (18M).  382. 
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sen.    $  14.   Italien.     Chroniken. 


Gedaakea  w\t>  der  Sprache  unübertroffen  ist').  Wäre  die  Ax 
niDg  nicht  gar  zu  angeschickt,  so  kCnnte  man  in  dem  Versttclie' 
eine  Weltgeschichte  seit  Cbriäti  Gebart  zasammenzustelleQ.  einen 
Fortschritt  erkennen,  aber  es  ist  nur  eine  Kompilation  der  dürftig- 
sten Art.  Wie  wenig  geschichtlichen  Sinn  der  Verfasser  bes«rs,  zeigt 
sich  auch  darin,  dals  er  zuerst  die  Sage  von  Karls  Zage  nach  dem 
Horgenlando  aufnahm  *) ;  mitten  zwischen  Stellen  aas  Einbards 
Werken  schiebt  er  sie  ein,  ohne  einen  Widerspruch  darin  zu  ge- 
wahren. Im  Mittelpunkt  aller  Dinge  and  Degobenbeiten  steht  ihm 
einzig  .sein  Kloster:  m  allen  weifs  er  es  in  Beziehung  zu  bringen. 
Geigen  die  fremdeu  Herrscher,  walche  nach  Italien  kommen,  IH  er 
sehr  aufgebracht,  worin  Maarenbrecber  seinen  Patriotismns  erkenut, 
wtthreod  J.  Jung')  rielmehr  seinen  klerikalen  Standpunkt  darin 
Bndet:  er  begeistert  sich  für  den  Papstkünig,  ood  ist  deshalb  aach 
gegen  Alberich  »ehr  eiogeoommen.  üeber  seine  eigene  Zeit,  über 
Alberiftb  und  dieStadtge&chicbte  von  Rom  gewährt  übrigens  Itenedirt 
bei  dem  Maogel  an  anderen  Quellen  wichtige  Aufschlüsse:  aber  man 
mafs  sie  aas  setner  verworrenen  und  aller  Grammatik  hobnsprecheo- 
den  Schreibart  mit  Vnrsicht  nud  Mühe  entnehmen.  Einige  kleine  Er- 
gän/.nagen  aus  unbekannter  Quelle*),  welche  sieb  an  einen  Auszug 
«UK  Benedict  aDSChlieasen,  liefert  für  die  Jahre  960 — 998  eine  Chronik 
dm  IS.  -lahrhiinderls  von  3.  Bartolomeo  in  Rom. 

Einen  eigentümlichen  inneren  Gegensatz  zeigt  ans  die  am  die- 
selbe Zeit  geschriebene  Chronik  eines  .SalernitaDers  bis  zozd 
Jahre  DT-I'^).  Der  Verfasser  hat  nttmlich  seinen  grammatischen  Eorsu.« 


*)  Chro».  HtHidiHi  dt  S.  Andrea,  von  Pertz  zuerst  gedruckt  HO.  SS. 
MI.  095' -732  mit  Weglasiwng  des  Anfango.  AoszOge  daran«  Qbertetxt 
hal  f>  All»].  IViiIiiH  hiacoBU«  S.  203;  Wattenbach,  Der  MOocb  tod 
Ht.  llalli^ii  H.  98.  ittfuedict  ist  benutzt  von  Hartinus  Pol.  nach  Weiland. 
Arrli.  MI,  88.  I>ltf  Hl.,  welche  Pertz  fälschlich  fQr  Rein  Aat<^Tapb  hielt, 
|«l  In  «cbnncr  rütfclinUrHi^i-r  lIQr^hera^^liiift  geschrieben,  vgl.  das  BDd  zweier 
rtatidti  iH'i  Krti.  Monni'i,  Arcb.  paleogr.  ital.  II,  tav.  .1,  Vgl.  im  allgemeines 
An  lilv  V,  Ut\.  \.  HBl ;  Oicnebrecht  I.  782:  Kbert  111,  448;  B&Izani  p.  m 
liU  l.'lN  Titliei  (la>4  im  Ohron.  8.  697  enthaltene  Epigramm  dea  PapM«* 
ItaiiiHiii»  vgl,  DaniHti  opigr.  ed.  Ihm  p.  (H.  Wegen  der  Verwandtackaft 
tun  )l4>iM>iliet«  lleriobt  lloer  Otto  I.  mit  dem  Liber  pontific.  vgl.  die  obea 
H  4|l^  Aniii.  'i  angeführten  Aufsütze  von  Oticnthal  and  Sacknr. 

*)  V|(l  •!  t'anx,  llifttoire  potHique  de  Cbarlemugne  p.  ^  u.  237; 
HttiiButiiMi,   l>io  I.fgriulo  Kiirlf)  d.  Gr.  S.  142. 

•l  li'i.raoU    \IV  IIS74I.  42«  f. 

*)  llRfiiUtgPir.  roii  lloldtT-Kggor.  UO.  SS.  XXXI.  '213-214. 

*t  t  'illiit*.  Mfrnilau*tm  id.  Puriz.  MO.  SS  111,  467—571.  Die  RcfceDten* 
lafiilti  Mtii  AitltiiiM.  wloiU'rholt  HG.  SS.  Lan^b.  p.  491.  Bmchstacke  Uber- 
Ifi^ji  hl  Äbolo  Piiiilii«  l)iMCOou)i  S.  I'.i2— 202-  Zu  verglcichfa  ist:  Scbipa. 
Elltllu  tit'l  |iilai'i|'.ili»  luniful-'   (li  Sftlemo,  Nap.  1887:  .-inige  Kinwendooiwri 


ß«Dedict  von  Stu  Andrea,    t'hronicwn  8a.lemitjtnum.  ^85 

dnrchgeraacbt,  er  ist  sehr  stolz  auf  seine  gelehrte  Bildung,  citiert 
Virgil,  Laeau  und  eiazdne  KircbenvSter  und  gibt  zuweilen  wunderlich 
spitzfindige  sprachlicbe  Untersachungeti  /.\im  besten.  Auch  kann 
er  ziemlich  fehlerfrei  schrmbeD,  wenn  ersieh  Mübe  gibt;  dazwischen 
aber  kommen  wieder  Stellen,  wo  er  nlle  seine  Gelehrsamkeit  ver- 
gifst  und  mit  allen  Flexionsformen  ein  leitbtsinnigcs  Spiel  treibt. 
Zorn  Geschichtfichreiber  war  er  wobi  etwas  be.sser  befähigt  als 
Benedict,  aber  auf  besonderes  Lob  hat  auch  er  keinen  Anspruch. 
£r  knüpft  an  Paulus'  Geschichte  der  Langobarden  an  und  erzählt 
nun  weiter  von  den  larigobard [sehen  Fürstentümern  in  Unteritalien, 
was  ihm  gerade  einfiillt.  ohne  viel  Ordnung  und  ohne  alle  Kritik; 
Erchempert  hat  er  stark  benutzt  und  was  er  aus  eigener  Kunde 
hinzufügt,  hat  nur  beschrilokten  Wert,  doch  hat  er  uns  eine  Anzahl 
beneventaniscber  Grabücbriften  erhalten.  Trauen  darf  man  ihm  nicht 
viel,  aber  seine  lebendig  vorgetragenen,  oft  ganz  novellenartigen 
Erzählungen  geben  doch  einen  erwünschten  Einblick  in  das  Leben 
und  Treiben  jener  Länder,  und  für  die  Ct6schif.:bte  Unteritaliens  sind 
wir  oft  allein  auf  seine  Nachrichten  angewiesen. 

Ungleich  besser  als  diese  Schriften  ist  die  Chronik  Venedigs 
Tou  d«m  Diacouus  Johunnes.  dem  Kaplan  und  vielleicht  Ver- 
wundten  des  Dogen  Peters  II.  Ursoolus  (091—1009),  der  wiederholt 
als  Gesandter  an  Otto  III.  und  Heinrich  II.  geschickt  wurde'l.   Seine 


Ton  F.  Hirsch.  HZ.  LXl.  186— IfiÖ.  Ebert  IJI,  445— 4-4G.  Da*  zum  Chron. 
Salera.  MU.  SS.  IJI.  iAH  aus  Bamberg  E.  III,  14  fol.  360  «ubnotierte 
Stück  De  ilariyrio  S.  J-roropü  (vgl.  oben  S.  :W2I  iit  wiederholt  MG.  SS. 
Langob.  p.  4^7. 

)  Knite  Ausffiibe:  dtnmicün  l'tnftum  Johanni  Saffomitto  tulgo  tribu- 
tum  ed.  Zanctti,  Venedig  1765.  Zweit«:  iohanni.*  diacoui  Chron.  Vendum 
ed.  Pertz,  MG.  SS.  VM,  1—38.  Neueste  mit  umfassenden  Erläuterungen 
r.  Montiv^lo,  Cronacbe  Veneziane  antichisüime  1,  1890,  p-  69 — 171  (=  Fonti 
er  la  storia  d'ltatia  IX).  —  P<?rtz  ßtrhrieb  dem  Johannes  wohl  irrig  auch 
M  in  den  Hsb.  mit  dem  Chronicon  Venetum  verbundene  Chroniton  (Ira^ 
ätnat  zu:  MG.  SS.  VII.  39— 4.j;  neue  Ausgabe  von  Mouticolo  S.  e-.  p.  19 
bis  51.  —  Quelle  Hlr  da«  Chronicon  Gradeuse  neben  dem  Chron.  Altinate 
(vgl.  nnten  S.  486  Anm.  2):  Chronica  de  Mnguii*  fiatriarehia  Xowt  Agut- 
Uiae  a.  1049;  ein  Auszog  daran»  MU.  SS.  VII,  4&— 47;  vollständig  (u.  d. 
T. :  i'hronira  patriarcharum  Gradfuitium]  ed.  Wait«,  MG.  SS.  Langofa. 
p.  392—397;  jetit  bei  Honlicolo  1.  o.  p.  5— 10.  —  Vgl,  Über  Johannen 
und  ^ein  Werk  Giesebrecht  1,  790.  Koblachütter,  Venedig  unter  Peter  II. 
pnwolo,  ÜÖtt.  Dies.  lütiH.  bes.  S.  61—65.  Simonsfeld.  Andreas  Dandolo, 
.flachen  187Ö,  S.  M— 79.  Derselbe,  Das  Chronicon  Altinata  (=  Venet 
Stadien  l),  München  1878,  be«.  S.  14  ff.  u.  74  ff.  Derselbe,  Be2enaion 
der  AuiKabe  von  Monticolo,  HZ.  LXVll,  360—365.  Waiti.  NA.  II,  875 
bis  &81.  Mcnticulo,  La  Cronaca  del  diac.  Giovanni,  Piatoja  1882.  Der- 
selbe, 1  monoscritti  e  le  fontj  della  Cronaca  del  diac  Giovanni,  Bull. 
deir  latituto  stör.  ituUano  IX   |Bom  1890)  p.  37— S28.    Derselbe.  Nuovo 
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486  HI.  OUonen.    §  14.   Italien.     ChToniken. 

Sprache  ist  die  eines  Qesch&rtsmannes,  ungeschmückt,  auch  nicht 
frei  TOD  VerstOfseD  gegen  die  Begeln  der  Orammatik,  aber  leicht 
verstandlich  und  dem  Gegenstände  angemessen;  seine  venetiani- 
schen  Provinzialismen  sind  unendlich  viel  angenehmer,  als  die 
ungeschickten  Phrasen  der  halbgelehrten  Mönche.  Im  Anfang  auf 
Paulas  Diaconns  und  Legenden  gestützt  und  begreiflicherweise 
mangelhaft,  fUhrt  er  seine  Geschichte  fort  bis  1008;  sie  gewinnt 
an  Beichtnm  des  Inhalts  mit  dem  Fortschritte  der  Erzählung  und 
wird  besonders  wichtig,  wo  er  von  den  Berührungen  mit  den 
Kaisern  berichtet,  bei  denen  er  selbst  beteiligt  war.  Die  treffliche 
Regierung  des  Dogen  Peters  II.  bildet  den  Hauptgegenstand  seiner 
Darstellung.  Ueberhanpt  erkennt  man  hier  gleich,  dafs  der  Ver- 
fasser das  Leben  nicht  nur  aus  der  Feme  ansah,  sondern  selbst 
mitten  darin  stand. 

In  dem  älteren  Teile  dieser  Chronik  herrscht  eine  grofse  Ver- 
wirrung. Ueber  die  Vorgeschichte  von  Venedig  vor  der  Wahl  des 
ersten  Dogen  und  die  Chronologie  der  n&chsten  zwei  Jahrhundert« 
hat  Andreas  Dandolo  in  seinen  Annalen  besondere  Nachrichten; 
es  scheint  ihm  ein  altes  Dogenverzeichnis  vorgelegen  zu  haben, 
mit  den  kurzen  Charakteristiken  der  ersten  Dogen,  welche  bei 
Johannes  fehlen'). 

Sehr  alte  Elemente  sind  ferner  in  den  ersten  Büchern  des  sogen. 
Chronicon  Altinate*)  erhalten,  die  mit  ihrer  bOchst  barbarischen 
Sprache  nach  Simonsfeld  schon  im  Anfange  des  10.  Jahrhunderts  zu- 
sammengestellt, später  mit  Znsfttzen  vermengt  und  bis  ins  13.  Jahr- 
hundert fortgeführt  sind;  die  ursprüngliche  Form  bleibt  hftufig 
zweifelhaft. 


archivio  Veneto  III,  365—386.  Balzaoi  p.  138—140.  W.  Heyer  ans 
Speyer,  Die  Spaltung  des  Patriarchats  Aquileja,  Berlin  1898  (Abhandl. 
der  Göttin^.  Ges.  d.  Wiss.  11,  6),  bes.  S.  10—26.  üblirz,  Otto  IL  8.  191 
Anm.  16;  S.  19ö  Anm.  27. 

*)  Ein  merkwürdiger  Brief  des  Dogen  Petrus  Candianus  an  Heinrich  I. 
ed.  Weiland,  MG.  Const  imp.  I,  6 — 7;  vgl.  Aronius,  Regesten  z.  Gesch. 
d.  Juden  S,  53  f. 

')  Ausgabe  tou  Rossi  im  Arcbirio  stör.  ital.  VIII  (1845)  p.  1 — 228  u. 
nach  der  besseren  Dresd.  Ets.  im  Äppendice  ders.  Zeitschr.  V  (1847)  p.  1 
bis  128;  jetzt  als  Chron.  Venetum  vuigo  Altinate  v.  Simonsfeld,  MG  SS. 
XIV,  I — 1)7 ,  nach  vier  sehr  voneinander  abweichenden  Handschriften. 
Eine  in  zwei  Hss.  damit  verbundene  sagenhafte  Darstellung  der  iWj. 
röm.  Gesch.  {=  Arch.  stör,  it ,  app.  V,  37—46)  hat  Simonsfeld  in  der  Aus- 
gabe weggelassen  und  besonders  herausgeg.,  NA.  XI,  239—251.  Vgl,  die 
oben  S.  485  Anm.  1  angeführten  Aufsätze  von  Simonsfeld  und  Waitz; 
ferner  Simonsfeld,  Archivio  Veneto  XXIV  (1882),  111—131  u.  ebd.  XXXV 
(1888),  117-134. 
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§  15.     Italioji.     Biographien. 

Gegen  das  Ende  des  10.  Jabrbunderts  T^scbmodet  in  Italien 
jene  Barbarei,  welche  hier  weit  greller  als  in  den  anderen  Teilen 
•des  karolingischen  Reiches  hervorgetreten  war.  Die  bessere  Ordnung 
der  politischen  un(^  kirchlichen  VerhÄitnisse  macht  sich  auch  hier 
fühlbar.  Auf  Veranlassang  des  Kaisers  Otto  11.  schrieb  ein  Bischof 
Oampold  von  Mantua.  von  dem  sonst  wenig  bekannt  ist,  ein 
Leben  des  böhmischea  Her7ogs  und  Märtyrers  Wenceslaus  (t  935). 
Er  stand  indessen  der  Zeit  wie  den  Ereignissen  zu  fern,  um  viel 
davon  zu  wissen,  und  snchte  die  Dürftigkeit  des  Inhalts  durch 
scbwuUtige  Phrasen  zu  verdecken.  Hochtrabende  sallustiache  Aus- 
drücke paarou  sich  bei  ihm  in  widerlieber  Mischung  mit  der  kirch- 
lichen Phraseologie.  Im  Prologe  werden  auf  solche  Weise  die 
Bestrebungen  der  Menschen  geschildert  und  dabei  die  freien  Künste 
mit  Umschreibungen  bezeichnet,  welche  Büdinger  ohne  Grund  auf 
Oerberts  Disputation  mit  Otrich  bezogen  hat').  Es  ist  deshalb  auch 
nicht  nötig,  die  Entstehung  der  Schrift  nach  Errichtung  des  Prager 
Bistums  amtunebnien ,  von  der  Gumpold  noch  nichts  weifs,  wah- 
rend man  doch  kaum  annehmen  kann,  dals  er  sie,  wenn  er  spSter 
schrieb,  nicht  sollte  erfahren  oder  berücksichtigt  haben*). 

Ein  zweites  Leben  desselben  Märtyrers  schrieb  später  im  11.. Jahr- 
hunderte, doch  urHhhäugig  von  Oumpold,  Laurcntius,  ein  Mönch 
TOD  Hontecassino.  Dieser  beruft  sich  üuf  die  Erzählungen  eines 
Landsmannes  des  Märtyrers  und  mag  durch  ihn  Kunde  erhalten 
haben  von  einer  schon  frUber  in  B&hmen  und  vielleicht  in  slavisoher 


')  Diese  allein  richtige  Deutung  jener  Stelle  verdankte  Wattenbacfa 
der  Mitteilung  Jaffas.  Lieber  die  im  Prologe  zur  Schau  ffetragene  Ver- 
achtung der  klamiichen  Studien  vgl.  Novati,  L'Inäuno  del  peustero  lat, 
MuiJand  1899  (2.  Aufl.).  p.  U9. 

•)  O'umf'oldi  Vitt  Vrncezhvi  ditcig,  von  Pei-tz  i'ntdeckt  und  herai» 
gegeben  MG.  SS.  TV,  211—223:  wiederholt  Migne  CXXXV.  923-942; 
Fönte»  Rer.  Boh.  (Prag  1872)  I.  146—166.  Das  Widmungsbild  aus  der 
Wolfenbüttel i>r  Hs.  in  0.  v  Hoinemann»  Kataloge  VII.  158;  es  acbeiot 
durchHQB  müglich,  dafii  ,Hemtua  vcaembUii  principina*.  welche  diese 
Pracbths.  anfortigcn  Her»,  die  Oemiiktlin  DoleHlavs  ll.  (f  lOOÖ)  iit  und 
Schrift  und  Bilder  in  den  Anfiinp  des  11.  Jahrhunderts  gehOren.  Vgl. 
im  allgemeinen  Büilinger,  Zur  Kritik  altböhmbicher  üeschioht**.  Zeitachr, 
f.  österr.  Gymnasien  VIH  (1857)  S.  -'.Ol— 52.>;  er  hat  GumpoldE  Kxtjttenz 
urkundlich  aachgewleaen.  üeber  Wenzel  und  seine  Biographinn  vgl. 
Wattenbach  im  2.  Hände  dk-aer  iieschicbfaiqnellen:  Friedjnng,  Kaiser 
Karl  IV.  und  n^in  Anteil  am  geistigen  Leben  seiner  Zeit  (Wien  1870) 
S.  150-181:  Hauck  MI,  186—106. 
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Bpracbe  verfarsteo  Logeode,  aaf  die  wir  später  noch  einmal  rarl^- 
kommen  werden')- 

Eine  bedoutendo  Einwirkung  übte  anf  Italien  die  damftU  aacfa 
hier  eindringende  streng  mOocbisclie  Askese,  welche  teils  von  Clunj 
aus  über  die  Alpen  sich  verbrettete,  teil»  unabbAnKig  daron  und 
in  anderer  GeNtiilt  in  Italien  selbst  aufkam.  Zu  den  UaupttrBgero 
dieser  Richtung  gehßrt  der  ghecbiscbe  Kalabreoe  Nilos,  der  durch 
seine  aufs  äulserstc  getriebene  Verachtung  alles  Irdischen  einen  so 
grofsen  Eindruck  auf  Otto  III.  machte.  Sein  Leben  ist  von  einem 
Landsmanne  in  griechischer  Sprache  gescbrteWn  und  entb&lt  einige 
wertvolle  Nachrichten,  TarcQglich  aber  viele  anziehende  Einzelheiten 
znr  Kulturgeschichte  Italiens'). 

Von  demselben  Geiste  erftillt.  aber  ungleich  wichUger  fBr  di« 
deutsche  Geschichte,  ist  das  Leben  des  heiligen  Adalbert. 
des  Uiscbofs  von  Frag  und  Apostels  der  Preulsen  (t  ^7).  auf  den 
Wunsch  seines  schwärnieriscfaen  Freundes,  des  Kaisers  Ottas  UI.. 
verfal'st  von  Johannes  Canaparius,  dem  Abte  des  Alexius- 
klosters  in  Rom  (f  1004),  in  welchem  Adalbert  sieb  eine  Zeitlang 
aufgehalten   hatte').    Der  Verfasser  hat  Adalbert  selbst  nahe  ge* 


^)  Paulo  S.  VeHztilavi  tdila  a  dommo  LaurtHlio  manacho  S,  Benedietii 
uuiixugsweisc  mitgeteilt  von  Pertz.  Arch.  V,  137 — 143;  vollrtindig  too 
Uudik,  Iter  Romanuui  1,  304-318.  Fontes  Bob.  Iö7— 182.  Kine  anonjnne. 
TOD  Gunipold  uhhSn^ige  Legende  linc.  Crrtcente  fidr)  bei  Dadik,  8.  318 
bis  32^,  Fontes  18^— liH).  Ueber  die  wcdik  gtäubvUrdigi'ii  Legenden 
von  WemeU  Mutier  Ludmilu  vgl.  die  Vorrede  von  Hulder-Effaer  zu  der 
Auigabe  der  illtCHttn.  die  jedoch  auoli  erat  aus  dem  12.  Jahrhunderte 
stammt,  während  dicjenigt-*.  welche  bisher  ftlr  die  älteste  galt,  nur  ein 
Teil  von  dem  betrügücben  Werke  de»  IVeudo -Christann  ist,  MG.  88.  XV. 
I.  572. 

>}  Vita  S.  Nili,  Acta  SS.  Sept.  VII.  3.36;  AnszOge  MG.  SS.  IV,  616 
bis  618:  Tgl.  Giesebrecht  I,  789.  Khrhard  in  Kmmbacheni  Bjrz.  Litte- 
ratargeich.  2-  Aofl.)  8.  1S5  u,  198.  Ueber  Griechische  Kriefe  eines  Leon, 
die  von  den  Schicksalen  des  Johannes  (I'bilagathos),  eines  Freundes  uml 
Landsmannes  des  Nilox  handeln,  Krnmbacher  ebd.  8.  461;  vgl.  flb«- 
Johannes  oben  8.  3.'>4  Aniu.  Tj.  Kbcnfalla  griechisch  geschrieben  ist  das 
Leben  dea  lieil.  Sabas  von  lerem.  Orestes  mit  interessanten  Nachrjchteo 
zur  Geschichte  Ottos  IL,  herausgej^eben  von  Cozta-Lazi  in  den  Stndi  e 
docuinenti  di  atoria  e  diritto  XU  (181)11,  S3  ff..  135  IT.,  812  fF.:  vgl  Eh^ 
hard  a.  ü-  Ü.;  Uhlin.  Otto  U.  S.  172  Anm.  57. 

')  Johanni"  CaHopnrii  Vita  S.  Adatörni  ed.  Pertx.  MG.  SS.  IV,  581  bin 
595.  Aafig.  von  AI  Batowaki  bei  Bielowski  (vkI.  oben  S.  388  Anm.  3) 
1,  157—183  mit  Varianten  einer  Handschrift  an»  Kieice.  Ueborsettt  von 
Hoffer  1857;  2.  A.  I8öl,  Geschichtacbr.  34  (X,  7).  Ebert  111.  486— 4ÖI. 
Hauck  III.  245— -iSl.  Perlbach.  NA.  XXVII,  37— 41.  bandelt  über  Cani 
parius  und  widerlegt  die  von  E^trsjriuki  gej^eu  iteine  Urhebi-rschaft 
oobenen  Zweifel,  ebenso  vorher  schon  Kaindl.  Mitteil.  f.  Geeob.  der  D. 
BÄbmen  XSXII  (1894)  S.3S8— S47  u.  Mitteil.  d.  Inst  XX,  644-645-   üel 
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standen,  benutzte  auch  einen  Aufsatz  des  Doniprobstes  Willico  von 
Prag,  und  schreibt  daher  aus  voller  Kenntnis  des  Gegenstandes  und 
mit  grorser  Wärme ,  in  reiner ,  von  biblischen  Phrasen  erfüllter 
Sprache;  über  die  politischen  Verhältnisse,  welche  der  Wirksamkeit 
Adalberts  in  Böhmen  im  Wege  standen,  darf  man  freilich  bei  ihm 
keine  Aufklärung  suchen.  Die  vrenig  spätere  Ueberarbeitung  dieses 
Lebens  von  Bruno  von  Qnerfurt  erwähnten  wir  schon  (oben  S.  388  f.). 
Bruno  gehört  zu  dem  Kreise  jener  Asketen,  welche  in  dem  Kloster 
Glasse  bei  Ravenna  lebten ,  aus  deren  Mitte  der  Camaldulenser- 
orden  hervorging.  Das  Leben  des  Stifters  dieses  Ordens,  des  Abtes 
Ro  m  u a  1  d ,  hat  um  die  Mitte  des  11.  Jahrhunderts  Petrus 
Damiani,  der  Hauptvertreter  der  Richtung,  geschrieben;  aus  den 
salbungsvoUeD  Sentenzen  lassen  sich  einige  geschichtliche  Nachrichten 
auslesen '). 

den  böhmischen  Landtagsachlofs  von  99'2  in  Wattenbachs  Beiträgen  zur 
Gesch.  der  chriatl.  Kirche  in  Mähren  u.  Böhmen  S.  51  nnd  bei  Erben, 
R«^eeta  Bohemtae  p.  33;  ich  finde  ihn  nicht  berQcksichtigt  in  dem  sonst 
sehr  hervorragenden  und  scharfsinnigen  Aufsätze  von  Losertb,  Der  Sturz 
des  Hauses  Slawnik,  Arcb.  d.  W.  A.  LXV,  19—54,  worin  Adalberts  Mifaerfolg 
in  Prag  zurückgeführt  wird  auf  die  Rivalität  seines  Hauses,  eines  fürst- 
lichen cborwatischen,  das  mit  Polen  verbündet  war,  mit  den  Przemysliden. 
De  S.  Adalberto  ep.  Pragensi,  spätere  Legende,  in  der  Bmno  und  Cana- 
parins  benntzt  sind;  neue  Ausgabe  von  Perlbacb,  MG.  SS.  XV,  1177 
bis  1184.  Ueber  die  Uebertragnng  von  Adalberts  Gebeinen  nach  E*rag  im 
Jahre  10S8  vgl.  den  Zusatz  zu  Notkers  Martyrolog.,  Forsch.  XXV,  209. 
■)  Ex  Vita  S.  Somualdi  auetore  Petro  Damiani  ed.  Waitz,  HG.  SS.  IV. 
846 — 854;  vgl.  im  2.  Bande  dieser  Gescbichtsquellen. 
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^^^H 

^VAlnberht,  Bischof  294. 

209.  244-251.  256.   257.  281. 

^^^H 

'         Alvania  Pelagius  ß. 

S68.  265.  289.  305;   Fuld.  ant. 

^^^H 

Amalafrid  lol. 

1B6.  167.    202.   223.  224    252. 

^^^H 

Amalariiu  (809-814)  Erzb.  t.  Trier 

256;  Fiild.  necrol.  70.  202.  397; 

^^^H 

SOS.  809. 
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Aonales  Halb.  308.  380;  Htrremi 
441;  Henfeld.  244.  264.  876 
bis  378.  884.  397 ;  Hildesh.  876. 
384.  385. 

—  luvavenfl.  164.  166. 

—  Laabac.   158.   376;   Laaresham. 

158. 159. 162. 163. 215. 221. 224. 
225.  297. 337.  426;  LauriM.  mai. 
163.  164.  211—223.  226.  280. 
308.  313.  837. 426;  Lanrias.  min. 
162. 222. 223. 245. 246.  247. 258. 
256.  263;  Lauson.  162;  Lemov. 
329;  Leod.426;  Lindiafatn.  165 ; 
Lob.  222.  229.  263.  411.  426; 
Loi8el.211;  Lugduii.329;  Lund. 
405. 

—  Magdeb.  378.  386.  389;  Masdac 

329;  MaximiniaDi  163. 164.  221. 
223.  224.  315:  Mett.  143.  144. 
222. 229.  323. 328;  MonaBt.  805; 
Monast.  Gregor.  376 ;  MoaeUani 
158.  160—162.  163.  164.  221; 
Murbac.  158.  164.  165. 

—  Nazar.  ISa  164. 165 ;  Nirem.  329 ; 

NormanD.  405. 

—  Ottoburani  156.  S75.  376. 

—  PeUvUni    158.    160.    161.    163. 

247;  plebei  211;  Prüm.  311; 
Prnm.  necrol.  70. 

—  QuedUnb.  376—380-  892.  398. 

—  Ratieb.  449;  Raveonat  62.  113; 

Rem.  458;  Rotom.  405. 

—  Salisb.  166.  449. 

—  SaDctiAmandil58ff.467;Bavon. 

203;  BenigniDivioD.  405;  Ber- 
tini 427;  Blaeii  necrol.  70; 
Bonifatii  263.  376;  Columbae 
Senon.  329.  406.  467.  470;  Dio- 
nysii  165;  Dionysii  Rem.  458; 
Dysib.  75.  286;  Emm.  164.  166. 
449;  Emm.  brevisa.  449;  Gall. 
158.  286.  411;  GaU.  br«7.  285. 
440:  OaU.  breviaa.  286;  Gall. 
mai.  405.  440:  GaU.  reg.  159; 
Germ.  min.  1-59.  165;  Germ. 
Paiie.  165;  lacobi  426;  Maxi- 
mini 329.  406.  470;  Medardi 
Saeaa.  329;  Meginradi  441: 
Nazarii  397;  Nicasii  Rem.  458; 
Petri  Col.  316;  Quintini  329: 
Victoria  Maasil.  225.  329. 
^  Sith.  209.  223.245— 247;  Tiliani 
158;  Turon.  107. 

—  Vedaatini  323.  327.  328.  426.431. 

463.  471;  Weingart.  440 ;  Weia- 
senburg.  162.  376;  Weltenb. 
necrol.  70;  Werthin.  305;  Xant. 
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Annalista  Saxo  301.  368.  380.  S86. 

394.  438. 
Ännalinm  veterum  fragmenta  222. 
Anniufl  Viterbiensie  9. 
Anno  (884—916)  B.  v.  Fteiaing  288. 

—  (950—978)  B.  T.  Worms  406. 

—  Schreiber  403. 

Anonymus  Caspiniani  61;  de  sita 
orbia  324 ;  de  Suevorom  origise 
869;  Haser. 290;  HeUicensii 95; 
Mognntin.  897;  Ravennas  74; 
Vales.  55.  62. 

Anacher,  Biograph  Angilberts  193- 
194. 

Ansegis,  Abt  t.  St.  Wandrille  201. 
241.  264. 

Anselm  t.  Ganterboiy  361. 

—  V.  Lüttich  817.  425. 

Anafrid  (995—1010)    B.  v.  Utrecht 

419.  436. 
Anaibert,  B.  v.  Ronen  127. 
Anskar  (831—865)  Erzb.  t.  Hambai^ 

297—299.  301.  356. 

—  vgL  Anscher. 

Anso,  Abt  V.  Lobbes  145. 
Antrieb,  Freisinger  Lehrer  454. 
Apollinaris  Sidonias  97.  96.  102. 
Apologeticon  Ebbonia  326. 
Apologia  pro   aehola  Herbipolenai 

398.  400.  453. 
Aqnilcja  44.  236;  Kvang.  71. 
Arator  253.  423. 
Arbeit,  Abt  v.  St.  Aiiinlf  413. 
Arbogaat  135- 
Archiv  d.Gesellsch.  f.  ältere  deutsche 

Gescbichtekunde  19.  20.  26. 
Ardo  Smaragdua  231. 
Arethas  t.  Caesarea  476. 
Aribo  (764—788)  B.  v.  Freiaing  188. 

171. 

—  (1020— 1081)  Erzb. T.Mainz  395. 

441.  442. 
Aripo,  MOnch  v.  St  Emmeram  451. 
Arichis  180.  184.  341. 
Arles  63. 
Am  (785—821)  Erzb.  t.  Salzb.  166- 

172.    175.    176.  187.  189.  215. 

292. 

—  (855—893)  B.  v.  Wünburg  288. 

289. 
Arndt,  E.  M.  19.  25. 

—  W.  25. 

Arnulf,  König  262.  451. 

—  Graf  T.  Flandern  480.  481.  488. 
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Bertnlf,  Abt  v.  Bobbio  132. 
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Baitliard.  Abt  v.  Hcrsfeld  264. 
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Blubiue  24. 
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Dallhilde  13t.   193. 
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Baltnim,  Abt  v.  Lutra  447. 

Bobbo,  Abt  V.  Lorsch  396.  397. 
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Bakani,  Ugo  13.  40. 

Bobolemis  ISO.  132.  134. 
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Bamberg  35S.  401. 

Boeddeken  304. 
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Bangor,  Abtfti  131. 
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Hitroniuii  9.  12. 
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Bonifatius  8ti.  138. 143. 147. 150-154. 

252. 260. 262. 265. 281. 298. 294. 

295.  821. 
Bonitho  T.  Sutri  36. 
Boretias,  Alfred  24.  27. 
Boaquet  13.  29.  30. 
Bovo  (t  947)  B.v.GhftlonB-8U]>lfarne 

S06. 

—  Abt  V.  Corvey  305. 306.  365.  868. 

436. 

—  Abt  V.  St.  Bertin  187. 
Bremen  297.  298. 
Bresslau,  H.  26. 

Breves  notitiae  Salisb.  176.  290- 

BrogDe  434-436. 

Broawer  10. 

Brunellua  6. 

Brano  (940—962)  Erzb.  v.  Köln  357 

bis  360. 401—403. 408.  416. 419. 

420.  450. 

—  T.  Querfort  388.  389.  489. 

—  Abt  V.  Montierender  422. 

—  Notar  486. 

Bnmwart,  Abt  v.  Hersfeld  264. 
BmuD  GandiduB  258—256. 
BOchler  20.  22. 

Bun,  Abt  V.  Herafeld  258.  264. 
Burchard  (1000—1025)  B.  v.  Worms 
397.  399.  419. 

—  Abt  V.  St.  Gallen  857.  442. 

—  Propst  in  Mainz  396. 

—  T.  Reichenau  445. 
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Caesar  419. 
Caesaria  t.  Arles  102. 
CalpumiuB  174. 
Cambrai  322. 
Canisius,  Heinrich  10. 
Carducci  13. 
Carion  7. 

Carmen  de  S.  Bavone  431. 
Carmina  Centulensia  332. 
Caroli  M.  Expeditio  bisp.  208. 
CaroloB  Magnus    167  ff.   276.   277; 
et  Leo  III.  196. 

—  II.  CaIvuB  67.  227.  324.  325.  330. 

335. 

—  III.  207.  250.  272. 

—  (856—863)  Erzb.  v.  Mainz  265. 
(Jaseian  68. 

Casaioilor  73—80;  Chron.  7.  53.  54. 
61.  62.  75.  82.  83.  84;  Getioa 
75—78;  Instit.  79;  Variae  79. 
80.    Vgl.  Historia  tripartita. 


Gastellom  LucuUanum  53. 

Casus   S.  Galli   29.  267—268.  441. 

443.  458. 
Catalogns  Brizienais   344;    Conen. 
65;  Felicianas  65. 

—  codicamhagiograph.il;  teatium 

veritatis  9. 

—  provinciarum    185;     regum    et 

impp.  183- 

—  pontt.  Rom.  61.  65. 

~  archiepp.  Lugd.  329;  Rem.  458; 
Senon.  470;  Trev.  408;  Vienn. 
240. 

—  epp.  Argent.  446;    Atreb.  328; 

Augast  448;  Basil.  276;  Con- 
stant.  267 ;  Rat  289;  Virdan.321. 

—  abb.Aug.267;  Blandin.431;Corb. 

255.  306;  Ferrar.  467;  Floriac. 
467;  Fuld.  262;  Murbac.  287; 
Nonant  483;  S.  Bavonis  434; 
S.  Kmm.  289:  S.  Galli  267; 
SS.  Ddalr.  et  Afrae  448;  S.  Ve- 
dasti  828;  Weissenb.  266;  Wer- 
thin. 295. 

Catonis  disticha  384. 

CatuU  424. 

Cellanus  v.  P^ronne  100. 

Celtis  4.  5.  370. 

Cena  Cypriani  259.  838. 

Centuriatoren  8.  9.  256.  314. 

Cbartres  462.  468. 

Chellea  127.  830. 

Chevalier,  ül.  18. 

Childebrand  141.  142. 

Childerich  99. 

Chilperich  100.  101.  105. 

Christian,  Abt  v.  St  Pantaleon  404. 

—  V.  Stablo  820. 
Christopborus,  primicerias  337. 
Cbrodegang  (742—766)  B.  t.  Metz 

161.  211. 
CbrodobertuB,  B.  v.  Tours  111.  126. 
Chronica  de  sex  aetatibus  mandi  224. 

—  S.  Benedicti  847. 

Chronicon  ad  a.  334  60;  univ.  ad 
a.  741  144.  220.  221.  225;  ad 
a.  796  223.  246.  247;  ad  a.  805 
215.  221  ff.  224.  225.  328-  436; 
Adonis  143;  Altinate  485.  486; 
Aqaitan.  225.  329;  Augustanom 
00;  breveAlam.224;  Bnx.344; 
Caesaraag.  9-^;  Cani8ianum90; 
Corbeiense  298.  305;  Cuspini- 
ani  61;  de  geatis  Norm.  828. 
471;  Floriac.  467;  Fontanell. 
2-22.  241;  Gothanum  178;  Gr^ 
denge485;  Halber8tdeperd.377; 
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imperitile  62   90.  112;  Lanres- 
ham.  257;  Laason.  Chartul.  159 
168:  Hagdebarg.  336;  Hoisaiac 
163. 221. 222. 224.  225. 229. 297 
Nonant.  483;  Novaliciense  208 
paschale  64;   patr.  Grad.  48-5 
Pithoeanum  90;    Sagorn.  485 
Salem.  ^1.  484—485;  8.  Petri 
vivi  470;  S.  Victoria  225;  Ul- 
ridanam  90;    Ursperg.  2;   Ve- 
dast.  222.  323.  328;   Veaetum 
485;  TaUum.  341. 

Cbunibert,  Lehrer  in  Salzburg  453- 
455. 

Chor  70. 

Cburrer,  Caspar  7. 

Cicero  302.  403.  452.  462.  475;  vgl. 
iDvectivae. 

Civate  181. 

Cividale  408. 

Clarius,  MOnch  in  Sens  470. 

Classe,  Kloster  489. 

ClaudiiM  V.  Torio  171. 172.  224.  227. 

Clausula  de  Pippino  142. 

Clemeiu  Scottus  1 72 ;  aliua  227. 253. 
324. 

aony  47-2—474.  488. 

Codex  Carolinus  36.  210.  316;  Eg- 
berti  408;  Einsidl.  280;  EinBidl. 
Vitae  Carol.  226;  üdalrici  36; 
Urbinas  113. 

Codex  epiatolaris  Fuld.  256.  266. 

Froumundi  453. 

—  —  Lauresham.  419. 

Hoguntinus  265. 

Coleti  18. 

Columba,  Stifter  t.  Jooa  107  f.  130. 
Columbaa.  Stifter   v.  Bobbio   130 

bis  133. 
Comagena  50- 
Compilatio  Faldensis  262-  263.  376. 

412. 
ComputuB  Helperici  332.  338. 
Conquestio  dorn.  Cbludovici  232. 
Conrad  L,  König  272.  306. 

—  (934-976)   B.  v.  Konstanz  446. 

—  V.  HirBchao  96. 

—  V.  St  Avold  417. 

—  B.  Filgrims  Schreiber  456. 
Conring  15. 

Constantin,  Abt  t.  St.  Symphorian 

417.  419. 
CoDstantinus  Forphyrogenitus  476. 

—  Bcholaaticus  469. 
ConBtantina,  B.  v.  Albi  122. 

—  Luxovienaiji  35.J.  447. 
Constmctio  Farfenais  343. 


Consuetudines  S.  Emmerammi  451. 
ConsalariaConstantiiiop.64:  Ibüica 

61.  92. 
Continnator  Bedaa  146. 

—  Proeperi  Tgl.  Prosper. 

—  Reginonis  263.  286.  410-412. 
Contxen  38. 

Conversio  Carantanonim  291. 

Corbie  127.  131.  299—301. 

ComelimOnster  231. 

Cornelias  34. 

Correy  166.  300—302. 305.  306. 355. 

363.  364.  368.  394. 
Cosmograpbia  anon.  Rav.  74. 
Cozrob  287. 
CraoU  166.  223. 
Cnculua,  Schtller  Alcvins  176. 
Cnono  V.  St  Avold  418. 
Cuapinian  3.  5.  61. 
CuHtos  Tillensis  419. 
Cyrillos  r.  Alexandria  64. 
Cysoing  193. 

D. 

D'Achery  12. 

Dado  (880—923)  B.  v.  Verdun  274. 

322.  835. 
Dahlmann  24.  37. 
Dares  Phrygius  142. 
David,  Chorbiscfaof  334. 
Dedicatio  ecclesiae  S.  Petri  Babens. 

489. 

—  ca[>ellae  Litbac.  446. 
Dedimia,  Aebtinin  102. 
Deicoloa,  ir.  MOnch  447. 

De  imp.  pot.  in  Urbe  Roma  348. 

Desideriua  t.  Cabors  121. 

Deuil  436. 

Diarium  Nepesinum  117. 

Dicta  abb.  Friminii  154. 

Dicuil  171. 

Diekamp  34. 

Dietrich  V.  Amorbacb  360.  400.  468. 

—  V.  Niem  367.  479. 

—  Mönch    des  Mathiaskloaters  in 

Trier  409. 
^  vgl.  Theodericus. 
Diomedes,  lat.  Grammatiker  169. 
Dionysius  Areopagita  226.  317. 

—  cbronographua  143. 

—  Exiguus  64.  143. 
Diptycha  71. 

Diptychon  S.  Maximini  406. 
Dodanae  Über  manualis  231. 
Domus  Carol.  Genealogia  182.  229. 
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Dortmund  193- 

Ekkehard  v.  Aum  rgl.  Prutoir. 

^^^^B 

DrOL'tOTeiis,   Al>t  r.  St.  Qenn.-des- 

—  d.Rote,Domiicho)aiit««r  in  Magde- 

^^^^H 

Prä  123. 

boi-g  38(i. 

^^^^^1 

Drogo,  8.  V.  Metx  266. 

—  I.  in  at  Gallen  442. 

^^^^^1 

—  TOD  Berfrnea-St-  Winoc  ^30. 

—  11.  palatiDUB  um.  36a  S54.  S57 

^^^^^B 

Drathmar.  Abt  r.  Corvej  .^02.  396. 

386.  396. 

^^^^^P 

—  v^l.  Chrititian  r.  Stablo. 

—  IV.  267.  270.  271.  274— 27.'i.  39.-;. 
440.  441-443.  449. 
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Dubduin  270. 

^^^^^P 

Da  CheiDe  13. 

Eidrad.  Abt  r.  Noratese  345. 

^^^^^B 

Dndo  von  St.  Quentin  471.  472. 
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HildericL.  Abt  v.  PrUto  407. 

^^^H               —  (956— 9&4)    Erzb.   v.    Trier  408. 

Hildcäbeim  381— S85. 

^^^H 

Hildewant  (968-996)   B.   v.  Halb. 

^^^H             —(9^)5-1018)  B.  V.  WctrzburgSiiO. 

379. 

^^^H                    395.  400. 

Hildoard  |um  .SOO)  H.  v.  Cambrai  822. 

^^^H             —  V.  Gent 

Hilduin  (842-849)  Erzb.  v.  Köln  816. 

^^^H                     V.  Herrord  303.   304.   373.  47d. 

—  Abt  V.  St.  Denis  143.  215.  226. 

^^^H               Heirich  v.  Auxerre  '2h^.   SO».    324. 

278.  279.  SOI. 

^^^H                      339— S38.  3.14.  417.  473. 

Hildulf  l.V;, 

^^^H             Heilx]  (^06-823)    D.  v.  Baael  275. 

Uiliuerad.  U.  v.  L'ambrai  800. 

^^^H                      27(1.  278. 

Hincniar.  B.  v.  Laon  326. 

^^^^B               Hf^H^achar  238. 

—  Erzb.    V.    Reinig  108.    213.    214. 

^^^^^^B              Ueluiold 

227— 22H.  243.  256.  324.  325  Im 

^^^H             Help^ricns  832.  333. 

326.  4.W  4.W.  463;  de  ord.  pal. 

^^^^^H              Heni^chetn,  Qottfr.  1). 

802;  de  villa  NotüI.  214.  826. 

^^^H              Eorforci  303.  304.  37a 

-  Abt  V.  St.  Remi  462-  4W. 

^^^H              EeribArt  («99-1^-21)  Krxb.  v.  KSln 

Hioflchiiis  24. 

^^^H                       m2.  3!>N.  404.  40.V 

Hippolytos  i'ortueDBiK  60.  114< 

^^^H             Herigur  (9i:V— »2f>]  B.  v.  Mainz  362. 

Hintoira  lifreraire  de  la  France  .18. 

^^^H              —  Abt  T.    Lobbe«    42H.    432.  43ß. 

riiatoria   abb.  Agaun.  113:   Daretin 

^^^^^H              BerivHcuH.  Krzb.  v.  Reim»  2fi6.  427. 

Frigii    lltj.    122:    Franeornm 

^^^^^H              —  SchatxweiStcr  v.  St.  Martin  467. 

Ainioini  469;  rniavomni  regum 

^^^^             HertnaaQ  (890—927)  Krzb.  t.  KOIo 

240;    Francoratn    Sodod.  470: 

^V 

Fnderiui    (.    2;    I*angob.    cod. 

^B                     -  (1018—1028)    B.    V.  Toal    423. 

Gotb.     1 7^ ;    Lombaraim    6S: ; 

^H 

roiscella    180.    3ö5.    467;    rela- 

^H                      —  T.  Altatoh  453. 

Uoni)>  8.  Rirharii  198:  Remcnm 

^H                      —  V.  Reicheitau  7.  62.  75.  165.  276. 

458.  459. 463 :  Sanguinis  Oomiiii 
444:    tripailita   78.    800-   388, 

^H                             28C.  411:  Martyrol.  67- 

^^M                       —  V.  Toumai  328. 

452.    455:    -^.    Walariei    485; 

^^m                       —  Worrnm^r  Kler.  309. 

Wambue  regis  92. 

^H                      Hennolci,  Abt  228. 

Hiftton'ae  Francaram  Steinveld.  188. 

^H                     nprbfi>ld  lß5.  263.  264.  376.  307. 

Hitto  (810-835)  B.  v.  Frei^ing  287. 

^^H                       Hervällfi  vgl.  FlRrivaeas. 
^^H                      Hervard,  Noter  396. 

Hofucbale  173.  243.  258.  320.  828. 

.■^24.  394.  358.  423. 

^H                     Hethu  im  Sotitng  300. 

Hfibibaum  35. 

^H                     Hetti  (814—847)  iCrzb.  v.  Trier  243. 

Holder-Egger  26.  31. 

^H                             309. 

Bomerug  latinus  282.  346-  452. 

^M                     Uetelo  (1018—1026)  B.  v.  Tool  425. 

Homitiannm  Caroli  Magni  182. 

^^^^^H               Hibemicas  exul  171. 

Honorii  Imago  mundi  2. 

^^^H              Hieronyrai  Cbron.  7.  IS.  59.  60.  62. 

Honortutt  de  SS.  ecci.  95. 

^^^H                     75.  83.  87.  88.  89.  90.  91.  92. 

Horaa  189.  -304.  357.  428.  452.  475. 

J 

^^P                         ^^HV            Regüter.                  m^^^K                                 ^^H 

1          Uornlach  164.  418. 

[nventio  S.  Üültmi  435;  UanegandiR               ^^^| 

■          HrataDus  Maurus  67.  201.  '^Q2.  232. 

482;  Maorini  4Ü4.                                       ^^^1 

1                  23S.  230.  243.  24«.  253.  il&&.266 
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^^m_          hh  261.  264.  2'^.  2Ü6.  267.  278. 

^^^^1 
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IrcniiiK^rd,  Kaiserin  259.  279.                           ^^^H 
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^          437.  473. 

Urotrohc  IS 3. 

Inuintrud,    Gem.    Karls  d.  K.  279.                 ^^^| 

HrotKTit  4.  3*;0,  3()7.  36^—372.  479. 

^^M 

Hnbald,  vrI.  Uucbald. 

ludorufl  lliitpalenviB  £5.  92.  93—93.                ^^^| 

Huber,  Alfons  35. 

112.  113.    115.    120.  122.    123.                ^^H 

Hubert   <7ö8-727)    B.    v.    Löttich 

178.  221.  328.  347;    cont.  118.               ^^M 

318. 

—  Paßem^w  92.                                                 ^^^1 

—  l'rieBter  v.  St.  Vnaat  828. 

Isker,  Abt  r.  Murbodi  287.                             ^^H 

Hucbald  v.  St,  Amand  149.  218.  296. 

IflO  von  St.  Gallen  270.  274.                              ^^H 

324.  332.    335—336.   420.  423. 

iirael.  irl.  Bucfaof  358.                                       ^^H 

—  Lütticher  Lehrer  42.'». 

Italia  Sacra  13.                                                 ^^^H 

Huf<o  (945-347)  Ü.  v.  LUUich  406. 

Iteriuti.  Abt  v.  St.  Uarün  188.                       ^^H 

425. 

Ivrca                                                                 ^^H 

—  Enb.  V.  RcioiB  402 

^^^H 

—  {942-9S9J  Erzli.  V.  Rouen  471. 

^^^1 

—  Abt  V.  Cluny  »üü. 

^H 

—  Abt  V.  Sainl^QneDtin  23i>. 

^^^H 

—  Arcbid.  V.  Tours  467- 

JacobuB  Jonuensis  G8.                                          ^^^| 

■^  T.  Klavigny  3ö7.  466. 

Jaff^  2.5.  3f>.  37.                                               ^^H 

—  V.  Fleurj  409.  470. 

Jaosäen  34.                                                            ^^^H 

—  V.  Tnmberg  90. 

Jeremias  Orestes  48H.                                         ^^^| 

Humbert   (:J32'   841)   H.   \.    Würx- 

Johaooes,  Herzog  v.  Neapel  842.                    ^^^| 

hjirg  289. 

-  papa  Vm.  338.                                          ^^H 

Uanibald  9. 

^^M 

llDogg),  Abt  V.  Fulda  262. 

XVI.   vgl.  Job.  Pbllagatbos.               ^^H 

Hoiward  vgl.  UmunrdiM. 

—   B.  V.  An^zzo  482.                                         ^^^H 

Hydatius  64.  91.  92.  Il.S.  116. 

—  Canapariua,  Abt  388.  498.  489.               ^^^| 

1 

—  Abtv.Gorze  413— 415.  421.478.               ^^H 

^h 

—  Abt  V.  Montecaaiiino  340.                          ^^^H 

V 

—  Abt  V.  St.  Arnulf  413.  414.                       ^^H 

r 

—  Abt  V.  St.  Maximin  442.                              ^^H 

Ibribtm  ibn  Ja'qüb  869. 

—  diac.  Neap.  340.  341.                                 ^^M 

Idatius  vgl.  HydaUas. 

—  diac.  Rom.  147.  388.                                  ^^M 

Ido,  Translatio  8.  Liborii  XII. 

—  diac.  Vtiii.  485.                                           ^^H 

ndefoos  voD  Toledo  95. 

—  BictarieDdis  91.                                           ^^^^| 

Iltatio  S.  B<?iiedicti  468. 

—  Calabor  vgl.  Job.  Philagathos.                    ^^^| 

Immo.  B.  V.  Aroxzu  419.  438. 

—    von  Cluuy  478.                                               ^^^| 

—  Abt  V.  öorze  u.  Prüm  380.  415. 

—   FuLdensio  253.  360.                                        ^^^| 

445. 

—  LoDgui  435.                                                ^^^1 

—  Abt  V.  Milnftter  442. 

—  Philagathos  354.  488.                                ^^H 

—  Abt  V.  St  (ialleii  442. 

—  ScoUii«  32:)— 324.                                       ^^H 

—  Abt  V.  Waalsort  41.5. 

—   V.  St.  Vincenz  341.                                        ^^^H 

—  Imperator  bei  Widukind  36C. 

—  V.  Thietrode  434.                                       ^^H 

ImportoDtu,  i).  V.  l'anfi  122. 
InddD  vgl.  t'ornelimUiuter. 

—  Tritheinius  vgl.  TrithemiDS.                        ^^^H 

Jonas.  U.  V.  Orleans  318.  324.                         ^^H 

1ndicuiu8  ArnODia  176. 

-  V.  Susa  107.  lOH.  127.  130.  182.               ^^H 

Ingramcus,  B.  v.  Laon  21K. 

133.  179.                                                   ^^M 

Itutitutio  de  diversitate  ofScionim 

Jordaniii  2.  5.  7.  62.  72.  74.  75.  78.                ^^H 

192, 

78.  80—87.  112.  118.  289.  328.               ^^H 

Invectiva  in  Komam  339. 

^^H 

,          Invecttrue  Cicvroom  in  Salluitium 

Jordanus  177.                                                        ^^^| 

^K          462. 

Joraandes  vgl.  Jordanis.                                 ^^^H 
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Joseph  AnglicQS  171. 

—  Lehrer  Ladw.  d.  Stammlera  330. 

Jowphaa,  Bellum  Jod.  83.  466. 

Jotsaldiu  von  Cluny  474. 

Joviacum  53. 

Jndio,  Schüler  Hucbalds  420. 

Jadith,  Kaiserin  227.  239.  324. 

Jalian,  B.  v.  Toledo  92. 

Jolius  Africanos  58. 

Jnmiigea  194.  252. 

Jnng,  J.  H.  16. 

JaBtinoi!  78.  88.  88.  314. 

JoatuB.  Abt  172. 

JuvaTum  48. 

Juvenal  347.  403-  475. 


K. 

Kaddroe,  Abt  415. 

Eaiaersverth  149. 

Kalender  60. 

Kaltenbrunner  87. 

Karl  vgl.  Garolaa. 

Kehr,  P.  37. 

Knnat  24. 

Koblenz,  Caatoiatift  71. 

Köln  6  f.  43  ff.  815.  401—405.  420. 

KOpke  25. 

KommisBioiien,  historische  84- 

Koner  31. 

Konrad  vgl.  Conrad, 

Konstanz  70.  1H4.  268.  446. 

Kralo,  Abt  v.  St.  Gallen  453. 

Krause,  Jo.  Chr.  19. 

—  Viktor  27. 

KremsmÜnater  171. 

KruBch  27. 

Kanigande,  Kaiserin  857. 


L. 

Lambach  48. 

Lambert  (bis  708)  B.  v.  Maatricht 
316.  317. 

—  von    Blandigny  481. 

—  von  Hersfeld  3.  7.  19.  158.  165. 

263.  264.  376.  377. 
Lammspring  307. 
Lampert  vgl.  Lambert. 
Landelin  135. 

Landericb.  B.  v.  Meaux  121. 
Landulfus  Sagax  180.  355. 
Lang.  Paul  3. 

Langobarden  177  ff.;  Herkunft  178. 
Lsntbert  vgl.  Lambert. 


Lanto,  B.  v.  Augsburg  283. 

Laon  332. 

Lappenberg  25.  33. 

Laubach  vgl.  Lobbes. 

Landes  S.  Bonifatii  320. 

Lauffen  am  Neckar  290. 

Laurenüus  Caain.  487. 

Lausanne  112.  162. 

Laus  Hispaniae  95. 

Legenda  anrea  68. 

Legenden  68. 

Leibniz  14—17. 

Leich  von  den  beiden   Heinrichen 

362-,  vgl.  Lndwigsleich. 
Leidrad  (799—813)  B.  v.  Lyon  172. 
Le  Mans  833.  384. 
Leno,  Kloster  844. 
Leo  papa  VII.  457. 

VIIL  478. 

IX.  423. 

—  V.  Ostia  341.  865- 

—  B.  T.  Vercelli  395.  481.  482. 

—  Abt  u.  Legat  840.  462. 

—  Archipresbyter  342. 
Leobgyth  154.  260. 
Leon  488. 

Lerins,  Kloster  90. 
Liafwin  149.  295.  433. 
Libellus  de  imp.  pot.  348. 

—  de  maior.  domus  143.  188. 

—  aupplex  mon.  Fuld.  253. 
Liber  aareus  Prüm.  407 ;  diumus  482 ; 

donationumBremensiseccl.297; 
geDerationia  60-  115.  142;  He- 
remi 441;  bist  Francorum  118 
bis  120;  manualiBDodonae231; 
pontiScalis  65.  163.  185.  221. 
223.  387.  341.  412.  483.  484; 
vitae  eccl.  Dunelm.  72;  vitae 
EinsidL  441. 

Libri  Carolini  174.  188. 

Lieder  41. 

Lietald,  Abt  v.  Mouzon  435.  462. 

Ligtirinus  4.  5. 

Lindisfame  139.  165. 

Lioba  vgl.  Leobgyth. 

Lippach  446. 

Liudfrit,  Lehrer  in  Salzburg  400. 
453. 

Liudger  (804—809)  B.  v.  Münster 
171.  293-295. 

Liudolf  vgl.  Ludolf. 

Liudprand  5.  8.  353.  368.  371.  412. 
416.  485.  454.  474—480. 

Liudulf  vgl.  Ludolf. 

Liuphram  (836—859)  Erzb.  v.  Salz- 
burg 292. 


^^r                                                         Register.                    ^^^V                                    ^^H 

Liotbett  (803—889}  Krzb.  y.  Mainz 

^H 

244.  250.  2ii^.  2(J6.  274. 

^^^^H 

—  (849—871)  B.  V.  Monster  295. 

Mauflen  26.                                                       ^^^| 

Liutbirg,  Kiauan^rin  304.  356. 

Mabilbn  12.  28.                                               ^^H 

Liulbsr     von    Reichenau    (?)     866. 

Macrobiii«  78.                                                        ^^^^| 

444. 

Madalwin  55.  290.                                            ^^H 

Liatbard.  Abt  von  Reicbeoau  444. 

Madur  5.                                                                         ^H 

445. 

Magdeburg  6.  8.  367.  385-890.                      ^^M 

-  Probat  321. 

Magno.  Krzb    v.  Sena  173.                                   ^^^| 

Liutolü  (989—996)  B.  t.  Augsburg 

Magnus  v.  Keicberaberg  479.                            ^^^| 

448. 

Mago  (t  831)  Pric»t«r  2Ü0.                                  ^^M 

^  LiutoU  Tgl.  Ludolf. 

Mabtliild.    Ktinigin  .356.  373.  376,                  ^^M 
—  Acht.  V.  Herford   373.                                     ^^H 

^H  Liutward  V.  Vercelli  250.  ^9. 

V  tiTJnus  147.  483. 

—  Aebt  V.  Quedlinb.  364.  375.                       ^^M 

LiTiua  88.  149.  319.  294.  365. 

Mailand  »2.  179.  344.                                        ^^H 

Lobbea    (Uiib&ch)    145.    320.    424. 

Mainz  6.   1.^1  — 1.'>2.   248.    250.    264                    ^^H 

42fi.  433. 

bis  266.  30.3.  44t.                                          ^^M 

Loewenfeld  37. 

Majoluii,  Abt  V.  Cliin;  259.  360.  47a                  ^^H 

Lorch  48.  53.  55.  56.  456. 

Mdlm^-dy  317.  820.  32L                                    ^^M 

Lorenz,  Ottokar  39. 

Manlius  4.                                                               ^^^^| 

Lontch  161.  213.  223.  397:  NeVro- 

Manoo,  Probat  320.  324.  42S.                            ^^H 

log    203.    397;    vgL    Franktn- 

Mansi  ü.  13.                                                           ^^H 

chronik. 

MarceUinuü   come»    62.    82.  83.  86.                   ^^H 

Lotbar.  K&iBiir  259.  2S2.  279. 

Marct]i.'lm  (Marcellinusl  149.                               ^^^H 

Lotli  iriiigeD  401  if. 

Murcolf                                                                    ^^H 

Lucan  197.  403.  417-  485. 

Miircud.  B.  V.  Soi«8ons  83S.                              ^^^H 

Lacre«  278.  282.  287. 

Marcward,  Abt  t.    Prllm   309.    310.                   ^^^| 

Ltider.  P.  2. 

Marianus  Scottus  75.  244.  2ÜS.  286.                   ^^H 

Lndolf.  Graf  306. 

^^M 

—  (994-1Ü08)  B.  V.Trier  418. 

Mannt)  Aventicensii  62.  91.  92.  112                   ^^^H 

—  Abt  V.  Corvej  303. 

bis  113.                                                       ^^H 

—  Mainzer  Prieeter  285. 

Markomir  74.                                                     ^^^H 

— ,  NoUr  Liutoif  A  410. 

Marinoutier  330.                                                ^^^| 

— ,  Hiob  15.  IC. 

Martianua  Cnpella  7S.  104.  272. 882.                   ^^H 

Ludwig  der  Fromme  226—232.  278. 

^^M 

824. 

MaHtn  v.  Troppnu  30.  484.                             ^^H 

—    der    Deut»clie    242—245.    292. 

Martinus  Britcaiensis  92.                                     ^^^^| 

298. 

—  Qalliis  3B8.                                                   ^^H 

Lodwigsleich  237.  335. 

—  Turon?nais  69.  102.  lOS.  107.                    ^^H 

Liittich  145.292  311.  316—319-  420. 

Martjriam  S.  Procnpii  342.  485.                      ^^^H 

423—428.  434.  450.  454. 

MartyrologieD  46.  48.  61.  66-69.                    ^^^| 

Lnkianos  476. 

M^rtyrologium  Augiense  67.  875.                   ^^^H 

Lul.  LuUus   (754—786)    Er«b.    von 

—  Frieiog.  455.                                                    ^^^^| 

Mainz  lnl-153.  2S2.  262.  268. 

—  (iellonenae  66.                                                 ^^^^| 

265. 

—  Romunum  16.                                                  ^^^^| 

Lupicinus  114- 

Maamüuster.  Abtt^i  169.                                      ^^^H 

Lupoid  V.  ßebenburg  6. 

Mojii'Eii  in  ßerry  321?.                                           ^^^H 

Lupus,  B,  V.  Chiilons  259. 

Matthiieua  l'ulmerius  90.                                    ^^^H 

—  B.  V.  Troyea  187. 

Matthius  PuloifriuH  90.                                        ^^^^| 

—  V.  Fernere»  154.  202.   206.  227. 

Mauriuer  12.  13.  14.  18.                                     ^^H 

244.  257—268.   264.    309.    810. 

Maximian  (546—656)  B.  r.  Ravenoa                  ^^^H 

824.  880.  332. 

62.  343.                                                           ^^H 

Lutm,  Lure  134.  447. 

Maximilian,  Kaitier  3-  4.                                     ^^^H 

Laxeaaburg  40-?. 

Miiximii»  von  Zaragoza  95.                                 ^^^H 

Luxeuil  6C.  116.  130—132-  134.  354. 

Mediolani  Descriptio  179.                                ^^^H 

421. 

Mügenfrid  V.  Fulda  9.  238.                              ^^^| 

Lyon  G.  47.  IT2.  447. 

Ue^to,  Abt  V.  Tsgenuee  288.                        ^^H 

^        504               iBp           IhBiil»                                        ^^M 

^^^^^H          Hi^gaud,  Äbt  V.  St.  Hartiu  in 

241;  Wigberti  377.397;  Wülc       1 

^^^^H 

badi  297.                                          ■ 

^^^H           Meffingoz  (7t»l— 794)  B.  t.  Wflxxb. 

Uiracula  Sanctorum  Fnld.  260.      ^^^H 

^^^H 

Hodena  287.                                   -^^^1 

^^^H          —  Abt  V.  Bersfeld  877. 

Uodestas  2&».  25«.  279.               ^^^H 

^^^^H           Mefpubard  vod  Fulda  240.  250-  262. 

Modoin,  U.  v.  AdIud  174.  279.      ^^H 

^^^H 

Modus  OUinc  8ii2.                           ^^H 

^^^^^H            Hcgiorat,  der  heilig  285. 

Hoengal  (Manxdlos)  270.                ^^H 

^^^^H            MoiD^oM   im.  3-31. 

Mobl                                                     ^^H 

^^^^^H           Meli)..  Pomponiati  63. 

MotJnier  X.  40.                              >^^^^| 

^^^^^H           Melanclitlioit 

Mumbritius  10-                                  ^^^H 

^^^H           Melk 

Monimsen  36.                                     ^^^ 

^^^^H           Mencke 

Mi5nch  V.  Kinchgarten  247. 

^^^^^H            Mi>-nfiuraIJo  orbu  1G9.  171. 

Monachufi  Sangallemifl  170.207.203- 

^^^H            Merkel. 

240.  2:-2. 

^^^^H            Uorseburff  300.  391. 

—  Ultraiectiaiu  &  Pauli  419. 

^^^^H            MeeeritE  3K8.  380. 

Mondsee  171. 

^^^^B           Hetx  llt;.  ItJl.  IS'J.  222.  322.  412 

Mone  33. 

^^^^H 

llonod.  G.  37. 

^^^^H            Michai^I    (044— 9l2j   B.    v.    Re^enB- 

UoDkcawiino  67.  171.  181.  182.  25S: 

^^^^^H                    hüTg  440. 

800.  889.  340.  341.  467. 

^^^^H            MicbAeUtein  804. 

Hont^onne,  Rlooter  236. 
Montierender  421. 

^^^^H           Micbeltbeiy  401.  460. 

^^^^H             Miobelstadt  i.  Odenwald    201.  202. 

Monumenta  Germoniae  18—82.             . 

^^^^f           Mico  V.  St  niquier  196.  2S4.  285. 

Mnriuth  471.                                      ^^M 
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Schetdt                                                    ^^^H 

^^^H              Martin  de  Tours  161. 187  ff.  830. 

Schieoen,  Kloster  284.                        ^^^| 

^ 

Schmau^ii  11.                                          ^^^^| 

^^^1                 —  Maar-deR-FaMn-H  331. 

Schorkel,  Siegmund  7.                         ^^^| 

^H                —  Maarice  113.  142. 

Scholtenniöache  128— 185.189.  140.          H 

^^L^         —  M^dard  209.  218.  232. 

IßO.   170.   267.  S70.  376.  295.          H 

^^^^^^        —  Menmin-de  Uicj  469. 

292.  ."{IHr.  322.  832.  884.  844-         ■ 

^^^^1         —  Mihit-1  227.  421. 

345.  ^f,a.  471.                                  ^^M 

^^^^1        —  Omer          433. 

Schwaloi  27.                                        ^^^| 

^^^^^P        —  Pierre  aa  Moot  Blandin  201. 

Scriptorea  bist  Aug.  819.                    ^^^H 

^^^^         —  Remi  435.  462.  466. 

—           Ital.  13.                                     ^^H 

^H                —  Riquier  192.  233—236.  381. 

PruSB.  34.                                    ^^H 

^^1                —  ServaiR  201. 

Seckingec   185.                                      ^^^H 

^H                —  Thieny  462. 

Secuntlua  ».  Trient  178.  186.                     ■ 

^^m                —  Vaojtt  327. 

Sedulins,  cbrintl    Dichter   100.  2SI.          H 

^^H                  —  VßiiDCs  420. 

334.  375.  453.                                     ■ 

^H                  -  Wandrille  201.  241. 

—  Scottus  287.  240.  295.  816.  319.         ■ 

^H                SallDst  104.  257.  36'V  -108.  464.  487. 

322.  344.  345.                                     ■ 

^H                Salomo  1.(839—871]  B.  v.  Koust258. 

Seligenstadt  202.  248.                         ^^H 

^H               —  III.  (890—920)  U.  T.  Koiut.  273. 

^^H 

^H                       274.  441.  446. 

Semler                                                   '^^^1 

^^^H                 Sntriantis  52- 

Sendebald.  Gr.  r.  Tool  415.               ^^^| 

^H                Satzburg  43.   55.  56.  70.  136.  160. 

Seneca  .H39.  414.                                    ^^H 

^H                        175.  17C.  290-298.  399.  400. 

Seulid                                                      ^^H 

^H                       45S— 455. 

SenB  20:}.  829.  470.                             ^^^H 

^H                Sftmo  116.  2m. 

äenro  de  vita  Amalabergae  320.     ^^^| 

^^H                Samoel  (Beomrad)  Enb,  v.  Sads  257. 

—  de  S.  Ferrutio  262.                         ^^H 

^H                  -  (841—856)  B.  V.  Worms  257. 

—  de  inform.  epp.  461.                       ^^^H 

^H                 Sunct  Arauir,  Metz   30H.  413.  414. 

—  de  tuiDulat.  8.  Quintini  831.             ^M 

^H                —  BlaaiuQ  70. 

—  de  8.  Serratio  820.                      ^^H 

^^^^^^^^^^^^^^^^^         Regivtar.                                             509          ^^H 

Fermo  de  niKentu  SS.  WandregaBili, 

Sualo  iSölw)  154.  281.                               ^^| 

Ansberli  et  Yulfranni  431. 

»Destern  193.                                                    ^^H 

Serratus  Lopiie  vg],  Liifnü. 

Su«ton  69.  93.  204.  205.                               ^^M 

Servitu,  rfim.  Grammatiker  347.  423. 

Hntacum  380.                                              ^^^H 

Seolf,  Erzb.  V.  Heims  334. 

Suitbert  v.  Katuerswcrtb   149.  160.           ^^^| 

Seherin  4S.  50—56.  34'^. 

Sulpicius,  Alexai)d[;r  106.                          ^^^H 
—  Severog    63.    68.    91.    102.    103.            ^^H 

Sevemii  Hulpiciue  vgl.  Sulptcius. 

Sicardus  v.  CrcmoDa  62.  482. 

^^H 

^^^        Sicbardaa,  Joh.  7. 

SuQderold  (Sunzo,  t  891)   Erzb.  v.           ^^H 

^H        ftirfuiiu.   Propst  r.  St.  Bemi  326. 

Mainz                                                   ^^H 

^^        Sickel  26. 

Suntbeim.  Ladialaus  8.                               ^^^H 

SidoniuB  Vft\.  Apollinaria. 

Suritis,  Ijaurentius  10.                                    ^^^H 

Sigebert  v.  Gemblonx  T,.  25.  29.  91. 

SyltogiL  cod.  SuDgnll.  441.                          ^^^H 

417.  429.  430.  479;  de  SS.  ecel. 

Symt^on,  MOnuh  344.                                       ^^H 

95.  209.  227.  315.  334.  487. 

S>-iiimacb(ui  73.  83.                                     ^^H 

3i{^elmrd.  Mönch  v.  St.  MaximiD  406. 

Syru^  V.  Clunjr  473.                                        ^^H 

Sigewurd  304. 

^^^H 

SiKiBmund.  B.  v.  Halbentudt  308. 

^^^H 

Sigloard  2S6.  326.  335. 

^H 

Signlf.   Abt  V.   Ferriörea  187.   190. 

^^^H 

Sindbert,  Abt  v.  Mnrbach  IIH. 

Tabulii  Peutingeriana  4.                            ^^^H 

Sintleozeoau  l.';4. 

Tacitus  41.  261.  365.  428.                          ^^H 

Sirmond   10. 

Tado,  Krzb.  v.  Mailand  344.                       ^^^| 

Siaebut,  K.  d.-r  Westgroten  9.S. 

Taffino  1 1004—101 2)  ICntb.v.Magdeb.           ^^H 

Smaragdus,  Aht  213,  227. 

^^H 

—  Tffl.  Ardo. 

^^H 

Sobius.  Jacob  7. 

Tiis«ard,  AlarduR  427.  435.                          ^^H 

Somt  404. 

TuMilo,  Herzog  171.  172.  215.                    ^^H 

Solenhofen  281. 

Tatto,  Lebrer  in  Keicbraftu  275. 276.          ^^^| 

Sophia,  Acbt.  v.  Gandenih.  S72. 

^^M 

Soupher,  (iervaxiiui  5. 

Tegtimeoe  193.  288.  3S».  452.  454.          ^^H 

Speifr  399   400. 

Tengnngel  10.                                             ^^^H 

Staatckalcnder,  rAm.  GO  fF. 

Tenizel                                                         ^^H 

Stabiue  3.  5. 

'IVrenz  360.  370.  374.  4p3.  475.                  ^^H 

SUblo  Sn    318.  320.  428.  443. 

Tcuffol  38.                                                   ^^H 

SUIdtechronikeD  34. 

Thangmar  S$2— S84.                                     ^^H 

8Un:hand  (933— !tt>6)  B.  t.  EicbHäU 

Tfaegan  229  f.  276.   279.  309.  426.          ^^H 

45«. 

^^H 

Stalin«  34i:..  452, 

Thein*;r  9.                                                    ^^H 

Slaluta  Murbacensia  276. 

Thco<ttird  \.  Mnslrtcht  316.                         ^^H 

Slefanus,  Magister  17lt. 

Tbcrudat.  {tenosse  dt-H  Florvntiu^  135.          ^^^H 

Stein.  Freili.  vom  1»— 22.  81. 

Tboodericb,  K.  il.  Ostguten  (^5.  73  fT.:            ^^H 

Stfindorff  37. 

^^H 

Steinhnwfll  2. 

Theodor!  CM«  1.  (905—984]  B.  v.  Mets          ^^H 

Sfcenzel  30,  32.  33. 

413.  414.  41.'^.  416.  417.                       ^^H 

Stepelin  r.  St.  IVond  4dS. 

-  11.  11(106—1(147]  ß.  T.  MetK  417.          ^^H 

St«phjui  (901-920)  H.  v.LQttich  336. 

—  vgl.  Dietrich.                                            ^^^H 

423.  424.  4.^4. 

Theodofrid,  Abt  v.  Corbie  12S.                  ^^^| 

—  Abt  V.  Prdm  407. 

Theodorua  283.                                               ^^^| 

—  Mönch  V.  St.  l'antaleon  404. 

Theoduir,  B.  V.  Orl.  170.  171.  172.          ^^H 

—  Mafi^ister  179. 

191.  200.  228.  2.16.  282.  315.  324.           ^^H 

—  V.  Novara  352.  353.  400. 

Theofrid  t.  Kchternach  127.  149.              ^^H 

Strassbnrg  5.  6.  228.  446.  447. 

Theophanei  62.  338.                                     ^^H 

Streoniihalch  147. 

Theophano,  Kaiserin  354.  356.  404.           ^^H 

StniTe,  B.  G.  18. 

Theottniir.  Krzb.  v.  Salzburg  250.291.           ^^H 

Stampf  Breotuno  35. 

Tbeudemur.    Abt    v.    Mont«cassino           ^^^H 

Sturm,  Abt  v.  Fulda  252.  298. 

181.  184.                                               ^^H 

^^^^^^sftT                                              R«gwt«r.       ^^^^^^^^^^^^^^^^B 

^^H               Tbeotroch,  Diu.  897. 

Traabe  26.                                              V 

^^1               Thi&delm,  Lehrer  S85. 

Trier  42.  43.  62.  71.  306.  309.  405          ■ 

^^1               Thiatbrat.  Biscbof  294. 

bis  410.  450.                                        ■ 

^^1               Tbietffaad  (847— K63)  Erzb.v.  Trier 

TriUiemius   3.  9.  96.  96.  818.  32a   __^ 

^H                im.  m9. 

466.  479.                                       ^^M 

^^^__         ThiettDttr  (lüOfl-  1018)  B.  v.  Mcmeb. 

Trotmar  vgl.  Drutbrnar.                       ^^^^| 

^^^K              25.   28Ö.   301.   880.    886.   887. 

Tjrpin  208.                                             ^^H 

^^^V              390—394.  488. 

Tutilo  271.                                               ^^M 

^^^^^         Thiofrid  fg\.  Tiieofrül. 

Tuto  (894-920)  B.  v.  R^gensbnrg    ^^M 

^^1                Tbomns,  Ulirer  227.  324. 

289.                                                      M 

^^H               Thouiasteffende  GS. 

^^^H 

^H                Tibull  42S. 

^^^H 

^^H               Tibiimin  53. 

TJ.                       ^M 

^^1                Tiel  an  d^r  Waal  43& 

^1 

^H               Timo,  lYolzgrai'  288. 

Udalgiü.  Lehrer  in  N.  Altaich  45S.          H 

^H               Tito.  Abt  V.  St.  Peter  454. 

UdaJricfa  (924—973)  B.  v.  Augsb.  7.          ■ 

^^H                Toe  ipen  34. 
^H                Tou    322.  421.  454. 

447—449.  453.  456.                        ^^M 

Udalschalk  {Augsb.)  286.                    ^^M 

^H               Tours  105.  187.  2^3.  257.  321. 

UfGng  303.  380.                                   ^^M 

^^H                Tnditionei  CorbetenM^s  302. 

UffbeTli  12.                                           ^^M 
LTmar  v.  St  Vaait  827.                    ^^H 

^^^^^^        TimsBlatio  Adelpbi  28ö;  A^piti  et 

^^^H               Fei.    289—290;     Albiai    404: 

Ulrich  V.  Hütten  6.                                ^^H 

^^^^^1              Alcxandrl  261.  2i06:  Alexaodri 

—  vgl.  Udalrich.                                 ^^^H 

^^^^H               Vrin.    287:    Am&]borgne    430; 

Uninuii  126.                                        ^^^| 

^^^^^P               AthanoKÜ  342. 

ürtula  45.  47.  403.                             ^^M 

^             —  ßaltßchildiN    330.  331 -.    BAvoni« 

U»uardu9  67.                                                  ^H 

^^K^               432.  433;    Henedicti   340;    Bo- 

Uta,  Afibtiasin  T.Niederni(lnBter452.          H 

^^^^^K              nigni  et  A^netia   420;     Bertae 

Ulho,  B.  V.  Straasbarg  135.                        H 

^^^^1              330;    Calliiti    Ciflonium    li^3; 

Utrecht  148. 149. 298—295.  320.  418         S 

^^^^H              Caiitoris  22!J;  CeUi  409;    Chri- 

bi$  420.  436-433.                        ^^M 

^^^^H               MWtbi  et  DiLi-iae  229.  310;  Cor- 

^^^H 

^^^^H               nelii  S3I:    Cvpriani  331;   Dio- 

^^^H 

^^^^^H               DTHÜ  451;  Kpiphanii3*^l ;  Ktige- 

^H 

^^^^V               Uli  Tolet.  436;  KrergiiÜ  404. 

^^^H 

^^^^^B         —  Felicdi  et  llegalae  271;  FirDiini 

ValeriuB  Maximo«  332.                              ^| 

^^^^H                420;  Fürtniiatae  284;  Germaoi 

Vegetias  239.  240.  319.  355.  466.            ■ 

^^^^H              135.  330;   Uabundii  344;  iler- 

Venantiiu  Fortanatna   47.    69.    100          ^M 

^^^^m              metia  -J91;    Uubörti  318;    Hy- 

bis  102.  104.  108.  121.  122.  125.          ■ 

^^^^H 

197.  208.  274.  307.  321.  421.             ■ 

^^^^H              laDuarii  2H4;   lusti  321;  luitini 

Venedig  485.  486.                               ^^M 

^^V                     301:    LandoaUi   428.  432;   Li- 

VencranduB  Altarip.  122.                     ^^^^M 

^^^B                        bürii  Xrr  304;  Livini  et  Brictii 

VerbrilderunKsbtlcher  71.                      ^^^H 

^B                        438. 

Verduu  321.  420.                                 ^^H 

^^M               —  MAffni  283;   Marcelliui  et  Petri 

Tpronu  345-847.  424.                          ^^1 

^H                        208.     209.    246;     Mauri     88t; 

Versus   aevi   Caml.  236;    do  Bobo*         ^H 

^^H                       Maurini    404 :     Mederici    830: 

leno  130;  do  hirundint-  320:  de           H 

^H                         M(>troi)i.x  424. 

iiuAg.Tetrici278;  dcLeoDeVlII.          H 

^^m                   -   Patrocli  404;  Pu8iQnaeS04;  Qui- 

478,  mnniiid09:  de  epp.  Mett.          H 

^^1                         rini  Malm.  821;  Radbodi  321; 

182;  de  ord.  comprov.  293:  d«           ■ 

^^1                         KagnoberLi  239.  830:    Regioae 

Ott.  III.  481;    de  rot«  tnundi          ■ 

^H                         311;  Keniigii  326. 

122:  de  Will.  Norm,  occ  471.          ■ 

^^H                 —  Sanguinis  Uoniiiii  X.  444 ;  Sebaati- 

Victor  Carttinen-tiü  Vi.  92-                          ^M 

^^H                         am  218.  232;  äeneaii  ai  Theo- 

~  Sanf;atlcn.><iH  447.                              ^^^H 

^^H                         pompi  4>f2 ;  8evei  i  2ß4 ;  Severini 

—  TunntiuonüiB  91.  95.                         ^^^^| 

^^1                      342;   SilveHri  482;    Sosii  342; 

—  Vit<-nfiis  92.                                    ^^^H 

^^1                      Tibaitii,  Marc,  et  P.  201.  209; 

VictDriiu  63.  64.                                    ^^H 

^^^^-               Vili  801.  3tJ5. 

Vidrncg  (Wintning)  150-                   ^^^| 

^^^^^^^^^^^^^^^^^^^H         Regiiler.            ^^^^^^^^^^^dT^^^^^^^H 

W               Vigiliiw,  Papst  85.  86.  106. 

Eufreodi  114:  Eugenii  11.  papae          ^^^H 

fc                Vildbaut  89. 

337:   EuBtuBÜ  13u.  132:  Kwai-          ^^H 

^B          Tirgil  104.  174.  190.  197   228.  2S0. 

durum                                                      ^^^H 

^M                 258.   804.   308.   346.  3tJ0.  40S. 

VitaFaroniHl28;  Findani  285:  Flo-         ^^H 

W                      423.  475.  485. 

rootii  |:j;5;  KloriTii48;  Folquini          ^^^H 

1                 —  (767—784)  B.  v.  Salzburg  136  bi» 

Morio.  427;  Fridolini  135;  Pro-         ^^H 

1                        138.  292. 

doberii  422.                                            ^^^H 

L                ViniDUR]  43. 

—  Galli  133.  134.  207  fT  276.  283;          ^^H 

^^K         Vüio  domni  Cai-oH  207.  208.  2S&. 

Gamiilhprti  171 ;  Gaugerici  126;           ^^^H 

^H                  266:  Caroli  111.  33^;   Flotildae 

Gauzlini  Flor.  46B;   Gobehardi           ^^^H 

^^H                 468;    panp.    malierculae    231; 
^^H                 de  poeniBFulradi  276;  liuduini 

(>p,  ConsL  446;    G^rardi  BroD.           ^^^^| 

434.    43r>.    47»;    Gerardi    Tüll.           ^^H 

^^                232.458;   Hotdmrii  207:  Wet- 

421;  Geretrudjfl  126.  145.374:          ^^H 

I                          tini  275.  276.  L>7H. 

Qerfridi  295;  üeimani  lirandi-          ^^^H 

^^H          Vita  abb.  A^aun.  113;  AbbonisFlor. 

Tall.   134:  Uermani  l'am.  125;          ^^^H 

^^M                 467;     Adalberonis    Aug.     286: 

OlodeaindU    414:    Goarifl    310;           ^^^| 

^H                  AdalberoDiH  II.  Mett,  417;  AdaU 

Goerici    417;    Gregoni  I.    147.           ^^^H 

^^H                 b«rli  diac.  401J;  Adalberti  VrHg. 

183.  336.  338;    Gre.f;.   Traiect.           ^^H 

^H                 388.  ;J'J'2.  488.  489:    Ailalhardi 

293;  Greg.  TuronensiB  105.                 ^^^H 

^H                 301.  302:    Ad<;iphii  134;   Agili 

-    Hadriani    1.    papae  337;   Hadri-           ^^^H 

^^B                 130;  Alcvici  ISO;  Amuadi  12S. 

ani  III.    piipue  (Nonnot.)   482;           ^^^^| 

^^1                327.  335:    Atunti   134;    Angi\- 

Hariolli  281.282:  Barlindi)i319:           ^^H 

^^1                 berti  193. 194;  Aniani  107;  An- 

Ralhtitnodao  307:    Üeinrici  II.          ^^^H 

^^M                 teloii  Non.  4»2;    Atufridi  419: 

488:  Heinrici  IV.  b.  8:  Uvldradi         ^^H 

^^H                 Anukarii  298;  Antonii  Lirineniis 

345:    Ht^inmonis  379;    Heraami          ^^^^| 

^^M                 53;  Arbogaatil35:  Arnold!  208: 

290 :  Heriberil  3Ö8.  405 :  Hludo-         ^^H 

^^1                 ArnulS  Mett.  126.  144. 185  318: 

wici    l'ii    229—231;     HoHtiani          ^^H 

^^m                AthaDa«ii342;  Attalae  IS0.132; 

114;    Hrodbetti  137.  291;    Ha-          ^^H 

^^H                Audoeni  127. 

berti3I8:  HiigoiiiäGenim^.194.          ^^^| 

^H         —   Balderici  l[.  Leod.  439:  BaUhil- 

—  Ida«  303.  380:    loli.  Gorz.  334.          ^^M 

^H                dit  127:    Basiui  106;   Unugulti 

418—414;  Iob.Parm.48d;  loh.           ^^H 

^^1                  254:  Bfned.  Anian.  231:  Bvm 

KcomeoBw  133.                                   ^^^H 

^H                  wardi  3^4;    Hprtulfi    Höh.   130. 

—  Umberti    316.    318;     Lainberli          ^^H 

^H                132;  neilulfi  Rentic.431;  Boai- 

Rietr.  336.  4VS;  Lambcrti  au^t           ^^^| 

^H                faUi   150—152.  223   293.  336; 

StepbaDD  423;  Lebuitii  149. 2%.           ^^^| 

^^H                  Brunonts  Colon.  SöA-  392.  402. 

33G.  420;    Uobae  260:  Uode-          ^^H 

^H                 427.  43:t:  Burcburdi  Win.  150; 

garii  I2(>:  LeoniBpapaelll.  163.          ^^^H 

^^V                üurchardi    Woim.    398;    Bar- 

337;    LiudKeri  293.  295.  336;          ^^H 

^H                 fpindorarae  130.  132. 

Liutb)rKia304;  Lirloi  147.4.13:          ^^H 

^H          -     Cadroae  415;  CaroU  M.  202.  203 

Lullil&3;  LudiziÜBe488:  Lupi-         ^^^H 

^H                bis  207.  2li).  222.  229.  307.  36.V 

cini  114.                                                  ^^^1 

^H                378.482;  Casümni  423;  Cbiliani 

—  Hacbahi   432.  4S3;    Maffoerid          ^^H 

^H                  138:  Cfa)()dovut(]i  126;  Cbrode- 

Sil:   Magin  382-21^3:    Maho-          ^^H 

^H                gaiiKi  414.415;  Cbrothüdis  125; 

Rieti  :^84i;  Mubthildi!)  207.  374.          ^^H 

^H                ColuDibani  t07.  116.  130—132- 

875;  Mttinulfi304:  Maioli  473;           ^^H 

^H                  134.   2^3:    Corbiuiani    186    bU 

Martini  61).  307:    MauH  331:         ^^^| 

^^1                138.  172;    Cuoaradi  ep.  Const 

Maiiniiliaui  56;  Maximiiii  2.^          ^^^H 

^V 

310;  Megioratj  285:  MeiuKuldi         ^^H 

^^           —  DagobertI  111.127;  Deicoli  134. 

^^H 

^                         447;  Üeoderici  Mett.  417;  Desi- 

Nicolai  I.  papae  338;  Nili  488:          ^^H 

^^H                   derii    Cadurc.     126;     Desiderü 

Ncitkeri  Leod.  425.                                ^^^| 

^^H                 Vicnn.  93;    Doonti  171;    Droo- 

—  Odiliue  127:  OdiloniB474:  Odo-          ^^H 

^^V                tovei  123 

niü  Clan.  473:  Odutfi  437;  Oth-          ^^H 

^H         —  Ei^l»2.M:  Kldradi  vffl.  Ueldrft- 
^^B                  di;  Eljfpi  126.317:  KmmerammJ 

mari  267.  268.                                    ^^H 

—  l>a«cha8iiKadb..101;PanliVirod.           ^^H 

^H                  13ü— 13H.  172;    Kpiphami   äü; 

357:  l'biLippi  149;  [Irniinii  IM.          ^^H 

^^H                 Erluini    430;     KnninoDiü    145; 

418:  Praeiecti  127.                               ^^H 

^H                        ^^^^                    ^^^^^^^^^^^^^H 

^^B                 Vita  Qtiiuqce  fratr.  Pol.  88!):  Quin- 

269.  275.  «78.  277—281.  »24.  ^^H 

^^^^                   lici  42'A;  Quirini  53. 

325.                                               __^ 

^^^K         —  iUbaoi  260:  Radbodi  821.  420: 

Walbcck  391.                                         ^^M 

^^^H                Bade^Ddie     102.     12^.    iU: 

Walcaud  vgl.  WatUraud.                    ^^^| 

^^^^^H               RagTwbertt  SSO;    RegioiwinJis 

Waldburg»  154.                                   ^^^B 

^^^^H               2»0;R«iDi)ae819:  Remoldi  198. 
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